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Bormwort. 


Die dritte Ausgabe dieſes Firchenrechtlichen Lehrbuch Fündigt 
fich als eine völlig umgearbeitete an. Daß diefe Anfindigung 
eine berechtigte, wird der oberflächlichite Vergleich mit den beiden 
eriten Ausgaben auch ohne meine Rückweiſungen jedem Leſer Elar 
legen; ich aber meine in der Umarbeitung eben jo den jeither 
eingetretenen Neugeftaltungen der Kirche auf öfterreichifchem Gebiete 
gerecht zu werden, als weiterhin fir intenfivere Studien im Kir— 
chenrechtlichen anzuregen. Für das Eine wie das Andere legiti- 
mirt mich Schon meine Stellung, und die in ihr liegende Aufgabe 
meined Wirkens. Oder wäre jene Anregung wenigftensd außer 
den Kreifen der Univerfität nicht mehr nothwendig? 

Es war eine trübe, gährungsvolle Zeit, als ich, damals 
noch an der Univerfität in Olmütz, mit der erften Ausgabe meines 
Tehrbuches vor das leſende Publicum trat und damit gewifjen 
Provocationen gegenüber, die zumal in meiner Nähe gegen die Kirche 
laut geworden waren, Ideen von Kirchenverfaffung und Kirchen- 
verwaltung, wie fie bis dahin in Defterreich nicht fehr heimifch 
gewejen, annehmbar zu machen juchte, Iſt es feitdem wie in 
ftaatlicher fo auch in ficchlicher Beziehung befjer geworden? Kaum! 
Denn Schlägt auch jest nicht mehr der Antichrift in wilder ver- 
heerender Lohe über Stadt und Land empor; fo find dagegen 
feine ftillen Werbungen und — Errungenschaften um jo ener- 
gifcher und ausgedehnter, 

Woher aber die widerficchlihe Bewegung, die fich faum fo 
weit zurüchält, um die treibenden Kräfte vor dem Arm der Straf- 
juftiz zu fichern? Ohne die Autheile verfennen zu wollen, welche 
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Neuerungsſucht, Sympathienhäfcheret oder perfönlicher Vortheil 
daran haben, laſſen fich doch vielleicht Unkenntniß und Mißver— 
ſtändniß deſſen, was die Kirche ift und was fie will, als die 
vorzüglichften Urfachen davon bezeichnen, Die Einen jchreiben 
und ſprechen von Kirchlichem, ohne etwas außer ihrem Wahne 
fiir fich zu haben; die Anderen hören und leſen, Alles gläubig 
hinnehmend, was ihnen in Phrafen und fremden Worten geboten 
wird, weil fie von ſolchen Dingen eben gar nichts wiſſen oder 
im Dämmerfchein ftehend die Farben nicht zu unterfcheiden ver- 
mögen. Die Begriffe, die fie fi) aus allerlei fchillernden Ele— 
menten zufammenftellten oder zuſammenraiſonniren ließen, werden 
fofort als Maßſtab für die Anforderungen an die pofitive Kirche 
gebraucht und da begreiflich — zunächſt die Artikel des neueſten 
Concordats in Vermeſſung genommen Man frägt fie doch nicht 
um die wiffenfchaftliche Legitimation dazu? Sie wiſſen, wie 
ihnen etiva gleich das pfarrliche Brauteramen zeigen Fönnte, meift 
von Firchlichen Dingen nicht einmal fo viel, als fie aus dem 
Schulfatehismus wiffen follten; aber darüber find fie hinaus, e8 
det fie ihr Bewußtſein, daß fie dem Fortfchritte angehören. Sie 
wiffen noch weniger vom Concilium von Trient, bedauern aber, 
begreiflich auf Autorität ihrer gelehrten Pichtfreimde, recht lebhaft, 
daß der Standpunkt des Defterreichiichen Concordates noch immer 
der des Trienter Conecils fet. 

Wäre es ſolchen Erſcheinungen gegeniiber nicht doch noch 
angezeigt, für eingehende kirchenrechtliche Studien zu engagiren? 
Doch auch noch in einer anderen Hinſicht wird dies nicht unnütz 
ſein. Unverkennbar nehmen Viele, welche gegen die Kirche Be— 
ſchwerde führen oder ſolchen Offenbarungen ein williges Ohr 
leihen, an mancherlei Anomalien Anſtoß, die ſie in der kirch— 
lichen Adminiſtration finden und ſchieben ſofort in ganz unbe— 
rechtigter Verwechslung der Kirche ſelbſt zu, was nur dieſem oder 
jenem, vielleicht auch mehreren Functionären derſelben zur Laſt 
fällt. Viele dieſer Beſchwerden mögen übertrieben ſein oder gar 
auf Mißverſtändniſſen beruhen; aber was nach Abzug derſelben übrig 
bleibt und zu Vorwürfen gegen die Kirche ſpecificirt wird, müßte 
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fich allerdings jeher abmindern, wenn die Organe des Firchlichen 
Wirkens es fich mehr angelegen fein ließen, durch fleißiges Betrachten 
jener Normen, die fie an fich und Anderen durchzuführen haben, 
den diefelben durchwehenden Geift in fich aufzunehmen und ſodann 
in ihrem ämtlichen Wirken auszuprägen Sm einer Zeit vollends, 
die an Verkehrsmitteln fo reich ift, daR die ſcandalſuchende Geld— 
gier aus allen Weltgegenden leicht colportirt, was den ftereotypen 
Clerus compromittiren mag, thut e8 um fo mehr Noth, in allen 
Kreifen der Kirchlichen Adminiftration ſich um das genaue Ver— 
ſtändniß deffen umzuſehen, was vom firchlichen Standpunkte ges 
Ichehen ſoll und geſchehen darf, 

Dafür genügt freilich ein blojes Lehrbuch noch nicht und iſt 
unmittelbares Schöpfen aus den Erkenntnißquellen des kirchlichen 
Rechtes, um ſeiner Sache ſicher zu ſein, unerläßlich. Ich weiß 
dies und habe bereits in einer früheren Vorrede darauf hinge— 
wieſen; ich weiß aber auch, da ich nicht erſt ſeit geſtern beim 
Lehrfache bin, wie nothwendig für ein erſprießliches Quellenſtudium 
die vorausgehende Doctrin iſt. Eine ſolche nun meine ich dem 
lernbegierigen Leſer bieten zu können, gewiß — ohne damit 
ſagen zu wollen, daß man nur von mir den rechten Weg für 
das Studium des Kirchenrechts erfahren kann. Daß ich aber die 
Anordnung des Stoffes, von dem es ſich in dieſer Doctrin han— 
delt, für die beſſere, die Methode der Darſtellung für die zweck— 
mäßigere halte, iſt ein ſubjectives Moment, das man mir fo 
wenig, wie irgend einem anderen Schriftfteller verdenfen kann. 

Meine Aufgabe war c8, insbeſondere das Nechtsdogmatische 
im Auge zu halten; doch Habe ich auch dem Hiftorifchen, ſoweit 
es zum Verſtändniſſe des erfteren nothwendig oder doc) förderlich 
war, Rechnung zu tragen gefucht. Die Berfuchung in einer 
oder der anderen Parthie, zumal in der intereffanten Lehre von 
den Firchlichen Orden und ordensähnlichen Anftalten noch mehr 
(vielleicht nach dem Wunſche von mehr als einem meiner Lefer) 
zu thun, lag allerdings ſehr nahe; doch überwogen ökonomiſche 
Rückſichten auf jene, die zunächſt bemüſſigt find, ſich das Buch 
anzuschaffen, im dem theueren Wien aber auch noch fonft viel 
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Geld brauchen. Dieſelben Rückſichten bemüſſigten mich auch, in 
den Citaten für meine Aſſerte Maß zu halten, insbeſondere aus 
dem Corpus juris und den Bullarien einfach zu allegiren, dem 
Leſer ſelbſt aber das Nachſchlagen zu überlaſſen. Es liegt darin 
für die akademiſche Jugend, die noch Staatsprüfungen in Ausſicht 
hat, zugleich eine kleine Nothwendigkeit, ſich auch um die kirchli— 
chen Rechtsbücher umzuſehen und wenigſtens der Form nach damit 
vertraut zu machen. 

Wann dieſem erſten Theile, der eine jedenfalls ausführlichere, 
den jetzigen Studienverhältniſſen in Oeſterreich conforme „Ein— 
leitung“ und die Lehre von der „Kirchenverfaſſung“ ent— 
hält, der zweite und dritte Theil nachfolgen werden, kann ich bei 
dem beſten Willen nicht genau anſagen. Die „Verwaltungs— 
Lehre” umfaßt ſo Manches, was leider tm Concordate nur ſehr 
ungenau definirt iſt, ſohin, ſoll es doch praktiſch werden, einer 
näheren Beſtimmung von magßgebender Stelle entgegen ſieht. 
Manches auch, das in Folge des Concordated oder der darauf 
erfolgten Verordnungen bereits abgethan zu fein ſchien, dürfte der 
neuen Zuftände wegen, welche die Verfaffung von 26. Februar 
1861 und deren Entwiclung hervorgerufen hat, einer rechtlichen, 
freilich alfo nicht 6108 einfeitigen Nevifion und ſachgemäßen Mo- 
diftcation unterzogen werden, Des unendlich langen Neichstages 
ungeachtet iſt died alles im der Schwebe geblieben: hoffentlich 
werden in der zweiten Seffion Motionen gemacht werden, die zur 
Abklärung der Berhältniffe, wer auch nicht zu jenen „Eindämmun— 
gen” führen, innerhalb deren in dem freien Defterreich die Kir- 
chenfreiheit zur Ironie wiirde. Che dies gefchehen ift, ſchreibt 
man eine Firchliche Berwaltungslehre für Defterreich von heute 
auf morgen oder man muß fi) an ganz allgemeine Angaben 
halten, mit denen einen lernbegierigen Leſer eben jo wenig ge- 
dient ift. 


Wien, 22. März 1863. 
Der Verfaſſer. 
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Einleitung. 


I. Hauptſtück 
Allgemeine juriſtiſche Vorbegriffe. 


8. L.Nothwendigkeit juriſtiſch-theologiſcher Vorbeſtimmungen. 


Wie verſchieden auch vom grammatiſchen Standpunkte — ſelbſtver— 
ſtändlich dem erſten, der ſich für wiſſenſchaftliche Begriffserörterungen 
anbietet — Kirchenrecht erklärt werden mag, ob als Recht der Kirche, 
als Recht in, von der Kirche oder noch anders; jedenfalls wird man 
auf die Begriffe von Recht und Kirche als die Elemente deſſen, was 
man in der Definition von Kirchenrecht ſucht, verwieſen. Gewiß wird, 
wer vom Rechte überhaupt oder von der Kirche nur unklare oder un— 
richtige Vorſtellungen hat, ſich auch in kirchenrechtlichen Kreiſen ſchlecht 
zurecht finden. Dies zur vorläufigen Rechtfertigung der nachfolgenden 
allgemeinen Angaben von Recht und Kirche,» die, um nicht nutzloſer 
Ausſchreitungen augefcehuldigt zu werden, nur jo viel bringen jollen, 
als zum Verſtändniſſe des Gegenstandes jelbjt unerläßlich fcheint. 


8. 2. Herleitung des Rechtsbegriffes. 


Das Wort Necht ift jo wenig, wie das ächt römische „jus“ ein 
ſpecifiſch-wiſſenſchaftlicher Ausdruck; die ſes gehörte Jahrhunderte hin- 


a Nur wenige Lehrbücher des Kirchenrechts wenden ſich gleichmäßig beiderlei 
Erörterungen zu: indeß die älteren meijt nur über Recht und was damit nahe 
zufammenhängt, ſich auslaſſen, den Begriff von Kirche aber wenig beachten, wenige 
jtens nicht jo wie jenen vom Rechte hervorheben, gehen die neueren in der 
Regel den entgegengejegten Weg, jprechen in den Borbegriffen oder Einleitungen 
viel von Kirche und wenig oder nichts vom Rechte, 

b Daß freilich auf dieſe Vorkenntniſſe in der nachfolgenden Abhandlung 
jelbft nicht immer wieder zurücgewiejen werden fann, wenn nicht viel Unnöthiges 
geihehen und der verftändige Leer gelangweilt werden joll, liegt auf der Hand 
und würde hier gar nicht zu bemerken jein, wenn der Verfaſſer hoffen könnte, 
e8 immer nur mit genügſamen, billigen Lejern zu thun zu haben. Die Erfahrung 
läßt ihn leider dieje Billigfeit nicht überall hoffen. 


Lachmann, Kivchenreiht. 1. Band, 3. Aufl. l 
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durch, jo lang man lateinisch ſprach, jenes gehört noch jett der 
Volksſprache an, ſohin fann man bei der Beitimmung der mit diejen 
Ausdrücken verbundenen Begriffe dem Vorwurfe anmaßlicher Doctrin 
wohl doch nur entgehen, wenn man fi) an den Sprachgebrauch an- 
ichließt.* Nach deutihem Sprachgebrauch nun bezieht man Recht, ge 
nau jo wie nach römiſchem Jus, in eigentlicher Bedeutung a. nur auf 
Menschen und zwar b. nur auf menschliches Handeln, aber c. 
auch nur auf das Thun und Laſſen der Menſchen im Jocialen Ver: 
hältniſſe zu einander, mit Ausſchluß alles deſſen, was ohne 
jpeciellen JZufammenhang mit äußerem Handeln blos 
das innere Leben (Gedanken, Gefühle, Vorſätze) angeht. d. Ferner will 
Niemand, wenn er von jeinem oder eines Andern Nechte jpricht, 
damit lediglich jagen, daß ihm, beziehungsweife dem Andern etwas 
phyſiſch möglich ſei; auch nicht gerade nur fo viel, daß er etwas 
thun oder laſſen ſolle. Der Sprachgebrauch unterſcheidet in genauer 
Rede Können (posse, valere) Sollen (debere, oportere, decere) 
und Dürfen (licere);? gleichwohl e. fußt der leßte Begriff, der vor- 
zugsweiſe dem Nechtsgebiete eigen ift und mit berechtigt jein fi 
identificirt, auf dem erjten und findet in dem zweiten wenigjtens in 


a Den mit Hilfe des Sprachgebrauchs erhobenen Nechtsbegriff möchten immer: 
hin die Vhilofophen mit Reflerionen auf das Bedürfnig der Menfchen, auf die Natur 
der Dinge, auf die Vernunft, die Freiheit des Willens u. dgl. begründen ; 
wie fie ji) aber legitimiren wollen, ihren abjeits vom Sprachgebrauche, dem 
großen Depot nationaler Ueberzeugung, erlangten Begriff mit dem gemeinſprach— 
lichen Worte Hecht zu bezeichnen, wird jchwer zu jagen fein. 

b Wohl jpricht man von berechtigten Häuſern, Grundftüden u. dgl., ver: 
jteht aber Doch nur den jeweiligen Gigenthümer darunter, Hominum causa omne 
Jus econstitutum, jagt der alte römische Juriſt Hermogenianus in L. 2. Dig. de 
.statu hom. und die ganze Juriftenwelt mit ihm. Neuejtens haben fich allerdings 
die Anhänger der Krauſe'ſchen Bhilojophie weiter gewagt! Und wohin ift nicht 
in neuefter Zeit Bhrajendreherei gefommen! Hat man doch jogar berechtigte 
Worte, Meinungen, Anfichten...., und jederman follte nolens volens dergleichen 
auch schreiben, um — dem gelehrten Vorwurfe der — Nüchternheit oder 
Trockenheit zu entgehen. 

e Nur jomweit können wir den oft gelefenen Sab, die Gefinnung laſſe das 
Recht frei, es beherrjche nur den ſich äußernden Willen, unterjchreiben. Nur 
auf die Gefinnung an jich wird der Nechtsbegriff nicht bezogen, wohl aber in 
jofern doch, als fie die That, die dem Nechtsgebiete angehört, formalifirt. Noth- 
wendig, um des Strafzwedes Willen, werden im Strafrechte, mit höchiter Billig- 
feit wenigitend auch im Givilrechte alferorten dolus und eulpa unterjchieden, 

4 Man kann das, wozu man die nöthigen VBorausfegungen geiftiger oder 
phyfischer Kraft, Gefchieffichkeit u. j. w. hat; man fol! das, was man ohne Hint- 
anjtellung jeiner jittlihen Würde, für die das Gewiſſen den Compaß gibt, nicht 
zu laſſen, beziehungsweije nicht zu thun vermag; man darf das, wozu man be- 
vechtigt ift. Zn ungenauer Umgangsiprache wird freilich Können und Dürfen 
derart auch jynonymifirt, daß man jtatt des letzteren das erftere annimmt. Wir 
meinen, es erkläre Jich dieje Berwechjelung gar leicht aus den unten, im $. 4 Geſagten. 


jo weit feine Begrenzung, als ein Menſch von unverjchrobenem Ver- 
ftande und lauterem Gefühle eben fo wenig zu dem abfolut (immer 
und überall) Schlechten als zu dem phyſiſch Unmöglichen fich berechtigt 
halten wird. ® 


8. 3. Der Rechtsbegriff Selbft. 


Dieje Erhebungen aus dem gleichmäßigen Sprahgebraude 
de3 deutschen, wie des weiland römischen Volkes vorausschidend er- 
tlären wir im Ueberblide der Erfcheinungen, die insgemein für vechtlich 
gelten, Recht (jus) als die unter Menjhen durch deren Be 
vuf zur Sittlihen Erfheinung begründete Möglichkeit 
des Handelns (Thun's oder Lafjen’s). Der fefte Punkt, auf dem wir 
bei diejer Erklärung ftehen, ift das Bewußtſein des Sollens, das 
fich nach Gottes Willen ° in jedem zum Gebrauche jeiner Vernunft ge 
fommenen Menjchen offenbart.” Es betrifft diejes Sollen des Menjchen 
ganzes Thun und Laſſen, das leßtere anderen Wejen, die Seinesgleichen, 
gegenüber injoweit, daß er diejelben in dem, was auch fie in Folge 
ihres jittlichen Berufes thun oder laſſen, nicht hinvere. Wie nun alle 
Menſchen in ihrer Stellung neben einander alle Störungen jolcher 
Willensäußerungen Anderer fortan unterlaſſen Jollen, entitehen für 
jeden Einzelnen Möglichkeiten des Handelns, die zunächſt wohl in 
der Verpflichtung aller Anderen, weiterhin aber in der Bedingung 
obiger Verpflichtung, d. i. dem fittlichen Berufe deſſen, der eben in dem 
nicht beirrt oder gehindert werden ſoll, was er diefem Berufe gemäß 


° Das Schlechte gilt bei Gutgefinnten al8 unmöglich), nam quae facta 
laedunt pietatem, existimationem verecundiam nostram et ut generaliter dixerim, 
contra bonos mores fiunt, nec facere nos posse eredendum est. Papinianus in L, 15.Dig. 
de eondit instit-. Alfo fann es eben jo wenig zur Gottesläfterung, Thierquälerei, - 
Sodomie und ähnlichen Dingen, diein aller noch nicht in's Hirnloſe fortgefchritte- 
nen Welt als Schlechtigfeiten aufgefaßt werden, ein Recht geben, ala es ein Recht 
gibt den Mond aufzuhalten, die Südjee auszutrinfen u. dal. 

a „Dabo legem meam in visceribus eorum etin corde eorum seribam eam.“ 
Jerem. XXXI. 33.cf Rom. II, 14. 15. Psal. IV, 7. „Estergo a Deo tamquam naturae 
auctore impressum inditumque cordibus nostris, per quod seeundum dietamen 
rationis practicae actus humanos liberos ad bonum justumgque dirigemus.“ Seneca 
ep. LXVI. ad Lueil. — Die Theologen nennen den Gehorfam gegen das natür- 
liche Gejeß Synderesis. (Gonzalez in Adpar. de orig. et progr. juris can. n. 9.) 

b Dagegen lehrt Hegel (Naturrecht, 8. 4): „Der Boden des Rechts über— 
haupt ift das Geistige und jeine nähere Stelle und Ausgangspunkt der Wille, 
welcher frei ift, jo daß die Freiheit jeine Subſtanz und Beitimmung ausmacht 
und das Rechtsſyſtem das Neich der verwirklichten Freiheit, die Welt des Geiftes, 
aus ihm jelbft hervorgebracht, als eine zweite Natur tft.“ Auf diefem Ariom ruht 
dann 8. 29 daf.: „Dieb, daß ein Dajein überhaupt Dajein des freien Willens ift, 
ift das Necht. ES ift jomit überhaupt die Freiheit als Idee“. — Ein Paragraph 
fo verftändlich wie der andere !! 


ı* 
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thun oder laffen will, begriimdet werden. Jede in diejer Weiſe 
begründete Möglichkeit des Thun's und Laſſens eines Menſchen iſt ein 
Recht, der Inbegriff ſämmtlicher Möglichkeiten dieſer Art das Rechts— 
gebiet oder der Rechtskreis desſelben und jede Ueberſchreitung dieſes 
Rechtsgebietes, ſie mag mit oder ohne Abſicht geſchehen, — eine Rechts— 
verletzung, indeß die Einhaltung aller dieſer Rechtskreiſeabgrenzungen 
das ausmacht, was man die Rechtsordnung nennt.“ Die verſchie— 
denen Beziehungen, in welchen die einzelnen Rechtskreiſe einander be— 
rühren, heißen wie in der Doctrin fo im Leben die Rechtsverhält 
niffe der inmitten jener Kreife Stehenden, und find demnach eben 
nichts anderes, als die Lebensverhältnifje ſelbſt, nur influirt von den 
Forderungen der Nechtsidee. Dieſe Nechtsverhältnifie kommen weiterhin, 
in gewiffe, durch ihren Inhalt ſelbſt bedingte Gruppen jyftemiftrt, 
unter dem Namen Nechtsinjtitute vor und bilden die Hauptformen, 
in denen ſich das Nechtsleben vollziehen joll. 


8.4. Recht zu ſchlechten Handlungen. 


Zur befferen Verftändigung über den Nechtsbegriff, wie wir ihn 
aus dem Leben felbit abjtrabiven,* mögen nächſtdem nur nod 
zwei Fragen einbezogen werden; die eine, ob oder wie weit es auch 
ein Necht zu jchlechten Handlungen gebe, die andere, ob mit jedem 
Rechte, wie jehr allgemein in der gelehrten Welt behauptet wird, von 
jelbft jchon ein Zwangsbefugniß verbunden jei. 

Bei der erjten Frage möchte man einer verneinenden Antwort um jo 
fiherer entgegenjehen, als die Annahme eines Nechtes zu Schlechtig- 


© So erledigt fich die berühmte Controverſe, ob das Recht aus der Pflicht 
dder dieſe aus jenem hervorzuleiten jei. Vergl. noch das Freiburg. Kirchenler. 
IX, 8. ©. 52 

* Wenn man Necht ſelbſt als „Lebensordnung”, „vernünftige Drdnung 
des äußeren Lebens” u, dgl. definirt, jo mag man wohl doch Grund und Folge 
verwechjeln und überjehen, dab der Sprachgebrauch Recht und Rechtsordnung un— 
terjcheidet, 

4 Andere gelehrte, hochſtyliſtiſche Darftellungen diejer Begriffe bei Stahl, 
PBhilof. d. R. T. Bud), VI. Cap, BAR könnten noch Viele nennen, die ſich daran, 
eben nicht jehr glücklich, obwohl in bausbadigem Schwulfte verfucht haben. 

a Andere Auffaflungen: ©. > Welcker, die letten Grunde von Recht, 
Staat und Strafe, Gießen 1813. B. F. v. Pfizer, Gedanken über Recht, Staat 
und Kirche. Stuttg. 1842 (2 Bände). ), ChH.X. Thilo, die theologifirende Rechts— 
und Staatölehre ꝛc. (Xeipz. 1861) gibt im II. Bande ©. 177—323 eine hiftorisch- 
kritiſche Darjtellung der Prineipien der Nechtsphilofophie von Grotius bis 
Stahl. Bermeifen müſſen wir insbejondere auf Kraufe, nach welchem „Recht 
die freie Bedingtheit des menschlichen Lebens iſt“. Krauſe fand an Ahrens, 
diefer an Prof. Schöpf in Salzburg, Schöpf aber an Prof. Ginzl in Zeitmeriz 
den Schleppträger jeiner Organifirung des Socialismus! 
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feiten mit der Begründung alles Rechtes im Berufe des Menschen 
zur Sittlichfeit nicht vereinbar Scheint. Dennoch ift dem nicht fo; die 
Pflicht nämlich, den Nebenmenſchen in jeinem Berufe zur Sittlichfeit 
handeln zu laſſen, erſtreckt fich nicht blos auf jenes Thun und Lafjen, 
bei dem er offenbar dieſem Berufe nachlebt, jondern, will man 
nicht geradezu mit dem gefunden Menjchenverjtand brechen, auch auf 
die weitaus größere Menge von Handlungen, bei denen für Andere 
ohne bejondere Vorausfegungen die Frage um die objective Pilichtmäßig- 
feit derielben zur Gewißheit nicht zu bringen iſt. Oder wäre es etwa 
doch vernünftig und ſachgemäß, die Handlung eines Menfchen, von 
der man nicht einfieht, ob fie feiner Pflicht gemäß oder zuwider, für 
pflichtwidrig anzujehen? Sachgemäß möchte es wohl doch nur fein, im 
Zweifel anzunehmen, daß der Menſch, der Vernünftige, auch feiner 
Bernunft gemäß handeln wolle Müſſen aber alle diefe vom Stand: 
punfte des Handelnden allein beitimmbaren Handlungen als im Berufe 
desjelben zur Sittlichfeit liegend angenommen und gewürdigt werden, 
fo find fie auch alle durch den Nechtsbegriff gedeckt und erſcheint fohin 
manche Handlung als eine rechtliche, Die vom Gewiffen des Handelnden 
verworfen wird, vorn allen Anderen aber, weil fie außer dem Stand: 
punkte des Handelnden ſtehen, john einen andern Gefichtsfreis haben, 
als den Forderungen der Sittlichfeit entiprechend anzunehmen ift und 
darum nicht gehindert werden fol. Man muß die Pflicht des Nicht: 
hinderns jogar auch bei Handlungen behaupten, von denen Einer oder 
der Andere ausnahmsweile begreift, daß fie feinen fittlihen Charakter 
haben, im Allgemeinen aber dies nicht beareiflich ift. Die entgegenge- 
jeßte Doctrin würde der lügenhaften, unverſchämten Schlechtigfeit Thür . 
und Thor öffnen und die Freiheit des Handelns auch dort verkommen 
laſſen, wo fie wirklich aus fittlicher Tendenz in Anſpruch genommen 
wird, dieje Tendenz aber nicht offenbar und allgemein erfennbar wäre. 


8.5. Recht auch ohne Zwang. 


Die zweite Frage, ob mit jedem Rechte auch ſchon von jelbft das 
Bwangsbefugnik verknüpft jet, können wir nicht bejahen, wie jehr 
auch die Gelehrten-Anfichten dafür find. Wir finden feinen Grund dafür, 
Allerdings gibt es fein Necht, Unvecht zu thun, ſomit kann derjenige, 
der in eines Anderen Nechtsfreis ausjchreitet, nicht über Unrecht Klagen, 
wenn er, veriteht ſich, mit jener von einfachen Menjchenveritande ge 
forderten Mäßigung, die zu dem draftiichen Mittel erſt dann fchreitet, 
wenn der Verſuch des milderen fruchtlos geblieben it, zurüdgewiefen 
wird, Daraus jedoh, daß eine Handlung eben nur in eines Andern 
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Rechtsſphäre nicht übergreift, folgt noch gar nicht, daß fie rechtmäßig 
ift, wenn man damit fagen will, daß fie vom Rechtsgeſetze gededt 
werde. Gottesläfterung, Beftialität mit dem eigenen Thiere und ähnliche 
Niederträchtigkeiten wird doch wohl ein Menſch mit gefunden Sinnen 
nicht als rechtmäßig erklären wollen, und doch wird durch ſolche Niemand 
in feinen Rechten verlegt.” So fünnte es auch jein, daß der Zwang, 
mit welchem in einem oder dem anderen Falle ein Recht vealifirt wird, 
feinen Eingriff in fremde Rechte enthält und doch die Nechtsivee nicht 
für fich hat. Sft denn nicht der zwangliche Vorgang, mit welchem Se: 
mand feines Rechtes wahrnimmt, auch eine Handlung: warum jollte fie 
nicht, wie jede andere, in jelbftftändiger Würdigung unter den 
Nechtsbegriff bezogen werden? Und wirklich gibt es Rechte, die fich ohne 
Entwürdigung des Menjchen nicht erzwingen lafjen, deren Erzwingung 
eine fchreiende Verlegung des fittlichen Gefühles wäre. Müßten wir 
hier etwa noch insbejodere auf die ſpecifiſch ehegattlichen Rechte verweifen ? 
Dann kann es Umftände geben, unter denen die zwangsweile Durch 
führung eines Nechtes, wenn fie auch) unter anderen Berhältnifjen 
nichts gegen fich hätte, mit den lautejten Forderungen der Sittlichkeit 
oder des Anftandes in Conflict käme. Oder wollte man der ftarren 
Conſequenz zulieb auch noch das Kind, das ſich um eines vielleicht un: 
bedeutenden Nechtes willen an feiner Mutter vergreift, zu vechtfertigen 
fuchen? Dafür würde man wenigitens bei dem Volke, das in der 
Juriſtik am weiteften gekommen ift, feine Succurs finden. Demnad 
fönnen wir der ext jeit den Anfang des XVII. Jahrhund. ſehr jtarf 
vertretenen Anficht, daß im Zwange das allgemein unterjcheidende 
Merkmal des Rechtes zu juchen jei, nicht beitreten.“ Allerdings ftellt 


® Wenn man in ängftlicher Fürjorge für die Selbftftändigfeit der 
Rechtswiſſenſchaft une die vermeintlich davon abhängende Standegehre Recht 
und Eittlichkeit jchon in ihren Grundlagen jondert, ja jelbft wenn man dem Rechte 
nur die Aufgabe zumeist, „diejenigen fittlichen Normen zu bejtimmen, ohne welche 
eine Lebensgemeinſchaft der Menjchen nicht möglich wäre” und welche dann „mit 
zwingender Gewalt gegen die Webertretung durch die That befleivet” werden 
(vergl. das Referat über Bluntſchli's Rechtsbegriff in der Aug. allg. Ztg. 1858 
N. 74, Beil); fann man in Verſuchung kommen, auch noch ſolche Gräuel für 
vechtlich zu erflären. Mit welcher Anerfennung außer der Speculationsftube, das 
ift eine andere Frage, auf die aber jeder Unftudirte, der gefunden Menfchenver- 
ftand hat, der Gelehrtheit antworten wird. ©. auch v. Völlerndorff: Einiae 
Worte über Recht ꝛc. Münden 1861. Adolph Trendelenburg, Naturrecht 
auf dem Grunde der Ethik, Leipz. 1860. 

b Daß jedes Recht erzwingbar, haben auch die Römer, an die wir in 
unjerer Juriſtik zuletzt doch uns anlehnen, nirgends gelehrt. ©. 5. B. Made 
dey, Lehrb. d. röm. R. 8. 112 Note b. Röder, Grundgedanken und Bedeutung 
des röm. u. gemein. Rechts (Leipz. 1855) ©. 73. 

° Der erite ſprach ſich für diefe Theorie aus Prof. Chrift. Thomaſius 
(1655— 1728). Auf diefe Weife meinte er Moral und Recht ftreng icheiden zu 
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ſich jedes Recht jedem Anderen außer dem Berechtigten mit moraliſcher 
Nöthigung vor: phyſiſche Erzwingbarkeit aber gehört durchaus nicht 
zu ſeinem Weſen, zu ſeinen Attributen von unbedingter Geltung. * 

Denkt man ſich die Berechtigten im Staatsverbande, ſo hat die 
Frage, ob mit jedem Rechte von ſelbſt ſchon das Zwangsbefugniß ver— 
bunden ſei, hinſichtlich dieſes Befugniſſes ſelbſt zwar eine geringere 
Bedeutung, iſt aber nichts weniger als ganz bedeutungslos. Wohl iſt 
es eine der Hauptaufgaben des Staates und der in ihm beſtehenden 
Zwangsgewalt, ſoviel als möglich die Einzelnen in deren Rechtskreiſen 
zu ſchützen, und kann john um der öffentlichen Ordnung und Sicher: 
heit willen an ſich ſchon von einer rechtmäßigen Selbithilfe zur Durch— 
ſetzung eines Rechtes nur injofern die Rede fein, als es ſich entweder 
um Abwehr einer eben exit anfangenvden (oder wenigjtens doch noch 
nicht vollendeten) DVerleung handelt, oder zwar die Berlekung 
ichon eingetreten ift, zu ihrer Behebung aber die Hilfe der Staatöge- 
walt entweder zu Ipät Fame, oder von darum gar nicht zu erlangen 
wäre, weil die Nechtsverlegung von der Staatsgewalt jelbit ausging. 
Kömmt nun eben einer diejer Fälle vor, jo müſſen wir aus den ent 
wicelten Gründen ſtets unjere Anficht aufrecht halten, daß nicht Schon 
von jelbit der Zwang zu einem Nechte gehöre, ein Annexum deſſelben, 
ein Zuſatz zu ſeinem ſonſtigen Inhalte jei. 


8.6. Glaffificirung der Redte. 


Wie die Rechtsidee nach allen Seiten das äußere menjhliche Le- 
ben ergreift und an allem Thun und Laſſen die Probe macht; jo gibt 
es freilich wohl unzählig viele Rechte für den einzelnen Menſchen; die 
Wiſſenſchaft aber muß, um für weitere Betrachtungen Raum zu ge 
winnen, alle jene Möglichkeiten, die unter den Begriff von Recht fal- 
(en, in Ueberficht zuſammenfaſſen und claffificirend ordnen. Mit Ueber— 
gehung einiger Eintheilungen von minderem Belange (3. B. in affir— 
mative und negative, gegenwärtige und künftige Rechte) heben wir hier 
nur jene zwei hervor, die fih auf den Inhalt der Rechte und deren 
Grfenntniß beziehen. a. Die rechtliche Thätigkeit nämlich hat entweder 
einen beſtimmten Gegenftand oder nicht, wie beijpielsweije das Recht 
zu erwerben, zu veräußern, zu jchweigen u. ſ. w. Bezieht ſich Die 


müffen. ©. feine Institutiones jurisprudentiae divinae und Fundamenta juris 


naturae et gentium, 
4 Dieſe Anficht fängt allmählig an, Vertreter zu gewinnen. Noch müſſen 
wir unſere Lejer auf das Freiburger Kirchenlex. IX, B. ©. 49 fgg. verweilen. 
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rechtliche Ihätigfeit auf ein bejtimmtes Dbject, jo fann Dies doc) ge 
wiß nur entweder die eigene Perſon des Berechtigten oder etwas außer 
derfelben Beſtehendes jein. Wollte man die Nechte der eriten Art ſammt 
jenen, die gar fein beſtimmtes Object haben, Perſonen-Rechte, die 
anderen aber, vie fich auf etwas Beſtimmtes, jedoch nicht zur Perſon 
des Berechtigten gehöriges beziehen, Sahen-Nechte nennen, jo wäre 
gegen dieje beiden Benennungen etwas Erhebliches kaum aufzubringen. 
Allerdings bezeichnet man in der Juriſtik mit Perſon das Rechtsjubject 
(das Berechtigtieiende), wie man mit Sache das Nechtsobject (das 
den Berechtigtfeienden zu Willen Geftellte) zu benennen pflegt und it 
fohin ohne alle Perſon durchaus fein Necht denkbar. Daraus folgt 
jedoch noch nicht, daß es ungejchiet ift, eine Abtheilung von Rechten 
insbefondere Perſonen-Rechte zu nennen. In der Coordination zu 
den Sahen=Nechten und nach der vorausgehenden Erflärung, daß die 
ganze Eintheihung in Perſonen-Rechte und Sachen-Rechte nur von den 
Ktechisobjecten hergenommen wird, kann doch Niemand auf ven Ein- 
fall fommen, daß es auch Nechte gebe die feiner Perſon zuftehen. ® 
Nicht jo einfach läßt ſich der Ausdruck Perſonenrecht vertheidigen, 
wollte man damit nicht blos den Inbegriff aller Nechte von unbeſtimm— 
tem DObjecte und jener an des Berechtigten eigener Berjon, ſondern auch 
noch den Inbegriff jener Nechte bezeichnen, die Jemanden an der Per: 
fon eines Anderen zuftehen, aber diefelbe wegen deren Unjelbitftändig- 
feit im Nechtsleben nach allen Seiten hin beeinfluffen. Indeß unter- 
ſcheiden fie) doch die Rechte der legteren Art durch ihre weitgreifende 
Wirkſamkeit auffallend von allen übrigen Nechten, die man unter dem 
Ausdruck Sachenrecht zuſammenfaßt. Ste müſſen alfo von diejen aus— 
geschieden und entweder an die Perſonenrechte angereiht oder unter 
einer eigenen Bezeichnung, etwa als Familienrecht, behandelt werden. 
Daß im lebten Falle das Familienrecht, da es als eine bloje Unter: 
abteilung des Sachenrechts nicht ericheinen könnte, in ebenbürtiger 
Geltung neben Perſonen- und Sachenrecht jtehen müßte, joll hier 


a Dagegen findet Georg Wild. Fried. Hegel (Naturr. $. 40) die 
Eintheilung der Nechte in Perſonen- und Sachenrechte verwerflih. Nur die Ver: 
fönlichfeit gebe ein Recht an Sachen und Daher jei das perjönliche Recht 
(das er nämlich mit Perſonenrecht jynonymifirt) weſentlich Sachenrecht. Dieß 
Sachenrecht jei das Recht der Berjönlichfeit als ſolcher. — Es mag dies 
ſehr gefcheidt fein, aber wir verſtehen es nicht und zweifeln, ob es Jemand ver- 
ftehe oder Hegel jelbit verjtanden habe. — Heinr. Ahrens (Jurift. Encyclop. 
Wien 1855, ©. 137, Note 1): „Alles Recht ift Perjonenreht, und man dann 
daher das Recht nicht eintheilen in Perſonen- und Sachenrecht, fondern nur in 
allgemeines Perfonenreht und in das bejondere, immer Perſonen zuſte— 
ftehende Vermögensrecht.“ — !! — Auch das ift uns zu hochjtudirt und die Lo: 
gik der Eintheilung unbegreiflich. 
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nicht weiter unterſtützt werden; wir meinen den Vortheil der Verein— 
fachung im Syſteme der Darſtellung insbeſondere betonen zu ſollen 
und beziehen die in Frage ſtehenden Rechte in das Perſonen-Recht ein. 
Auf dieſe Weile zerfällt alfo das Perſonen-Recht in drei Abtheilun- 
gen, während das ihm zur Seite ftehende Sachenrecht nur zwei 
Abtheilungen bat. Diejes enthält nämlich entweder Nechte, die fich 
unmittelbar auf Sadben im engeren Sinne d. i. auf die der menjch- 
lichen Thätigkeit zugänglichen Stüde der unfreien Natur beziehen, oder 
es enthält Nechte, deren Gegenftand zu nächſt etwas ift, was mit einer 
Perfönlichfeit in organifchen Zufammenhange fteht. Daher die eben 
fo unverfängliche, wie allgemein in der Juriſtik angenommene Einthei- 
fung des Sachenrechtes in das dingliche und perſönliche Nedt”. 
Jene, die dinglichen Nechte, haben mit ven Perſonen-Rechten (inſoweit 
ſolche nicht die ganze Perſönlichkeit eines Andern influiren) das gentein, 
daß ihnen nur die allgemeine negative Nechtspflicht, den Berechtigten 
nicht zu ftören, gegenüber ſteht; bei diejen, den perjönlichen Nechten, 
beiteht immer noch eine bejondere Verpflichtung, auf deren Erfülltwer- 
den eben die Thätigfeit des Berechtigten gerichtet jein darf. Diefelbe 
geht, vom Mindeſten beginnend, um ſtufenweiſe das Strengere, das 
überhaupt noch rechtlich zuläſſig tft, zu verluchen, zunächit darauf, den- 
jenigen, der eben zu einer bejonderen Leiltung verpflichtet ift, aufzu— 
fordern, jeiner Schuldigfeit nachzukommen”, Darım auch nennt man 
die perjönlichen Rechte Forderungsrehte, Forderungen‘. Nach 
einer anderen Qerminologie werden die dinglichen Nechte als Nechte 
an Sachen, die perfönlichen als Nechte zu oder auf Sachen bezeich- 
net. Dieje leßtere Bezeichnung aber ift, auch abgejehen von dem Um: 
ftande, daß das Necht zu erwerben und zu veräußern auch auf Sachen 
geht und doch nicht zu den jogenannten perfönlichen Sachenrechten ge 


b So aufgefaßt ift auch Hegels Einjpradhe ohne Bedeutung: „Es tft,“ 
fagt er, „allerdings nur eine Perſon, die aus einem Bertrage zu leiften hat, jo 
wie auch nur eine Perſon, die das Recht an eine jolche Leiftung erwirbt, aber ein 
folhes Recht fann man darum nicht ein perjönliches nennen; jede Art von Ned) 
ten fommt nur einer Berfon zu und objectiv ift ein Necht aus dem DVertrage nicht 
Recht an eine Berfon, jondern an ein ihr BR oder etwas von ihr zu 
Beräußerndes, immer an eine Sache.“ (a. 0. 8,403. ©.).(1?) 

b* Im Staate nimmt dann der Yufforbesnie, entjpricht der Aufgeforderte 
nicht, Kofort in jedem Falle, wo es nicht gejeßlich ee ist, die richterliche 
Hilfe in Anfpruch oder darf fich, wofern dieſe zu jpät käme, injoweit, als er es 
au ohne Staat könnte, jelbit helfen. 

© Der Ausdruck perfönliches Recht hat noch eine andere nicht vom Rechts: 
objeete, fondern vom Nechtsfubjeete entnommene Bedeutung. Es heißt nämlich 
ein Recht auch dann ein perjönliches, wenn e8 an eine beitimme Perſon gebunden 
iſt und aljo gar nicht oder doch nur der Ausübung (nicht der Subitanz) nach auf 
Andere übergehen kann. 


10 


hört, nur infofern richtig, als die beſondere Verpflichtung dahin zu— 
fteht, dem Berechtigten eine Sache ins Eigenthum, zum Gebrauche oder 
auch nur zur Innehabung zu vermitteln; in anderen Fällen einer Lei— 
ftung, die Jemanden insbejondere obliegt“, müßte der Ausprud: „Recht 
zu einer oder auf eine Sache” nur a potiori erklärt werden. “ 

b. Eine andere, von Auriften und Nichtjuriften unzähligemal be— 
vufene, wohl auch verrufene Eintheilung zerlegt die Nechte in natür— 
(ihe und pofitive, je nachdem fie durch bloje Neflerion auf die Ver— 
hältniffe des menschlichen Lebens erkannt werden oder nur dur das 
Zeugniß einer legislativen Autorität zur Erkenntniß gebracht werden 
fönnen. * Diefe Eintheilung beruht alfo nicht auf dem Daſeins— 
grunde der Nechte, der ja bei allen derjelbe ift — der Beruf des 
Menſchen zu fittlihem Sinn in der Goeriftenz mit Seinesgleichen und 
mit anderen Dingen, in denen, unberechtigt wie fie find, er die Mittel 
zu feinen und feiner Nebenmenjchen Zweden zu jehen und den be— 
ftehenden DVerhältnifien gemäß zu würdigen hat. ' Auch ift diejelbe 
feine blos theoretiihe Speculation, da ſich vielmehr die älteren wie die 
neueren Gejeßgebungen auf jolche berufen. 2 — Doch iſt damit nicht 


* z. B. Unterricht zu geben. 

d Weber die lateintiche Bezeihnung von jJus in re (oder in rem) und Jus 
ad rem oder in personam ſ. Wening-Ingenheim, Civil-R. IL B. 2. Kap. 
8 32. (IV. Auf). 

e Daß es Rechte gibt, die ſchon dem gefunden Menfchenverftande ohne 
weitere Erklärung maßgebender Autorität einleuchten, läßt ji) nicht anftreiten. 
Quod nullius est, cedit primo oceupanti* bedarf doch nicht erſt einer ftaatlichen Sanc- 
tion. Und hätte fich Ulpian, der gefeterte Juriſt, gründlich geirrt, als er ſchrieb: 
„Vim vi repellere licere, Cassius scribit; idque jus natura comparatur. Apparet 
autem (inquit) ex eo, arma armis repellere licere.“ (L. 1. $. 27. Dig. devi)® — 
Defto unbegreiflicher ift uns die im gelehrten Deutichland vielverbreitete Meinung, 
daß alles Necht nur durch den Staat entjtehe, alfo pofitiv jei. Man liest fogar 
in einem ſehr gründlich gejchriebenem Xehrbuche: „.. . ohne Staat gibt es 
fein vernünftiges Handeln, Fein wirkliches Hecht." Das ließe fich infofern hin- 
nehmen, als man darunter verftehen kann, außerhalb des um die Anerfennung 
des Nechtes bejorgten Staates werde dasjelbe nur wenig erkennbar und noch we: 
niger durchzuführen jein. Sogleich aber heißt es weiter: „dieſes (das Hecht) ift 
wirfliher Wille des Staates, pofitives Recht.” Wer alfo nicht im Staatsver- 
bande fteht, wäre vechtlos, etwa gar voaelfrei? Da nun Staaten jelbitftändia 
neben einander ftehen, jo gebe es fein Völkerrecht; es gäbe aber auch, wenn der 
Staat erft alles Recht jest, für den Unterthan fein Necht an den Staat, aljo 
feine Unterthansrechte, nur — wie freilich auch jchon berühmte Philoſophen ge: 
lehrt, im deutſchen Norden gelehrt haben, Unterthanspflichten. 

f©.nod $. 1l.a 

3 In Juſtinians Rechtsbüchern wird gar oft, zumal von den Pandekten- 
Juriſten, um einen vorgetragenen Rechtsſatz zu ſtützen, auf jus naturale oder jus 
gentium verwiejen. Bekanntlich identificirte der gemeine juriftiihe Sprachge: 
brauch dieje Bezeichnungen, indeß blos eine kleinere in der Speculation weiterge- 
kommene Juriftenpartei nad) einer Abftraction aus dem durch den Inſtinet ge 
leiteten Thierleben jus naturae oder naturale nur für einen Theil des jus gentium 
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zu verwechieln eine andere oft vorgebrachte Eintheilung in angebo- 
rene (urjprüngliche) und erworbene Rechte. Jene jegen zu ihrem Be- 
ftande nichts weiter als die Eriftenz rechtsfähiger Weſen neben Ihres— 
gleichen, Dieje dagegen noch ein Ereigniß voraus, auf welches ſie be- 
dingt find. Für die Ermittelung der Frage um die Beweifeslaft im 
Procefje iſt diefe Unterſcheidung nicht ohne Belang." 


8.7. Rechtsſubject. 


Bei jedem Nechte wird, wie gelegentlih (8. 6.) bereits bemerft 
worden, ein Träger dejjelben d. i. ein Subject, das eben berechtigt fein 
ſoll, vorausgejeßt und befteht fohin nimmermehr ein Recht ohne Rechts— 
jubject. Wer dies jein könne, ergibt fih aus dem bisher Erörterten 
von ſelbſt: nur der Menſch kann Nechte haben und die Nechtsfähigkeit 
iſt ein ausjchließliches Attribut einer finnlichevernünftigen Natur. Den 
Rechtsbegriff auf Gott ſelbſt oder die geiltige Welt, die über dem Men- 
ſchen fteht, zu beziehen, wäre eben jo vermeflen, als es unbejonnen 
jein möchte, von Berechtigungen der Thiere zu fprechen. * Eine Frage 
aber iſt es weiter, ob jeder Menſch an und für fih ſchon Nechtsiub- 
ject jei. Es wird Dies in einer weit verbreitetenDoctrin nicht nur einer 
befannten Negation des römischen Nechtes? gegenüber behauptet, jon- 


angejehen haben will. Die Defterr, Gejetgebung will das Naturrecht als Lücken— 
büßer gelten laſſen. (SS. 7. 16. 17. d. allg. bürg. Geſetzb.). ES tft zwar eine 
wiederholt verhandelte Controverje, was denn das allg. bürg. Geſetzbuch unter den 
„natürlichen Stechtsgrundfägen” veritanden haben wolle, und foll diefelbe hier 
nicht wieder hervorgehoben werden, daß aber die Legislative Commiſſion, die mit 
der Ausarbeitung und endlichen Nedaction des Gejegbuches betraut war, darunter 
Lan — der Verhältniſſe, die man die Natur der Sache nennt, bei dem 
8. a. b. G.B. nicht gemeint hat, dafür zeugt wohl ſchon der gebrauchte 
sonen ſelbſt, zumal bei der ſonſt überall hervortretenden Präcifion des Ge— 
jeßbuches , dann aber auch der wiffenjchaftliche Standpunkt, den in jener Zeit: 
rihtung die Commiſſion und —— vorweg als Referent der Hofrath v. Zeil— 
fer, der geweſene Profeſſor des Naturrechts, einnahm. 

h ©. Kant, Rechtslehre, im Anhange zur Einleitung unter der Ueber— 
Ihrift: „Das angeborene Recht ift nur ein einziges.” (Leipz., 1839 ©. 42) und 
neueftens: Dr. Fried, Ad. Schilling, Xehrb. des Naturrechts oder der philoſ. 
Rechtswiſſenſchaft in vergleichender Berückſichtigung pofitiver Rechtsbeftimmungen 
I. Abth. 8. 43 (Zeipz. 1859). 

a 8. 2. Note b. Dergleichen Thierberechtigungen mögen die Poeten vertre- 
ten. Eine gewiſſe neuere Schule hat ſich damit nur lächerlich gemacht. 

b Conſequent durchgeführt war übrigens die Nichtanerfennung der Nechts- 
fähigkeit des Sklaven bei den Römern nicht. „Quod attinet jus eivile, servi pro 
nullis habentur; non tamen et jure naturali, quia quod ad jus naturale attinet, 
omnes homines aequales sunt.“ L.32. Dig. de R. J. (Anwendungen diejes Grund- 
jates in L. 13 Dig. de condiet. indeb. L. 20 $. 7. Dig. qui testam. L. 14.L. 43, 
Dig. de Obl. L. 38 8. 7. Dig. de V. Obl. L. 83. Dig. de solut. L. 22. L. 107, 
Dig. de R. J. und faft der ganze Titel: „An servus pro suo facto post manum, 
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nach derjelben auch ſchon bei dem neugeborenen Kinde, wie noch bei 
allen Wahn: oder Blödfinnigen ſcharf vertheidigt. Werden ja doch, 
argumentirt man, aus Sindern Leute werden und diejenigen, die 
jegt den Gebrauch ihrer Geiftesfräfte nicht haben, können denjelben 
iiber furz oder lang auch noch erlangen. Aber — kann man erwidern, 
es handelt ſich ja doch nicht um ein künftiges Berechtigtjein, fondern 
um ein gegenwärtiges im Zuftande der Kindheit, des Wahnfinnes und 
ähnlicher Gebundenheit des geiftigen Weſens. Eines vernünftigen Wil: 
(ens Find folche Menschen doch nicht fähig, wie follten Andere ver- 
pflichtet fein, fie davum gewähren zu laſſen, weil fie wirklich pflicht- 
mäßig handeln over in ver Vermuthung dafür ſtehen? Woher jollten 
nun doch Kinder und Wahnfinnige Nechte haben? Mit diejer unmittel— 
bar aus dem Nechtsbeariffe hergeholten Folgerung it freilich noch nicht 
gejagt, daß Kinder, Wahn- und Blödfinnige ganz jo wie die Thiere 
behandelt werden dürfen und auf ihre Zuhunft feine Rückſicht genom— 
men zu werden brauche; eben jo it damit feiner Gejeßgebung der 
Beruf abgeiprochen, Durch gewiſſe Unterftelungen und Fietionen auch 
folche Menjchen als Perſonen gelten zu laffen. Geht es an — und 
Niemand noch Hat Nergerniß daran genommen — einen Menichen, der 
bereits verstorben, in Folge einer uralten juridiſchen Fiction als eine 
noch immer beftehende Perſönlichkeit anzufehen, um für das Vermögen, 
das er hinterlaffen, bis zum Gewerbe dejjelben durch den Erben ein 
Kechtsjubject zu gewinnen, warum jollte es nicht auch angehen, die 
Rechtsfähigkeit für Kinder zu anticipiren und bei Wahnfinniggewordenen 
als fortbeitehend anzunehmen ? 

Haben es doch die Gejeßgebungen für ihre Pflicht erachtet, auch 
jogar gewiſſe Zwede, die des allgemeinen Wohles wegen angejtrebt 
werden müſſen, ohne Verwendung von Vermögen aber nicht realifirt 
werden können, zu perſonificiren, nämlich gleich einzelnen Menjchen als 
Perſonen gelten zu laſſen, um fiir dergleihen Vermögen ein entjpre= 
hendes Subject zu erlangen. Es gibt dies der Doctrin Veranlaffung, 
die Perjonen oder Nechtsjubjecte in die natürlihen oder phyfiichen 
(einzelne vechtsfähige Menichen) und die fingirten oder juriftifchen 
(„moralischen 2“), wohin vorweg Gemeinden und Corporationen gehö- 
ven, abzutheilen. ° 


teneatur“ in Cod. IV. 14). Doch ſelbſt quoad jus eivile gibt es Ausnahmen: L.53. 
Dig. de jud. (L. 7. Dig. ad L. Cornel. de fals). L. 1. Cod. d. testam. Andere 
hieher bezügliche Punkte, Die zum Belege unſeres Satzes dienen fünnen |. bei 
Marezoll, Inſtitutt. d RR. 8. 71. (V. Aufl.) Und liegt denn nicht fon in 
der Möglichkeit der Freiheitserwerbung eine gewiffe Anerkennung der Berjönlichkeit ? 

° Das Nähere, wenigftens nah römischen Rechte, bei Puchta Pandek— 
ten 8. 25—28. Böcking, Band. 8. 62—66. Arndts, Pand. $. 41-47. 


Ö 
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8.8. Recht im fubjectiven und Rehtimobjectiven Sinne, 


Unjere Betrachtungen waren bisher dem Nechte in der Bedeutung 
von Berehtigung, Befugniß, Gerechtſame (wohl auch „Gerechtig— 
keit“) oder (um mehr wifjenichaftlih zu ſprechen) dem Nechte im ſub— 
jectiven Sinne zugefehrt: wir müſſen uns nunmehr auch dem Nechte 
im objectiven Sinne, wie man in der Willenjchaft das der Berech- 
tigung zum Grunde liegende Element zu nennen pflegt, * zuwenden — 
wieder nur injoweit e8 für das Verſtändniß Ddesjenigen, was unjere 
eigentliche Aufgabe jein joll, nothwendig it. Indem wir im Anſchluße 
an die Traditionen des wiſſenſchaftlichen Sprachgebrauches jenes ob- 
jective Element, das einer Berechtigung zum Orumde liegt, Nechtsgeieg 
nennen, haben wir uns zunächit mit dem Begriffe von Geſetz, mit den 
Eintheilungen der Gejeße, mit den Bedingungen dem Weſen und Ende 
ihrer Wirkſamkeit zu bejchäftigen.” 


8. 9. Gejeß überhaupt. 


Geſetz ift nah doctrineller Sprachweije jede Regel, die den 
Charakter andauernder Nothwendigfeit bat, Negel aber ift der auf 
Gleihförmigfeit in der Erſcheinung abzielende Gedanfe.* Auch die 
Marime ift eine Negel, aber ohne nothwendige Geltung für den, 
der fie befolgt. Befehl dagegen jagt dasjelbe wie Geſetz, injofern 
damit mehr als die auf eine einzelne Erſcheinung abzielende Noth— 
wendigteit bezeichnet werden joll; wird aber, wie meift, damit wur 
eine einzelne praktiiche Notwendigkeit bedeutet, dann ift freilich Der 
Unterjchied zwiſchen Gejeß und Befehl augenfällig. 

Diejer willenschaftlihen Bedeutung gegenüber veriteht man 
nad gemeinem Sprachgebrauch unter Gejeb jede Erklärung der ge 


Erſchöpft iſt indeß Ddiefe Lehre weder von den angegebenen noch von anderen Ju— 
riften, auch nicht in Weiske's Nechtsleriton, „Corporationen,“ „Perſon.“ 

a ©, über dieje jehr übliche Terminologie Böcking, Pand. 8. 2. 

b Bergl. mit dem Nachfolgenden: Francise. Suarez (Soc. Jes.) Trac- 
tatus de legibus et Deo legislatore in duodee. libros distributus. Antwerp. 1613. fol. — 
Rechtslexikon für Juriften aller deutſchen Staaten, vedig. v. Sul. Weiste IV. 8. 
„Geſetz“ (meift nah von Savigny’s Syftem des heut. röm. Nechtes, I. B., 
Berlin 1840, 

a Ueber die Etymologie des deutſchen Wortes kann doch wohl fein Zmeifel 
fein; deſto mehr mögen fich die lateiniſch-deutſchen Philologen zumal mit Rückſicht 
auf Cicero de legib. I. 6 den Kopf zerbrechen, ob die lateinifche Bezeichnung 
von ligare, legere oder Atysır herzuleiten fei und wie vouos in feiner Abſtammung 
von veueev (vertheilen) aufgefaßt werden müſſe, um den Begriff zu geben, der dem 
Deutichen durch Geſetz, dem Yateiner durch Lex bedeutet wird. Sollten aber die 
Griechen zur Bezeichnung eines jo praftiichen Begriffes wirklich erſt eine Abfirac- 
tion verwendet haben ? 
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jeßgebenden Gewalt, es mag durch diejelbe eine Nothmwendigfeit des 
Handelns auferlegt oder aufgehoben werden.” Die nachfolgenden Ein: 
theilungen von Gejegen machen es nothwendig, ſchon gleich hier auf 
diefe verschiedenen Bedeutungen hinzuweiſen. 


8. 10. Elaffification der Geſetze. 


Iſt die Nothmwendigfeit, die durch ein Geje auferlegt wird, eine 
unabwendbare, umbedingte, abjolute; jo beißt das Gejeß ein Natur- 
geieß, es mag übrigens die phyfiiche oder die geiftige Welt angehen. * 
Geſetze dagegen, die nur eine bedingte Nothwendigteit mit fich führen, 
eine Nothwendigfeit nämlich, die nur inſoweit vorhanden ift, als ein 
gewiſſer Zweck erreicht werden joll, heißen die moralifchen, ” oder beſſer 
Gefege der Freiheit. Dahin gehören in eriter Reihe, alſo nicht excluſiv, 
die ethischen oder Mioralgejege, die der Mensch zu befolgen hat, wenn 
er jeine fittlide Würde behalten will, und zu diefen, Die 
nach allen nur immer denkbaren Richtungen des Menſchen Thun und 
Laſſen umſpannen, wieder als bloje Unterart die juridiſchen oder 
Rechtsgeſetze, durch welche ja doch nur die Freiheit des äußeren 
Handelns geregelt umd john der Nechtsivee Ausdruck gegeben wird. © 
Bei der Befolgung der lebteren kömmt es nun freilich, ſoweit blos 
menschliche Controle diefe Befolgung zu überwachen hat, zwar nur auf 


b Wieder eine andere Bedeutung hat der Ausdruck Lex im römischen 
Rechte. Bis zur Kaijerperiode Fannte man nur leges regiae, curiatae, centuriatae 
(eonsulares) und tribunieiae (plebiseita); die Senatusconsulta hießen niemals leges. 
Selbſt die plaeita Prineipum hatten nur legis vigorem; jpäter freilich, als mit 
Dioeletian die Autofratie ausgejtaltet war, nannte man ganz richtig leges aud) 
die Constitutiones Prineipum. Dieje Unterfcheidung ift auch zum Verſtändniſſe der 
älteren firchenrechtlichen Bejtimmungen nicht ohne Werth. 

2 Salt, Juriſt. Eneyel. 8. 5 fieht darin nur eine Metapher, „höchſtens 
ließe ſich dieſer Ausdruck durch eine religiöſe Naturanficht vertheidigen, welche jede 
Natureriheinung als eine Befolgung göttlicher Gebote anjehen lehrt.” Das ift 
denn aber auch der Standpunkt, den wir und Alle, die chriftliche Begriffe zu haben 
meinen, für den richtigen anzujehen alle Urjache haben. 

b Kant, Nechtslehre, Einleitung sub J. a. E. 

e Wenn Hegel (Naturreht, Borrede ©. 8 Note) jagt, es gebe zweierlei 
Arten von Gejegen, Geſetze der Natur und des Nechts, die Geſetze der Natur 
jeien jchlechthin und gelten jo wie fie find, fie leiden an feiner Verkümmerung, 
obgleich man fich in einzelnen Fällen dagegen vergehen fünne, die Nechtögejete 
dagegen jeien „Gejettes von Menſchen Herfommendes, mit dem nothwendig die 
innere Stimme in Kollifion trete oder jih ihm anſchließen könne“ — jo wiljen wir 
uns dieſe Dichotomie und dieje Erklärung von Nechtögefegen, die allein den Natur- 
gejegen gegenübergeftellt werden, auch dann noch nicht begreiflich zu machen, wenn 
uns (nah Hegel) das Necht „überhaupt die Freiheit als dee,“ und „die Mora- 
lität, die Sittlichkeit, das Staatsintereffe — jedes ein eigenthümliches Recht, weil 
jede diejer Geftalten Bejtimmung und Dafein der Freiheit iſt.“ Naturredt), 
5. 29 und 30.) Wir müjfen hier wieder fragen: Wer verfteht das? 
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die That oder Unterlaffung, die fie für die fociale Haltung der Menſchen 
gegeneinander fordern, jelbjt und nicht auch auf das Motiv ves Han- 
dels an, das im Intereſſe des foctalen Lebens zwar bei rechtswidrigen, 
nicht aber bei rechtmäßigem Handeln Bedeutung haben kann; volle 
Genüge aber wird bier, jo wie bei den anderen ethiichen Gejeten, es 
mögen jolche blos das innere Leben angehen oder auch die Verhältniſſe 
des Menschen zur Außenwelt betreffen, nur dann geleiftet, wenn der 
Beweggrund des Handelnden das Gejet jelbit oder, was dasjelbe, die 
Liebe zu Gott, dem Urgquell aller Gejeglichkeit it. Yegalität objec- 
tip genommen, d. i. die bloje Uebereinftimmung einer Handlung mit 
dem Gejege ohme Rückſicht auf die Triebfeder derjelben genügt weder 
vor jenem Nichter, den der Menſch in fich jelbjt trägt, noch vor 
jenem Gerichte, das ihn, nach chriftlicher Lehre, bei dem Eintritt in die 
Ewigkeit erwartet, — Bei der Beurtheilung von Gejegübertretungen 
nimmt auch ſchon die menschliche Juftiz, überall wenigitens wo es fid) 
um eine Strafe handelt, auf das Motiv zur Handlung Bedacht. 


8. 11. Elaffification der Rechtsgeſetze insbefondere. 


Im Nachfolgenden joll, unfererAufgabegemäß, nur 
von Nechtögefegen die Nede fein. Sole lafjen fich in mehrfacher 
Weiſe claſſificiren: 

a. Sie find nad) ihrem Erkenntnißgrunde natürlich oder poſitiv, 
je nachdem das, was zweds der Beachtung einer auf fittliches Dajein 
gerichteten Freiheit des äußeren Handelns Anderer für Jeden nothwendig 
it, dem auf die in einander eingreifenden  Lebensverhältniffe veflec- 
tirenden Verſtande von ſelbſt einleuchtet,” oder erft Durch das Zeugniß 
einer für dergleichen Beftimmungen verpflichtenden Autorität (Gejeßgebung) 
erfennbar wird.” Die natürlichen Nechtsjäge, vorweg in ſyſtematiſcher 


A Vergl. Kant, Rechtslehre, Einl. II. 

° Nach einer Forderung des gefunden Menjchenverjtandes werden da überall 
dolus und culpa unterſchieden. 

a Sehr viele claſſiſche Stellen dafür bei Gonzalez Tellez, Com. in 
dieretal. im Adparat. de orig. et progres. jur. can. n, 5—9; darunter Tertull. 
de corona milit. „Lex communis in publico mundi et in naturalibus tabulis 
scripta. 

b Nach unferer Auffaffung des Rechtes hat eine Geſetzgebung nicht erſt das 
Recht hervorzubringen, fondern nur den Rechtsſatz zu formuliren, den die Ver— 
hältniffe des Lebens in fich tragen. Willkührliches und doch Bindendes kann ſich 
dabei nur injofern finden, als die factifchen Verhältniffe an und für fi nichts 
Determinirtes geben. So 3. B. bei der Beitimmung der Großjährigfeit, die in 
Defterreich mit dem vollendeten 24. nach römischen und canoniſchem Nechte mit 
dem vollendeten 25. Lebensjahre eintritt. Könnte es in Defterreich, abgejehen von 
dem Herkömlichen, nicht ebenjogut erſt das Vierteljahrhundert fein? 
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Drdnung, werden das Naturreht, das philoſophiſche Net, 
wohl auch die Rechtsphiloſphie genannt.“ 

b. Nach dem Berhältniffe, welches vechtlich geordnet wird, unter: 
jcheidet man öffentlihes und Privatrecht. Jenes ift der Inbe— 
griff von Rechtsſätzen, durch welche die Beziehungen zweier oberiten Ge- 
walten, einer von Staatlihem, der anderen von religiöjem Charakter 
zu einander, oder Beziehungen einer oberiten Gewalt zu einer anderen ober- 
ften Gewalt derjelben Art (nämlich der Souveränetät des einen zu jener 
eines anderen Staates, der oberiten Gewalt der einen zur oberiten 
Gewalt einer anderen Neligionspartei) oder endlich die Beziehungen 
einer oberiten Gewalt zu ihren Untergebenen geordnet werden. In den 
beiden erſten Fällen ſpricht man von dem öffentlichen äußeren, im letz— 
ten von dem öffentlichen inneren Nechte.! Das Privatrecht ordnet die 
übrigen der Nechtsivee zugänglichen Verhältniſſe des jocialen Lebenz. ° 

c. Sieht man auf den innern Charakter und das dadurch bedingte 
Verhältniß der Nechtsgejege zu einander, jo finden ſich Gejege, die 
durcchgreifend überall, wo nicht eine legitime Ausnahme entgegeniteht, 
Geltung haben und Gelege, die eben jolche Ausnahmen bilden. Die 
legteren fünnen zunächſt zum WVortheil oder Nachtheil einer ganzen 
Claſſe von Berionen oder Einzelner bejtehen oder fie können in völlig 
objectiver Nichtung Jeden angehen, der fih in einem beitimmten Falle 
oder Verhältniſſe befindet. Geſetze, die als durchgreifende Regeln gelten 
jollen, beißen im Inbegriff das gemeine, regelmäßige Nedt, 
jene die ihnen abträgig in den eben bezeichneten Nichtungen zur Seite 
ftehen werden das bejondere Necht oder das Sonderrecht genannt. 


© Berfchieden davon iſt die Philofophie des positiven Nedts, 
„welche Durch die Anwendung der in dem Naturreht und in der Politif vorge: 
tragenen Lehren auf die mertwürdigjten pofitiven Nechte Anleitung geben joll, die 
Rechtmäßigkeit und Zweckmäßigkeit einer pofitiven Geſetzgebung zu beurtheilen.“ 
©. darüber Falk, Eneyel. $. 53. In dietatorifcher Weiſe erfärt fich über Natur- 
recht und Philoſophie des pofitiven Nechtes. Böcking, Pandekt, $. 3, Note 3. 
(Allzuſcharf macht Scharten, ſcheint und auch hier einzutreffen.) 

d Das öffentliche Necht, das die Beziehungen zweier Staatsfouveränetäten 
zu einander bejtimmt, heißt dad Staaten- und Völkerrecht, dasjenige aber, 
das zwilchen der oberjten Staatsgewalt und deren Unterthanen normirt, das 
Staatsrecht. Für die Übrigen Arten des öffentlichen Nechtes gibt es bis jett 
noch feine bejonderen Bezeichnungen. Gewiß, wer nur eine Staatsgewalt fennt, 
dem wird dieſe Terminologie genügen; wer aber alles Necht nur im Staate oder 
durch den Staat findet, dem muß darin jogar Ciniges, vielleicht Giniges und 
Anderes überflüſſig vorkommen. 

e Bunäcdit alfo die Verhältniffe der Einzelnen als joldher d. i. ohne 
Rücdficht auf ihre befondere Stellung in der Societät — woher der Name Privat: 
vecht entlehnt tft, jus privatum seil. jus privorum (fo viel wie singulorum) — dann 
aber auch die Berhältniffe von Bereinen zu Einzelmem oder zu anderen Vereinen, 
natürli mit Ausſchluß der höchſten Vereine, nämlid des Staates und der Kirche. 
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Die Römer, wie in jedem Handbuche iiber Civilrecht zu leſen tft, und 
mit ihnen die firchlich legislativen Autoritäten jagen Jus commune 
und jus singulare, proprium — priviligia (in weiteren Sinne.) 

d. Nicht zu vermifchen oder zu verwechjeln damit ijt die Ein- 
theilung in das generelle und jpecielle Recht (jus generale et 
speciale). Cie läßt eine zweifache Auffaffung zu, entweder nach dem 
äußeren Umfange feiner Geltung oder nad dem nächſten Zwede, der 
mit dem Geſetze erreicht werden fol. Nach dem eriten Theilungsgrunde 
find unter dem generellen Nechte (wenn man nicht wieder gemeines 
Recht jagen will) alle Gejege zu verftehen, die irgend eine Mehrheit 
von Berjonen verpflichten, während jus speciale nur jene Gejeße be- 
zeichnet, die Einzeln-Berfonen verbinden. Geht man von dem zweiten 
Standpunkte aus, jo umfaßt jus generale diejenigen Geſetze, die nicht 
nur in ihrem letzten Zwede, wie (jelbjtverftändlich alle Gejeße) 
jondern auch ſchon zunächſt nur die allgemeine Wohlfahrt aller dem 
Gejege Untergebenen oder doch das Wohl — vielleicht aber auch das 
Wehe einer beftimmten Mehrheit von Berfonen, etwa der Soldaten, 
Ordensleute — oder auch aller jener, die fich in einer beftimmten objec- 
tiven Vorausſetzung befinden, in Abficht haben; jus speciale dagegen 
enthält gejegliche Verfügungen, die zunächſt nur den Vortheil oder 
Nachtheil Einzelmer, jeien es phyſiſche oder juriftische Berjonen, bezweden. 
Daß ein Specialgejeb jtet3 etwas vom regelmäßigen Rechte Abweichendes 
enthalte, ift eben nicht nothwendig, da es wohl auch nur ein Stüd 
de3 jus commune auf einen Einzelnen in Anwendung bringen kann. 
Enthält aber ein Gejeß, das zunächſt nur den Vortheil oder Nachtheil 
einer einzelnen oder Collectivperſon bezielt, zugleich etwas von der 
Regel Abweichendes, jo nennt man e3 im Anſchluſſe an die Sprach— 
weiſe der Römer, jener großen Meifter in der Juriſtik, ein Privilegium 
im eigentlichen Sinne; doch pflegt man, wie wir bereitS angedeutet 
haben, mit diefem Worte in einer weiteren Bedeutung auch jene jon- 
derrechtlichen Normen zu bezeichnen, die dem jus generale ange- 
hören und für ganze Glaffen von PVerjonen oder jubjectiv unbeftimmt 
für Jeden, der ſich in einem bejtimmten Falle befindet, etwas von dem 
ſonſt Normirenden abändern. Sit dann diejes Sonderrechtliche etwas Vor: 
theilhaftes, jo jynonymifirt fi) dev Ausdrud Privilegium in weiterer Be- 
deutung mit jenem von Nechtswohlthat (beneficium juris), Uebrigens 
fann man, wenigitens im Anfchluffe an die antife Sprachweife, wie 
in der engeren jo auch in der weiteren Bedeutung des Wortes vor: 
theilhafte und nachtheilige Privilegien unterfcheiden, niemals aber den 
wiſſenſchaftlichen Begriff von Geſetz in Auge haltend 
auch ſchon die bloje Aufhebung eines beftehenden Gejeßes, jei e3 zum 


Bachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl, 2 
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Rortheile Eines oder einer ganzen Claſſe von Perſonen mit Privilegium 
bezeichnen. Anders freilich, wenn man unter Geſetz jede Erklärung der 
gefeßgebenden Autorität verftehen wollte ($. 9). Doc könnte man aud) 
im Anschluffe an diefe vulgäre Bedeutung jegt nicht gleich jede in 
erceptioneller Richtung gehaltene Aufhebung eines beitehenden Geſetzes, 
fondern nur jene den Privilegien beizählen, welche nicht blos auf einen 
einzelnen Fall geht, da bei Aufhebungen für einzelne Fälle die Be- 
zeichnung Dispenfation üblich geworden ift (j. weiter unten $. 19). 

Nur eine Unterabtheilung vom generellen Rechte, nicht aber 
in wiſſenſchaftlicher Selbitftändigfeit der bisher beiprochenen Glaflifica- 
tion (in ein generelles und jpecielles Recht) zu coordiniven, iſt die Ein- 
theilung der Geſetze in ein univerjelles und particulares Nedt. 
Beftimmt fih nämlich die Perſonen-Mehrheit, durch welche der Begriff 
des generellen Nechtes bedingt wird, nach territorialen Verhältniſſen, 
fo heißen jene Gejege, die für ein ganzes, jelbjtjtändiges Gebiet 
(universitas territorii) gelten das univerjelle Necht, jene aber, die nur 
auf einzelne, integrirende Theile dieſes Ganzen wirkſam find, das 
Barticularrecht. ! 


8. 12. Keine eigentlihen Bermifjin und feine blofen 
Strafgeſetze. 


Nach ihrem Inhalte unterſcheidet man Gebots- und Verbots— 
geſetze, je nachdem ſie die Setzung oder die Unterlaſſung einer Hand— 
lung rechtlich nothwendig machen. Nur wenn man ſich unter Geſetz jede 
Erklärung der Geſetzgebung denkt, kann man nächſtdem noch von Per— 
miffiv- und Strafgeſetzen ſprechen; die Wiſſenſchaft kennt nur Gebots— 
und Verbotsgeſetze, da das Permiſſive von dem Nothwendigen, das 
zum Begriffe eines Geſetzes gehört, ausgeſchloſſen wird, Strafe aber 
nichts weiter als die auf eine ſchuldbare Nichtbefolgung des Geſetzes 
bezogene Sanction eines Gebotes oder Verbotes d. i. die von der Ge— 


f Gigentlich ſollte, weil Particular und Univerſal Gegenſätze find, die ein— 
ander bedingen, vom Particularrechte nur dann die Rede ſein, wenn das, 
was in einem oder anderem Theile eines Gebietes zu Recht beſteht, zu dem, 
was in den übrigen Theilen Geltung hat, fi wie Ausnahme zur Regel verhält; 
man jpricht aber doch auch dann jchon von einem partieularen Rechte, wenn in 
jedem Gebietstheile etwas anderes gilt oder binfichtlich eines bejtimmten Verhält— 
nifjes in einem Gebietötheile allein eine vechtliche Fürjorge getroffen ift. In dieſen 
zwei legten Fällen ift dann der Gegenjat des Partieulären blos die Negation — 
daß es Rs den übrigen Gebietstheilen nicht jo ift. 

L. 7. Dig. de legib. „Legis virtus est: imperare, vetare, permittere 
punire.“ 
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jeßgebung gemachte Angabe der pofitiven Folgen ift, welche die Nicht: 
achtung des Geſetzes nach fich zieht. ? Jedes Strafgejeß enthält aljo 
nothwendig auch ein Gebot oder Verbot und wofern die Strafe eines 
Vollziehers von Nöthen hat, jogar noch ein weiteres Gebot an den, 
der vollziehen joll. Andererſeits ift es freilih auch wieder wahr, 
daß nicht jedes Gejeß eine Sanction im Anhange haben muß. Man 
fann auf dieſe Wahrnehmung bin allerdings Straf und andere Ge 
jeße untericheiden, nimmermehr aber den Gebots: und Berbotsgejegen 
auch noch Strafgefege beiordnen. Eben jo kann man Gejeße unter- 
ſcheiden, Die mit einer der Privatwillkühr entzogenen Wirkfamfeit 
normiren, indeß andere nur für ven Fall verfügen, daß der Brivat- 
wille in rechtlicher Weiſe nichts anderes bejtimmt hat, oder die nur 
für den Fall normiren, als Jemand einen Erfolg, den er eben nicht er- 
reichen muß, erreihen will. Man nennt derlei ſurrogatoriſche oder 
eventuelle Nechtsbeitimmungen zufammen das hypothetiſche oder 
dDispojitive Recht, wohl auch Permiſſiv-Recht. Daß man 
ungeachtet diefer Terminologie doch nicht Gebots>, Verboths- und Ber- 
miffiv-Gejege unterfcheiden kann, Fällt von jelbjt auf. Oder find die 
hypothetiſchen Nechtsbejtimmungen nicht auch Gebots- oder Verbotsge— 
jeße, wenn gleich auf gewiſſe Vorausſetzungen hin bedingt? 


8. 13. Geſchriebenes und ungeſchriebenes Net. 


Nah der Form ihrer Erjeheinung laſſen ſich ausdrüdli und 
jtillfchweigend gegebene Gejege unterjcheiden, die eriteren aber wieder 
in gejchriebene und ungejchriebene abtheilen. Ausdrücdlich gegeben oder 
in verfürzter Nede ausdrücklich heißt ein Geſetz, wenn das Zeugniß, 
das für die Forderung der Nechtsivee gegeben wird, ſchon gleich, wie 
es in's Leben tritt, in jprachlicher Weiſe ericheint, die legislative Auc— 
torität alfo in directer Weiſe durch ſociale Zeichen ſich verjtändigt, die 
zunächſt eben dazu dienen jollen, menjchliche Gedanken und Em- 
pfindungen darzulegen. Dagegen ift ein Gefeß ftillihmweigend gegeben, 
wenn es gar nicht oder wenigjtens nicht divecter Weiſe durch die Spradhe 
vermittelt wird, jondern aus Handlungen gefolgert werden muß, die 
der Gejeßgeber entweder jelbit vornahm oder doc geichehen ließ und 
die er nicht hätte vornehmen oder geſchehen laffen können, wenn er 
nicht wollte, daß davon eine Norm des Handelns abjtrahirt werde, 


b 8, 10, Inst. de rer, divis. L. 41, Dig. de poenis. Die Sanction eines 
Geſetzes fann allerdings auch ohne ftrafliche Abſicht gemacht ſein. ©. $. 18 a. ©, 
(vor Note ec.) 
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Da die Spradhe ihrer Form nad) eine Mund-, Schrift oder Zei— 
chenſprache ift, ſo kann man unter den ausdrücklich gegebenen Geſetzen 
vecht wohl ſchriftliche und nichtjchriftliche unterſcheiden; praktiſch aber 
wird diefe Untericheidung jest nicht mehr jein* und man begreift ſo— 
hin leicht, wie doch nad) dem Vorgange des römischen Rechtes” insge— 
mein die gejchriebenen d. h. ſchon gleich bei ihrem Erſcheinen jchriftlich 
aufgezeichneten Gejete den ſtillſchweigend gegebenen entgegengeftellt 
werden. ° 


8. 14. Kundmahung der Geſetze. 


Geſetze, die ihrem Inhalte (nicht blos ihrer Form) nach pofitiv 
find, müffen, damit fie wirkfam werden können, gehörig kundgemacht 
werden; fie find es, werm es jeitens der Gejeßgebung im Allgemeinen 
möglich gemacht worden ift, daß diejenigen, die das Geſetz angeht, leicht 
und fiher zur Kenntniß defjelben kommen können. 

Sp viel muß die Gejeßgebung ihren Untergebenen gewähren, 
wenn fie, wie es gewiß nur ihre Pflicht ift, mit Menſchen menschlich 
umgehen will; jo viel aber auch genügt, um mit Rückſicht auf die Je— 
dem in Folge feines fittlichen Berufes obliegende Pflicht, ſich um Die 
Forderungen der Nechtsordnung zu kümmern, Alle, welche ſich dem 
Geſetze nicht fügen, die mit der Nichtbeachtung verbundenen Folgen 
fühlen zu laffen. Wer von ſolchen widrigen Folgen verichont bleiben 
wollte, müßte den Beweis liefern, daß es ihm in feiner Lage unmög- 
lid war, das Gefeß in Erfahrung zu bringen. Sit diefer Beweis herz 
gejtellt, dann kann wohl von Strafen, die auf die Nichtbeachtung des 
Gejeßes gedroht, immer jedoch durch ein Berichulden bedingt? find, weis 
ter feine Nede fein; es werden aber die Mängel, die der Giltigfeit 
einer in das Nechtsleben einzugreifen bejtimmten Unternehmung 
(Rechtsgeſchäft) entgegenitehen, noch gar nicht behoben, wenn der— 
jenige, der das Nechtsgejhäft abgemacht hat, den Beweis erbringt, 
daß er ohne fein Derichulden das Gejeß mit feinen Anforderungen, 
gegen die eben gefehlt worden ift, nicht gefannt und nur darum. nicht, 


2 Daß fte nie praftifch war, da doch ſchon gleich die eriten römischen Ge— 
lege auf hölzernen Tafeln gejchrieben vorfamen, möchte bei dem Umftande, daß 
in der erften Römer Anlage die wenigiten jchreiben oder auch nur leſen konnten, 
faum anzunehmen fein: es gab aljo gewiß auch blos mündliche Gejege, wenn auch 
ein oder der andere Vontifer fie jpäter in feinen Annalen anjeste, 

b 88. 3. 9. Inst. de jure nat, gent. et civ. 

e ©. no $. 21 Note d. 

a L. 131. Dig. V. 8. „. .. Poena est noxae vindieta, fraus etipsa noxa 
dieitur, et quasi poenae quaedam- praeparatio.“ 
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wie doch geichehen follte, befolgt hat — alfo bleibt das Nechtsgeichäft 
ungiltig, wenn nicht die Geſetzgebung durch eine Specialverfügung das 
GSegentheil als eine durch die befonderen Umstände motivirte Forderung 
der Rechtsordnung erklärt.” Die Anwendung des Gejagten auf die 
duch geiftige Impotenz (in Kindheit oder Wahnſinn) verurjachte Nicht- 
fenntniß eines Gefeßes ergibt fih, wie — die Nothwendigfeit einer 
jocialen PBertretung jolcher Perſonen von jelbft. 


8. 15. Beitgrenzen der Wirkſamkeit eines Geſetzes. 


Was gejchehen müffe, damit man jagen kann, es ſei im Allge- 
meinen, bei gutem Willen leicht möglich zur ficheren Kenntniß eines 
Geſetzes zu gelangen, bleibt allerdings wieder zu nächſt der Geſetzge— 
bung jelbjt überlaffen. * St aber das, was fie dafür nothwendig und 
ausreichend findet, gejchehen, dann greift auch das Geſetz, wenn nicht 
der Gejegeber anders verfügt und die Wirkfamkeit deſſelben auf ven 
Verlauf einer bejtimmten Zeit anſetzt („vacatio legis“), nad Maßgabe 
feines Inhaltes jogleich in's Leben ein, indem es alsbald verpflichtet, 
beziehungsweife berechtigt und je nach der ihm angehängten oder jonft 
beſtimmten Sanction verantwortlid macht. Wann follte das Geſetz, 
wenn es nicht fofort wirkſam wäre, zu wirken anfangen? — Wie aber 
ein Gejeß als Norm des Handelns jelbjtveritändlih nur fir die Zu— 
funft Bedeutung haben kann; jo auch foll es folgerecht, eS wäre denn 
ein blojes Declaratorium,? als Maßſtab vichterliher Würdigung der 
Rechtmäßigkeit von Handlungen, die vor demjelben vorgenommen wor— 
den find, nicht gebraucht werden. Demnach find die rechtlichen Folgen, 
welche ſolche Handlungen haben, nur nach jenen Geſetzen zu bejtimmen, 
die zur Zeit, als gehandelt wurde, in Wirkjamkeit waren. Daß die 
Folgen etwa exit eintreten würden, nachdem bereits ein anderes Geſetz 
wirkſam geworden tft, kann an diefer Behauptung darum nichts ändern, 
weil mit der Aufrechthaltung des Grundes, der Handlung nämlich, auch 
nothwendig das Begründete erhalten wird. Aber auch ganz zufällige 
Ereigniſſe können in ihrem rechtlihen Werthe d. h. Hinfichtlich der 
legislativ an fih geknüpften Folgen im Rechtsleben nur nach jenen 


b France. Suarez $. J. Tract, de legib. et Deo legislat. Lib. Til. 
14, .n.16-et, 7! 

a Wo das Volk zur Gejeggebung ceoneurrirt, wird dies feine Schwierigkeit 
haben; jonft muß die öffentliche Meinung den Regulator machen, den die Gejeß- 
gebung wie immer und überall, am Ende doch nur zu ihrem eigenen Nachtheil 
mißachten würde, 

b ©, unten, $. 21. und über die ganze Lehre: Franc. Suarez, Tract. 
cit. ID eIII CH 1A, 
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Geſetzen beftimmt werden, die zur Zeit, als fie in die Erſcheinung 
traten, Geltung hatten. Das neue Gejeß entzieht ihnen nichts von 
ihren rechtlichen Folgen, ſetzt ihmen aber auch nichts bei, wenn fie 
etwa nach dem früheren Gefege gar feine oder nur rechtliche Folgen 
in befchränfterem Maße hatten, als Ereigniffe verjelben Art, die jedoch 
exit jeit der Wirkſamkeit des neuen Gejeges vorgefallen find, haben 
tollen. © — Alles diefes verfteht fich nur, wenn nicht die Gejeßgebung 
in deutlicher Beftimmung anders verfügt; daß aber eine Gejeßgebung 
im centralen Weberbli der Verhältniffe ausnahmsweife auch dergleichen 
Abweichungen zu autorifiren habe, wird ſich mit haltbaren Gründen 
nicht beitreiten laffen, wie es denn auch den Vorgang vieler Gejeß- 
geber, die gerade nicht zu ven jchlechteiten zählen, für ſich hat. 


8. 16. Subjectiver Umfang diejer Wirfjamteit. 


Wer duch das Gejek betroffen werde, das bejtimmt mit Rüchicht 
auf die Verhältniffe unter denen dasjelbe gegeben wird, die Gejeßge- 
bung ſelbſt und jchweigt fie darüber, jo geht das Geſetz, weil für eine 
bejchränttere Wirkſamkeit desjelben fein Grund vorliegt, Alle an, die der 
gejeßgebenden Autorität unterftehen und in der Lage find, daß das Gejeß 
ſich an oder bei ihnen vollziehen kann. Daß, wie eine gejunde Doctrin 
von jeher behauptet hat, der Gejeßgeber ſelbſt an fein Geſetz, ſoweit 
es wirklich pofitiven Inhaltes it, nicht gebunden ſei, iſt ein einfaches 
Corollar zu dem Gejagten. Gebunden nämlich wird durch das Geſetz 
derjenige, den der Gejeßgeber verbinden darf und verbinden will. An— 
genommen nun, der Gejeßgeber jei an und für ſich duch jein Geſetz 
gebunden, jo iſt er es doch nicht länger, als er eben will — was zwar 
objectiv, durch die Berhältniffe, beitimmt werden joll, praftiich aber 


e Sn ſehr finniger Weife ſpricht ji darüber der $. 5 des allg. büra. 
Geſetzb. in Defterreih aus: „Geſetze wirken nicht zurück; fie haben daher auf 
vergangene Handlungen und vorher erworbene Rechte feinen Einfluß.“ Ueber die 
Frage, welche Rechte mrüffen als jolche erworbene gelten, hat fich, gewiß aber viel: 
fach nicht im Sinne unjeres allg. b. Gejeßbuches und ſchwerlich unter Acclama— 
tionen der ganzen Juriſtenwelt ausgefprohen Ferdinand Laffalle, 
Das Syftem der erworbenen Rechte, eine Verſöhnung des pojitiven Rechts mit 
der Rechtsphiloſophie. Leipz. 1861, II Theile. 

a Hocdfahrend klingt Juſtinian's Auftrag in Nov. CV. c. 2. 8. 4. 
„Omnibus autem a nobis dietis imperatoris exeipiatur fortuna, cui et ipsas Deus 
leges subjecit, legem animatam cum mittens hominibus , . .“ was in diejer All— 
gemeinheit nicht einmal wahr ift: gemüthlicher dagegen erflären Theodos. I. 
und Valentinian. II in L. 4. Cod. de legib. „Digna vox est majestate Im- 
perantis, legibus alligatum ve Prineipem profiteri. Adeo de auctoritate juris nostra 
pendet auctoritas: et revera majus Imperio est, submittere legibus Prineipatum. 
Et oraculo praesentis edicti, quod nobis licere non patimur, aliis indicamus.“ 
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doh nur vom Gefjeßgeber felbit ausgeiprochen wird. Wenn er nun 
jeden Augenblid erklären kann, nah den beftehenden DVerhältnifien 
binde ihn das Gefeg nicht, muß dann nicht in dem Handeln gegen 
das Geſetz ſchon eine ſolche Erklärung gejehen werden? Was heißt das 
aber eigentlih anders, als der Gejeßgeber ift an fein Gejeb nicht ge: 
bunden? Es gilt indeß die ganze Behauptung nur von ſolchen Trägern 
der Gefeßgebung, die in ihrer Sphäre feinen menſchlichen Gefeßgeber, 
der fie an ihr eigenes Gefeß gebunden fein läßt, über fih haben. Auch 
wird damit die vorhandene Gewiljenspflicht, zur Befolgung des Ge— 
fees ein aufforderndes Beifpiel zu geben, noch nicht behoben. ® 


8. 17. Bei Territorialgejegen insbefondere. 


Iſt es nur ein abgegrenztes Gebiet, für welches eine Geſetzgebung 
Miffion hat, jo gehen ihre Verfügungen ohne Zweifel alle ihre Unter: 
gebenen an, die innerhalb diefes Gebietes ihren bleibenden Aufenthalt 
haben und nicht insbefondere ausgenommen werden. Wofür wäre jonft 
das Gejeß? Außerhalb jenes Territoriums aber können diefe Perſonen 
von pofitiven Gejegen (fie wären es dem blos der Form nah) nur 
injofern betroffen werden, al3 es wegen der Rechtsordnung auf heimat- 
lichen Gebiete ſelbſt nothwendig iſt.“ Wie weit dies nothwendig fei, 
hat die Gejeßgebung zu bejtimmen. Daß umgekehrt auch diejenigen, die 
nur vorübergehend, etwa auf einer Durchreife, in einem Territorium 
fich aufhalten, von den daſelbſt geltenden Gefegen in ihrem äußeren 
Berhalten fich beitimmen laſſen, kann um der territorialen Rechtsordnung 
willen nicht nur die Gejeßgebung daſelbſt ausdrücklich verlangen, wie 
es ihr, um Ordnung zu wahren, auch zufteht, ſolchen Fremden für 
die Zeit ihres Aufenthaltes noch bejondere Weiſungen zufommen zu 
laſſen; jondern es verjteht ſich die Unterftellung des Fremden unter 
das Geſetz feines Aufenthaltsortes als ftillihweigende Bedingung feines 
Eintrittes injoweit von felbit, als die Nichtunterordnung zur Unord— 
nung führen würde. Dies dürfte im Allgemeinen wohl auch bei den 
Rechtsgeſchäften der Fremden, d.i. bei den nicht verbotenen Handlungen, 
derjelben, bei denen die Abficht weientlih auf eine vechtlihe Wirkung 
gerichtet ift, der Fall fein und fohin der dafiir bei der Beurtheilung 
ihrer vechtlihen Giltigkeit oft in Anspruch genommene Grundfag: 
Locus regit actum ® eine jehr natürliche Bafis haben. 


b ©. Gonzalez Tellez Com lib II, tit. 19. c. I. de probat. n. 3. 

a Auch in legislativer Hinficht gilt das aus dem römischen Rechte Herge: 
holte: Extra territorium jus dieenti impune non paretur. (L. ult. Dig. de jurisd.) 

b Genauer, als nad gemeiner Doctrin gejchieht (vergl. Puchta, Band. 
8. 113) jucht das Defterr. b. Geſetzb. dieje Angelegenheiten abzuthun in $$. 33— 37,300. 
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8. 18. Intenfive Wirkjamfeit der Rehtögejeße. 


Daß Rechtsgeſetze, injoweit fie nicht dem jogenannten Permiſſiv— 
vechte ($. 12) angehören, ftet3 im Gewiſſen verpflichten, ergibt fich 
auch hinfichtlich der pofitiven aus der einfachen Betrachtung, daß 
die rechtliche Drdnung, auf welche auch diefe, wie die natürlichen 
hinwirken, eine Forderung der Vernunft und johin deren Nichtbeachtung 
fündhaft ift. Ein weiteres Argument dafür gibt dem Chriften die apo- 
ftoliiche Lehre, daß alle obrigfeitlihe Gewalt von Gott ift und der 
Obrigkeit, fo lange fie nicht wider Gottes Gebot (aljo auch nichts 
offenbar wider die Vernunft) verlangt, williger Gehorfam gebührt. ® 
Demnach aber dürfte es bedenklich fein, veine Strafgeſetze, deren 
Nichtbeobachtung nämlich zwar eine bejtimmte Strafe nach fich ziehen, 
wicht aber fündhaft fein joll,” gelten zu laffen. Enthält das Gejeß 
wirklich eine Forderung der Rechtsordnung, jo kann es nicht weiter in 
der Macht deſſen, der dieſe Forderung ausjpricht, jtehen, wie intenfiv 
das Geſetz wirken joll: das Dbjective der Rechtsordnung ſchließt 
alle fubjective Ueberhebung aus. Oder ſoll man die Strafe als eine 
Sanation der Rechtsordnung anjehen ?! 

Bei den Vermiffivgejegen fann die Frage um deren Verpflichtung 
im Gewiſſen nicht leicht gemacht werden. Wichtiger dagegen ift hier die 
Frage, ob Rechtsgeſchäfte, die den Anforderungen der fie betreffenden 
Gefege nicht entſprechen, deßhalb allein ſchon ungiltig find. Zwar ift, 
bezieht fih das Gejeß, dem nicht entiprochen worden ift, auf die per- 
fönliche Fähigkeit deſſen, der das Gejchäft unternahm, oder auf die 
Tauglichkeit des Gegenftandes, um den es fich handelt, mangels einer 
wejentlichen Bejtimmung die Ungiltigfeit nicht zu bezweifeln; anders 
aber ift es, wenn der Mangel blos die pofitive Form des Rechts— 
gejchäftes betrifft. ES könnte nämlich ein Rechtsgeſchäft unter einer ge- 
wiſſen Form befjer jein, ohne daß es, findet fich diefelbe nicht, ſchlecht 
zu fein braucht. An und für fich iſt alfo ein Nechtsgejchäft darum noch 
nicht ungiltig, weil es der gejeglich verlangten Form nicht entipricht; ° 
wohl aber fann die Gejeßgebung, ſchon um der Plage nachheriger 
Unterfuchungen überhoben zu fein, im Voraus fpeciell oder auch in 


a ad Rom. XIII, 1—7. I. Petr. II, 18. Act. Apost. V, 29. ©. noch weiter 
Suarez de legibus lib. III. ec. 21—26. 28, 29. 
b ®Bergl. Jacob. Wex, Ariadne Carolino-Canonica, P. J. Tab. XT. sub III, 
Schmatzgrueber J, tit. II. n. 32, Suarezl. ce. c. 27. 
\ ° ©. vorweg Franc. Suarez, de legib. lib. V. c. 25, insbejond. 
n, 21—25. 
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einem allgemeineren Gejeße die Ungiltigfeit folcher Nechtsgeichäfte 
janctioniren.  Db jedoch dann das ganze Gejchäft oder nur ein Theil 
ungiltig, tft eine Thatfrage, bei deren Beantwortung der Sat feſtzu— 
halten ift, daß, da. ein Begründetes nicht weiter reichen kann, als fein 
Grund, nur jo viel ungiltig fein kann, al3 dem Geſetze zumiderfteht 
oder um jeines engen Zujammenhanges wegen mit dem Gejeßwidrigen 
zulammenfallen muß. 4 


8. 19. Ende der Wirkſamkeit juridiſcher Geſetze. 


Rechtsgeſetze verlieren ihre Wirkſamkeit, wie ſich von ſelbſt ver- 
fteht, wenn die Zeit, für die fie gelten jollen, vorüber ift; ferner 
wenn die Perſonen, Sahen oder Verhältniffe, die fie betroffen, nicht 
mehr bejtehen, endlich wenn fie von der Gejeßgebung, von der fie 
ausgingen oder von jener, der diefe untergeordnet ift, aufgehoben 
werden. Die Aufhebung kann ihrem Wejen nach eine gänzliche oder 
theilweife, fie fann für Alle, die an das Gejeß gebunden wären, für 
Einige derjelben oder gar nur für Einzelne fein; fie kann nur auf 
einen beftimmten Fall oder fiir mehrere Fälle, jelbit für alle Zukunft 
gemacht werden. Der Form nach tjt ſie eine ausdrüdliche oder ftill- 
jchweigende, und dieje wieder eine ſolche, die fih durch eine an maß- 
gebender Stelle bekannte aber nicht gerügte, einfahe Außerachtlaſſung 
des Geſetzes (desuetudo) oder durch rechtsgiltige Aufnahme einer ent- 
gegengejegten Norm kundgibt. Die genauere Doctrin hat für dieſe ver- 
Ihiedenen Arten der Gejegaufhebung bejondere Ausdrüde: Abrogation, 
Derogation, Obrogation, Dispenjation, Privilegium — doch iſt Obro— 
gation * faum mehr üblih, Abrogation und Derogation werden meiſt 
ſynonym, und jelbit Dispenfation nicht immer in der ihr, nach ficchen- 
rechtlichen Beltimmungen, zufömmlichen Bedeutung der Aufhebung 
eines Gejeßes für einen einzelnen Fall genommen. ® 


* Eine jehr allgemeine Vorſchrift ift darüber je&t (vergl. Ulpian tit. I. 
$. 1. 2) im römifchen Recht L. 5. Cod. de legib.; blos in Bezug auf lektwillige 
Anordnungen $. 601 d. allg. bürgl. G.B. in Defterr. 

Ad Daher die Parömie: Utile per inutile non debet vitiari, quoties alterum 
ab altero potest separari. Beijpiele in L. 34. Cod. de donat. Nov. CLXL. ce. 1. 
In der Anwendung diejes Satzes tjt übrigens viel Vorfiht nöthig. L. 7. Dig. 
de. recept. 

a Ulpian tit. I. $. 3. „Lex aut rogatur c. c. fertur: aut abrogatur 
i. e. prior lex tollitur; aut derogatur, i. e. pars primae tollitur; aut subrogatur, 
i. e. adjieitur aliquid primae legi; aut obrogatur ji. e. mutatur aliquid ex 
prima lege.“ 

b Nach römischen Nechte gibt es für eine folche ſpecielle „relaxatio legis“ 
feine eigene Bezeichnung, dispensatio wird erft von den Päpſten dafür gebraucht. 
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Daß mit einem Geſetze zugleich die nachträglichen Erläuterungen 
und Durchführungsverordnungen wegfallen, bedarf feiner bejonveren 
Ausführung. Uebrigens aber werden durch die Aufhebung eines Ge— 
jeßes die neben demfelben beitehenden Sondergeſetze, die ja doch auf 
eigenen Gründen beruhen, im Allgemeinen jo wenig, aufgehoben, * als 
die aus denselben legislativ entnommenen Folgerungen. Dieje legteren 
nämlich bleiben darum aufrecht, weil ein Geſetz nicht Schon gleich mit 
feinem Grunde wegfällt. Kann es ja doch Gründe geben, ein Gejeß, 
das nun einmal befteht, fortbeitehen zu laffen, obwohl es feinen Grund 
mehr gäbe, dasjelbe, wenn es nicht ſchon bejtände, ins Leben erſt ein: 
zuführen. " 


8. 20. Antinomie und Gejeßcollifion. 


Ein Nechtsgefeß kann nicht nur durch eime fpätere Verfügung 
derjelben oder einer höheren Legislation ſeine Wirkfamfeit theilweife 
oder auch ganz verlieren, fondern auch dadurch paralyfirt werden, 
daß für denjelben Fall von derjelben Gejeßgebung zu derjelben Zeit 
ein zweites Gejeß ganz anderen Inhaltes gegeben wird oder eine andere 
nur paritätiiche Gejeßgebung zugleich oder ſpäter ein fo verjchiedenes 
Geſetz erläßt. Zwei einander wiveriprechende Gejege fünnen in einem und 
vemfelben Falle nicht beobachtet werden: entweder fie neutralifiven fich 
gegenfeitig, oder es muß Doch eines derſelben unwirkſam werden. Faßt man 
die pofitiven Gejeße als bloſe Zeugniffe dejfen auf, was die Berhält- 
niffe des Lebens fordern, jo kann man der Neutralijirungs-Theorie 
nicht beitreten. Welche Nechtsordnung ließe fich bei diefer Theorie be- 
greifen? Dann folgt aus dem Umſtande, daß zwei Zeugniffe zugleich 
nicht wahr fein können, noch gar nicht, daß fie beide falſch jein missen. 


Beranlaffung dazu gab vielleicht die Shon im V. Jahrhunderte gebrauchte Phraje 
dispensatio oder dispensationes rerum (jo viel wie eircumstantiae) ſ. c. 6. 16. 
C. J. q. 7. und zum Verſtändniß dieſes Gitates unten, 8 53. Dazu nod 
Suarez de legib. lib. V. c. 10 zumal n. 5et6. VI. ec. 12. n. 2et3. Weizfe’s 
Rechtslex. „Dispenſation.“ 

© Die Ausnahme tritt im Falle des Abſurdums ein. Nach 8. 136 des 
Defterr. Strafgejeges v. 3. 1852 ift „der unmittelbare Mörder” mit dem Tode 
zu beftrafen, indeß nad) $. 139 daſ. die ehelihe Mutter, die ihr Kind bei der 
Geburt tödtet, nur mit lebenslänglihem jchweren Sterfer beſtraft werden foll. 
Würde nun der $. 136 etwa dahin abgeändert, daß ftatt der Todesftrafe ſchwerer 
Kerker von 10—20 Jahren eintreten foll, würde fih dann der gefunde Menfchen: 
verjtand weigern, dieſe Milderung aud auf 8. 139 zu beziehen ? 

4 Unter Juriſten ift über das Cessante ratione legis non cessat lex ipsa 
jest wohl fein Widerſpruch mehr zu finden; nicht alle, die von Kirchenrecht 
ſchreiben, find aber mit juriftiihen Principien befannt genug. Noch immer jehr 
intereffant ift diesfalls Suarez, De legib. lib, V. ec. 9. 
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Es wird alfo Sache desjenigen, dem fich zwei Geſetze widerfprechenden 
Inhaltes zur Befolgung darftellen, jein müſſen, nach demjenigen ſich 
zu richten, das die meisten Gründe objectiver Wahrheit für fi) hat. 
Zu diefem Zwecke ift, abgefehen von dem blojen Scheine des Wider: 
Ipruches, wo nämlich ein fpecielles und ein generelles Gejeß zufammen- 
ſtehen,“ zu unterſcheiden, ob Geſetze derjelben Legislation mit einander 
im Widerfpruche ftehen (Antinomia), oder ob Geſetze zweier paritäti- 
icher Gejeßgebungen gegen einander ſtoſſen (Geſetz-Colliſion). Im 
eriten Fall muß offenbar einem der beiden Gegen-Geſetze ein Irrthum 
zum Grunde liegen und ift derſelbe bei jenem zu juchen, welches in 
das übrige Rechtsſyſtem weniger paßt. Sind e3 zwei Gejege verjchie- 
dener, aber doch paritätifcher Gejeßgebungen, jo muß es in der Wahl 
deſſen, der beide Gefege befolgen fol, aber nur eines befolgen kann, 
ftehen, jenem zu folgen, das nach feiner Weberzeugung den Berhält- 
niffen des Lebens mehr zufagt oder wenn die Beziehungen zur Nechts- 
ordnung gleich zu fein fcheinen, deſſen Nichtbefolgung für ihn die we: 
nigeren Nachtheile hat. 


8. 21. Gejeßauslegung. 


Daß mit dem Tode oder Nüdtritte deffen, der als Träger ver 
Legislation das Geſetz erlaffen hat, dafjelbe feine Wirkſamkeit noch nicht 
verlieren kann, folgt ſchon aus dem Begriffe des Zeugnifjes, das in 
dem Geſetze für die objective Forderung der Nechtsordnung liegt. Mit 
Uebergehung einer weiteren Ausführung diejes Satzes fchließen wir 
unferen Brolegomenen vielmehr noch das Nothwendigite aus der Lehre 
von der Gejegauslegung an. 

Ein Gejeß auslegen (interpretari legem)* heißt uns, jeinen 


a L. 80. Dig. de reg. jur. „In toto jure generi per speciem derogatur et 
illud potissimum habetur, quod ad speciem direetum est.“ 

b Die Frage, welches die Nangordnung der in Conflict gekommenen Ge: 
jeßgebungen jei, kann Schwierigkeiten haben und hat folche von jeher gehabt, _ 
wenn es fih um das Verhältniß der Staatsgejeßgebung zur firhlichen Legislation 
frug. Davon erft unten, am zufönmlichen Orte. Noch mehr! Das Rangver— 
hältniß der zwei Gefeggebungen, um deren Beſtimmungen es fih handelt, kann 
bejtimmt und doch noch nicht alle Schwierigkeit befeitigt fein. Was tft flarer als 
der Satz: Man muß Gott mehr ald Menfchen gehorhen? Wenn aber das, was der 
Eine ald Gottes Gebot anfehen zu müfjen glaubt, von dem Anderen, gegen den 
er jih auf jenen mathematisch gewiſſen Sat beruft, nicht dafür anerfannt wird ? 

a Man fönnte vielleicht nicht weniger gut legem explicare oder legem ex- 
ponere fagen (Vergl. 3. 8. L. 1. pr. Dig. ad Senat. Cons. Trebell... Das grie- 
chiſche EEnysiodae, das dem „interpretari* entfpricht, ift zu feinem lateinischen Zeit: 
worte transformirt worden, wohl aber ift das davon abgeleitete EEnynoıs als 
exegesis in's Yateinifche und von da als Exegeſe in's Deutjche gefommen. Be: 


28 


Snhalt angeben d. i. den Gedanken darftellen, den der 
Träger der gejeßgebenden Gewalt darin niedergelegt 
hat.” Thut dies der Gejeßgeber ſelbſt, als ſolcher,“ jo heißt die Aus— 
legung die legale, jonft die doctrinelle. Jene wird zur authentiſchen, 
wenn fie in einem fürmlichen Gelege gemacht wird; ihr zur Geite 
jteht die uſuelle, die auf einer ausdrücklich allgemeinen oder ftill- 
ichweigend befonderen Zujtimmung dev Gejehgebung zur Praxis be- 
ruht. ! Zur docteinellen gehört auch jene, die der Nichter zwecks jeiner 
vorzunehmenden Amtshandlungen machen muß. ° Indeß hat dieſe 
ganze Untericheidung wenig wiljenfchaftliche Bedeutung. Da man aus 
einem Gejege, dem Gedantengefäße des Gejeßgebers, nichts entnehmen 
fann, was nicht wirklich darin liegt, für die Herausnahme deſſen aber, 
was darin liegt, es am Ende gleichgiltig ift, wer es herausnimmt; jo 


merken müſſen wir noch, daß der Ausdruck Interpretatio bei den Römern und im 
Anſchluße an fie, auch bei den Kicchenrechtslehrern — |. Guid. Panziroli, de 
claris legum interpretibus Ib. II. ec. 6. p. 84. exedit. Hoffmanni Lips. 1721, — 
viel umfafjfender war, als man ihn jeßt in der Bedeutung von Auslegung zu 
nehmen gewohnt ift; ex bezeichnete ehedem nämlich, um mit Puchta (Bandelten, 
$. 15. Note p.) zu Sprechen, „das Verhältniß der Wiſſenſchaft zu dem gegebenen 
Rechte überhaupt, welches nicht blos ein receptives, jondern auch ein productives 
iſt“ d. h. nicht rein auf Gewinnung des Rechtsſatzes geht, welchen der Gejeßgeber 
in dem Gejete hat hinterlegen wollen, fondern auch durch Hervorhebung allgemei- 
ner Wahrheiten nahhhilft (L. 64. S. 1. Dig. de condit. et dem. L. 29. 30. 
Dig. de legib.), ergänzt (L. 11. 13. Dig. de legib.), einfhränft (L. 120. 
Dig. de verb. sig.). 

b Diefen Gedanken nennen die römiſchen Juriſten „voluntas legis“ 
(EEISTIIEDISTdenlesib.)y „Sententrarlecsis“h (ME29E DIS 9 
$. 1. Dig. ad 8. C. Trebell. L. 15. 8. 3. Dig. ad Leg. Corn. de fals, L. 1.8.13, 
Dig. ad’8..C. Turp. L. 6.8. 1. Dig. V. S,),, „mensslegislatoris 
$. 2. Dig. de excusat. lut. cf. L. 7. $S. 2. Dig. de supelleet. leg. L. 19. Dig. ad 
exhibend). 

© Derjenige, der das Geſetz gegeben hat, oder jein legitimer Nachfolger, 
das macht feinen Unterfchied, wofern nur die Erklärung in ämtlicher Function 
und nicht blos vom Standpunkte der Privatgelehrſamkeit gejchieht. 

d Eine Gejetgebung kann fich einmal ſchon in vorhinein für die recht: 
liche Bedeutung von Gewohnheiten ausfprehen; fie Tann auch ſolche, wenn fie 
bisher einen blos factiſchen Beftand hatten, hinterher in einer mehr oder we— 
niger allgemeinen Anerkennung zur Rechtskraft erheben. Dies wäre insbejondere 
gewiß injomeit nothwendig, als eine Gejetgebung ſich prineipiell gegen das Ge: 
wohnheitsvecht ausgejprochen (vergl. 3. B. 8. 10 des allg. bürg. G. B. in Oeſter.) 
oder um dieje oder jene Gewohnheiten nichts weiß und doch auch nicht ſchon in 
vorhinein ſich für fie erklärt hat. Weiß aber eine Gejeßgebung von einer be— 
ftimmten Gewohnheit und bat fich nicht prineipiell gegen das Gewohnheitsrecht 
ausgejprochen, jo ift man, von bejfonderen Umftänden abgejehen, aus ihrem paſſi— 
ven Verhalten wohl doch berechtigt, einen Schluß auf ihre Zuftimmung zu ziehen 
und tacere fiir consentire zu nehmen. 

e Aber nicht Schon bei diefer vorgängigen Auslegung, jondern erft bei der 
ämtlichen Verwendung des durch diejelbe Erlangten vertritt der Richter die öffent: 
lihe Gewalt: daher ift e8 ohne Grund, die vichterliche Auslegung als ein tertium 
der legalen und doctrinellen zu coordiniren. 
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ift die doctrinelle Auslegung, jene nämlich, die nach Grundſätzen der 
Wiſſenſchaft (Guriftiihe Hermeneutif) * zu machen iſt, auch dann noch 
nothwendig, wenn der Gejehgeber ſelbſt über den Anhalt feines Ge: 
jeßes fih ausfpricht und man über den Charakter dieſes Ausipruches 
ins Klare fommen will. Denn erklärt eine Gejeßgebung etwas als 
Inhalt eines Geſetzes, was nach jenen Auslegungsregeln deſſen Inhalt 
nicht ift, jo ift auch die legale Auslegung eigentlich nicht, was fie heißt, 
und obwohl fein Zweifel fein kann, daß von da ab jenes frühere Ge- 
jeß in dem gefeglich angegebenen Sinne aufzufaijen tft, jo kann Dies 
doch bei Fällen, die dem „Declaratorium”“ vorausgegangen, nur in jo 
weit gelten, als die Gejeßgebung auch Geſetze mit rückwirkender Kraft 
erlaffen darf, ſicher alfo nicht in ftrafliher Beziehung und in Beein— 
trächtigung erworbener Nechte, die auch eine Gejeßgebung, wenn fie 
fein will, was fie jein Soll, achten muß. ® 


8, 22. Elafjification der doctrinellen Auslegung. 


Die doctrinelle Auslegung tt, ſoweit fie ſich auf gejchriebene Ge- 
ſetze bezieht, entweder blos grammatisch oder auch logisch, jenachdem fie 
blos auf grammatifchen oder auch noch auf anderen Wegen, vorweg 
dur Kombination, den Inhalt des Gejeßes zu ermitteln ſucht.“ Ver— 
gleicht man aber die Nefultate diejer beiden Auslegungen, jo ergibt 
ſich Folgendes: a. die grammatiiche Auslegung hat nur herausgebracht, 
daß das Gejeß, wie es eben ftylifirt it, ganz unverſtändlich,“ oder 
doch mit feinem vagen oder mehrdeutigem Texte feinen bejtimmten, ab- 


f Mehr oder weniger mit Beziehung auf röm, Recht gehalten find die Ab- 
handlungen über Hermeneutif von C. H. Eckhard (Lip. 1750 cum not. C. Fr. 
Walch. Lip. 1779, dann c, not. C. Wilh. Walch, (Lip. 1802), von.H. G. 
Wittich (Götting 1799), von 3. ©. Sammet (Xeip. 1801), von G. 8. Teu- 
cher (Lip. 1804), von 8. ©. Zachariä (Meik. 1205), ©. Hufeland (in fei- 
nen Abhandl. I Ueber den eigenthüm. Geift des röm. R. Giejfen 1815), von 
W.F. Clossius (Lip. 1831), von F. 8. v. Savigny (im „Syſtem des heut. 
RR." 1 8. 8. 32—5l, Berlin 1840), von 3. 3. Lang (Stuttg. 1857). 

8 Dagegen läßt ſich wohl nicht einwenden, die Frage, ob (legal) richtig 
oder unrichtig interpretirt ſei, laſſe ich nie mit objectiver Gewißheit entjcheiden. 
Gegen diejes „nie“ müſſen wir im Intereſſe der Wiſſenſchaft proteftiren, und 
nur jo viel fönnen wir zugeben, daß im Zweifel die VBermuthung für die 
Nichtigkeit der legalen Jnterpresation anzunehmen jet. 

a Sohin ijt die grammatifche Auslegung nur ein Bejtandtheil der logifchen, 
fein Coordinat dazu und nur injofern etwas praktiſch Selbititändiges, als fein 
anderer Weg offen jteht, des Geſetzes Inhalt zu erforichen. 

b Bielleicht war der Gejetgeber der Sprache des Geſetzes nicht mächtig 
genug; vielleicht ift ein Nedactionsfehler unterlaufen! Immer wird eine folche 
Erſcheinung zu den jelteniten gehören. 
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gefchloffenen Gedanken enthält“ und erſt durch die logiſche Auslegung 
aus feiner Mehrdeutigfeit oder Unbeftimmtheit herausgezogen werden 
muß, wo dann die logische Auslegung die declarative heißt; oder 
b. die beiden Interpretationen geben ganz dasjelbe Nefultat, dann wäre 
die logiſche eigentlih beitätigend, doch findet man in ver Litera- 
tur dafür entweder gar feine eigene Bezeichnung oder e3 wird ſonder— 
bar genug auch diesfals von declarativer Interpretation gejiprochen; 
e. over nach der logischen weiß man, daß der Gejeßgeber mehr jagen 
wollte, als er in Wirklichkeit gejagt hat, und nimmt diejes Mehrere 
als den legislativen Gedanken mit Erweiterung des unrichtig dafür ges 
brauchten legislativenAusdruds — ausdehnende, ertenjive In— 
terpretation; d. over endlich es wird durch die logiſche Auslegung 
deutlich, daß der Gedanke des Gejeßgebers nicht ſoweit reicht, als der 
unvichtig gebrauchte und darum doctrinell zu verbejjernde Ausdrud — 
einijhränfende, reſtrictive Auslegung.® Damit ift nicht zu ver- 


© Leider könnten wir unferen Leſern hier mit jehr vielen Beifpielen aus 
den älteren und neueren Legislationen dienen. So enthält 3. 8. Nov. Just. CVII. 
e. 1. („ .. . coram testibus, ohne deren Zahl zu beftimmen) einen nicht alljeitig 
abgejchlofjenen Gedanten. Beijpiele von unbejtimmten Gejegen wegen ungenauer 
Sateonftruction geben L. 9, $. 3. Dig. de juris et facti ignorantia (wohin bezieht 
fi) das Iafonifche: quod raro accipiendum est? wie hängt diejes Dictat, das 
doch offenbar dem Juriften Paulus angehört, mit der von ihm referirten Anſicht 
des Labeo zufammen?); ferner das „pedes quindecim a terra altius“ in L. 1. 
$. 7. Dig. de arbor. caedend. Wie oft bringt die Interpunctirungsfrage Unbe- 
jtimmtheit in den auszulegenden Text! Cine Unbeſtimmtheit fann aber aud in 
einzelnen Worten liegen, jei e3, daß fie an fich jhon mehrere Bedeutungen zu— 
lajfen 4. B. „pervenit“ in L. 20. 8. 6. Dig. de hered. petit.) jei e8, daß man 
den grammatifchen oder ſyntaktiſchen Charakter des Wortes nicht kennt (das „tertio 
quoque die“ in L. un. Dig. de glande legenda), oder endlich, daß die örtliche 
Aneinanderftellung der Beitandtheile eines Gejettertes nicht entnehmen läßt, hat 
man zwei Worte oder nur eines zu lefen. Kömmt die Unmdeutlichfeit aus einzel- 
nen Worten, jo heißen es die Gelehrten Ambiguitas, fümmt fie aus der Satz— 
conſtruction — Amphibologia. 

4 Thidbaut, Band. $. 48. 

e Frig, Erläut. zu Wening-Ingenheim's Civ. R. I. 9. ©. 28, 

f 4. 8. Heineceius Pand. lib. [.lit.1,8.21. HSöpfner, Comm. $. 25. 

8 Die ältere Doctrin hat dafür den Ausdruck Epiikia. S. darüber noch 
Suarez, Delegib.lib. VI.c.7et8. Beiſpiele: das prätorifche Edict hatte ver: 
fügt: „Si quis id, quod jurisdietionis perpetuae causa, non prout res ineidit, in 
Albo vel in charta vel in alia materia propositum erit, dolo malo corruperit; 
datur in eum quingentorum aureorum Jjudieium, quod populare est.“ Dazu be: 
merkt unter Anderen Ulpianus: „Quodsi dum proponitur vel ante propositionem 
quis corruperit, Edieti quidem verba cessabunt, Pomponius autem ait, sententiam 
Edieti porrigendam esse ad haec. (L. 7. pr. et 8. 2. Dig. de jurisdiet.) — Nach 
der Lex Aelia Sentia verlor der Patron jein Patronsrecht, wenn er den Freige- 
lafjenen eidlich verpflichtete, nicht zu heirathen. Da bemerft nun Paulus: „Quam- 
vis nulla persona lege exeipiatur, tamen intelligendum est de his legem sentire, 
qui liberos tollere possunt; itaque si castratum libertum jurejurando quis adegerit, 
dicendum est, non puniri patronum hae lege.“ (L. 6. $. 2. Dig. de jure patr.) 
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wechjeln, was man jeßt gewöhnlich die ftrenge oder ftrengere Auslegung 
(interpret. strieta oder strietior) im Gegenjaß dev weitern oder weiten 
(interp. lata oder latior) nennt. Es ift dieje Eintheilung nur eine 
Unterabtheilung der declarativen Auslegung, jenachdem nämlich ein 
Geſetz, das grammatijch einen weiteren und engeren Sim hat, in 
Folge der logischen Auslegung in dieſem oder jenem Sinn zu ver: 
jtehen ift." 


8. 23. Elemente der Interpretation. 


Die doctrinelle Auslegung kann jedenfalls erſt beginnen, wenn 
fie des factiſchen Beſtandes ihres Gegenftandes ficher ift. Man muß 
alfo bei ungejchriebenen Gejegen das Thatjächliche kennen, aus welchen 
die Nechtsnorm gefolgert werden joll, bei gejchriebenen Gejegen aber 
jedenfalls fich vorerſt des richtigen Gejeßtertes durch Kritik verfichern. 
Freilich aber ift diefe Kritik jehr oft jelbjt dann, wenn fie fich, wie 
zumal die zwifchen mehreren Lesarten auswählende, blos an äußeres 
Materiale der Literatur oder monumentalen Kunſt halten joll, bejon- 
ders aber wenn fie al3 jogenannte höhere Kritik aus inneren Gründen, 
ja ſelbſt durch Conjectur, den Tert zu verbefjern jucht, in fo engem 
Bufammenhang mit der Interpretation, daß fie vielmehr diefe voraus- 
jest, als von ihr vorausgeſetzt wird. 

Bei ausdrücdlich gegebenen, alſo doch wohl gejchriebenen Geſetzen 
beginnt jodann in jehr natürlicher Drdnung des Vorganges, der fi) 
zunächit an dag halten muß, wodurch eben der Gejebgeber feine Mei— 
nung vermittelt, mit der Forihung nad dem durch die jprachliche 
Faflung des legislativen Gedankens gebotenen Sinn des Gejeges. Dabei 
it, inſoweit ſich nicht eine bejondere Sprachweiſe des Gejeßgebers nach- 
weifen läßt, die Bedeutung der einzelnen Worte, die grammatifche Fü— 
gung der Säge und der Sinn ganzer Redensarten überhaupt nad) 
Maßgabe jener Zeit: und Drtsverhältniffe, unter denen das Gefeß er- 
laſſen wurde, zu nehmen. Würde der Gejeßgeber jeiner Aufgabe ge 
nügen, wenn er nicht die Sprache jeines Volkes ſpräche? ES gilt dieſe 
Frage auch noch in dem Falle, da das Gejeß fiir eine bejondere Claſſe 
von Perſonen beftimmt ift und diefe, wie gar oft zu finden ift, ihre 


Eine interp.- restriet. j. auch in L. 44. 8. 3. et 5. Dig. de ritu nupt.; eine interp. 
extens, in L. 64. $. 1. Dig. eod. ©. aud) 8. 21, Note b. 

h Bei drei Abjtufungen pflegt man wohl die Interpret. welche Die engfte 
Bedeutung annimmt, strietissima, jene welche die weitefte will, latissima, jene aber, 
welche der mittleren folgt latior oder strietior, jenachdem man von unten hinauf 
oder von oben herab jehen will, zu bezeichnen. 
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eigene Terminologie hat. Hier nur no die Bemerkung, daß, wenn 
fich eine abweichende Sprachweife des Gejeßgebers für Einen Fall her- 
ausſtellt, ſolche deßhalb allein nicht ſchon generalifirt werden dürfe. 
Uebrigens braucht wohl nicht exit des Weiteren auseinander gejebt zu 
werden, daß bei der Eruirung des ſprachlichen Inhaltes eines Gejeßes 
die legislative Verfügung in ihrem vollen Ausdrude, wie die Worte 
und Sätze einander ſyntaktiſch ergänzen und bejchränfen * und ohne 
Vorausfegung von Tautologien und Pleonasmen, dieja doc nur aus: 
nahmsmsweiſe, etwa im Dienfte der Verdeutlihung oder Eindringlichteit 
ſich vechtfertigen und nicht einmal ftets durch grammatifche Erhebungen 
eonftatiren lafjen, zu nehmen it. 

Hat der Interpret durch die Erforihung des ſprachlichen Elementes, 
die Baſis für weitere Neflerionen gewonnen, dann hat er auf den Zus 
ſammenhang des Gejeßes in fih, mit allgemeinen Rechtswahrheiten, mit 
der nächlten Abficht des Gejeßgebers und mit der ganzen juridiſchen 
und biftorischen Umgebung zu achten und jchließlich das zu bezeichnen, 
was fih durch einen gefunden Schluß aus dem Aufgefundenen von 
jelbft ergibt. Wie es dann feinen Zweifel unterliegen fann, daß, wenn 
der Sinn, den die grammatiiche Auslegung aufgefunden, ein mehrfacher 
ift, da3 Gejeß in jenem Sinn zu nehmen jei, nad) welchem Alles be- 
ftimmt und im geordneten Zufammenhange erjcheint;? jo kann es zur 
Befriedigung des von allgemeinen Nechtswahrheiten getragenen Sinnes 
nothwendig werden, um jolcher allgemeiner Nechtsjäge willen, Einiges 
und Anderes in das Gefeß einzubeziehen, was der Gejeßgeber gewiß 
auch, wiewohl er es nicht gejagt hat, jagen wollte oder umgefehrt Eini- 
ges wegzulafien, was er alles Wortlautes ungeachtet ficher nicht jagen 
wollte. ° Nur müßte, um dem Begriffe der extenfiven Auslegung zu 


a „Et utriusque juris argumenta,“ jchreibt der Papſt Nicol. IH. in der 
eingehenden Erklärung der Franeiscaner-Regel „Exiit, qui seminat*“ v. 15. Auguft 
1278, nos docent, ea, quae in principio ad medium et ad finem, illa vero quae 
in medio, ad finem atque prineipium, et ea quae in fine, ad utrumque vel eorum 
alterum saepe referri.“ Und: „Ineivile est, nisi tota lege perspecta, una aliqua 
ejus partieula proposita, judicare vel respondere,“ L. 24. Dig. de legib. 

b Trägt doch der berühmte Yurift Julianus (der „legum et edieti perpetui 
subtilissimus conditor,“ wie ihn Kaifer Juftinian in der Const. „Tanta“ $. 18 
nennt) fein Bedenken, von zwei Abjurditäten, zu welchen die Auslegung der Lex 
Aquilia drängte, die geringere als die dem Inhalte diefer Lex zugehörige zu er: 
flären, . L. 51. $. 1. 2. Dig. ad leg. Aquil. Dann nod) L. 19. Dig. de legib. 
1. 67. Dies..derkud: 

© „Non debet, eui plus licet, quod minus est non licere L, 21. Dig, de 
reg. jur. Bon den vielen Anwendungen diefer gefunden Negel nur jchon gleich 
die in L. 26. Dig. cod.: „Qui potest invitis alienare, multo magis et ignoranti- 
bus et absentibus potest.* Mit Berufung auf Sanchez [ehrt Schmalzgrueber, 
Jus can, 1. 2. n. 48. merito de mente legislatoris praesumi posse 1. in corrc-- 
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genügen, nicht nur feine Gemwißheit vorliegen, daß der Geſetzgeber an 
jenen Fall, den man über den Wortlaut hinaus einbeziehen will, nicht 
denken fonnte oder daß er ihn abfichtlich nicht normiren wollte, fon: 
dern es müßten vielmehr Gründe vorhanden fein, die dafiir fprechen, 
daß der Gejeßgeber an den Fall wirklich gedacht, denjelben aber nur, 
weil er doch jehr ſelten vorkömmt oder aus einem ftyliftifchen Verſe— 
hen oder aus einem anderen Grunde in feinen Terte nicht einbezogen 
habe. Weiß man dagegen gewiß, daß der Geſetzgeber an den fragli- 
hen Fall nicht denken konnte oder denjelben in fein Gejeß nimmermehr 
einbeziehen wollte, jo iſt von einer Unterjtellung desjelben unter das 
Gejeß weiter feine Nede: eben jo wenig fann dies gejchehen, wenn 
man bei dem beſtimmten Ausdrud, unter den fich nun einmal ein Fall 
nicht ſubſumiren läßt, höchitens weiß, es habe der Gejeßgeber an jol- 
hen denken können, und nur daraus allein, daß das Gegentheil einer 
Erklärung nicht vorliegt, den Schluß ziehen wollte, er jei darüber zu 
normiven Willens gewejen. Wie ließe fi) eine folde Annahme vecht- 
fertigen ? 

Nächſtdem dient zur Erkenntniß des in einem Geſetze niedergeleg- 
ten Gedanfens die nächte Abficht des Geſetzgebers, die durch dasselbe 
erreicht werden fol. Das Mittel muß dem Zwecke gemäß fein, wenn 
diejer erreicht werden foll: alſo läßt fih von ihm auf jenes ein Schluß 
ziehen. Uebrigens braucht eben der Gejeßgeber ſelbſt über feine Ab— 
ſicht ſich nicht auszuſprechen: dann ift diejelbe aus der juridiichen und 
hiitorifhen Umgebung des Gejeßes herauszufinden; ja es dürfte die 
Betrachtung diejer Gejegumgebungen jelbft neben des Gejeßgebers Anga— 
ben nicht immer überflüffig fein. Es gehören aber zur juridiſchen Um— 
gebung nicht nur die allgemeinen Nechtswahrheiten, jene jeder gefunden 
Menjchenjeele befannten Grundiäulen aller Nechtsordnung, ſondern auch 
alle in gegenftändlicher Verbindung ftehenden Geſetze, welche bis zur 
Wirkſamkeit desjenigen, von dem es fich handelt, beitanden haben und 
mit demjelben nicht ausdrüdlih aufgehoben worden find, ſohin das 


tativis, 2. in aequiparatis, 5. in connexis 4. ubi nisi extenderetur lex, sequeretur 
absurdum, iniquitas. — — „Nulla juris ratio aut aequitatis benignitas patitur, ut 
quae salubriter pro utilitate hominum introducuntur, ea nos duriore interpretatione 
contra ipsorum commodum producamus ad severitatem.“ L. 25. Dig. de legib. 
Snterefiante Applicationen davon in L. 3. $. 5. Dig. de Carb. edieto L. 14. 
Cod. de. proeurat. L. 19. Cod. de fide instrum. L. 5. 8. 1. Cod. de see. nupt. — 
©. noch die Note h diejes $. Die Einſchränkung eines Geſetzes, weil es ohne 
diejelbe unbilfig wäre oder gar Ungebührliches veranlafien würde, heißt vorweg 
bei den älteren Gelehrten Epiikia. ſ. oben $. 22, Note g. 

d „Jura constitui oportet, ut dieit 'Theophrastus, in his, quae &zi ro 
rh&ioTov i. e. ut plurimum accidunt, non quae &+ zaoakoyov j. e. ex inopinato.“ 
L. 3. Dig. de legib. dazu L. 4—6. Dig. eod. 


Vahmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl, 3 
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neue, wenn fie nicht von demfelben modificirt, vielleicht gar aufgehoben 
werden, begründend, unterftüßend oder umgekehrt beſchrän— 
fend influiren; endlich bei ſyſtematiſchen Gejeßbüchern die Titel- und 
Baragraphenauffchriften. * Die hiftoriihe Umgebung andererjeits um— 
faßt weit mehr: einmal ſchon alle Nechtsnormen, die hinfichtlich deijel- 
ben Gegenftandes ganz fiher nur bis zur eingetretenen Wirkſamkeit 
des in Frage gezogenen Geſetzes gegolten haben; ferner die den Be— 
dürfniffen des focialen Lebens angehörigen Grundlagen des Gejebes, 
wozu auch die nächſte factifche Veranlafjung, wenn gleich nur als ſpe— 
cielle Manifeftation diefer Bevürfniffe zu rechnen iſt;e die dem Gejeße 
vorhergegangenen Verhandlungen — doch nur, wenn fie fir Alle, die an 
da3 Gejeb gebunden fein jollen, zugänglih find; die älteren oder 
auch fremden Normen, denen der Geſetzgeber repriftinivend oder nad 
ahmend fich angeſchloſſen; jeine, wenn gleich nicht legislativen Aeuße— 
rungen, injoweit fie öffentlich befannt geworden, vor, bei oder bald 
nach der Publication; jeine befondere Art zu denken und zu ftylifiren. 

Auf alle diefe Dinge kann jelbftveritändlih nur inſoweit Bedacht 
genommen werden, als man jolhe genau kennts und können, joll das 
Geſetz nicht auch Illuſionen preisgegeben jein, leidige Bermuthungen 
für Gejegauslegung feine Verwendung beanspruchen. Dagegen ift, was 
man davon genau fennt und zu Schlüſſen auf des Gejeßgebers Abficht 
benügen fann, auch dann nicht außer Acht zu laffen, wenn ſchon der 
Ausdrud, deſſen fich der Gejeßgeber gebraucht hat, einen annehmbaren, 
bejtimmten Sinn gibt. ? Wie es im gewöhnlichen Verkehre gejchieht, 


d* Die Gloſſatoren (f. unten $. 65. 3) lehrten: Ubi plures leeturae sunt 
possibiles, praeferenda est, quae magis convenit Rubricae (der Titelaufſchrift). 

e Das prätorifche Ediet unterfagte Perſonen weiblichen Gejchlechtes vor 
dem Prätor (in jure) für Andere zu verhandeln: „et ratio quidem prohibendi, ne 
contra pudieitiam sexui congruentem alienis causis se immisceant, ne virilibus 
offieiis fungantur mulieres. Origo vero introducta est a Carfania (Gaja Afrania?), 
improbissima femina, quae inverecunde postulans et Magistratum inquietans 
causam dedit Edieto. Eben jo war es einem völlig Blinden verfagt, in jure 
für einen Andern zu verhandeln: „videlicet quod insignia Magistratus videre et 
revereri non possit. Refert autem Labeo, Publium eaecum, Asprenatis Nonii pa- 
trem a versa sella a Bruto destitutum, cum vellet postulare,“ L. 1. 8. 5. Dig. 
de postul. 

f Die entgegengejegte Anſicht gefährdet die einheitliche Auffafiung des Ge- 
ſetzes und führt jofort zur Verwirrung. 

& „In re dubia melius est, verbis edicti servire.“ L. 1. $. 20. Dig. de 
exercit. act, 

h „Quamvis sit manifestissimum Edietum Praetoris (seil. de inspieiendo 
ventre), attamen non est negligenda interpretatio ejus.“ L. 1. 8. 11 Dig. de 
inspie. vent. eustod. partu. Was könnte klarer jein als das Prätoriſche Verbot: 
„In loco sacro facere inve eum immittere quid veto?“ Und doch jagt Ulpian dazu: 
„Quod ait Praetor, ne quid in loco sacro fiat, non ad hoc pertinet, quod orna- 
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daß man die Nede eines Anderen nach den Umständen, unter denen 
geiprochen oder gejchrieben worden it, bejtimmt und erſt aus dieſen 
erfennt, ob der Sprechende genau jo viel, nicht mehr oder weniger, 
als er wollte, gejagt hat; jo ift auch, wie man den bejonnenften und 
Iharfiinnigiten Juriſten aller Zeiten abjehen kann, das Legislative Wort 
nad den Umftänden und Berhältniffen, unter denen es erſchienen, 
zu würdigen. Um jedoch einerjeit3 der Freiheit des Geſetzgebers, der 
vielleicht (wenn gleich, etwa pflichtwidrig oder doc) in beſonderer Härte) ' 
gerade das jagen wollte, was er gejagt hat, Nechnung zu tragen und 
andererjeit3 gegen zwei Bedenken, einmal, daß es noch weitere unbefannte 
Factoren geben könne, die den legislativen Willen motivirten, und 
dann, daß man doch in jehr natürlicher Vorausſetzung anehmen müſſe, 
der Gefeßgeber habe jeinen Willen auch in entjprechender Form dar: 
gelegt, das beruhigende Gegengewicht zu finden, iſt es, wie hinfichtlich 
der extenſiven Auslegung bereits oben gelegentlich bemerkt worden ift, 
auch bei der rejtrictiven interpretation, die nad) der Abjicht des Ge- 
jeßgebers gemacht werden joll, unerläßlih, daß fich insbeſondere noch 
zureichend nachweifen laſſe, warum eben der Gejeßgeber mehr oder 
weniger gejagt hat, als er eigentlich zu jagen Willens war. ® 


8. 24. Das argumentum a contrario und die Analogie. 


Sit der wahre Inhalt eines Gejeges durch alljeitige Snterpreta- 
tion, zu der noch die ungejuchte Folgerung aus dem legislattiv Gege- 
benen zu rechnen iſt, erhoben, dann erſt ergibt ſich durch einen ſicheren 
Schluß, das jog. argumentum a contrario,® was, ohne daß gegen 


menti causa fit, sed quod deformitatis vel incommodi.* L. 1.8. 2. Dig. ne 
quid in loco sacro. 

i Die Lex Julia de adulteriis eoercendis verbietet, um den Beweis des 
Ehebruches durch Anwendung der peinlihen Frage ficher zu ftellen, daß die des 
Ehebruchs bejchuldigte Frau ihre Sklaven innerhalb 60 Tagen von der Chetren- 
nung freilaffe oder veräußere, ut ne eum quidem servum, qui extra ministerium 
ejus mulieris fuit velin agro vel in provincia possit manumittere vel alienare; der 
Juriſt Ulpian jagt dazu: quod quidem perquam durum est, sed ita lex scripta 
est. L. 12 pr. $. 1. Dig. qui et a quib. manumissi ef. L. 3. Cod. ad leg. Jul. 
de adult. und die jpätere Milderung L. 32. Cod eod. 

k Damit jtehen die zwei uralten Auslegungsregeln in Berbindung: 1. Ratio 
legis non est lex ipsa und 2. Lege non distinguente neque nos distinguere de- 
bemus — die erftezur Mäßigung in der ausdehnenden, die andere zur Moderirung 
in der einjchräntenden Auslegung. ©. diejen 8. 23 hinter Note d. 

a Wohl auch interpretatiopereconjeeturam genannt, L. 21.Cod. de furt. — 
Hieher gehört noch die Rechtsregel: Prohibita specialiter quibusdam, aliis concessa 
intelliguntur; fie it aus L. 18. Dig. de testib. abjtrahirt. 


3* 
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das Gefeg verftoffen wird, gejchehen oder nicht gejchehen fan.” Die 
praftifche Nothwendigfeit indeß kann es dahin bringen, ein Gejeb auch) 
auf Fälle anzuwenden, die ganz ficher nicht unter dasjelbe ſubſumirbar 
find, Fälle nämlich, die, weil fie nicht immaginäre Größen find, einer 
legislativen Beſtimmung benöthigen, gleichwohl noch nicht legislativ 
beftimmt find, ungeachtet fie mit einem legislativ bereits bejtimmten 
oder wofern ein Geſetz nur eine allgemeinere Faſſung hat, mit jenen 
Fällen, welche ganz ſicher unter folches gehören, eine jo dringende 
Hehnlichkeit haben, daß man nicht begreifen kann, wie der Gejeßgeber, 
hätte er nur dieſe fraglichen Fälle gewußt, nicht auch dasjelbe, wie bei 
jenen jo ähnlichen übrigen beſtimmt haben wide. ES wäre nun aller- 
dings noch möglich, daß die Gejeßgebung, wenn ihr der noch nicht 
normirte Fall vorgelegt würde, von ihrem centralen Standpunkte eine 
andere Verfügung träfe, aber jo lange fie gegen die Annahme einer 
gleichen Verfügung ſich nicht erklärt, ift die darin liegende Function 
zur Ergänzung des beftehenden Nechtes eine jehr natürliche, ja fr die 
Forderungen des Augenblicks, denen die beite Gejeßgebung nicht jofort 
genügen kann, fogar nothiwendig.* Man nennt die praktisch nothwen— 
dige Einbeziehung eines Falles in den Inhalt eines Gejeges, dem er 
eigentlich nicht zugehört, die analoge Geſetzanwendung oder kurzweg die 
Geſetzanalogie.“ Sie ift eine Erweiterung des legislativen Gedanfens, ° 
die in der praftiichen Nothwendigfeit ihre Berechtigung hat." Das 


b Schon gleich) hinter der interpretatio grammatica gemacht, kann dieſer 
Schluß leicht zu dem Vorwurfe führen: Contra legem faeit, qui id faeit, quod lex 
prohibet; in fraudem vero, qui salvis verbis legis sententiam ejus eireumvenit.“ 
L. 29. Dig de legib. 

© Non possunt omnes artieuli singillatim aut legibus aut senatus eonsultis 
eomprehendi,; sed cum in aliqua causa eorum sententia manifesta est, qui juris- 
dietioni praeest, ad similia procedere atque ita jus dicere debet.“ L. 12. Dig. de legib. 

4 Die Römer bezeichnen auch dieſen Borgang mit interpretatio (L. 11 
13. 27. Dig. de legib.); die jpätere Bezeichnung jcheint einer Stelle bei Aul 
Gellius (Noct. Att. XV, 9, 4) entnommen, wo es in einem Streite ob frons 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts fei, heißt: „. . . frontem improbe indoe- 
teque non virili genere dieimus, cum et ratio proportionis, quae analogia appel- 
latur et veterum auctoritates non hane sed hunc frontem debere diei suadeant, 
dann jchon lib. II. c. 25. n. i. „ Avasoyia est similium similis declinatio, quam 
quidem latine proportionem vocant.* — 

o Sehr qut bezeichnet dies jenes „praecedere ad similia* in Note c. Die 
Doctrin nimmt aus L. 32. Dig. ad Leg. Aquil. den Sat: Ubi eadem ratio 
legis, ibi eadem dispositio. 

f An die Etymologie, das ava )oyov, anſchließend hält die Doctrin feſt an dem 
Sat: Ubi eadem ratio, ibi eadem legis dispositio — den leider die Mehrdeutig- 
feit des Ausdruds „ratio“ nicht ganz präcifiren läßt. Uebrigens finden fih un- 
zählige Beifpiele ſolcher Analogien im römischen Necht, was bei der Art, wie die 
römischen Normen conftruirt worden find, nicht auffallen Tann. Und „nur aus 
Verwechſelung dev Analogie mit der Induction, dem Schluffe von vielen auf alle 
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Bedürfniß aber kann es ſogar heiſchen, aus allgemeineren PRrincipien, 
welche die Geſetzgebung anerkannt hat, in conſequenter Folgerung eine 
oder die andere Norm zu bilden, um, bis die Geſetzgebung ſich ſelbſt 
ausipricht, gewiſſe Lücken auszufüllen, die nun einmal von felbit nicht 
verschwinden. Man nennt dies jeßt die Rechts-Analogie.s Jedenfalls 
fann die der Analogie dienende Abftraction, fie mag ſich nur auf das 
bei einem einzelnen Geſetz aufgefundene Princip beziehen oder aus 
mehreren Brineipien zufanmengemacht werden, alfo nach der neueren 
Doctein eine eigentliche Gejeßanalogie oder eine Nechtsanalogie confti- 
tuiren, nur aushilfsweife auf Anerkennung rechnen, dort nämlich allein, 
wo es an einer gejeglihen Beſtimmung für den in Frage ftehenden 
Fall wirklich gebricht. Darum find Ausnahmsgeſetze feiner Analogie 
fähig." Die ihnen gegemüber ftehende Kegel bezieht ſich ja doch auf 
jeden anderen nicht ausgenommenen und ſonſt darunter beziehbaren Fall. 
Dies hindert indeß gewiß nicht, auch Ausnahmsgejege extenfiv zu in 
terpretiven, veriteht ſich, wenn die. für eine interpretatio extensiva 
nöthigen pofitiven Borausjegungen vorhanden find. Wer fich diefe, oben 
erörterten Vorausſetzungen gegenwärtig hält und damit die Bedingungen 
zulammenftellt, unter denen fih die Analogie vertheidigen läßt, wird 
fih dabei leicht des Vorwurfs erwehren, als werde mit folcher Theorie 
genau dasjelbe, was fie beftreitet, wieder zugeltanden. 

Wenn fich übrigens die Behauptung, daß Ausnahmsgeſetze Feiner 
Analogie zugänglich fein können, am Ende auf das legislative Veto, 
das in der gegemüberitehenden Kegel hervortritt, zurüdführen läßt, fo 
fann man natürlich auch in anderen Fällen, wo der Wille des Gejeß- 
gebers entgegegenjteht, von einer Analogie nicht weiter veden. Ein 
jtillihmweigendes Verbot wäre wohl anzunehmen, wenn der nicht nor= 
mirte Fall dem Gejeßgeber befannt war oder nach jeiner Stellung be— 


Dinge derjelben Art, von den Theilen einer Gattung auf das Ganze, oder gar 
mit der Aehnlichkeit, den zufälligen Zufanmtentreffen mehrer Objeete in Beziehung 
auf ihnen gemeinjame Prädicate, hat man oft die Zuläfjigfeit der Analogie für 
Die Anwendung von Rechtsbeitimmungen läugnen wollen.“ GBöcking, Band. 
8. 96, Note 18 7. ©.) 

s So bildete ſich Durch conjequente Entwicklung aus dem vielfach verwen— 
deten Prineip: „Qui sentit commodum, sentiat et onus (ef. L. 55. 65, 8. 16. Dig. 
pro soc. L. 13. $. 1. Dig. de adquir. et omitt. poss. L. 73. pr. Dig. de reg. jur. 
L. 3. Cod. de furt.) die Tutela legitima patronorum (Inst. I. 17. L. 3. pr. Dig. 
de legit. tut.) und „exemplo patronorum“ die legitima parentum tutela. (Inst. I, 18.) 

h „In his, quae contra rationem Juris constituta sunt, non possumus sequi 
regulam juris.“ L. 15. Dig. de legib. „Quae propter necessitatem recepta sunt, 
non debent in argumentum trahi“ (L. 162. Dig. de reg. jur.) Die ausnahmämeife 
(freilich aus einem ſehr weit veichenden Grunde) für Kunftgemälde gemachte Be- 
ftimmung in $. 34 Inst. de rer. divis. ift weder auf gemeine Malerei noch auf 
Kunftichreiberei, Kupferitiche, Photographien 2c. anwendbar, 
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fannt fein mußte, von ihm aber doch nicht in das Geſetz einbezogen 
wurde, ohne daß ein Erflärungsgrund dafür vorliegt, daß der Gejeb- 
geber mehr gewollt als gejagt hat. Da fiele dann aber gewiß wie Die 
Möglichkeit einer Analogie, jo auch die Möglichkeit einer jertenjiven 
Auslegung fort. 


8. 25. Nehtsirrthümer. 


Den wahren Inhalt eines Gejeßes genau aufzufinden und das— 
felbe nöthigen Falls in gehöriger Weife analog anzuwenden, ift nicht 
immer eine leichte Aufgabe. Wie nun aber, wenn fie Jemand unrichtig 
(öst, ein Gejeß nicht im rechten Sinne nimmt? Dann können ihn zwar 
ohne alle Unterfcheidung, ob er an jeinem Irrthum ſchuld iſt oder nicht, 
jene nachtheiligen Folgen nicht treffen, die dag Bewußtjein einer 
Kechtswidrigkeit zur Vorausſetzung haben; er kann aber auch, wieder 
ohne weitere Unterfcheidung, andrerjeits nicht verlangen, daß Rechte, 
die in Folge feines von dem Rechtsirrthum motivirten Thuns und 
Laſſens von Anderen erworben worden find, eben diejes Irrthums 
wegen al3 nicht vorhanden angejehen werden. Eben jo wenig fann er 
Rechte in Anſpruch nehmen, die auf Veranlaffung feines Irrthums 
feine Erwerbshandlung, wie fie das Geſetz fordert, fir ſich haben. Sit 
aber mit dem Geſetze eine Strafbeitimmung verbunden, jo kann ihn 
diejelbe doch nur im Falle einer Verſchuldung an jeinem Rechtsirrthume 
treffen. * Verſchuldet ift der Rechtsirrthum aber auch dann, wenn man 
einerſeits Grund hatte, in feine Auffaffung des gejeblichen Willens 
fein volles Vertrauen zu jeben, und andererſeits ſich eines Beſſern 
belehren laſſen fonnte, dies aber leichtfinnig verjäumte oder der Be: 
lehrung gar abfichtlich auswich. 

Noch andere Beltimmungen laſſen fih doch nur vom pojfitiven 
Standpunkte eines beftinnmten Rechtes machen. ® 


a Ohne culpa feine Strafe, L. 131. pr. Dig. de verb. sig. L. 22. Cod. 
de poenis. 

b Leider fehlt es auch hier jehr oft an Haren, umfichtigen Normen. Welche 
Berlegenheiten bereitet nur Schon das röm. Necht in jeinem PBandeften-Titel: De 
juris et faeti ignorantia“! 


II. Hauptſtück. 


Sheologifdhe Vorbegriffe 


8. 26. Kirchenbegriff. 


Unter Kirche verſtehen die Gelehrten meiſt ſoviel als Glaubens— 
oder Religionspartei;« der gemeine deutſche Sprachgebrauch, den uns 
hoffentlich alle Deutſchen, wären ſie auch in der confeſſionellen Gleich— 
machung noch ſo weit fortgeſchritten, zugeſtehen werden, läßt dieſe 
Benennung nur von chriſtlichen Glaubensgenoſſenſchaften gelten; vom 
confeſſionellen, katholiſchen Standpunkte aber iſt Kirche der Inbegriſf 
Jener, die an dem chriſtlichen Erlöſungswerke theilnehmen 
d. i. in der zu ihrem Seelenheile nothwendigen individuellen Verbin— 


a So alle Definitionen der Kirchenrechtslehrer von rationaliſtiſcher Richtung. 
An der Spibe derjelben, nach dem Anfehen, das er im philoſophiſchen Jahrhun— 
derte gehabt, jteht Prof. Valentin Eybel. Er jchrieb und lehrte: Qui ad deum 
eodem modo ceolendum unitis tendunt viribus, seu quod idem sonat, in Religione 
conveniunt, ab his constituitur societas, quae ecelesia audit.“ (Introductio in jus 
eceles. $. 1. Viennae 1777.) Sn ähnlicher Weife lehrt Franz Zav. Gmeiner, 
Kirchenr. I. Thl. I. Abth. I. Hptit. 8. 1; Georg Rechberger, Enchir. juris 
eceles. T. 1. $. 5 und fein Schildfnappe, Prof. Nicol. Joan. Cherier. 
Enchirid. juris eceles. T. I. $. 75. (Reit 1837.) Wir fönnten, wenn wir eine 
fiterar-hiftoriihe Aufgabe hätten, noch eine hübfche Anzahl von Kirchenrechtslehrern, 
zumal deutjcher Nation, zu diefen paar öfterreichifchen aufbringen, die wie 
Hegel Naturrecht und Staatswifjenichaft, IT. Theil 8. 270) oder gar nach ihm, 
dem Unbegreiflichen, in der Kirche „jedwede religiöje Gemeinschaft d. i. Bereinigung 
in Abficht auf das Verhältniß des Menjchen zum Abfoluten in Form des Ge 
fühls, der Vorftellung und des Glaubens” finden oder mit Kant 
(Rechtölehre, Leipz. 1838, ©. 175) „Das Kirhenwefen als Anftalt zum öffent: 
lichen Gottesdienste für das Volk, aus welchem dieſer auch feinen Urjprung 
hat, es jei Meinung oder Ueberzeugung,” erklären. 

b „Heidnifche, jüdische, mohamedanische Kirche?, frägt Dr. Franz ©. X. 
Groſch (Grundzüge des Kirchene. Brest. 1845, 8. 2). Im Anfchluffe an jeine 
Definition von Kirche („Vereinigung derer, die denjelben geoffenbarten Lehrbegriff 
und einen dem letzteren entiprechenden Gottesdienft haben“) könnte man die Frage 
allerdings bejahen, wenigftens in Bezug auf Juden und Mohamedaner, da denn 
doch auch die letztern einen geoffenbarten Lehrbegriff zu haben glauben — hält 
man aber die Definition mit dem Vorhergehenden des $. 2 zujammen, jo jteht 
man, ©. meine nur denjelben geoffenbarten Hriftlichen Lehrbegriff. 

Ferd. Walter, Lehrb. d. Kirchene. Bonn 1854 leitet die XI. Auflage 
feines Buches mit der Bemerfung ein, der Begriff von Kirche ſei erjt mit der 
Thatjache der Offenbarung und Erlöfung in das Leben und Bewußtjein der Völfer 
eingetreten, er bezieht alfo den Kirchenbegriff nur auf das Chriftenthum. Früher 
(und ziemlih langer Zeit) war ihm „Kirche im Allgemeinen eine der Gottesver: 
ehrung beftimmte, durch gleichen Lehrbegriff verbundene und Durch eine äußere 
Ordnung befejtigte Gemeinjchaft.” 
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dung damit ftehen. Wörtlich zwar ift dieje Definition in feiner als 
Dogma anerfannten Beſtimmung enthalten; ° fie ift aber, hoffen wir, 
eben jo genau in ihrem Inhalte, als fie, wie doc von ſelbſt auffällt, 
einfach in ihrem Ausdrude iſt. Sie jchließt ji) vorweg eng an die 
bibliſche Bezeichnung ihres Gegenftandes an,“ weist fein Wejen, 
das nach katholiſch-dogmatiſchen Beftimmungen zur Kirche gehört, von 
derjelben aus, bezieht aber eben jo wenig eines, das nicht zur Stiche 
gehören joll, in diejelbe ein® und gibt endlich, den Forderungen der 


e In dem auf Veranlaffung des Trienter Concils unter päpitlicher Autori- 
tät herausgefommenen Catechismus ad Parochos, Rom. 1566 heißt es in dem 
Glaubensartifel „Credo sanetam ecelesiam (P. I. e. 10. p. 2.) mit Rückweiſung auf 
den bibliichen Sprachgebrauch des Wortes ecclesia, man bezeichne damit „rem- 
publicam christianam fideliumque congregationes, qui seilicet ad lucem veritatis 
et Dei notitiam per fidem vocati sunt, et rejeetis ignorantiae et errorum tenebris 
Deum verum et vivum pie et sancte colant, illique ex tota corde inserviant, 
atque ut unico verbo haec res tota absolvatur, Eeclesia, ut ait sanct. Augustinus, 
est populus fidelis per universum orbem dispersus.* Warum wir an diejer Er- 
klärung nicht feithalten, wird ſich gelegentlich, aus den nachfolgenden Paragraphen 
und den beigejegten Anmerkungen, von jelbjt herausftellen ; wir beanfpruchen aber 
nur gleiches Necht, wenn wir, wie Andere, auch unjere Definition haben. 

d ’Erninsin (Matth. XVI, 18. XVII, 17. Act. Apost. IX, 31. XIIL 1. 

XX, 28. I. Corinth, XII. 28. XIV, 23. Eph. I, 22. 23; III, 10; V, 23. 25. 27. 
29. 32. Colos. I, 18. I Timot. IT, 5 u. n. öfter) bedeutet feiner Gtymologie 
nach) (&rzai2o) eine zu irgend einem Zwere berufene Menge Menjchen: der 
Schluß der Schönen Barabel von den Arbeitern im Weinberge (Matth. XX, 16. 
ef. XXI, 14.) aber lautet: „zoAlos yag &0öı #lnrol, oAlyoı de tnkerroi“ und der 
Apoftel jchreibt den Corinthern (I. Corinth. I, 9): „zuöros “o eos, de ou tulndnte 
eis romwwviar ToV viod avrov In0o0 XgıöToV, ToV zvgiov juov;* cf. Act. Ap. II, 
39, ad Rom. VII, 30. Bellarmin bringt doch Feine andere Firchliche Lehre in 
Erinnerung, wenn er in feinen Werfe de eceles. milit. lib. III. e. 1 erflärt: „Ec- 
celesia est coetus evocatorum, quia nemo ad hune populum se adjungit per se 
et suo proprio instinetu, sed omnes, quotquot veniunt, a Dei vocatione praeve- 
niuntur.* Wie nüchtern nimmt ſich dagegen die hiftorifche Nachweifung von der 
Entjtehung und dem (profanen und biblifchen) Gebrauch des Wortes Eeclesia bei 
Sam. Puffendorf, De habitu Religionis christianae ad Statum eivilem liber 
singularis, Bremae 1692, $. 30. und bei Just. Henning. Boehmer, Jus 
eceles. Protest. lit. I. tit. 33. $. 6 — aus! Vergl. no Joh. Wilh. Bidell, 
Geſchichte des Kirchenr. Giehen, 1843. 8. 58. 
Woher der deutſche Ausdruck (Stiche) fomme, ift leider ſehr beftritten. 
Kömmt er von „Eören, küren“ (F.Adelung Wörterb. „Kirche,“ der Katholif, 
theolog. Zeitjch. Jahrg. 1826 ©. 1. Helfert, Kirchenr. 8. 1.), oder von »vorazor, 
ern moin zvgearn (inöbejondere Heinr. Fried. Jacobſon, kirchenr. Unterſuch. 
I. Beitr. ©. 58, Königsb. 1831 — dem jett die meiften beiftimmen)? Woher hat 
aber der weſtgothiſche Biſchof Ulphilas (+ 388) fein „Kilch,“ womit er das 
„ecelesia* der Bibel überſetzt? 

e Das werden jelbjt jene Gelehrten nicht jagen können, die, wie 3. B. der 
Herausgeber der Schenfelfchen Instit. juris eceles. T. I. S. 31 u. $. 277 
(Ratisbonae 1853) im Ganzen mit Bellarmin behaupten: Eeelesia est cötus homi- 
num ejusdem christianae fidei professione eorumdemque sacramentorum communione 
colligatus sub regimine legitimorum pastorum et praeeipue unius in terris Christi 
viearii, Romani Pontifieis“ (Bellarm. Controv. fidei T. I. Contr. IV. lib II. 
ec. 2.), oder mit Petr. Canisius (in feinem fleinen Satechism.): Ecclesia est 
congregatio omnium Christi fidem et doctrinam profitentium, quae sub uno et 
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Logik gemäß, in ftrenger Präcifion nur fo viel, als zur Totalan- 
ſchauung und würdigen Grfaffung des Wejens der Sache, um 
die es ſich handelt, eben nothwendig iſt.“ Dabei wird freilich das 
Verſtändniß der dem chriftlihen Neligionsunterrichte angehörigen Ele— 
mentarzLehren von der primitiven Begabung des noch durch ein einziges 
Baar repräjentirten Menſchengeſchlechtes, von deſſen VBerjündigung und 
deren Folgen, endlich von den zur Rettung aus dem unfeligen Zuſtande 
gemachten und wirklich Schon erfüllten Berheißungen Gottes vorausgeſetzt. 
Wir können dieſe VBorausjeßungen jo wenig wie Andere, die fih an 
das Katholifchconfefiionelle Halten, hier erſt noch abhandeln wollen, 
erinnern aber, was Andere vor uns nicht gethan haben, Andere 
neben uns nicht thun, auch insbejondere daran. Wer dieje Lehren noch 
nicht kennt, der ift für das Verſtändniß deſſen, um was es fich im 
Vortrage über Kirchenrecht handelt, nicht fähig und werden ihn auch 


summo post Christum capite et pastore, Rom. Pontifice in terra gubernatur.“ 
Beide Definitionen beziehen fich nur auf die Kirche auf Erden: aber pafjen ſie 
auch auf Kinder, die durch die Taufe in die Kirche eingegangen, an fich aber Doch 
ohne allen Glauben find? Oder ſoll ihnen der Ölaube ihrer Neltern zugute kommen, 
wie weiland in Nom dem filiusfamilias der Cenſus des Vaters? Aber wie denn, 
wenn etwa die Aeltern noch ſelbſt Juden oder Heiden oder ſonſt Nichtchriſten find ? 
Ihnen dann etwa den Glauben der Kirche zugute ftellen, hieße wahrlich das non 
plus ultra einer petitio prineipi! Und paſſen dieje Definitionen auf Irrſinnige 
und Leute, die durch Krankheit oder ein unglüdliches Greigniß ihr Gedächtniß 
verloren haben? 

f Wer an unferer Definition Anftoß nimmt, weil fie weder von der Ge— 
meinjchaft, die denn doc in der Kirche beftehe, noch vom Bapfte, ja nicht einmal 
von dem „Auftrage des Vaters an Chriftus“ oder vom Apoſtel Petrus, ihrem 
Fels, Erwähnung macht, dem antworten wir mitPehem (Praelect. juris eceles. 
univ. Viennae 1782 —P. I. $. 46): In definitionibus, quae debent esse prineipia 
demonstrandi, omnia, quae de re definita vel seiuntur vel primum probanda 
sunt, contra leges logieae ponuntur. Rem definimus, modum Regiminis et Rectoris 
suo loco dabimus, — Andererſeits muß wohl doc die Kirche, wenn ſie definirt 
wird, nach ihrem ganzen Inhalte und Umfange definirt werden. Gewiß tft die 
Kirche, Schon wie fie auf Erden befteht, eine Idee, die ihres Gleichen nicht hat, 
aber um wie viel mehr potenzivt fich das Gewicht diefer Idee, wern Raum und 
Zeit, die Bedingungen aller irdiſchen Griftenz, vor ihr zufammenfallen und ihr 
Bereich in's Unendliche, Ewige ſich hinüberzieht? Dann fteht die Kirche auf Erden 
mit der Kirche von jenjeits in einem Zujamenhange, den auch das Kirchenrecht 
anerkennen muß, warum wollte man alſo für das Kirchenrecht nur die Kirche 
auf Erden, nicht die ganze Kirche definiven? Darum können wir auch die herrliche 
Definition von 3. U. Möhler (in feiner Symbolif 8. 36) da fie doch nur „die 
Kirche auf Erden” zeichnen ſoll, bier nicht aufnehmen. Hofrath Phillips 
(Kirchenrecht, J. B. 8.2) jagt: Im eigentlichen Sinne ift alfo Kirche oder Ecclesia: 
das Reich Chriſti auf Erden, welches aus der Gemeinſchaft der 
durh den Glauben an ihn Berufenen befteht und den Apoſtel 
Petrus als Stellvertreter Ehrifti zum Örundftein hat. Alſo nur auf 
Erden ift das, was der Katholif Kirche nennt? Wir enthalten uns jeder weiteren 
Bemerfung, als etwa, dak unter den neueren Kicchenrechtslehrern Möhler und 
Phillips viele Nachbeter oder doch Nachtreter gefunden haben. Cuique suum! 
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die nachfolgenden theologiihen Erinnerungen um jo weniger befähigen, 
je unbegreiflicher fie ihm vorfommen müſſen.« 


8. 27. Die Eine Kirhe und deren Umfang. 


Daß es nur Eine Kiche gibt, folgt unmittelbar aus dem Be- 
ariffe derjelben, nach dem es mir Eine geben fann.? Nach dogma- 
tiſchen Beltimmungen gehört zu ihr ever, der durch die Taufe °* oder 
wo dieje nicht mehr möglich, in Folge jeines Verlangens nach jolcher 
zur Theilnahme an dem durch den Sohn Gottes vollbrachten Erlöſungs— 
werfe gekommen und feither weder jelbjt vavon zurücdgetreten noch wirk— 
jam davon zurückgewieſen worden tft. Die beregte Zurücweifung fann 
bereits hier auf Erden, ° fie kann aber auch exit in jenem Gerichte ge- 
Ihehen, das den Menjchen, wie der Katholif glaubt, am Eingange in 
die Emwigfeit erwartet. ! Im legten Falle ift fie unwiderruflich, allfeitig ; 
im eriten wirft fie, wie weiter unten nachzuweiſen ift, nur binfichtlich 
der mit der Kirchenangehörigkeit verbundenen Rechte und auch in diejer 


s 68 ift dies nicht blos bei dem Fatholiichen Kirchenrechte jo. Was jet 
nicht 3. B. die nachfolgende Kirchendefinition des Dber - Confiftorialrathes Dr. 
Theod. Kliefoth (Acht Bücher von der Kirche, Schwerin 1854 $. 12) voraus! 
Er fagt: „Die Kirche ift diejenige auf den göttlichen Erlöjfungsthaten des Charfreitags 
und Ditertags gebaute Stiftung des dreieeinigen Gottes, welche zugleich das Pro— 
duct und das Mittel ift jenes Berufungs-, Nechtfertigungs- und Heilungsproceifes, 
der die verföhnte, aber noch nicht in die Verſöhnung aufgenommene Welt zu dem 
ihr bereiteten Seile bereiten und ſammeln joll, und der permanente Lebensgrund 
diefer Kirche ift der Vater, der feinen Weltplan auf die fjucceffive Erneuerung 
der Welt gerichtet hat, der zum lebendigen und im ewigen Gnadenzeugen mit: 
wirfjamen Haupte erhöhte Sohn und der belebende und taufende und erneuernde 
heilige Geiſt.“ VBergleihe noh Kuzmany, Kirchenr. Wien 1856, ©. 92. 

a S. noch Catech. Rom. P. I. v. x. quaest. 10—12. 

a* Matth. XX VII, 19.20. Mare. XVI. 16. Joan. IN, 5. Act Ay 
38. 41.X, 47. 48. I. Corinth. XII 13. Eph. V, 26.Hebr., X, 22.7. Peir. II, 2%: 

b Conc. Trid. VI, 4. de just. S. August. de uno bapt. contra Donatist, 
lib. IV e. 22. „Baptismi vicem aliquando supplere passionem, de latrone illo, cui 
non baptizato dietum est: Hodie mecum eris in paradiso, non leve do- 
cumentum idem B. Cyprianus assumit. Quod etiam atque etiam considerans ait, non 
tantum passionem pro nomine Christiid, quod ex baptismo deerat, posse supplere, 
sed etiam fidem conversionemque cordis, siforte ad celebrandu n mysterium bap- 
tismi in angustiis temporum succeurri non potest. Neque enim latro ille pro nomine 
Christi erueifixus est, sed pro meritis facinorum suorum: nee quia credidit, passus 
est, sed dum patitur credidit. Quantum itaque valeat etiam sine visibili saeramento 
baptismi, quod ait Apostolus: Corde ereditur ad jusitiam, ore autem 
fit confessio ad salutem, in illo latrone declaratum est. Sed tune impletur 
invisibiliter, cum mysterium baptismi non contemptus religionis sed artieulus 
necessitatis excludit.“ 

ce Matth. XVI, 19. XVII, 17. 18; Tit. III, 10. 11. ©. nod) Catech. Rom, 
BrL 0. 1029223 

d Hebr. IX, 27. 
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Hinficht bleibt eine Wievereinfegung in die verlorene Stellung noch 
möglich. Die Bedingungen, von denen die Wirkſamkeit der Wiederein- 
einfegung abhängt, find eben jo wie jene der wirffamen Ausichließung 
von der Kirche auf dem Gebiete der Dogmatik aufzufuchen und werden 
weiter unten rechtzeitig zuc Sprache kommen. 

Neben diefen Gemwißheiten erhebt fich im Bertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit, wenn gleich ohne alle dogmatische Verheißung, die 
Hoffnung, es werde der unendlich Gütige, wie er die gerechten Hebräer 
des vorchriftlichen Alterthums ohne Taufe und QTeaufverlangen der 
Verdienite jeines Sohnes theilhaftig werden ließ, * auch für jene, die vor 
Ehriftus waren, das Geſetz nicht hatten und doch thaten, was in ihr 
Herz gejchrieben war, des Geſetzes Werk, * wie für diejenigen, die erſt 
jeit der Vollbringung des Erlöfungswerfes geboren worden find, aber 
ohne ihr Verſchulden ſich demjelben nicht angeichloffen haben, Mittel 
und Wege fennen, fie in gerechter Würdigung deſſen, was fie für ihr 
Heil thun fonnten und thaten, dieſer Theilnahme zuzuführen. 


8. 28. Theile der Kirche. 


An der Einen Kirche laſſen fih nach dem Drte ihres Beitandes 
zwei Haupttheile unterjcheiden, die Kirche auf Erden und die Kirche 
jenjeitS der Marken diefer Welt, diefe wieder, im Anſchluſſe an eine 
höhere Weltordnung, * To viel darüber geoffenbart ift, in zwei Abthei- 
(ungen zerfallend, jenachdem ihre Mitglieder der göttlichen Verheißungen 
bereit3 theilhaftig find, * oder noch kleinere fittliche Mängel abzubüßen 
haben.” Die Kirche heißt, infoweit fie auf Erden beſteht, die Fäm- 


Som Vatechw Roma Paten 00 ED. 

f Bergl. Rom. II, 12—15. 

a Matth. XXII, 30 (Marc. XII, 25. Luc. XX, 36) I. Joan. II, 1 
Hebr. XII, 22—24. 

a1. Corinth. Il, 94 Catech? Rom. Pr Tre XII. 0.4 et. 11. 

b In jener fchönen Abhandlung über die Buße, die dem heil. Auguftin 
zugejchrieben wird, heißt es c. 18 „.... Nam prius purgandus est igne purga- 
tionis, qui in aliud saeculum distulit fructum conversionis. Hic autem ignis, etsi 
aeternus non sit, miro tamen modo est gravis, excellit enim omnem poenanı 
quam unquam passus est in hae vita... . Studeat ergo quilibet sie delieta 
corrigere, ut post mortem non oporteat talem poenam tolerare. Quaedam enim 
peccata sunt, quae sunt mortalia et in poenitentia fiunt venialia, non tamen statim 
sanata. Saepe enim aegri morerentur, nisi medicarentur; non tamen statim sanan- 
tur: languet vieturus, qui prius erat moriturus. Qui autem impoenitens moritur, 
omnino moritur et aeternaliter eruciabitur.“ — Der heil. Bapft Gregor I.: Dialog. 
ib. IV e. 39. „Qualis hine quisque egreditur, talis in judicio praesentatur: sed 
tamen de quibusdam levibus culpis esse ante judieium purgatorius ignis cre- 
dendus est pro eo quod veritas dieit: Quia si quis in Spiritum sanctum 
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pfende, weil die Glieder derjelben in ftetem Kampfe mit der Ber: 
ſuchung zur Sünde find; infomweit fie aber jenfeits ift, erjcheint fie 
einerjeitS als die triumphirende im Himmel, d. h. im Vollgenuß 
der göttlihen Berheißungen, andrerjeits als — die leidende im 
Läuterungsſtadium.“ Die kämpfende Kirche ſodann ift oder (mit Rück 
fiht auf ihr einheitliches Weſen) Heißt vielmehr wieder die vrienta- 
liche und occidentaliſche, Freilich nur nach einer ſehr unbejtimmten 
Unterſcheidung von Dft und Weft, die lateinische (römische), griechiiche, 
armeniſche u. ſ. w. nach Verſchiedenheit der Sprache und anderer minder 
bedeutender Formen des Cultus; die ſpaniſche, Franzöfiiche, deutjche 
u. ſ. w. nach ihrem territorialen Theilbeitande, 

Die fämpfende Kirche nimmt zu ihren Mitglievern aus der ihr 
noch nicht angehörigen Menjchheit auf, die leivende aus der fämpfenden, 
die triumphirende aus beiden. Und wie die fämpfende für fich ſelbſt 
und für die leidende, jo iſt die triumphirende für beide thätig.“ Dieje 
troſtvollen und heilfamen Beziehungen in und zwijchen den drei großen 
Theilen der Kirche machen das aus, was man fatholifcherjeits die Ge— 
meinichaft der Heiligen nennt. © 


$. 29. Kirhenorganismus. 


Wir fönnen in demNachfolgenden nur von der fäm- 
pfenden Kirche ſprechen, da über die Berhältniffe der trium- 
phirenden und leidenden außer ver eben berührten Gemeinschaft der 
Heiligen nichts geoffenbart ift, vielmehr Alles von eimem heiligen 
Schleier, den fein Menſch zu heben vermag, bedeckt bleiben foll. — 
Betrachtet man nun die Glieder der kämpfenden Kirche im Verhältnifje 


blasphemiam dixerit, neque in hoc saeculo remittitur ei neque 
in futuro. In qua sententia datur intelligi, quasdam culpas in hoc saeculo, 
quasdam vero in futuro posse laxari. Quod enim de uno negatur, consequens 
intelleetus patet, quia de quibusdam conceditur, Sed tamen ut praedixi, hoc de 
parvis minimisque peccatis fieri posse eredendum est, sicut est assiduus otiosus 
sermo, immoderatus risus vel peccatum curae rei familiaris, quae vix sine culpa 
ab ipsis agitur, qui culpam qualiter deelinare debeant, sceiunt, autin non gravibus 
rebus error ignorantiae, quae cuncta etiam post mortem gravant, siadhue in vita 
positis minime fuerint relaxata.* 

e ©, noch Catech. Rom. P. I e. 10. q. 5—8. 

a4 Il. ef. Maccab. XV, 14. Jacob. :V, 16, Cone, Trid. XXTII._c..2. et 
can III. de sacrif. Miss, XXV. decret, de purgat. Tertull. de monog. e. 10. 
S. Augustin. de eura pro mort. c. 3. $S. Chrysost. Orat. ad pop. 69 et hom. 
41. in I Corinth. — — Apacal. Joan. V, 8. Conc. Trid. XXV, decret. de 
invocat. et venerat. et relig. Sanct. J j 

e Colos, I, 12, sq. I Joan. I, 3. Der Catech. Rom. P.I c. 10. q. 21—25 
faßt den Begriff nur mit Rückſicht auf die kämpfende Kirche. 
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zu einander; jo findet ſich nicht nur bei allen die Pflicht, auf dem 
Wege des Heiles, auf den fie duch die Gnade Gottes gekommen ſind, 
in Frieden und Wohlwollen einander behilflich zu fein,* jondern es 
zeigt fih auch, daß in Folge einer eigenen göttlichen Veranftaltung, 
die man die Stiftung der Kirche auf Erden nennt, einige Kirchen: 
glieder, die mit gewiſſen übernatürlichen Fähigkeiten begnadigt und 
mit bejonderen Nechten ausgejtattet find, die bejondere Pflicht auf ſich 
haben, wie allen Anderen, die jolher Fähigkeiten und Nechte gar nicht 
theilhaftig find, vielleicht noch gar nicht zur Kirche gehören, eben jo 
auch nach Maßgabe der ihnen insbejondere gewordenen Zutheilungen 
einander jelbjt Führer und Leiter in Beſorgung des Seelenheiles zu werden.” 
Bon der Hoheit ihres Berufes heißen fie die Elerifer, in der Geſammt— 
heit ver Clerus, die leitende oder „Lehrende“ Kirche; * ihnen gegenüber 
jteht das immer nur zum Gehoriam verpflichtete Kirchenvolk, die Laien, 
oder die Lernende Kirche. ! Demnach enthält die lehrende Kirche ® die 


a I. Corinth. XII, 4. sqg. Ephes. IV, 11—16. Evang. Joan. XIU, 
34, 35. Epist. I. Joan. II, 11. 16—20. 23; IV, 20. Jacob. I, 22. V, 16. 

DEM TITLE SRERERSV ILL 21902207 JO. am SERV > EL6: 
XX, 21—23. XXI, 15—17. I Corinth. XII, 28. Eph. II, 19—22. IV, 11—14, 
Hebr, XII, 17. Act. Ap. XX, 28, 

e Die im Texte gebrauchten Ausprüde: Glerifer, Clerus, leitende, 
lehrende Kirche — find freilih wohl unter den entjprechenden griechijchen 
Bezeichnungen in der heiligen Schrift nicht zu finden; jie haben aber doch eine 
fejte biblifche Bafis. Clerifer tft von 227906 (jo viel als sors, Loos) abgeleitet und 
wird dieſes Wort von den heiligen Urkunden in ſolchen Beziehungen gebraucht, 
daß man davon auf die Diener der Stirche allerlei jehr fruchtbare Reflexionen 
machen Tann. ©. M08.:IV 6,'13. 20. 21 qq. (ef I, c. 23, 19.’e.”34, 26.1, 
c. 27, 30), V. c. 10, 9. e. 12, 12 (ef. IV. c. 34. c. 35) Josue ce. 13, 14. 33, 
c. 14, 2. 3. Act. Apost. 1, 14—26. „Sienim »Anoos graece, sors latine appel- 
latur, propterea vocantur Uleriei vel quia de sorte sunt Domini vel quia dominus 
ipse sors i. e. pars Ulericorum est. Quia autem vel ipse pars domini est, vel 
Dominum partem habet, talem se exhibere debet, ut et ipse possideat Dominum 
et possideatur a Domino. Qui Dominum possidet et cum Propheta dieit: Pars 
mea dominus— nihil extra Dominum habere potest.“ So 8. Hieronym. ep. ad 
Nepotian. Zu ähnlichen Betrachtungen fan S. Ambros., tract. de fuga seculi ec. 2. 

Der Ausdrud Lehrende Kirche erilärt ſich aus einer einfachen Zuſammen— 
ſtellung Matth. XVII, 17 mit XX VII. 19, 20. 

d Strenge genommen find die Ausdrüde Kirhenvolf, Laien (von 
+05, Bolt) und Lernende Kirche (der zwar auch nicht biblifch bezeichnete, aber 
jehr leicht erklärbare Gegenjag von: Lehrende Kirche) nichts weniger als ſynonym 
(oder müſſen nicht auch die Elerifer von ihren Oberen, wenigitens in Glaubens: 
angelegenheiten ganz jicher von dem Oberiten ihres Standes, dem Bapfte, lernen 
und Leitung annehmen ?); jte werden aber meiſt jynonymifirt. 

e So üblich dieje Bezeichnung, wie die ihr gegenüberjtehende ift; jo wenig 
verwendbar jcheint fie zu jein, wenn man die Kirche al3 eine von Gott jelbft ge- 
gründete Anftalt (wie etwa Prof. Feßler, das Firchliche Bücherverbot, Wien 
1859 ©. 27), oder als das göttliche Inſtitut der veligiöjen Freiheit der Menſchen 
(wie Prof. Roßhirt, Canon. Recht, Schaffhauſen 1356 ©, 64) oder in hoch— 
tönender Dietion das zur jocialen Institution gewordene Chriſtenthum 
(Prof. Dieringer in Aſchbach's Kirchenlex. II. B. ©. 779) dvefiniren 


46 


Organe, durch deren Thätigfeit vorzüglich die ver Kirche auf Erden 
geftellte Aufgabe vollzogen wird. * Dieje Aufgabe bejteht aber in nichts 
Geringerem, als: die durch den Erlöſer erworbene Gnade der Menjchheit 
zu vermitteln, Jenen nämlich, die noch nicht zur Kirche gehören, Die 
Nothwendigkeit der Theilnahme an dem Erlöjungswerfe, als der Be— 
dingung ihres Heiles, in ergreifender Mahnung begreiflich zu machen, 
und diefe Theilnahme jelbjt, wenn fie derjelben begehren, erwirten zu 
helfen, Jene aber, welche bereit3 in die große Gemeinjchaft der Kirche 
aufgenommen worden, in ihrer heilvollen Stellung zu Fräftigen over 
falls fie von derjelben durch Sünde abgekommen find, zu vejtituiren. ! 
Denn nit in der Weile hat der Sohn Gottes das Erlöfungswerf 
verrichtet, daß ohne weiteres Zuthun des Menjchen für Jeden Alles 
vollbracht iſt; durch Chriftus iſt vielmehr nur der Born göttlicher 
Gnade eröffnet worden, jo daß nun Jeder, der dieſe Gnaden haben 
will, erſt noch hinzutreten und fpeciell daran betheiligt werden muß. 
Wohl it die Erlöfung für Alle ohne Ausnahme vollbracht; aber die 
Individuen müſſen ſelbſt noch mit dem Erlöjer in Verbindung kommen 
und durch Vereinigung ihres ernten Willens, der Erlöſungsfrüchte 
theilhaftig zu werden, mit dem Willen des Erlöfers, fie diejer Früchte 
theilhaftig zu machen, diejelben fich wirklich aneignen. ® Soll nun der 
Menſch diejes göttlichen Willens in fpecieller Beziehung auf fich jelbit 
bewußt werden, jo muß derjelbe fich in menschlicher Weife manifeftiren. 
Es vollzieht ſich dieſe Manifeftation des Exlöjer-Willens in Concreto 
dureh die vom Erlöſer jelbjt, dem Stifter der Kirche, vorgezeichnete 
und von ihm, wie er verheißen, fortwährend influirte Thätigfeit der 


mollte. Könnte man eine Anjtalt, ein Inſtitut, einer Injtitution in die lehrende 
und lernende, leitende und geleitete abtheilen? Hat noch Jemand von einer 
lehrenden im Gegenjate der lernenden Univerfität reden wollen oder reden gehört? 

&* Eph, IV, 11—13; I. Corinth. II, 9. IV, 1. XII, 28—30. Aber au) 
Matth. VI, 9—13,, Rom. XU, 4. 55.1. Corinth. XI, 27; 1. Thes. V,211; 
IapetrsiL 19. 

f Matth XXVIN, 19. 20. Mare. XVI, 15. 16. Lue. XXIV, 45—49. 
Joan. II, 14—18. 36. XX, 21. 23. — Unſerem Texte jtellen wir eine Erflärung 
aus Brof. Karl Kuzmany's Lehrb. des allg. und öfterr. evangelifch-protejt. 
Kirchenr. Wien 1856 ©. 16 gegenüber. Er lehrt jalbungsvoll: Alle Thätigfeiten 
der Kirche wurzeln in ihrem Berufe. Diefer aber ift fein anderer, al3 die Aus- 
lebung Chrifti in der Welt und der Ausbau der Welt in Chrifto, eines im anderen 
und durch das andere. Daß die Gemeinde der gläubigen Chriften den Heiland in 
ihr und durch fie wirken lafje, in ihm und durch ihn ſich erbaue, das ift ihr Be- 
ruf, von jener Seite mandatum Dei, von diejer ihr Amt. Damit diejes gejchehe, 
muß jie dem Geifte Gottes bei fih Raum geben, dat er bei ihr als ein lebendig 
wirfender wohne und darum muß fie ihr Amt bejtellen, ſich organifiren, die Func— 
tion des heil, Geiftes durch ihr Amt gehen lafjen.“ 

8 Rom. V, 2. Ephes. I, 12, Philipp. II, 8—12; I Timoth. 
'Y1,,.12. Cone J 7ER edepoenll.cele 
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(ehrenden und leitenden Kirche, ? deren Mitglieder jchon als die vorzüg- 
licheren Glieder an dem myftischen Leibe des Herrn erjcheinen. ! 


8. 30. Sihtbare, unjihtbare Kirche. 


Daß man die Kirche, in ihrem großen Ganzen genommen, in die 
fihtbare und unſichtbare abtheilen kann, fällt von felber auf. 
Man kanıı aber dieje Eintheilung auch nur auf die fämpfende Kirche 
beziehen und auch an diejer fichtbare und unfichtbare Mitglieder un- 
terjceheiden. Gewiß, wenn man unter ven lebteren jene Menſchen ver- 
jteht, die duch ein vechtsfräftiges aber an ſich ungerechtes Erkenntniß 
von der Kirche getrennt erſcheinen, obgleich fie derſelben wirklich 
angehören, aljo von menschlicher Intelligenz als das, was fie wirklic) 
find, nicht erfannt werden. * 

Gegen eine andere Doctrin, die Umgang nehmend von diejer Er- 
klärung mit „unfichtbarer Kirche“ diejenigen Kirchenangehörigen be— 
zeichnen will, welche gerecht und heilig, alfo nach dem Vorgange 
Chrifti ihres chriftlihen Glaubens wirklich auch leben,” läßt fich be- 
merfen, daß diejenigen Glieder der Kirche, die noch nicht in den Geift 
Chriſti eingegangen, noch nicht deſſen belebende Kraft in ſich aufge: 
nommen, aljo den Gegenjaß von jenen Heiligen bilden, folgerichtig 
die fichtbare Kirche heißen müßten, während fie doch eben jo wenig als 
dieſe Gegenſtand eines ficheren menſchlichen Erfennens find. Was joll 
aber eine Eintheilung, deren Theilungsgliever ohne alle praftijche 
Brauchbarkeit, weil menfchlicher Erfenntniß ganz unzugänglich find? 
Gibt es doch für die angegebenen Gegenjäge, die ſich in den Beltand- 
theilen der Kirche auf Erden finden, nicht einmal eine völlig jachge- 
mäße Bezeichnung. Zwar jpricht man in der Doctrin von den leben- 
digen und todten Gliedern der Kirche und versteht unter jenen ſolche 
Menſchen, welche der Kirche angehörig auch in ihrem Leben der Aus- 
druck echter chriftlicher Gefinnung geworden find, unter diejen aber 
diejenigen, die bei aller Kirchenangebörigfeit und dadurch offen ſtehender 
Gelegenheit, fich zu heiligen, jchwer verfündigt find: todte Glieder am 


h Matth. XXVIIM. 19. 20. Marc. XVI, 20; I. Corinth. II, 5—9. 
Eph. IV, 11-13, 

i I, Corinth. XI, 27. Eph. I, 22. 23. IV, 4. 12. 

a &,S. Augustin. Tract. in Joan. XLV. n. 12. Rob. Bellarmin 
Controversiar. fidei T. II controv. 1. lib. III. de eceles. milit. c. 2. Theoduls 
Gajtmal (von Stark) Frankfurt a. M. 1815 ©. 351. Joh. Ian. Döllinger, 
Pflicht und Recht der Kirche gegen Beritorbene eines fremden Befenntnifjes, 
Freib. 1852 ©. 15. 

BERom.T 17. Galsaithril.’Bebr. 2, 88 Bhik/1E 
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Leibe des Herrn, der die Kirche ift, können fie aber doch inſoweit nicht 
fein, als es fih um ihre Kirchliche Wirkfamteit für Andere handelt, ja 
auch nicht einmal für ihre eigene Verfönlichkeit, da fie durch die Gemein— 
ſchaft in der fie ftehen, noch immer die Möglichkeit haben, in den Voll- 
genuß der göttlichen Gnade zurüczutreten, alſo noch immer eine ge 
wiſſe Lebensfähigkeit in fich tragen. © 

Wollte man etwa mir die unfichtbare Kirche auf Erden, injofern 
man unter derjelben die jog. lebendigen Glieder am Leibe des Herim 
verstehen foll, die wahre Kirche nennen; ! jo wäre dies, mit katho— 
fischen Ideen zufammengebalten, ein Irrthum, der auch, wie er auf 
tauchte, gleich mit aller Entichiedenheit katholiſcherſeits zurückgewieſen 
worden tft. ° ES läßt fi vom chriftlichen Standpunkte aus doch nicht 
verfennen, daß die Kirche auf Erden in Folge göttlichen Auftrages 
eine gewiffe Miffion für die Menschheit zu vollziehen hat; wie aber 
jollte fie das, wenn fie in ihren wahren Gliedern nicht erfennbar, ins— 
befondere die Organe, durch welche fie zunächft zu wirken bat, Feine 
für Menjchen wahrnehmbare Erſcheinung wären? Oder, wenn es an 
dem Scheine der Kirchlichfeit genügt, läßt fi etwas als Aufgabe 
der Kirche anjehen, was doch auch ohne fie oder außer ihr, weil 
duch Menſchen, die blos ihr anzugehören ſcheinen, zu Stande 
kommen kann? Allerdings haben Diejenigen, die ihr Leben zum vollen 
Ausdrude des chriftlichen Geſetzes machen, in der Kirche, deren letter 
Zweck in ihnen bereits vollftändig erreicht ift, eben deßhalb eine ganz 


© Der Ausdruck „todte Glieder der Kicche” ift nicht der pafjendite, Todte 
Glieder am phyſiſchen Leibe find doch nur folche, die ohne alle Lebenskraft, un- 
verwendbar find. Wer aber wäre am myſtiſchen Leibe des Herrn völlig unver: 
wendbar und doch ein Glied desjelben ? 

A In diefem Sinne muß wohl auch das auf dem Augsburger Reichstag 
v. 3.1550 dem Kaiſer übergebene Glaubensbekenntniß der Neformatoren verstanden 
werden, wenn es im Art. VII heißt: „Est autem Ecelesia congregatio Sanctorum, 
in qua Evangelium recte docetur et recte administrantur Sacramenta.* Denn 
daß unter jenem „Sanetorum“ nicht blos die zur Heiligkeit Berufenen (wie 
freilich der Apoftel Paulus oft genug diefen Ausdruck nimmt) zu verstehen find, 
zeigt jchon art. VIIL.: „Quamquam Ecelesia proprie sit congregatio sanctorum et vere 
credentium; tamen, cum in hac vita multi hypocritae et mali admixti sint (näm— 
lich Ecelesiae, zu der fie aljo eigentlich nicht gehören), Hcet uti sacramentis, quae 
per malos administrantur. ©. noch die Helvet. confessio I. vom J. 1563 
ec. XVII und die im J. 1537 als ſymboliſche Schrift anerfannte Apologia Con- 
fessionis August, art, VIII. conf, IV, de sacram. — Calvin; Instit. Iib IV. e. 1. 
n. 7. unterjcheidet zwifchen Eeclesia invisibilis solius Dei oculis conspieua* und 
einer „quae respeetu hominum ecelesia dieitur. 

e Gegen die „eongregatio sanetorum* der Neformatoren in dem Augs— 
burger Religionsbekenntniß erhoben fich jogleich die auf dem Neichstag in Augs— 
burg anwesenden Fatholifchen Theologen (zumal Ed, Wampma, Cochläus und Faber) 
in der „Confutio confessionis Augustanae.* 
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bejondere Bedeutung: daß fie aber allein die Kirche auf Erden aus— 
machen, läßt ſich mit der Aufgabe diejer Kirche, die denn doch etwas 
Augenfälliges, Concretes poſtulirt,“ eben jo wenig zujammenreimen, 
als mit den Erklärungen, in denen die Offenbarungslehre von der 
Kirche Ipricht. " 


$. 31. Katholicität der Kirdhe. Heiligkeit und Apo- 
jtolicität derjelben. 


ie die Eine Kirche, die es auf Erden gibt, in Folge der ihr 
gejtellten Aufgabe, das in menschlicher Weiſe wirffame Drgan der die 
Menschheit erneuernden, umbildenden Gottesfraft zu jein, im Ganzen 
($. 30) nothwendig eine fichtbare it, jo folgt aus eben diejer Aufgabe 
ihre Eigenſchaft der Allgemeinheit oder SKatholicität, * infoweit man 
darunter nicht mehr verjteht, als daß alle Menſchen ohne Unterjchied 
der Zeit und des Ortes zu jener von der Kirche vermittelten Theil- 
nahme an dem chriftlichen Erlöſungswerke, dem Wejen alles Kirchen: 
thums, berufen find.” Der veligiöfe Barticularismus, der nur für ein 
Reich, eine Nation, eine gewiſſe Zeit Geltung haben will, ift dem 
großen Acte der Kirchenftiftung fern geblieben.“ Folgerecht zu diefem 
jubjectiven Univerjalismus, der freilich nun Hebereinftimmung im We— 
fentlihen, dem durch die Offenbarung Gottes jelbit Ge 
gebenen, injoweit aber gewiß auch in den Äußerlichen Formen der 
Verfaſſung und des Cultus bedingt und in der Kirche nur ein organi— 
iches Ganzes, nicht ein blos ideal combinirtes Aggregat veligiöfer Ber: 
bindungen erkennen läßt, find dann auch die Mittel, mit denen für die 
Kirhe und in derjelben duch die dafür bejtimmten Drgane gewirkt 


f ©. Möhler, Symbolik, 8. 48. (im Anf.). 

Catech. Rom. P.T. €. 10. q.-6. 

Matth. XIU. 24—30. 36—43. 47—50. u. a. a. O. d. B. 

Die Bezeichnung zadokzos findet ich zuerft in dem Briefe des heil. 
Biſchofs Janatius von Antiohien (7 170) ad Smyrn. e. VIII. Weitere Angaben 
aus dem II. IM. IV. Sahrhundert, bei Bingham, origines ecel. lib. I. e. 1. 
$. 7. Lond. 1708, dann bei Gonzalez ad c. 10. Dec. de off. jud, ord. N. 4. 
Wie zur durchgreifenden Unterſcheidung von allen anderen Religionsgenoffenfchaf- 
ten der in Antiochien aufgenommene Namen „Chriſt“ gelten jollte; jo bald 
darauf zur näheren Bezeichnung derer, die an ihrem chrütlichen Glauben fejthielten 
und feinen gnoftiichen oder anderen irrigen Berjtellungen nachgaben, der Namen 
Katholif. „Christianus mihi nomen est, Catholieus cognomen; illud me nuneupat, 
istud ostendit.“ S. Paeiani (+ 392) epist. ad Sympron. Novatianum, 

b Matth. XxXVII. 19. Marc. XV1. 16. Lue. XXIV. 47. Siehe nod 
Catech. Rom. P. I, e. 10. q. 14. wo die Univerjalität auch aus anderen Bezie- 
hungen erfichtlich werden joll. 

ER, 2, all 3 ar eh a 


Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl. A 
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werden foll, für alle Orte und Beiten geeignet. Die Sprachen aller 
Völker reichen aus zur Bezeichnung der Vorjtellungen, welche durch die 
ficchliche Lehre geboten werden jollen, und die materiellen Elemente, 
die zur Aufbereitung der chriftlichen Heilsmittel erfordert werden (Waſ— 
fer, Wein, Weizenbrot, Del, Balfam), finden ohme Ausnahme ſich im 
Ueberfuß überall oder werden doch durch den einfachjten Verkehr 
überbracht. 

Eine weitere Eigenſchaft der Kirche, welche, wie die eben beſpro— 
chenen der Einheit,* Sichtbarkeit und Allgemeinheit und 
die aus der Stiftung und dem Zwecke der Kirche aufleuchtende Hei— 
ligkeit verjelben ! mit dem Kirchenrechte in nahem Zuſammenhange 
ſteht und darum auch hier noch hervorgehoben werden muß, iſt die 
Apoſtolicität. Sie beſteht darin, daß die Kirche wie in ihrer Lehre, 
jo in ihrer Einrichtung und Verwaltung noch immer die apoſtoliſche 
Grundlage hat: daß fie nichts lehrt, was nicht auch die Apoftel als 
veligiöfe Wahrheit gelehrt haben; dab die Stellung ihrer Öliever gegen 
einander mit den darauf bezüglichen Pflichten und echten im Wejent- 
(ichen noch jeßt diefelbe ift, wie fie zur apoftolifchen Zeit gewejen und 
daß in Folge ununterbrochener Amtsſucceſſion ihre Vorjteher diejelben 
administrativen Fähigkeiten haben, welche die Apoftel vom Stifter der 
Kirche erhalten und nicht blos für die erſten Anfänge der werdenden 
Kirhe von Nöthen hatten.“ Begreiflich läßt Tich der Beweis für das 
Dafein diefer Eigenſchaft der Kirche nur mit Beziehung auf alle ihre 
Slaubensjäße, Verfaſſungs- und VBerwaltungsprinceipien und Normen 
führen und kann billigerweife in einer Einleitung zum Kirchenrechte 
nicht verlangt werden. Wohl aber ift jeitens der katholiſchen Theolo- 
gie längſt ſchon mit aller nur möglichen Strenge nachgewiejen worden, 
daß alles Meinungswechjels ungeachtet, der dem blos menschlichen 
Willen, abgejehen vom mathematischen Theile deſſelben, eigen ift, die 
Kirche nicht nur das Depofitum ihres Dffenbarungsglaubens vollitändig 
und vein bewahrt, wie jie dafjelbe von den Apojteln überfommen hat, 
fondern im Wefentliden auch in gleicher Verbindung, Ueber- und Unter- 


* Iſt die Kirche immer nur Cine; jo ift es unlogiſch, fie ala eine An- 
jtalt, eine Gemeinschaft zu definiren, ſtatt jie mit den bejtimmten Artikel zu 
fennzeichnen. 

d &, Catech. Rom, P. I. e. 10. q. 13. der Katholik faßt die Heiligkeit der 
Kirche viel conereter auf als der Proteſtant, dem die Kirche „heilig an fi in 
ihrer Wahrheit, aber nicht heilig in ihrer Erjcheinung” und doch die theanthropifche 
Gemeinschaft ift, in welcher Chriftus durch die Welt geht, Alles verflärend und 
dieje in Chriftus durch die Welt geht bis zu ihrer Berflärung! ©. Kuzmäny, 
Kirchenr. I. ©. 9. 
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ordnung ihrer Angehörigen, wie zu den Zeiten der Apoftel befteht und 
von Borftehern verwaltet wird, welche nachzumeifen im Stande find, 
daß die befonderen Firchlich adminiftrativen Fähigkeiten, auf deren Vor- 
ausfegung hin fie fungiven, zulegt auf apoftolifcher Tradition beruhen. ! 


32. Confeguenz aus dem bisher Erörterten. 


Sp weiß denn der Katholif immer nur von Einer Kirche auch 
auf Erden, wie er nur an Eime religiöfe Wahrheit glauben kann und 
diefelbe, infoweit fie Offenbarungslehre ift, bei diefer Einen Kirche allein 
hinterlegt findet, fie in aller Fülle apoftoliicher Urjprünglichkeit für die 
allmählige Auflammlung aller Menſchen zu Einem religiöfen 
Ganzen und fiir die jtete Kräftigung und Erneuerung des veligiöjen 
Sinnes in dem für die große religiöje Einheit bereits gewonnenen 
Theile der Menschheit verwendet werden ſieht. Gibt es aber nur Eine 
Kirche, jo haben die Glieder derjelben wohl doch, auch ohne einen da= 
fie berechtigenden Ausdruck der heil. Schrift nachweiſen zu müſſen, 
das vollite Recht, fie die fatholiiche, Für die ganze Welt berufene, zu 
nennen; jo wie fie e8 geradezu als abjurd erklären müſſen, daß man 
von der fatholifchen Kirche als einer blojen Art der chriftlichen und in 
Coordination derjelben zu einer afatholiichen Kirche () jprechen will. 
„Wer nicht mit mir ift, der ift wider mich und wer nicht mit mir ſam— 
melt, der zerſtreut.“ Demnach kann vom Fatholifch-confeffionellen Stand- 
punkte nur der als zur Kirche gehörig angejehen werden, der als Katholik 
gelten muß und wer nicht zur katholiſchen Kirche gehört, fteht nad) 
katholiſcher Auffaffung außer aller Kirche.” Er ſelbſt mag von ſei— 
ner und jeiner Glaubensgenoſſen religiöien Stellung denken, wie er 
will; e3 bleibt ihm jogar unbenommen, fih und feinen Glaubensge- 
noſſen allein, mit Ausschluß der dem vermeintlich intoleranten Katholi- 
cismus Anhängenden, Kirchlichteit beizulegen: von Katholiten darf er 


f Tertull, de praeseript. haereticor. e. 32: Edant ergo (scil, haeretici) 
origines ecelesiarum suarım, evolvant ordinem episcoporum suorum, ita per suc- 
eessiones ab initio deeurrentem, ut primus ille episcopus aliquem ex Apostolis 
vel apostolieis viris, qui tamen cum Apostolis perseveraverint, habuerit auctorem 
et antecessorem. Hoc enim modo ecclesiae apostolicae census suos deferunt: 
sicut Smyrnaeorum ecelesia Policarpum a Joanne conlocatum refert, sicut Roma- 
norum Clementem a Petro ordinatum edit, Perinde utique et ceterae exhibent, 
quos ab Apostolis in episcopatum constitutos apostolici seminis traduces habeant.“ 

AM a titiheesill, 130: Kl u. aXT. 223: 

b &o ſprach fich das veligiöje Bewußtjein von jeher aus. ALS der Richter 
den Blutzeugen Pisonius frug, von welcher Kirche er jei, antwortete er: „Won der 
fatholifchen.“ Baronius, Annal. ad a. 254. N. 17. 
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eine Anerkennung in kirchlicher Beziehung nie beanjpruchen; fie 
können ihm ſolche, ohme fich jelbft aufzugeben, nicht gewähren, jo drin- 
gend fie angewiejen bleiben, in außerkirchlichen Verhältniſſen ihm 
mit derfelben Liebe zu begegnen, die ſie ihren katholiſchen Glaubenz- 
genofjen zu erweifen haben.“ Gewifjenszwang einerjeits und philoſo— 
phiicher Indifferentismus andererjeits mögen an dieſen Borjtellungen 
ſchon Vieles verwirrt haben; fie werden ſich bei einer freien Eirchlichen 
Bewegung immer wieder zur Geltung bringen. Doch wir jchliegen 
unfere der Theologie entnommenen PBrolegomenen, um auch ſchon auf 
diefe wenigen Umriſſe hin das Verſtändniß des in's Kirchenrecht Ge 
hörigen anzubahnen. 


II. Hauptſtück. 
Kirchenrechtkliche Worbegrifie insbefondere. 


8. 33. Kirchenrecht, canonijches, päpftlihes Recht. 


Nächſtdem haben wir den Begriff von Kirchenrecht zu bejtimmen. 
Darunter ift ſubjectiv der Inbegriff der den Mitgliedern der Kirche, 
als ſolchen, und den in der Kirche vorhandenen jurijtiihen Berjonen 
zuftehenden Berechtigungen, * objectiv (vergl. 8. 8.) der Inbegriff 


© Die Barabel vom barmherzigen Samaritan (Luc. X., 30-37) wird, um 
mit ihrer jchönen Moral dem katholiſchen Bolfe vecht geläufig zu werden, unter 
den fonntägigen Evangelienperifopen gelejen. 

a Wir beziehen „Kirchenrecht“ im ſubj. Sinne nur auf die einzelnen Men: 
fchen, die zur Kirche gehören und auf die in der Kirche vorhandenen juriftifchen 
Perjonen, nicht aber auf die Kirche als Ganzes, da für die Nechtsfähigkeit der 
Kirche jelbit weder ein dogmatijches Argument aufzubringen ift, noch) aus dem Be- 
griffe derjelben die juriftiiche Verjönlichkeit, die man bei einer jolchen Annahme 
vorausfest, gefolgert werden fan. a, wenn man im den Begriff von Kirche 
den Begriff von Körperjchaft hineinlegt und die Kirche als „eine Körperſchaft“ 
definirt, „in welcher das unfichtbare Haupt derjelben, Chriftus Jeſus, durch den 
heiligen Geist mittelft des von ihm eingejegten Apoftolates, der zu feinem ficht- 
baren Haupte und lebendigen Nittelpuntte den Petrus hat, das Heil der Menſch— 
heit bis an's Ende wirket“ — dann freilich ift es nicht ſchwer, die Geſammtkirche 
ajs eine juriftiiche Perjon zu bezeichnen. Hält man aber an dem feit, was die 
Juriſtik von juriſtiſchen, im Gegenjate der phyfischen Perſonen zu lehren ver- 
langt, jo begreift man wahrlich nicht, wie die Kirche zur juriftiichen Perſönlichkeit 
gefommen jet — auch nicht wenn man das aufmerkſam liest, was der k. k. Appel: 
lationsrath Dr. Jgnaz Beidtel in jeinem „canoniſchen Rechte,“ Regensb. 1849 
©. 43. ff. dafür zu jagen weiß. Beidtel geht von dem, wie wir meinen, für den 
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aller auf die Rechte und NRechtspflichten der Mitglieder der Kiche, als 
joscher, und auf die in der Kirche beftehenden juriftifchen Perfonen be 
züglihen Nechtsnormen zu verſtehen.“ Inſoweit diefe Nechtsnormen 
von Päpſten oder Höheren Kirchenverfammlungen ausgegangen, find 
fie auch ein Theil des canonischen Rechtes, aber Freilih nur ein Theil, 
da die canones, * die eben inihrer Gefammtheit das aus 


fatholifhen Kirchenlehrer wenig brauchbaren Standpunfte des „Vertrages“ aus und 
macht nur wenige Bemerkungen gegen des Leipziger Juriſten Günther Behaup: 
tung, „daß die Kirche fein NRechtsjubjeet fei, alfo in der Kirche niemals eine juri: 
diſche Gefellfchaft gefunden werden könne.“ Daß er aber „vom juridifchen Stand- 
punkte dargethan hat, daß die Kirche ihrem Begriffe nach ein Nechtsjubject tft,” 
das wird nur derjenige finden, der mit Leitmerizer VBergrößerungsgläfern liest. 
Was foll endlich der Kirche die Berjönlichkeit, wenn es doch wahr tft, daß Chri- 
ftus in der Kirche mittelft des von ihm gejegten Apoftolates wirft? Genügt da 
nicht die Perjönlichfeit der Träger diejes Apoftolates ? 

b Wie die neueren theologiſchen Nechtslehrer über die definirten Be— 
ariffe denken, dafür nur folgende Beijpiele. Brof. Joſef Schöpf, (Kirchenrecht, 
Salzb. 1854, ©.16 u. 17): „Der Inbegriff der von Chriftus grundzüglich aus— 
gehenden, in jener Kirche verförperten von ihr fortentwicelten theils im Bud): 
ftaben hinterlegten, theils in dem lebendigen Firchlichen Bewußtſein ſich betheili- 
genden und auf äußerem Zwange beruhenden Normen ift Kirchenrecht im objecti— 
ven Sinne.” Dagegen ift ihm Kirchenrecht im fubjectiven Sinne: „die Befugniß 
der Kirche zu fein und zwar in der Ordnung, in den Normen, wie dieſe der Herr 
gewollt und wie fie jih durch die Zeiten im Leben der Kirche naturgemäß ent- 
widelt haben.“ — Brof. Joſ. Auguftin Ginzel, (Kirchenr., Wien 1856 $. 7.): 
Die fittlihe und gejellige Ordnung, welche der Erlöſer in jener Körperichaft, 
die fein Leib ift, al das Haupt derjelben grundgelegt hat und Durch den heiligen 
Geiſt mittelft des von ihm gejesten Apoftolates immerfort zu dem Zwecke erhält 
und entwidelt, daß die Gejammtheit wie jedes einzelne Glied derjelben gehetligt 
und bejeligt werde, nennen wir Kirchenrecht im objectiven Sinne; Recht der Kirche 
im jubjeetiven Sinne nennen wir die Befugniß oder den Anspruch derjelben, 
nicht nur zu fein, jondern in der von ihrem Haupte gejegten, in ihr verförperten 
und im Laufe der Zeiten in ihr fich entwidelnden Yebensordnung das Heil aller 
ihrer Glieder zu wirken.“ Daran mögen fich’S immerhin unjere Leſer genug 
fein laſſen. 

© Set. Isidor., Etymolog. lib. VI. e. 16. lehrt: Canon graece, latine re- 
gula nuncupatur. Regula dieta est eo, quod recte dueit, nee aliquando aliorsum 
trabit. Alii vero dixerunt regulam dietam, vel quod regat vel quod normam recte 
vivendi prabeat ie quod distortum pravumque corrigat. Dazu bemerkt dann 
Gratianus (f. unten $. 52); Porro canonum alii sunt deereta Pontificum, alii sta- 
tuta Coneiliorum ; Coneiliorum vero alia sunt universalia alia provincialia .... 
Haec quidem de generalibus regulis intelligenda sunt.“ 

Im Gegenfate der früheren und fpäteren Uebung nannte man auf dem 
Trienter Coneil insgemein (f. jedoch Sess. XIV. de refor, proeem. in fine dann 
Sess. XXIIL, e. 16. de refor. Sess, XXV., e, 20. de refor.) die Glaubensfäße, 
die man formulirte, canones. Canon heitt ferner das Verzeichniß der heiligen 
Schriften, ſowie der zu einer größeren Kirche gehörigen Geiftlichen; ferner auch 
derjenige Theil der Meffe, in welcher die Wandlung vorfömmt; endlich, wie im 
Röm. Nechte, die unveränderlihe Abgabe, die der Emphyteut an den dominus 
rei jährlich zu entrichten hat. ©. noch das für unjere Einleitung viel benüßte 
Werf: Praenotionum canonie. libri quinque, quibus sacri juris atque universi 
studii eeeles, prineipia et adminicula enueleantur. Exarav. Joan. Doujatius, 
Antecessor Parisiens, regior. Profess Primicerius eoque nomine Comes. (Venet. 
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machen, was man canoniſches Recht (per antonomasiam, wie 
die gelehrte Terminologie lautet) zu nennen pflegt, nach den Rechts— 
anihauungen früherer Zeiten wohl auch noch mehr als blos Kirchen- 
vechtliches enthalten jollten und wirklich enthalten. 

Demnach kann man die Ausdrüde: „Kirchenrecht,“ „cano- 
niſches Recht” weder für fynonym anjehen, noch jagen, der erjtere 
Ausdruck jei offenbar umfafjender; fie verhalten fich vielmehr wie zwei 
Kreife, die einander durchichneiden, ein gemeinjchaftliches, aber auch 
wieder jeder ein abgejondertes Segment haben. ? Noch weniger, als dag 
canonifche, gleicht ſich das päpitliche Recht, das eben nur ein Theil des 
canonischen ift, mit dem Kirchenvechte aus. Doch nahm man dieje 
Bezeichnungen in früherer Zeit nicht immer jo genau, und ließ Kir- 
henrecht, canonifches, päpſtliches Necht als gleichbedeutend gelten. © 

Daß man auch die Wiſſenſchaft des Kirchenrechtes in der Ver— 
fürzung des Ausdruds als Kirchenrecht bezeichnet, jo wie man die 
Wiſſenſchaft des canoniſchen und päpitlichen Rechtes canonijches be- 
ziehungsweije päpftliches Hecht zu nennen pflegt, jei hier nur anhangs— 
weile bemerft. ‘ 


8. 34. Claſſification des Kirchenrechtes. 


Man unteriheidet ein natürliches und positives Kirchen— 
recht, jenachdem die Normen deſſelben ſchon duch die bloje Vernunft 
einleuchten oder zu ihrer Erkenntniß einer äußeren zeugnißgebenden 
Autorität benöthigen. Der Einwurf, daß die Kirche ein poſitiv Gegebe- 
nes, oder wie man fih in phrafenvoller Schwaßhaftigfeit breit macht, 
„eine in der Gefchichte nothwendig gewordene, in der Gejchichte zu Tage 
getretene, durch und durch pofitive Inſtitution“ ſei und doch nur ein 
pofitiveg Recht möglich ſein laſſe, ſohin mit der entgegengeießten Be— 
hauptung auch der Kirchliche Standpunkt aufgegeben wäre, wird un: 
ſchwer durch die Bemerkung bejeitigt, daß aus dem anerkannten Weſen 


1717, nad) der hier citirt wird) Lib. I. e. 1. Er will n. 5—9 aus dem Hebrät- 
fen (Kaneh=Canna) ableiten und weift n. 10 auf den biblifhen Gebrauch des 
Wortes in den Baulinifchen Briefen an die Corinther, Galater und Bhilipper. 

d Diefe Barallele braucht unjeres Wiſſens, zuerſt Brof. Aemil. Lud. 
Richter, Kirchent. S. 6. 

e Die Bezeihnungen: Jus canonicum, pontificium, ecclesiasticum gehen 
nicht über die zweite Hälfte des XI. Jahrhunderts zurüd. ©. noch Walter 
Kirhenr. $. 1. Note 7 u. 8. 

f Nur können wir, der gewöhnlichen Terminologie folgend, mit dem Frei- 
burger Kirchenlex. VI ©. 167 nidt von Kirchenrecht im fubjectiven 
Sinne jpreden. 
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eines pofitiven Inſtitutes fih gewiß Schlüffe auf das zu diefem Inſtitute 
Gehörige oder damit in Berührung Kommende ziehen laffen.* Worauf 
beruht denn zulegt alle Rechtsanalogie, wenn nicht auf ſolchen Schlüffen ? 
Allerdings wird man mit allen Reflexionen auf das Weſen der Kirche 
nicht alle Normen, deren das Firchliche Leben benöthigt, zu gewinnen 
im Stande jein; daß aber gar feine jolche Normen auf diefe Weife 
erfannt werden fünnen, dürfen wir um jo weniger zugeben, als wir 
in der That nicht wüßten, wie das Verhältniß zwiichen Kirchengewalt 
und Staatsgewalt, wenn die Träger der leßteren der Kirche nicht an- 
gehören, georonet werden jollte, over in welchem Rechtsverhältniffe Mo- 
hamedaner, Heiden, Juden zur Kirche, die ihnen von ihrem Stand: 
punfte aus doch nichts als menschliche Societät fein kann, ftehen müß— 
ten.” — Ferner fann man, wie auch früher insgemein gefchehen ift, ° 
ein öffentlihesund ein Privatkirchenrecht unterfcheiden. Jenes 
normirt die Verhältniſſe der zur firchlihen Regierung Berufenen zu 
ihren Untergebenen als jolhen (inneres öffentliches Kirchenrecht), zur 
Staatsgewalt und zu anderen Religionsgenofjenihaften, (äußeres 
öffentliches Kirchenr.);“ dieſes ordnet die Beziehungen derer, Die zur 


a Wir find weit davon entfernt, mit Drofte-Hülfshoff (Kirchen. 8. 12. 
fagen zu wollen, die Bernunft könne fich jelbit eine Kirche conftruiren; aber wir 
befennen uns troß alles Gejchrei’S, das man gegen diefen Mann erhoben, zu 
feiner Lehre, daß, wenn der Vernunft das Factum einer bejtimmten Kirche (wir ver: 
beifern: der Kirche) gegeben tit, ſie aus der Natur diejes Factums ſelbſt nach all: 
‚gemeinen Rechtsgrundſätzen ohne Zweifel beitimmen fann, was im Innern der 
Kirche (und, jeßen wir bei, in deren Beziehungen nah Außen) Recht 
fein dürfe und ſolle, wie jte denn diejes über jedes ihr gegebene Factum zu be: 
ftimmen im Stande ift. 

b Daß es ein natürliches Kirchenrecht ebenſowenig gebe, als eine natürliche 
Religion (Phillip's Lehrbuch des Kirchene. J. Abth. $. 3. a. ©.) iftein Satz, 
der au durch die vom Autor berufenen Bemerkungen in Walter's Kirchenr. 
(8. 4. Note 2) wenigitens nicht außer allen Zweifel gebracht ift. Daß die Kirche 
ihre Berhältniffe zum Staat und anderen Neligionsgejellichaften „mit Rückſicht 
auf ihre pofitive Natur und Aufgabe” zu bilden habe, geben wir eben jo gerne 
zu, wie — daß die Staatsgewalt, weni fie eine chriftliche jein will, ich auch nad) 
diefem pofitiven Gefichtspunfte der Kirche gegenüber einzurichten habe; nur wird 
die ftaatlihe Selbftftändigfeit verlangen, daß die Staatögewalt fich dieſe 
Normen, die fie zu befolgen hat, nicht von der Kirchengewalt als pofitive Gejeke _ 
vorschreiben Laffe, jondern jolche jeldit abitrahire. Will aber die Staatsgewalt feine 
Hriftliche fein, dann gehören nah W. die Grundſätze, nach denen fie fich zur Kirche 
ftellt, „in die Theorie der bürgerlichen Geſetzgebung.“ Und woher conftruirt fich 
diefe Theorie, wenn nicht aus Reflerionen über die Natur von Staat und Reli: 
atonsgenoffenschaft, unter deren Begriff auch die Kirche — die fatholifche nämlich 
fubfumirt werden muß? Abgeſehen davon, daß in die von der bürgerlichen Ge: 
ſetzgebung ausgehenden Gelege doch ficher Normen, welche die Staatsgewalt ſelbſt 
zu befolgen hat, nicht gehören. Vergl. no Kuzmänya. a. O. J. ©. 9. 

e Rokhirt, Geſchichte des Rechts im Mittelalter (März 1846) S. 624. 

4 Gegen die für das öffentliche innere Kirchenrecht gebrauchte Bezeichnung 
Staatskirchenrecht, jo wie gegen das für das öffentliche äußere Kirchenrecht 
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Kirche gehören, ohne Beziehung auf ihre adminijtrative Stellung in 
der Kirche unter einander und zu anderen Neligionsgenofjen. So auf- 
gefaßt, ijt die Eintheilung wohl nicht ohme Logik, wenn auch nicht ver 
kannt werden fann, daß fie fich wenig zur Bafis eines ganzen kirchen— 
vechtlihen Syftems eignet, wie dann auch diejenigen Lehrbücher, welche 
auf diejer Eintheilung gebaut find, jehr Vieles, aber jchmwerlich nur 
um Symetrie in der Darftellung zu gewinnen, im Brivatrechte aufge- 
führt haben, was, fieht man die Sache unbefangenen Blids an, gewiß 
nicht dahin gerechnet werden Tann. * Andere Eintheilungen des Kicchen- 
rechts laffen fich den bereit3 oben vom Nechte überhaupt gegebenen jehr 
leicht nachbilden und werden jomit hier übergangen. 


8. 35. Erfenntnißguellen. 


Das positive Kirchenrecht it. zu entnehmen aus der Bibel, aus 
den kirchlichen Traditionen, aus den Verordnungen der Päpſte und 
anderer Kirchenvoriteher, inſoweit jolche nicht auch zu den Eirchlichen 
Traditionen gehören, aus den Statuten kirchlicher Körperihaften und 
aus kirchlichen Gewohnheiten. Meiſt zählt man zu diefen Erfenntniß- 
quellen auch noch die Concordate, gewiß aber nur aus Verwechslung 
der Begriffe von pofitivem und hypothetiſch-natürlichem Kirchenrechte. 
Ebeniowenig gehören die legislativen Erläſſe der Staatsgewalt zu ven 
Erfenntnißguellen des pofitiven, weil überhaupt nicht zu den Erfennt- 


angenommene Wort: Kirchenitaatsrecht (ſ. Aſchbach, Kirchenler. II. ©. 868 und 
880) müſſen wir als gegen zwei in bettelhafter Analogie aufgebrachte Bezeichnungen, 
die auch einen bedeutenden Schatten auf die Firchliche Selbititändigfeit werfen, 
allen Ernites proteitiren. 


e Wer überhaupt die ganze Eintheilung des Rechts in ein öffentliches und 
ein Privatrecht verwirft (Freiburger Kicchenler. VI. ©. 167), muß begreifli auch 
gegen jo eine Unterfcheidung im Kirchenrechte declamiren; wer aber dieje Einthei— 
Yung des Rechts (S. 11, a) gelten läßt, jedoch mit Cicero und anderen Römern 
(j. Gonzalez Comm. in adpar. praeced. n. 27) nur von weltlichen Berhältnifien 
verftehen will, der muß Tolgerecht auf die Behauptung kommen, dad Kirchenrecht 
fei weder öffentliches noch Privatrecht, ſondern ein Theil des Rechts für fich, der 
freilich mit dem öffentlichen wie mit dem Privatrechte in mehrfacher Beziehung 
ftehe. Bergl. v. Saviany Spyit. des heut. röm. NRedhts I. B. ©. 28. 

f ©.nur ſchon die bei Roßhirt a. a. O. S. 625—627 vorgebrachte Speci- 
fieirung des Privatfirchenrechts. Dann insbefondere Schenfl, noch in der XI 
Aufl. Ratisbon. 1853. Der Irrthum gründet fich vielleiht in dem Umijtande, 
daß bei vielen firchlichen Verhältniffen neben den öffentlichen auch ein pecuniäres 
Privatintereffe beiteht, ferner in der gewiß auffallenden Erſcheinung, daß die 
firhlihe Gejesgebung bei der Nequlirung öffentlicher Angelegenheiten mitunter 
nach rein privatrechtlichen Brineipien vorgeht, obgleich das dabei intervenirende 
Privatintereffe nur ein untergeordnetes ift. Gin Beispiel gibt die Erſitzung von 
Kirchenämtern. 
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nißquellen des Kirchenrechts. Für die Glieder der Kirche, als folche, 
zu verfügen. hat die Staatsgewalt, wenigitens nach Fatholifchen Be- 
ariften, feinen Beruf; was fie verfügt, kann immer nur in außerkirch— 
lichen Kreifen Berechtigung haben. * Allerdings ſteht das Kirchliche 
mit dem Weltlihen in nahem Zufammenhang und jo fann oder 
muß es fich treffen, daß die für die Beſorgung des Leteren beftinmten 
Geſetze indirect auch das Eritere berühren; es macht fie aber dieſer 
Umstand allein ebenfowenig zu kirchlichem Nechte,” als umgekehrt kirch— 
lihe Gejeße bei der Nothwendigkeit jenes unverfennbaren Zuſammen— 
hanges deſſen, was dem Staate angehört, mit dem, was der Kirche, 
durch die indirecte Influirung des Weltlichen zu weltlihem echte 
werden. Inwieweit aber ſolche Verfügungen der weltlichen Gewalt die 
ihnen entgegenftehenden kirchlichen Gejege modificiven oder von dieſen 
modificirt werden, ift begreiflfich bier, in der bloien Einleitung, noch 
nicht zu erörtern. 


a Papſt Nicolaus I. jchrieb an den griehiihen Kaifer Michael III. unter 
Anderem: Fuerunt haec ante adventum Christi, ut quidem typice Reges simul et 
Sacerdotes existerent. Quod sanetum Melchisedech fuisse sancta prodit historia, 
quodque in membris suis Diabolus imitatus (utpote qui semper, quae divino cul- 
tui conveniunt, sibimet tyrannico spiritu vindieare contendit), ut pagani Impera- 
tores iidem et Maximi Pontifices dicerentur. Sed cum ad verum ventum est, 
ultra sibi nee Imperator jura Pontificatus arripuit, nec Pontifex nomen Impera- 
torum usurpavit: quoniam idem mediator Dei et hominum, homo Christus Jesus, 
sie actibus propris et dignitatibus distinetis ofticia potestatis utriusque discrevit, 
propria volens mediecinali humilitate sursum efferri, non humana superbia rursus 
in infernum demergi, ut et Christiani Imperatores pro aeterna vita Pontifieibus 
indigerent et Pontifices pro cursu temporalium tantummodo rerum Imperialibus 
legibus uterentur, quatenus spiritualis actio carnalibus distaret incursibus et ideo 
militans Deo minime se negotiis secularibus implicaret ae vieissim non ille rebus 
divinis praesfidere videretur, qui esset negotiis seeularibus implicatus.“ Joannes 
Damascenus mit dem Chrennamen Chrysorrhoas, der berühmtefte Dogmatifer 
des VIII. Jahrh. (F 754): „Nemo mihi persuadebit, Imperatoris edietis ecelesiam 
administrari, sed Patrum institutis regitur, sive ea scripta sint, sive non scripta. 
Considera enim, quid diecat Apostolus: Et quosdam in Eeclesia posuit apostolos, 
deinde prophetas, tum pastores et doctores. Ad Ecelesiae constitutionem non 
adhibuit reges . . . Mementote praepositorum vestrorum, qui vobis locuti sunt 
verbum Dei, quorum intuentes exitum conversationis imitamini fidem. Verbum 
locuti non sunt vobis reges sed apostoli et prophetae pastoresque et doctores: 
et cum praecepisset Deus David, ut aedificaret sibi domum, sic allocatus est eum: 
Non aedificabis mihi domum Tu, quoniam vir sanguinum es. Regum est eivilis 
administratio, ecelesiastica vero constitutio pastorum atque doctorum.* (Art. I. 
et II. de imaginib.). 

b Meltliche Gejeße, die von firchlicher Legislation insbejondere aner: 
fannt werden, fommen in der Doctrin unter der Bezeichnung leges canonizatae 
vor, Doujat, Praenot. can. (f. $. 33. Not.c. a, ©.) lib. V. «, 19. n. 8. 
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8. 36. Die Bibel. 


Der Zeit, wie dem Range nach erite Erfenntnißquelle des Kirchen— 
rechts ift die Bibel," deren Inhalt, in jchriftlichen Urkunden während 
eines Zeitraumes von beiläufig jechzehnhundert Jahren, nach fatholi- 
ſchem Glauben auf unmittelbar aöttlihem Zuthun beruht.” Man unter- 
ſcheidet jchon nach apoftoliicher Sprachweile das alte und das neue 
Teftament. ° Jenes enthält nach fatholiihem Glauben 45 meijt in alt 
bebräifcher, theilmeile in chaldäiſcher Sprache geichriebene, theilweiſe gar 
nur noch in einer griechiichen Ueberjeßung der LXX., wie man dieje 
jüdiſchen Ueberjeger von Alexandrien nennt, vorhandene Bücher, die 
eriten fünf (Pentateuch, Thorah d.i. Gejeß) ! von Mofes (+ 1760 
v. Ch.), die legten zwei, ven großen Kreiheitsfampf der Maccabäer 
gegen die Seleuciven enthaltend, von unbefannter Hand, aber ficher 
erft nach 135 v. Ch. verfaßt oder doch vollendet; dieſes befteht aus 27 
meiſt griechisch gejchriebenen Theilen, ſämmtlich nach ihren Berfafjern 
zubenannt und zwiſchen d. J. 52—98 n. Ch. geſchrieben.“ Unmittelbar 


2 Der lateiniihe Ausdrud in der vielfachen Zahl: „Biblia“ ift doch gewiß 
die Reception des Griechiſchen Aepkia, alfo Bibel nicht von Aupkos oder Beßkiov 
abzuleiten und heißt foviel ald das Buch der Bücher. Doch wird im fpäteren 
Mittelalter auch biblia in einfacher Zahl gebraucht, wie z.B. Thomas aKem- 
pes (+ 1471) thut. Webrigens gehört der fragliche Ausdrud, jo alt und üblich 
er ift, doch nur der Doctein an. Quellenmäßig dagegen tft der gleiche Ausdruck: 
„Sırift"“ Joann. VII. 38. 42, X. 35. Acta Apost. VII. 32. Gal. IV. 30; 
16 u mothselll..16; I Betr. 1172.67 712 Pletr272 2020 Mar Cette 
Matth. XXL 42. XxIl. 29. Joann. V. 39.” 47. VI. 15.) Der Ausdrue 
„tee® yonuwmwara“ (II. Timoth. III. 15.) gibt die doctrinelle Synekdoche: Heilige 
Schrift. 

- In: Acta. Apost. XX VII. 25. II. 'Timoth. 111.16. Hebr.1. 1:71. Perrew20: 
Dat das „Spiritu saneto dietante* (f. Constit. Eugen. IV. „Cantate Domino,“ 
Prid. Non. Febr, 1441, 8. 6) ſich auch auf das Linguiſtiſch-Grammatiſche, auf die 
Sätze, Worte und Silben beziehe, läßt fi weder aus dieſen noch aus anderen 
Stellen der heil. Urkunden klar nachweiſen und iſt auch trotz aller theologifchen 
Controverſen darüber TirchlicherfeitS nirgends erklärt. Und wie paßt die mifro- 
fosmische Anficht zu jenen unzähligen Veränderungen, die im Laufe der Jahr: 
hunderte in den Urtext gefommen find, jo daß die Nachweifung des originalen 
Bibeltertes in allen Stellen noch immer nicht durchgeführt tft, wie viel auch Päpſte 
und Gelehrte für diefe Purification gethan haben ? 

e „ala deasnen“ (I. Corinth. II. 14), „zawn deasnan“ Matth. 
XXVI 28 1Mar@aXIV. 24, Luc. XXI IE ZCOT IE EXT 9 ET 
111.26., Hebr.2V1112.82.132 1X, .10.5x0115233 

d Wird von Gefeß und Propheten geſprochen (Matth. V. 17. XI. 13. 
XXI. 40. Rom. IM. 21); jo ift unter Gejeg doch nur der Ventateuch (die5 Bü— 
her Moſes) zu verstehen (vergl. Luc. XVI 29. 31.); wird aber „Geſetz“ allein 
gejagt, jo ift damit das ganze alte Teftament bedeutet, z. B. Joan. XII. 34. XV.25. 

e Alle zulegt noch namentlich aufgeführt im Cone. Trid. IV. decret. de 
canonie. script. Aeltere Verzeichniſſe ganz aleihen Inhaltes aus dem Ende 
des IV. und Anfang des V. Jahrhunderts j. bei Constant, Epistolae Pontif. 
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praftiiche Bedeutung für die Kirche haben jedoch nur die Rechtsnormen 
des neuen Teitamentes und auch diefe nur in dem Sinne, in welchem 
fie das firhliche Lehramt verftanden haben will. * Vom alten Tefta- 
mente gelten begreiflich auch für den Katholifen die Glaubens- und 
Sittenlehren, die anderen Normen, die darin enthalten, find entweder 
von der firchlichen Geſetzgebung oder duch kirchliche Gewohnheit ins- 
bejondere aufgenommen, gelten aber dann jelbitverjtändlich nicht als 
jus divinum, fondern als jus humanım — oder fie haben nur noch 
einen biftorischen Werth. ES gilt diefe Alternative aber nur von den 
ſ. g. Cäremoniengejegen (die fih auf Beförderung der Andacht und 
Frömmigkeit beziehen) ; Geſetze vorbedeutlichen Inhaltes (leges typicae), 
wie alle, welche auf die jüdiſche Theofratie, jene bloſe Voranjtalt für 
das Reich Gottes,” Bezug nehmen, können jegt nur noch geihichtlidhe 
Wichtigkeit haben. ' 


8. 3%. Die Tradition in der Kirche Kirhenidriftiteller. 


Nächſt der heiligen Schrift des neuen Tejtamentes find Erfennt- 
nißquelle des pofitiven Kirchenrechts die firchlichen Traditionen, die 
nach einer wohlbegründeten Auffafjung des Katholiken ver heil. Schrift 
infoweit parallel ftehen, als fie von Chriftus jelbit oder von den Apo— 
fteln ausgegangen find. * Man verjteht nämlih unter firhliden Tra- 


in Pracf. n. 117. 118. u. coll. 789. (8.50 Vote qq) Luc. Ferraris, Prompta 
bibliotheca, „Scriptura sacra“ n. 5; Riegger, diss. ill. de sacra script. $. XI. 
(Opuseula jur. eecl. Vindob. 1767). Darüber, wie über die für den Katholiken 
ganz unpraktifchen Begriffe von protocanonifhen und deuterocanoniſchen Büchern 
gibt jede Einleitung in die heil. Schrift Auskunft. S. auch Riegger l.c.$. XIM. 
Wir ftellen dies, um für juriftiih Wichtigeres Raum zu gewinnen, zur Seite. 

TEN art hr 213, U EDRNTE 10, Ga late VE eV Her 

8 ©. Möhler, Symbolif $. 38—40. 

BEA 24, 

i Acta Apost..XV. Const. Eugen. IV. „Cantate Domino“ eit $. 12et13. 
— Daß Paulus dennoch bei der Aufnahme des Timotheus fi) dem jüdiſchen 
Beichneidungsgejege accommodirte (Acta Apost. XVI. 1—3) und mehr dergleichen 
that (I. Corinth. IX. 19—23), bleibt bei aller Achtung gegen die pietätwolle An— 
ficht des heil. Augustinus und Thomas Aquinas von dem ehrenpollen Begra- 
ben der Synagoge (Riegger, Dissert III. de sacra Seript. $. XVI. Not. c. in 
deſſen Opuscula jur. eceles. Vindob. 1767) noch immer nicht recht begreiflih, wenn 
man nicht eine bejondere Weifung Gottes dafür annehmen will. — Sehr lehrreich 
über dieſe Erfenntnigquelle des Kirchenrechts ift noch immer Joan. Doujatius, 
Praenotionum canoniec. libri quinque, quibus saeri juris atque universi studii 
ecclesiastiei prineipia et adminieula enucleantur. (Editio II, Venet. 1717) lib. 1. 
e. 9. — ce. 24, dann Luc. Ferraris Prompta bibl. „Scriptura sacra.“ 

a 1. Gorinth.XT, 2. U. Thesal. II. 15. I. Timoth. 113.1.1,2.111714: 
Oder haben tro& diejer (und noch einiger anderer) Weifungen auf ven mündliden 
Vertrag die Apoftel dennoch Alles, was fie zu Lehren beauftragt waren (Matth. 
XXVM. 19. Marc, XVI. 15. Luc, XXIV, 47.), auch niedergejchrieben? Dder 
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ditionen, im weitejten Umfange, ältere Aeußerungen kirchlicher Autori- 
täten, die entweder ſchon gleich nur in mindlicher Nede gemacht und 
in der heiligen Schrift nicht hinterlegt find, oder doch in jener jchrift- 
lichen Form, in welcher fie urjprünglich coneipirt waren, fich nicht er- 
halten haben.” Nach jener kirchlichen Autorität, von der fie fich her- 
leiten, find fie dann entweder göttliche oder menschliche Ueber- 
lieferungen; jene haben den Stifter der Kirche ſelbſt oder jeine Apojtel 
al3 jolche, als Drgane der göttlichen Offenbarung zur Quelle, ° diejen 


haben fie wenigitens Alles niedergejchrieben, was in den Gvangelien jener zwei 
Männer, die Feine Apoftel, ja nicht einmal Augen: und Obrenzeugen waren, 
(Mare. u. Luc.) nicht enthalten tft? Soll fi etwa gar daraus die rhapjodiiche 
Form ihrer Schriften begreifen laſſen? Dffenbar hatte Paulus ſchon einen Brief 
an die Corinther gejchrieben, auf den er fich in jenem, der jetzt der erfte heißt, 
beruft (I. Corinth. V. 9—11) und wahrjcheinlich liegt zwiſchen den beiden, Die 
vorhanden find, ein dritter inmitten (vergl. II. Corinth. II. 3); eben jo ift im 
Coloss. IV. 16 eines Schreibens an die” Laodiceer erwähnt. Von dem Inhalte 
diejer Briefe weiß man jo wenig, wie von einigen anderen vom alten Tejtamente 
in Berluft gefommenen Büchern (Luc. Ferraris, Prompta bibl. „Seriptura 
sacra“ n. 15.) Sollte in diejen und vielleicht noch anderen verloren gegangenen 
Apojtelbriefen nicht doch Einiges geftanden haben, was in den übrigen Bibeltheilen 
wicht fteht, aber die Tradition bewahrt? Schon die Erflärung des Herren, der 
vad Lebendige Wort feiner Lehre den Schriften Mofis gegenüberftellt 
(Joan. V. 46. 47) legitimirt die übereinftimmende Lehre der Kirchenväter von 
Weſen und Bedeutung der firchlichen Traditionen (j. Paul. Jos. a Riegger, 
Opuscula juris ecelesiast. Vindob. 1767 Diss. IV. Tract. de traditio. Seet. I. 
8. 13—18) und die kategoriſche Erflärung Des Cone. Trid. IV. decret. 
de canon. script. Diefer fejte Eirchliche Glaube wird doch nicht Durch die Bemer— 
fung erichüttert werden jollen: „Aber während die apoftoliihen Schriften in dem 
aejchriebenen Buchſtaben einen fichern Schu und Halt hatten, war die mündliche 
Tradition allen unmillführlichen und willführlihen Alterationen im Laufe der Zeit 
ausgeſetzt und wurde fpäter, da die Mittel, ver Wille und die Fähigkeit zu Streng 
fritiicher Sichtung zu mangeln anfingen, vielfach mißbraucht.” (Kurz, Kircheng. 
Mitau 1850, 8. 45. Anmerk.) — As ob man die unzähligen Alterirungen im 
Terte ver heil. Schrift jelbft und die noch immer nicht vollendeten Berjuche der 
Repriftination auch feitens der Afatholifen nicht wüßte! Und als ob die Kirche 
wie irgend eine blos menschliche Societät wäre, nicht die Verheißung der perma- 
nenten Einwirkung ihres göttlichen Stifters (Matth. XXVIII. 20) für fich hätte! 
(Mehr und Befjeres noch bei Möhler, Symbol. SS. 58 u. 59 und im Frei- 
burger Kirhenler. I. 8. 911—915. XI. B. ©. 117—125). 

b In einem weiteren Sinne fann man den Ausdruf auch auf die in der 
Kirhe gang und gäbe gewordenen Sagen beziehen, endlich überhaupt alles poſitiv 
Kirchliche, das ſchon nicht mehr neu ift, damit bezeichnen. Vergl. Paul. Jos. a 
Riegger, Institt. jurispr. eceles. P. I. c. IV. $. 208 mit Berufung auf Anna- 
tus in adpar. ad theolog. positiv lib, II. de tradit. art. I, Nie aber ift Trabdi- 
tionelles und Gemwohnheitsrecht zu verwechjeln — was leider jehr oft gejchehen ift. 
©. z.B. France. Florens, diss. de methodo ete. bei Galland. II. p. 162. 

© „.. . perspieiensque (Synodus) hane veritatem et disciplinam contineri 
in libris seriptis et sine scripto traditionibus, quae ab ipsius Christi ore ab Apo- 
stolis acceptae aut ab ipsis Apostolis, Spiritu sancto dietante, quasi per manus 
traditae, ad nos usque pervenerunt, orthodoxorum Patrum exempla secuta omnes 
libros tam veteris quam novi Testamenti, cum utriusque Deus auctor sit, nee 
non traditiones ipsas tum ad fidem tum ad mores pertinentes, tamquam vel ore- 
tenus a Christo vel a Spiritu sancto dietatas et continua successione in Ecclesia 
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kömmt nur jene Autorität zu, die in der Kicchengewalt jelbit liegt, jei 
es, daß die Apostel, aber blos in adminiftrativer Stellung, * jei es daß 
andere Kirchenvorjteher verfügt haben. Nach ihrem Inhalte zu claffifieiven 
jind einige dogmatisch und darum, auch wenn fie Verhaltungsnormen 
enthalten, unabänderlich ; andere enthalten blos Disciplinavvorichriften, 
Anordnungen nämlich, die zwar auf dem Dogma ruhen, in ihrer Ver— 
wendbarfeit aber durch die Umstände bedingt und daher abänderlich 
find. Nah dem Umfange ihrer Giltigfeit unterfcheidet man allgemeine 
und bejondere, nach ihrem Zwecke conftitutive, interpretative und abo- 
litive, nach ihrem Verhältniſſe zur heil. Schrift inhäftve und jelbititän- 
dige Traditionen.° Arch bei den Traditionen it der Katholik, zumal 
hinſichtlich ihres Gehaltes * an das Firchliche Lehramt gewiejen, diejes 
ſelbſt aber hält fich im fejten Vertrauen auf göttliche Verheißungen ® 
zunächit an die literariichen Hinterlagen der Kirchenväter, Kir 
henlehrer und wohl auch anderer Schriftiteller, welche kirchliche Ge— 
genjtände glaubwürdig behandeln." — Kirchenväter pflegt man jene 
Schriftiteller des chrijtlichen Altertypums bis in den Anfang des Mittel- 
alters herab zu nennen, deren Schriften zur Verbreitung und Feitigung 
des chriftlichen Glaubens und Gemeinwejens —aljo zur Förderung des 
hriftlichen Lebens, das fie nach dem Urtheile des firchlichen Nichter- 
amtes an fich ſelbſt darzuftellen wußten, in anerfennungswerther Weije 
gewirkt haben. Dazu wird johin erfordert, daß ein Schriftiteller der 


eatholica conservatas pari pietatis affeetu ac reverentia suscipit et veneratar.“ 
Cone. 'Trid. IV., deer, de canon. script. 

d Bergl. I. Corinth. VII. 6. 12 mit VII 10. 

e ©, überhaupt über diefe hier angeführten Eintheilungen der Traditionen 
Rieggerl. c. sect. 1. 

f Db fie nämlich dogmatiſch oder nicht, — Noch jegen wir ein aus ber 
Schrift des hl. Augustinus, de baptismo contra Donatistas lib. II. e. 7. n. 12; 
de baptism. pueror. IV. 24. gezogenes von den Ganoniften oft aufgeführtes Prin- 
zip an, nach welchem Firchliche Gebräuche, die in der ganzen Kirche beftehen und 
feinen anderen Urſprung nachweiſen laſſen, auf apoftolifcher Tradition beruhen. 

27Maätth. XVII. 20. xXXVIIl, 20, Joan. 39. XIV. 16.17. 26, XVE 
12—14 mit XVII. 20. 

h Sp vornehmlich der muthvolle, chetorifhe Tertullianus (früher 
Advocat, dann Presbyter in Carthago) der nad jo vielen ebenjo geiftreihen als 
im Sinne der Kirche verfaßten Abhandlungen einer feßerifchen Secte, den Mon- 
tanijten, zufiel, (F 220); Origenes, von allen feinen Zeitgenofien als ein Wun- 
der der Gelehrjamkeit angeftaunt und feines Fleißes wegen, der Mann von De: 
mant und ehernen Eingeweiden genannt (+ 254); Eusebius Pamphili (Fgegen 
339), der älteſte chriftliche Hiſtoriker. 

i „Sancti Patres enim, quod invenerunt in Eeelesia, tenuerunt, quod 
didicerunt, docuerunt, quod a Patribus acceperunt, hoe fifiis tradiderunt ... . - 
et his post Apostolos Sancta Ecclesia plantatoribus, regulatoribus, aedifieato- 
ribus, nutritoribus eredit.“ S. August. contra Julian. Pelagian. lib. II. e. 10. 
Wie weit ab der Begriff, um den es fich handelt, zu nehmen ſei, ift zwar, 
da die kirchliche Legislation ſich darüber noch nicht ausgeſprochen hat, unter 
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Kirche auf Erden und zwar jchon zur Zeit ihrer jugendlichen, hilfsbe- 
dürftigen Erſcheinung angehört und wie durch jeine Schriften jo dur) 
jeinen Wandel * den ächten kirchlichen Sinn und Geift bewährt hat. 
Als „Kicchenlehrer” aber werden jene kirchlichen Schriftiteller ausge 
zeichnet, die durch kirchlich anerkannte Heiligkeit ihres Wandels und 
ganz bejondere chriftliche Gelehrſamkeit in Schriften ſich hervorgethan, 
gleichviel übrigens, welchem Zeitalter fie angehören." Kirchenväter gibt 
es wohl viele; m Kirchenlehrer aber, jo weit die höchjte kirchliche Autori- 
tät, deren Anerkennung biev maßgebend bleibt, ſich bereit3 ausgejpro- 
en, find nur folgende: Athanafius („ver Vater der Nechtgläubig- 
feit,“ weilend Dberbiihof von Alexandrien 7 373), Balilius der 
Große („der Patriarch der griechiſchen Mönche,“ einſt Oberbifchof in 
jeiner Vaterſtadt Cäſarea, der Hauptitadt von Gappadocien T 379), 
Gregor von Naztanz (wo er jeinem Bater in der bijchöflichen Ver- 
waltung aſſiſtirte), IEREN tiefen theologiſchen Gelehriamteit wegen der 
Theolog⸗ genannt F 391; der Erzbiſchff Ambroſius von Mailand 
7 397; der Biſchof Satriarch 9) Johannes „Ehryjoftomus“ von 
GSonftantinopel F 407; der Prieſter und Astet Hieronymus 7 420; 
der im Worte des Herren und durch die Tiefe jeines eigenen Talentes 
gewaltige Aurelins Augustinus, Bijchof von Hippo regius} 430; 

die Päpſte Leo I. (F 461) und Gredor I. (7 b03); » der geiftreiche Abt 
Bernard von Clairvaur (F 1153); der Fromme Franciscaner- 
Drdens-General Johannes von Fivanza (nad) einer Begrüßung des 
hl. Franz von Aſſiſi „Bonayensurn, “ in der Gelehrtenwelt aber „ Doc- 
tor seraphieus“ genannt 7 1274); die Zierde Des Dominicanerorde 
Thomas vn Aquin („Doetor angelieus“ T 1274); endlich nad) er 
nenelten Anerkennung des jeßigen Papſtes (v. 13. Mai 198 


den Gelehrten nicht völlig ausgemacht, die im Texte angeführte Meinung 
aber doch am meijten gebilligt zu jein. Joannes Damascenus, der be 
Begründer der wijlenjchaftlichen Theologie An Driente (f. $. 35, Note 
häufig als der letzte Kirchenvater angejehen. S. mehr darüber im Freibu 
Kirhenlexifon IV.8, ©. 184. 5; 
Eu Matt have 19% 
I Die Begeichnung „Kirchenlehrer“ iftdemmac nicht? weniger als H 
doctrinell; an die Merfmale des Begriffes tft ir auch die jedenfalls erfordert 
päpftlide Beitimmung, wer etwa noch weiter als Kirchenlehrer anzuje 
gebunden 
m S. Phillips, Kirchenrecht III. B. 8. 179 (der aber nach ein 
Auffaſſung die Reihe der Kirchenväter mit Thomas von Aquin ſchließt 
vend nad der neueren Auffafiung des fraglichen Begriffes zwar Se. Su 
chenlehrer, aber nicht Kirchenvater tft). — 
n Sin der Concordia Armenor. cum S. Rom. Eeclesia, X, 
1429 (, Exultate“) nennt Eugen. IV. den erfteren „Deiloguum“ ($. 
vom le&teren: „verae fidei columna fuit omni sanctitate et doctrina refe 
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„Athanaſius des Abendlandes,” Biſchof Hilarius von Poitiers 
7 368.°* Gegen dieje Annahmen fann keine Einiprache zu fürchten ſein; 
nach liturgifchem Sprachgebrauche (und warım jollte dieje Anerkennung 
eine blos beſchränkte jein?) werden aber zu den Kirchenlehrern auch 
noch gezählt; Petrus „Ohrysologus,* Erzbifchof von Ravenna F 450; 
Iſidorus, Biſchof von Sevilla 7 636; Betrus Damiani, Biſchof 
von Ditia 1074 und Erzbiichof Anjelmus von Canterbury F 1109, ® 


8. 38. Bäpftlihe Berfügungen. 


Die legislativen Verfügungen (eonstitutiones, statuta, sanctiones) 
der Päpſte laſſen fih nach ihrem Inhalte, nach der Form ihrer Er: 
ſcheinung und nad) dem Umfang ihrer Kundmachung claffifieiven. Ihrem 
Inhalte nach betrachtet geben fie entweder jus commnne oder jJus sin- 
gulare: jene beißen im Allgemeinen deereta, deceretalia eonstituta, 
canones, wohl auch sententiae;* enthalten fie die Schlichtung einer 
Nechtscontroverje, jo pflegt man ſie, wohl nach einer dem Juſtinianei— 
ſchen Rechte ? entnonmenen Terminologie, insbejondere deeisiones zu 
nennen. Päpſtliche Sonderrechtsbeitimmungen haben den allgemeinen 
Kamen Privilegia. Nach BVerichievenheit ihres Gegenjtandes unter- 
jcheidet man dann unter diejen Privilegien im weitejten Sinn des 
Wortes: Privilegien im engeren nnd im engften Sinne, je 
nachdem die nicht eben nur aufeinen einzigen Fall gehende Verwilligung 


—— 


u* Bernard von Clairvaux war in liturgiſcher Beziehung ſchon ſeit Jahr— 
underten unter den Kirchenlehrern; in der Const. „Quod unum,“ 23. Sul, 1830 
rklärte ihn Pius VIIL insbejondere dafür. Thomas von Aquin kam erſt durch 
ius V. (Const. „Mirabilis Deus“ IN. Idus. April 1567, womit zu vergl. Const. 
oannis XXII. „Redemptionem“ XV, Cal, Aug. 1323). Bonaventura (dem 
in Lehrer Alerand. von Hales bezeugte, „sibi videri, quod in eo Adam nunquam 
eceasset“ — Const. Sixti IV, „Superna coelestis,“ VIII. Cal. Mai. 1482, $. 6) 

ch Sixtus V. (Const. „Triumphaniis Hierusalem, Prid. Idus Mart. 1588), 
eo I. ausprücdlich erft durch Benediet XIV. (Const. „Militantis ecelesiae,“ 


esto S. Hieronymi 1750 im Mag. Bull. XVII, pag. 176, 

° Dergl. mit den vielleicht Doch) juperfeinen Unterfcheidungen im Freiburger 
henler. V1. 8. ©. 184 die in der nächſt vorjtehenden Note n* anbezogene 
it. Benedict’S XIV. „Militantis eeelesiae“ zumal pr. und die 88. 1. 3, 

- Welcher von diefen Namen der älteſte geweſen und wie die übrigen auch 
och, aufgekommen, wäre wohl doch eine Unterſuchung, die beiläufig eben ſo viel 
JE RR wie jene, welcher Buchſtabe gerade in der Mitte der heil, Schrift 
Generalia deereta, decretalia eonstituta wird wenigſtens ſchon in einem 
25 des Papſtes Serieius v. J. 385 an dem Biſchof Himerius von Tarra- 
«1 „nn. 2.0. XV, n. 20. — re Epist. Rom. Pontif. p. 625. 637.) 
uch ii ©. noch Coelestinil epist. V. ad univers, episcop. Apuliae et 


nst. „Cordi nobis,“$. 2 (womit der Codex repet, prael. publicirt wurde.) 
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eine allgemeinere oder eine blos individuelle Bedeutung haben joll, 
Dispenjationen, Remiſſionen (Erläffe von Strafen oder aud) 
peceuniären Entrichtungen) Delegationen oder Zuweiſungen von 
Perſonen für richterliche Functionen oder andere Amtshandhingen. Die 
Privilegien im engeren und engften Sinne fommen wohl auch unter 
der Bezeichnung von Concessiones gratiarum, indulgentiae u. dgl. vor- 
Väpftliche Verfügungen jeder Art, die weder durch ein Bittgefuch, noch 
durch einen ämtlichen Antrag veranlaßt worden find, werden motus 
proprii genannt. — Befannter ift die Benennung der päpitlihen Er- 
läffe” von der Form ihrer Erſcheinung, nad welder mündliche 
Anordnungen (vivae vocis oracula) und ſchrifthiche Verfügungen, 
Bullen und Breven* zu unterfcheiden find. Im Ganzen haben die 
Bullen mehr Großartiges, Solennes, als die Breven. Jene werden auf 
dickem, meist rauherem, dieje auf feinem Bergament; * jene in alter: 
thümlichen (Gothiihen, Gallifchen oder Langobardiihen?) Schrift 
zügen, die ſich jehr Schwer leſen laſſen, ohne viele Sorge um Dr: 
thographie und Interpunktirung, diefe in netter, lesbarer lateinischer 
Currentſchrift ausgefertigt.° Die Bullen haben in der Aufſchrift nur 
den Namen des Papſtes mit der einfachen impojanten Bezeichnung: 
„Episcopus, Servus servorum Dei,“ worauf die Formel folgt: In 
(v. ad) futuram (v. perpetuam) rei memoriam; dagegen fteht in der 
Aufſchrift eines Breve der Name des Papſtes mit „Papa“ und der 
jeinem Namen etwa gebührenden Ordnungszahl (4. B. Pius, Papa IX.) 
worauf die Benennung des Adreflaten im Dativ mit dem. gemüthlichen 


b* Bon Erläſſen päpftliher Behörden in Folge der ihnen zugemiejenen 
Amtswirkſamkeit ift alfo hier die Rede nicht (vergl. unten, 8. 72). 

© Bulla war bei den Römern, wie Feitus und Plutarch verfihern, ein 
freisrundes Schmuckſtück, das die Kinder freier Leute auf der Bruft trugen. Ob 
das Wort von Povin, wie oft und mit überftudirter Gelehrjamteit (ſchon vor 
Feitus) behauptet worden ift, oder wo anders herzuleiten fei, mögen die Bhilologen 
im Schweiße ihres Angeſichts unterjuchen. „Brevis“ se. libellus, „breves“ se. 
literae (Boazeie) findet man jchon im Juftinian, Coder und in den Novellen 
(z. 8. L. ult. Cod. de conven. fisiec. debit. L. 1. Cod. de exaectorib. tributor. 
Novel. XXII, 5.). 

4 Riele Gelehrte wollen Die Breven auch auf Papier finden laſſen; daß die 
Bullen nur auf „dunklem, fait jchwärzlichem (vielleicht eigens geräuchertem ?!) Ber: 
gament“ jtehen, ift erjt vor Kurzem wieder behauptet Kuna und fteht ſchon bei 
Ferraris. Prompta biblioth. „Bulla, Brevia“ n. 6. 9, 

e Der Eomfervativismus ift da gewiß auffallend, Fe unleidlih. Warum 
jchreibt man denn, als daß es die Leute leſen? Aber was joll eine Schrift, welche 
diejenigen, die fie angeht, in der Regel jicher nicht lefen können? Was joll mit 
diefer Bermanenz bewirkt werden ? Und find etwa die Bullen-Buchjtaben von ſchöner 
Form? Schreiber diejes fennt ſie aus Autopfie, fie jehen wie von Schlingpflanzen 
durchzogenes Wurzelwerk, häßlich aus. 

* Anders noch gegen das Ende des XII. Jahrhd. ©. überhaupt Vine. 
Petra, Card. presbyt. Commentar. ad Const. apost. ete, Venet. 1729. Proöm. $. I—IV, 
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„Salutem et benedietionem apostolicam“ folgt. In der Stylifirung 
charakterifiren je die Bullen durch ermüdend lange Sätze und gemifje 
Glaujeln, die ſich auf die durchgreifende Aufhebung entgegenftehender 
Anordnungen, auf die amtlihe Durchführung, auf Strafbeitimmungen 
oder wenigitens allgemeine Bedrohungen gegen Widerjegliche und Die 
Publicationsweile beziehen, ohne daß jedoch alle dieſe Clauſeln in 
jeder Bulle und noch weniger fehablonenartig vorhanden find. Das 
Datum iſt bei den Bullen meift in vömischer Weile (nad) Calenden, 
onen und pen), jeltener in der üblichen Bezeichnung der Tageszahl 
des laufenden Monats angegeben; anders ift die Datirung der Breven, 
die darin dem Gewöhnlichen folgen. Die Jahreszahl wird in Bullen, wie in 
Breven nach der chriftlichen Aera, jedoch bei den legteren nur nach dem 
laufenden Ehriftjahre (v. 25. Dec.) bei ven Bullen dagegen in der auf den 
25. März, als den Yahresanfang, hinweienden Formel: „anno incar- 
nationis millesimo . . . .* angelegt, zugleich) aber auch dort wie bier 
das päpftliche Negierungsjahr („anno Pontificatus Nostri . . .*) bei- 
gefügt. " Wird der päpftlicde Erlaß, wie meiſt, in Nom ausgefertigt. 
jo enthält er nebjt Drtsbezeichnung auch noch, je nach der Reſidenz des 
Papſtes, den Beifaß „ad S. Petrum* (Vatican) oder „ad Mariam 
Majorem* (Quirinal). Sind nun in diefem Punkte Bullen und Breven 
gleich gehalten, jo find fie deſto mehr wieder in der Sigillivung, in den 
Unterichriften und den expedirenden Behörden verjchteven. Das Siegel 
beiteht bei den Bullen in einer bulla d. h. einem Stück Blei (ehedem, 
wenn gleich jehr jelten, auch jogar Gold'”) von der Größe und Form 
eines öſterr. Vierkreuzerſtückes, das von Rande her jenkrecht durchbohrt, 
je nach dem Inhalte der Urkunde an einer hellgefärbten Seidenſchnur 
oder (in Juſtizſachen) an einem hänfenen Faden herabhängt, im Avers 
die durch ein Kreuz getrennten (oder verbundenen?) Bilder der Apoſtel 
Petrus und Paulus mit den Siglen SPE und SPA, s im Revers 
aber den Namen des Papſtes mit „Papa“ und der darauf folgenden 


f Die Pontificatjahre werden vom Krönungstage gezählt. Ferraris, 
Prompta bibl. „Bulla“ n. 15. Die Jahreszahl wird nach Doujat, Praenot. can. 
lib. II. e. 15. n. 8 erſt jeit 1431 beigefeßt. Die XVI. Canzleiregel (j. den Schluß 
dieſes $.) will, daß alle Angaben per Nonas, Idus et Calendas in Buchftaben und 
Silben ausgejchrieben werden. ©. noch Petra I. c. Proöm. $. II. n. 8—14. 

* So die Diplome, denen die Päpſte die Wahlen der deutichen Kaijer be- 
jtätigten. Bouix, Tract. de prineip. jur. can. p. 206 (Monast. 1853), anbere 
Beijpiele bei Phillips, KR. II 8. 8. 154 Note 12. 

$ Sanetus Petrus Episcopus (j. unten $. 107, 1.), 8. Paulus Apostolus, _ 
eine Bezeichnung, die bei Paulus jehr genau iſt. Die Meinung, die Siglen Töfen | 
fi) mit S. PEtrus und S. PAulus auf, ift doch gar zu projaiih, wenn aud etwa 
ehr gelehrt. 


Pahmann, Kirchenrecht. 1. Band, 2. Aufl. 5 
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Zahl feines Namen (3. B. Pius, Papa IX.) enthält, jedoch leer bleibt, 
fo lange der Bapft noch nicht gefrönt ift (Bullae dimidiae, dimidiatae, 
defeetivae, bei denen im Datum ftatt Pontificatus Nostri anno gejagt 
wird Suscepti regiminis anno . . .) — Das Breve hat ein Siegel 
von gewöhnlichen Siegelwachs rother Farbe, Petrus als Fiſcher dar- 
jtellend, Doc wird die Urkunde nicht verjiegelt, jondern künſtlich zu— 
zammengelegt, von Außen gefiegelt und dann mit einer Schnur jo gut 
umwunden, daß man, ohne fie zu verlegen, das Breve nicht leicht öffnen 
ann." Unterichrieben werden vom Papſte, wenigitens in den zur Ber: 
öffentlihung oder Zuftellung bejtimmten Gremplaren, weder Bullen 
noch Breven, ’ jondern es find die Unterjchriften darauf nach Verſchie— 
denheit der expedirenden Behörde, von Cardinälen und anderen dafür 
berufenen Beamten. * Bullen werden zwar regelmäßig von der Cancel- 
laria apostolica, aber doch auch von der Camera apost. und noch in 
anderen Wegen ausgefertigt, ! Breven dagegen fommen nur aus der 
apojtoliihen Ganzlei oder aus dem apoftoliihen Secretariate. ” 


h Daher die Phrajen: sub plumbo und sub annulo piscatorio. S. jedoch 
die nachfolgende Note m (Const. „Gravissimum“ $. 3.) Ueber das IV. Jahrhund. 
geht der Gebrauch bleiener Siegel nicht zurücd (Bouix 1. e. mit Berufung auf 
Card. Petra, Comment. ad Constit. pap. Dann ward die Bleifigillirung das Ge— 
wöhnliche, jo daß Gregor IX. (1227—1241) fogar Zeugenfragen sub bulla ab- 
fchieft (ec. 2 de testib. in VI. und zum Verſtändniß diefes Citates unten $. 56) 
Erft in der zweiten Hälfte diejes XII. Jahrhd. unterſchieden die Päpſte genauer 
in der Form, ©. Epist. Clem. IV. ad Petr. de S. Aegid. bei Martene, Nor. 
thesaur. Anecd. T. U. coll. IL). 

i Wohl haben Bullen, deren Gegenftand vorerft im Gonftftorium der Car- 
dinäle (f. unten $. 128) berathen worden tft, die Unterfchrift des Papſtes (vegel- 
mäßig mit Vorſetzung eines frommen Spruces) jo wie jedes Gardinales, der im 
Conſiſtorio mitgewirkt hat, und zwar in der ihm zukömmlichen Rangordnung, jogar 
mit Nückficht auf die abwejenden Collegen, die mit einem einfachen Kreuzlein an- 
gedeutet werden: doc eine jo fignirte Urkunde ift nur für die Hinterlegung im 
Archive, nicht für die Publication beſtimmt. — Auch Breven gibt es die vom 
Papſte ſelbſt unterjchrieben werden, ſie heißen “„Chirögrapha.* Das Conc. Trid. 
XXIV. 5. 20 de ref. will dies in zwei Fällen, es findet ſich aber auch jonft, 
Const. Clem. XII. „Romanum Pontificem,“ Prid. Non. Febr. 1759, $. 7. und 
deſſen Chirographum v. 12, März 1760 im Bullar, contin. I. p. 349. Solche 
Handjchreiben werden wohl auch unter verfiegeltem Couvert, wie gewöhnliche Briefe 
erlaſſen. 

k Die Bulla circumscriptionis für Hannover v. 26. März 1824 iſt ſogar 
vom CardinalsProdatar (unten 8. 129, F.) und dem Cardinal-Biſchof von Albano 
unterjchrieben. 

' Nämlich „per viam seeretam“ und „per viam Curiae,* Dort wie hier 
fchreibt ein eigens dafiir bejtellter Beamter („Seriptor seeretus“): aber e3 find in 
beiden Fällen mit der Nevifion und Unterfchrift viel weniger Dfficialen als bei 
der Erpedition durch die formwolle Cancellaria apostolica betheiligt. Darum find 
auch die Koften dafür geringer. Mehr bei Petral. ce. $. III. n. 3—5. 

m Const. Benedicti XIV. „Gravissimum,“ VI. Cal. Dee. 1745 $. 5u.6. 
In 8. 3 daſelbſt: Ut autem certa ratione eonstet, quaenam gratiarum et con- 
cessionum genera per Datariam et per Organum hujusmodi magistri Brevium im- 
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Sieht man auf die Ankündigung der päpftlichen Erläffe, jo lafjen 
fich zwei Arten derjelben unterjcheiden: Constitt. edietales oder gene- 
rales, statuta generalia, mandata generalia, edieta, eneylicae einer- 
ſeits und literae oder deeretales andrerjeits,; jene werden Mehreren 
oder gar Allen, Die der kirchlichen Geſetzgebung unterſtehen, dieſe 
nur Einzelnen (phyſiſchen oder Collectiv-Perſonen) kundgemacht.“ Be— 
ſondere Arten der letzteren ſind: Die mandata, die decreta im engeren 
Sinne und die rescripta. Die eriteren find päpftlihe Weifungen auf 
ein geitelltes Anſuchen (z. B. um ein Kirchenamt, deſſen Verleihung 
der Papſt dem dafiir competenten Biſchofe aufträgt, mad. de provi- 
dendo) oder auch ohne dasjelbe, wie Amtsinftructionen an feine Le— 
gaten u. j. f.; decret im engeren Sinne oder sententiae, Urtheils- 
ſprüche des Papftes;? reseripta oder diplomata endlich find alle 
Specialerläfje, die weder mandata noch deereta im eng. ©., fie mögen 
in Folge eines Anfuchens oder ohne jolches ergehen. In einem weiteren 
Sinne werden jogar aud) die Mandata, wenn fie nicht generalia find, 
als reseripta bezeichnet. In dieſem weiteren Sinne nur fann man 
Reseripta justitiae (Zuweiſungen in Streitangelegenheiten auf Verlangen 
einer Proceßpartei — warum nicht auch ex officio?) und Reser. 
gratiae (Verleihungen von Aemtern, Titeln... . .) unterjcheiden. Bei 
den leßtern ift weiter zu jehen, ob fie die jehr vortheilhafte Clauſel: 
„motu proprio* haben, P* ob fie (bei Verleihungen kirchl. Aemter) in 
forma „gratiosa“ oder „Dignum“ 1 erlafjen jeien. " 


posterum expediri oporteat, quaenam vero sint expeditiones, quae per literas 
sab annulo piscatoris et per Secretariam Brevium nostrorum Secretorum fieri 
permittantur omnisque inordinatio et confusio tollatur . . . .“ 

n „Perpetuo prohibemus edieto* iſt eine inSbefondere dem Papſte Boni: 
facius VIU. geläufige Phraſe. 

° Da die Bäpite jehr oft nur in ſolchen Erläſſen an einzelne Bischöfe über 
allgemein firchliches Recht fih ausjprahen, im Zweifel jogar die VBermuthung 
dafür, daß fie gleiches haben wollen, gelten mußte, und fie bei dem engen Zu— 
jammenhang der Bisthümer auf Mittheihung vechneten; jo iſt es nicht auffallend, 
daß der Name deeretales (se. literae) auch zur Bezeichnung allgemein fundgemachter 
Normen gebraucht worden ift und jetzt jo viel als Constitutio bezeichnet, 

pP Für das ältere Recht find insbejondere „deereta priscae illae constitutiones, 
quae nemine consuleute a S. Pontifice in synodo Provineiae Rom, aut etiam totius 
Italiae Episcopor. magna ex parte editae sunt.“ Doujat, Praeno. can. lib. I, 
Ge2len06: 


P* Das Uebrige davon weiter unten in der Lehre von der Ausübung der 
gejetgebenden Gewalt. 

4 Nur dort wird ein Hirchenamt wirklich verliehen, hier dagegen nur einem 
Kirchenprälaten, dem die Berleihung eines Kirchenamtes zufteht, jolche zu Gunſten eines 
Bittjtellers aufgetragen. Mehr unten in der Lehre von der Bejegung Firchlicher 
Aemter. 

? Die noch vorkommenden Gintheilungen der Nejeripte in reseripta secun- 
dum, praeter, contra jus; in resc. absoluta et conditionita; conjunctiva es dis- 
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Etwas Eigenthümliches haben die legislativen Erläffe des Papſtes 
die man Ganzleiregeln nennt. * Nebit den Anweiſungen, welche die 
Cancellaria apost. bei ihren vielen Ausfertigungen zu beobachten haben 
fol, find darin noch zweierlei andere Beltimmungen enthalten: a. ges 
wilfe Regulae reservatoriae: (wie fie wenigitens die Doctrin bezeichnet) 
d. h. Beitimmungen über päpftliche Nejervationen hinſichtlich der Be 
ſetzung kirchlicher Aemter; b. noch mehrerlei ſogen. Regulae judieiales, 
nämlich Beitimmungen über percefjuale Verhältnifje, über Nefignationen 
auf kirchliche Aemter, Veränderungen derjelben, Dispenjationen, Men— 
dicanten-Ueberjegungen und andere adminiftrative Angelegenheiten. Es 
gelten dieje Canzleivegeln, wie dies feit Urban VIH. in dem :Brodmium 
derjelben ausdrücklich gejagt wird," fofort von der päpitlichen Geneh— 
migung, ‚wenngleich die Publication, die durch den Vice-Canzler und 
in deſſen Ermanglung duch den Cardinal-Dekan zu gejchehen hat, noch 
nicht erfolgt it. Dies kann natürlich nur von der Ungiltigfeit des 
jenen Negeln zumiver Unternommenen veritanden werden; die Verant— 
wortlichfeit wegen Nichtbeachtung bleibt auf die Bublication bedingt. 
Sie gelten eben auch nur für die Negierungszeit des Papſtes, der fie 
genehmigt hat, was vernünftigerweife doch nur von den Nejervatfällen, 
weder von den eigentlichen Expeditionsnormen noch von den Regulae 
judicales verftanden werden kann. Die Anzahl dieſer Canzleiregeln ift 
jegt 72,* die mit wenigen etwa doch nothwendigen oder eriprießlichen 
Modificationen ein Papſt vom andern übernimmt. Gleichwohl iſt die 


- 


Junctiva; exeitatoria, restitutoria und attributoria ergeben ji) ſchon aus der 
Benennung. 

s Die eriten gejchriebenen Ganzleiregeln jollen von Johann XXI. (1316 
— 1334) jein, wenigitens ließ er der erſte gewiſſe Vorbehalte Firchlicher Aemter bei 
der Cancellaria Romana notiren (Stephan. Baluzius, Vitae Papar. Avenionens. 
T.Ip. 712, Paris 1693), Die älteften, die fich erhalten haben, find von Johann XXI. 
(1410) und Martin V. (1418). Van der Hardt, Cone. Const. T. I, Part. 21. 
Nifolaus V. (1447—1455) aber brachte fie exit in eine gewiſſe Ordnung. 

t ©, unten, $. 129, h. 

U... normam et ordinem rebus gerendis dare volens (papa) in crasti- 
num suae assumptionis ad Summi Apostolatus apicem videlicet die . . . mensis 
u anno ab incarnatione Domini . . . reservationes constitutiones et regulas 
infra scriptas fecit, quas etiam ex tunc licet nondum publicatas et suo tempore 
duraturas observari voluit .. .“ ©, Magn. Bull. T. V. p. 24. 

x Seit Innocent. XI. (21. Juli 1691), der vor der 71. Regel, wie ſolche 
bis auf ihn herfömmlich war („de potestate Reverendiss. Vicecancellarii et Can- 
cellariae Regentis) eine neue Regel einjchob: „Quod regulae Cancellariae non com- 
prehendantur sub generalibus derogationibus“ die jegt die 71. ift, wodnrch die 
frühere 71. zur 72, herausgerückt wird. Aemter-Reſervate enthalten nur $. 1—9 
und $. 68, Bei $. 18 („de regulis Cancellariae producendis*) wird bemerkt, „quod 
juxta veritatem occurrentum causarum et negotiorum aliquoties immutari con- 
—— — 
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jevesmalige Revifion eine fehr ſorgfältige und die Ausdrudsweife in 
der Regel eine jehr geprüfte, genaue. 7 — Die Canzleiregeln follen auf 
firchlichen Gebiete nicht blos in Nom ſelbſt, fondern auch anderwärts 
gelten, joweit fie ihrem Inhalte nach fich nicht offenbar nur auf Rom 
bejchränfen und ihnen weder derogative Eonceffionen von päpftlicher 
Autorität, noch derogative Gewohnheiten entgegenitehen, ? 


8. 39. Biſchöfliche Anordnungen. 


Wenn nach der centralen Stellung, welche der Bapft im Regimente 
der Kirche principiell einnimmt, feine Sonftitutionen, je nach feinem Willen, 
überall oder nur in beitimmten Theilen der Kirche Geltung haben; jo 
fönnen dagegen die legislativen Verfügungen der Bischöfe wie in fubjectiver 
jo in objectiver Beziehung nur in jenen Kreifen gelten, in denen fie 
„vom heiligen Geiſte gejeßt find, die Kicche Gottes zu regieren.“ In— 
joweit jolche Verfügungen auf die blofe Durchführung höherer kirch— 
licher Anordnungen gehen over neben dem bejtehenden gemeinen Rechte, 
verjteht fich innerhalb der dem biſchöflichen Gejeßgebungsrechte grund- 
gejeglich geitectten Grenze, zu Necht normiren, werden fie bifchöfliche 
Anordnungen, Statuten oder Aufträge, ” find es aber Sondergeſetze 
nach ihrem Inhalte Privilegien, Dispenjationen, Conceffionen genannt. 
Der Form nah unterjcheidet man Synodaldecrete und — von 
anderen Erläſſen. I. 

Vereinigt fih aber die päpftliche mit der bijchöflichen Anctorität 
zur Emiſſion Firhlicher Anordnungen; jo beißen diefelben zwar auch 
in einer jehr allgemeinen Bezeichnung Statuten, vorweg aber, wie 
aus den Concilien-Acten bemerkt werden fanıı, canones over decreta. 
Solche werden päpftlicherfeits mit bejonderer Achtung behandelt und 


y Joan,Bapt.Rigantius, Comment. in Regulas, Constit. et Ordinationes 
Cancellariae Apostolicae. Romae 1743 (auch 1751) T.I. Proöem. n. 20. (— Der 
beite Gommentar, in vier Theilen Fol., über dieſe Ganzleiregeln, im Proömium 
zumal hiſtoriſch- inftructiv.) — Doch heißt e8 in der Reg. XXVIII, de regulis 
Cancellariae producendis“, ... quod Jjuxta veritatem oceurrentum causarum et 
negotiorum aliquoties immutari convenit.“ 

= Die Reg. XXXVI mit der Aufjchrift: de triennali possessione tjt ſelbſt 
im Basler Coneil. sess. XXI und dur die Frankfurter Fürften » Concordate 
(unten 8. 43) auch in Deutjchland anerkannt worden; von den übrigen Canzlei⸗ 
regeln werden aber daſelbſt nur noch drei (XIX. „de viginti, “ XX. „de idiomate“ 
und XXXV. „de annali possessione*) und auch dieje nicht in allen Diöcefen prak⸗ 
a Freiburg. Kirhenler a. aD. 

a Act, Apost. XX, 28 

b „Ordinationes, praeeepta, mandata, statuta* und wohl aud „consti- 
tutiones.* 
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find derogative päpftliche Verfügungen, welche nicht ausdrüdlich auf 
dergleichen entgegenjtehende Decrete Beziehungen machen, im VBerdachte 
der Unächtheit. ° 


8. 40. Statuten. 


Wie eben gelegentlich angedeutet worden ift, hat der Ausdrud 
Statuta eme jehr generelle Bedeutung, indem er alle dispofitiven Er- 
Elärungen einer legislativen Firchlichen Autorität umfaßt; im engeren 
Sinne werden, doctrinell wenigjtens, damit die autonomen Befchlüffe 
firchlicder Corporationen bezeichnet. * Welchen Corporationen die Muto- 
nomie zuftehe, kann hiev noch nicht erörtert werden; diejenigen aber, die 
ſolche haben, ” verpflichten mit ihren formellen Beſchlüſſen nicht nur die ge- 
genwärtigen Corperationsmitglieder, ſondern um der rechtlichen Gleichheit 
wegen, die, abgejehen von ver obrigkeitlichen Stellung Eines oder Einiger, 
bei allen (ja doch auch zu einem und demjelben Zwecke zuſammen wirkenden) 
Gemeindeglievern beftehen ſoll, auch die fünftigen, ſelbſt wenn diefe 
nicht (wie man aber zu thun pflegt) insbejondere darauf ver- 
pflichtet werden. Gegenjtand von Statuten kann alles fein, was dem 
inneren Nechtstreis der Corporation angehört und nicht Schon durch 
höhere Geſetze bejtimmt iſt. Ueberhaupt haben die Statuten Firchlicher 
Corporationen nur juppletoriichen Beruf; fie follen in dem engeren 
kirchlichen Kreiſe beſtehende Kirchengeſetze zur angemefjenen Durchführung 
bringen und Lücken, welche die Legislation gelaſſen hat, in entſprechender 
Weiſe ausfüllen; nicht aber dürfen ſie, weil juriſtiſche Perſonen ſo 
wenig wie phyſiſche ſich über die Rechtsordnung erheben ſollen, dem, 
was ſonſt zu Recht beſteht, Abtrag machen. Soll dies geſchehen — und 
es kann vielleicht gut ſein, wenn es geſchieht, dann müßte das Statut 
die Beſtätigung der für die particuläre Aufhebung des fraglichen 
Kicchengejebes competenten Kirchenautorität für fi) haben, Aehnliches 
muß binfichtlic) der Staatsgewalt behauptet werden, wenn das Statut 
einem Staatsgejeße in Dingen, über welche die Staatsgewalt zu ver: 
fügen berufen ift, entgegen jein jollte.* Gewiß entfallen endlich 


© Die Belege dazu unten, in der Lehre von allgemeinen Goneilien. 

a Auch costituta, eonstitntiones wird gejagt. 

b In einem allgemeinen Satze hat fich die firchlihe Legislation über die 
Selbſtgeſetzgebung Firchlicher Körperfchaften, unjers Wilfens, nicht ausgejprochen ; 
fie hält fich aber offenbar an den römiſchen Sat: Sodalibusi. e. qui ejusdem 
collegii sunt, potestatem faeit lex pactionem, quam velint, sibi ferre, dum ne 
quid ex publica lege corrumpant. L. 4. Dig. de collee. et eorpor. illieitis. 

* Bon dieſem Standpunite, aber dabei mit genauer Beachtung der jest 


Ab 


Statuten, wenn fie um allgemeiner Firchlicher Zwecke willen die kirch— 
liche Gejeßgebung nicht weiter anerkennen will, 


Ss. 41. Kirchliche Gewohnheiten. 


Auch Gewohnheiten von kirchlich focialem Charakter find, wie im 
Geiſte der Kirche die heiligen Väter und mit legislativer Mutorität die 
Päpſte erklärt haben, Erkenntnißquellen des Kirchenrechts.“ Man ver 
jteht unter Gewohnheit die Nichtung des Begehrens aus wiederholten 
Thun und Laffen, die ſich nach einem dem thierifchen Organismus 
immanenten Gejeße wie bei Thieren fo auch bei Menfchen bildet. In 
der Societät werden folche Begehrensrichtungen, die fich bei der Mehr— 
heit der DVereinsmitglieder finden, um jo bedeutender, je mehr ſich die 
Einzelnen dur die aus dem gemeinjamen Bewußtfein der Einheit 
entitandene, fie alljeitig beherrichende Idee der Conformität veranlaßt 
finden, einer Maxime fih anzufchliegen, welcher die Mehrheit folgt. 
Der Saß aber, daß in der Kirche auch Gewohnheiten Erkenntnißquelle 
ihres Rechtes, heißt nichts anderes, als: Legislative Bedeutung in firch- 
ficher Sphäre haben auch die aus jo vielem gleichartigen Thun und 
Laſſen von Kichenangehörigen, als jolchen, hervortretenden Handlungs- 
weilen, daß man daraus auf ein in der ganzen Kirche oder in einem 
bejtimmten Kreiſe derjelben vorhandenes Begehren, fortan jo zu handeln, 
Ihliegen muß. Aus dem Thun und Laffen eines Einzelnen, wäre e8 
noch jo lange fortgejegt, entiteht aljo feine Nechtsnorm für dieſen ſelbſt; 
aber eben jo wenig kann die fichliche Gejeßgebung aus wiederholten, 
oft wiederholten Handlungen Vieler oder auch jehr Vieler eine Nechts- 
norm entnehmen lafjen wollen, wenn die KHandlungsweife dem Zweck 
der Kirche entgegenfteht, wider Gottes Gebot oder die gejunde Vernuft 
verjtößt, oder auch nur darum in wiverfichlider Richtung liegt, weil 
fie zu Aberglauben oder Umfittlichfeiten Veranlagung gibt, die Firchliche 
Disciplin abjehwächt oder gar das Glaubens-Depofitum gefährdet. 
Darum auch kann eine Gewohnheit, gegen welche die Firchliche Geſetz— 


concordatmäßig geregelten Verhältniffe müſſen die Hofdeerete v. 14. Aug. 1784 
und 15. Dec. 1785 (Jakſch, Geſetzlexikon im getftlichen, Religions: und Toleranz: 
fache, IV. B. ©. 264) aufgefaßt werden. 

a Der heil. Auguſtin fchreibt (Epist. 86. ad Casulan.) In his rebus, de 
quibus nihil certi statuit divina Seriptura mos populi Dei et instituta majorum 
pro lege tenenda sunt.“ Der heil. Bapft Gregorius I, jchreibt im 3. 591 an 
die Biſchöfe Numidiens (Epist. lib I, ep. 75.): consnetudinem, quae tamen contra 
fidem eatholieam nihil usurpare dignoseitur, immotam permanere concedimus . ..“ 
Unzählige Erfärungen jpäterer Päpſte haben dieje Gedanten wiederholt und die 
Päpſte in ihren legislativen wie in ihren richterlichen Erläſſen fich daran gehalten. 
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gebung fih im vorhinein erklärt hat, ehevor diejes Verbot zurückge— 
nommen ift, nicht in Nechtsfraft erwachlen, jelbjt dann nicht, wenn 
der Grund, auf welchem das Verbot beruhte, factisch weggefallen it, 
da, wie bereit erinnert worden ift, fein Gejeß jchon mit feinem Grunde 
wegfällt. 

So viel möge in der bloſen Einleitung ins Kirchenrecht ge— 
nügen; die Ordnung unſeres Planes wird uns weiter unten auf dieſen 
von den kirchlichen Traditionen ganz verſchiedenen,“ obwohl oft gleich 
benannten, eben ſo wichtigen als intereſſanten Gegenſtand wieder 
zurückführen. Nur noch die einzige Bemerkung ſoll uns gegönnt ſein, 
daß wenn alles Recht eigentlich durch das Leben ſelbſt, nämlich durch 
das Ineinandergreifen der Verhältniſſe beſtimmt wird, ſohin die Auf— 
gabe einer Geſetzgebung nicht darin beſtehen kann, das Recht zu machen, 
ſondern nur darin, für das, was von Rechtswegen ſein oder nicht ſein 
ſoll, ein verbindliches Zeugniß zu geben, daß, meinen wir, die kirchliche 
Geſetzgebung, wenn ſie trotz ihres moraliſchen Bewußtſeins und ihres 
auf Gottes unmittelbarer Anordnung ruhenden Rechtes, die rechtliche 


b L. 2. Cod. quae sit longa consuet. „Consuetudinis ususque longaevi 
non vilis auctoritas est; verum non usque adeo sui valitura momento, ut aut 
rationem vincat aut legem.“ Wir werden auf dieje Conftitution, von der ſchon 
nach der fubfidiaren Stellung des römischen zum Kirchenreht (unten $. 73) Nie- 
mand behaupten wird, daß fie blos in jenem, nicht auch in dieſem Geltung habe, 
an einem gelegenen Drte diejes Lehrbuches zurückkommen. Die Gelehrten ftreiten 
über ihren Sinn, weil den meiften der natürliche nicht gelehrt genug vorkömmt 
und hinter den Ausdrüden ratio aut lex Dinge gejucht werden, an die Kaijer 
Conſtantin I., der weder Dialektik trieb, noch in hiſtoriſch-politiſcher Gelehrtheit 
breit thun wollte, fondern in einer Sprache zu verordnen hatte, die fein Volf 
verſtehen fonnte, gewiß nicht gedacht hat. — Aus den unendlich vielen und ſchönen 
Yeußerungen der heiligen Väter, die ung Übrigens hier noch zu Gebote jtehen, heben 
wir, aus Mangel an Raum, nur zwei hervor, die aber, recht erwogen, unjere 
Theorie von dem, was nicht Gewohnheitsrecht fein kann, nach allen Seiten hin 
ftügen. Der heil. Biſchof Cyprianus jchreibt im %. 256 (Epist. ad Pomp. 
eontra epist. Steph.): „Consuetudo, quae apud quosdam irrepserat, impedire non 
debet, quominus veritas praevaleat et vincat. Nam consuetudo sine veritate vetustas 
erroris est, propter quod relicto errore sequamur veritatem scientes, quia et apud 
Esdram veritas vieit, sieut scriptum est; Veritas manet et invaleseit in aeternum 
et vivit et obtinet in secula seculorum.“ Der heilige Auguſtin aber jchreibt 
libro IV ce. 5. de baptismo contra Donatistas, unter Benützung einer anderen 
Cyprian'ſchen Erklärung (in epist, ad Jubajan.) „Frustra (inquit) quidam, qui 
ratione vincuntur, consuetudinem nobis objieiunt: quasi consuetudo major sit 
veritate, aut non id in spiritualibus sequendum, quod in melius fuerit a Spiritu 
sancto revelatum. Hoc plane verum est, quia ratio et veritas consuetudini praepo- 
nenda est. Sed eum consuetudini veritas suffragatur, nihil oportet firmius retineri, * 

€ Paul. Jos. a Riegger, Opuseulor. diss. III de Traditione $. 17: 
„Affinis quoque traditioni est eonsuetudo .... in eo tamen distineta, quod in hoc 
diuturni populi mores consensum legislatoris antecedant eique oceasisonem prae- 
beant, in illa autem voluntatem legislatoris viva voce expressam mores populi 
subsequantur, eamque ad posteros transmittant.“ 
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Ueberzeugung der ihr Untergebenen Tegislativ maßgebend fein läßt, 
eine Mäßigung bewährt habe, die es werth geweſen wäre, eine recht 
vieljeitige Nachahmung zu finden, und die vielleicht mehr als irgend 
etwas anderes geeignet ift, den abjolutiftiichen Gedanken, welcher der 
ganzen Kirchenverfaffung zur Grundlage dient, mit den Beitrebungen 
oder Errungenschaften ver Freiheit zu verſöhnen. 


8. 42. Concordate überhaupt. 


Den Schluß des Hauptſtückes müſſen wir einer Betrachtung der 
meiſt auch zu den Erfenntnißgquellen des pofitiven Kirchenvechtes ge- 
zählten, jeßt wieder jtarf in den Vordergrund wie der Doctrin jo des 
Lebens getretenen Concordate widmen. Wir verftehen darımter 
Verträge zwiichen den Trägern der Staats- und Kirchengewalt in directer 
Vertretung der ihnen anvertrauten (ficchlichen beziehungsweife ftaat- 
lichen) Intereſſen.“ Nach diefem Begriffe iſt es eben nicht nothmwendig, 
daß Eoncordate nur mit dem Papſte abgejchloffen werden und — Ver- 
träge weltlicher Regierungen mit dem Bapfte, aber nur in der Eigen- 
Ihaft eines weltlichen Sopuveränes (4. B. Handelsverträge) find eben fo 
wenig Goncordate, als jene Neichstagsbeichlüffe, an denen weiland die 
deutschen Biichöfe und Oberbifchöfe in ihrer deutſchreichsſtändiſchen Eigen- 
ſchaft theilnahmen. Anders freilich, wenn man vom lebendigen Spracdh- 
gebrauche Umgang nehmeno blos an die Etymologie halten oder nad) 
einer älteren Terminologie wenigſtens jeden Vertrag, der nicht privat- 
rechtlicher Natur ift, ein Concordat nennen wollte Dabei wollen wir 
noch gar nicht in Abrede ftellen, daß unter Concordaten vorzugsweiſe 
die zwilchen einer ſouveränen Staatsgewalt und dem Bapite, al3 Haupte 
der Kirche, in fichlichen Angelegenheiten getroffenen zweijeitigen Ueber— 


a Seit warın es hinter den Römerzeiten üblich geworden, das was man im 
Deutjchen einen Vertrag nennt, neben den jchon von den Römern überfommenen 
Ausdrüden pactum, pactio, conventio auch mit Concordia, Concordatum zu be- 
zeichnen, 'und ob dieſe Bezeichnung, die jegt nur noch kirchenrechtlichen 
Gebrauch hat, früher für jeden Vertrag oder nur für gewiffe Arten von DVerträgen 
(etwa folchen, bei denen, wie bei den Öffentlichen, es nöthig ſchien, an die Pflicht des 
Worthaltens zu mahnen) angenommen war, das wäre vielleicht mehr, als mande 
andere bisher gejtellte Frage einer philologijhen Preisaufgabe werth. In 
kirchlich rechtlicher Hinficht wurde der Ausdruc ficher Doch erſt auf dem Conſtanzer 
allgemeinen Concilium gebraucht (Herm. van der Hardt, Magn, oecum. Coneil. 
Constantiense — Francof, et Lips. 1697—1700, VI. T. —I. part. 24, p. 1052.). 
Daß man bei den neueren Concordaten z. B. dem Franzöitihen vom 15. Juli 
1801, dem Bairifchen v. 5. Juni 1317 und dem Deiterreichiichen v. 15. Aug. 1855 
von diefer Bezeichnung abgegangen und dafür das Hangloje Wort „Conventio“ 
(freilich im Defterreichifchen mit dem Epitheton „solemnis“) genommen hat, war 
ſchwerlich ein jehr glücklicher Einfall. 
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einfommen verjtanden werden. Daß man folche Verträge nicht ohne be- 
fondere Urjache abjchließt, Liegt wohl auf der Hand; es müſſen aber 
gerade nicht Zerwürfniffe jein, die dadurch ausgeglichen werden, ob— 
wohl gewiß den neuejten Eoncordaten allen oder doch ficher ven meiften 
folde Wirren, die eine vertragsmäßige Klaritellung der Verhältniffe 
nothwendig machten, vorausgegangen find.” Mebrigens wird, wie fich 
von jelbit veriteht, die Natur eines Concordates dadurch nicht geändert, 
daß der abgeſchloſſene Vertrag nicht in der Form eines Vertrages, 
jondern als eine päpftliche Verordnung, der die Negierung ihre Ge— 
nehmigung beifeßt, publicirt wird. Sn Nom, hat man, wie Gelehrte 
vom Fache (eben nicht jehr genau) bemerkt haben wollen, diefe Marime 
in Bezug auf afatholiiche Negierungen jeit einigen Decennien ange: 
nommen.“ Ferne jei es von uns, einen Tadel über jene Praris, die 
zu diefer Abftraction geführt hat, hier auszuſprechen; es hat aber die 
formelle Unterſcheidung zwiſchen Concordaten mit fatholifchen und afatho- 
lifchen Negierungen, vie zwar nicht ohne hiftorische Belege, obgleich 
nicht grundſätzlich ift, bereits zu irrigen Annahmen über den Charakter 
ver leßteren und die Sicherheit ihres Beltandes geführt und die 
Gründe, die man für die Unterfcheivung angibt, * werden demjenigen 


b In der Brofchüre „Defterreich der Conkordatenſtaat,“ Wien 1859, |pricht 
fih der Verfaffer (vergl. ©. 12) jogar dahin aus, als habe man unter einem 
Concordat die „mittelft qepflogener Verabredung mit dem apoftolifchen Stuhle be: 
wirkte Bejeitigung der Mißhelligfeiten” und „Widerſprüche, in denen fich durch un: 
liebſame Borfälle und Zeitumftände der Staat mit den Grundſätzen der Kirche 
und dem Haupte derjelben befindet,“ zu verftehen. 

© ©o tft das Concordat für die ſog. oberrheinische Kirchenprovin; mit dem 
Könige von Würtembera, dem Großherzoge von Baden, dem Kurfürften von Heflen 
und dem Großherzoge von Helfen, dem Herzoge von Naffau, mit der freien Reichs: 
ſtadt Franffurt, mit dem Großherzog von Mecklenburg, den ſächſiſchen Herzogen, 
jenem von Oldenburg, dem Fürften von Walde und den freien Hanje-Städten 
Lübek und Bremen — durch die Bulle „Provida solersque“ v. 16. Auguft 1821 
und die Bulle „Ad dominiei gregis“ v. 11. Apr. 1827 publieirt; das Concordat 
mit Preußen durch die Bulle „De salute animarum“ v. 16. Juli 1821; das mit 
Hannover durch Die Bulle „Impensa Romanorum* v. 26. März 1824; das mit 
Würtemberg v. 8. April 1857 dur die Bulle „Cum in sublimi prineipis“ v. 
22. Juni 1857. — Dagegen ift zu bemerken, daß der König der Niederlande 
Wilhelm I, der doch Broteftant geweſen, mit Papſt Leo XII. ein Concordat für 
Belgien am 18. Juni 1827 abgejchloffen hat, das in der Vertragsform publicirt 
worden tft; eben jo tft das im %. 1861 verunglüdte Concordat mit dem Groß: 
herzog von Baden v. 28. Juni 1859 als Bertrag publieirt worden. Umgefehrt 
ift das Neapolitanifch-Sieil. Coneord. v. 16. Febr. 1818 nur durch die Bulle 
„In supremo“ Nonis Mart. 1818 publieirt. (Roseoväny, Monum. libert. eccles. 
T. IE. p. 155). Auch ältere Coneordate mit fatholiihen Fürsten, die doch nur durch 
‚päpftliche Bullen befannt gemacht wurden, könnten wir, wenn es nöthig wäre, an: 
führen (f. 3. B. die folgende Note g am Schluffe); von ihnen alfo wird man 
Ichwerlich die im Texte aufgenommene Regel abftrahiren fönnen oder wollen, 

4 ©. Bus im Freiburger Kirchenler. I. Band ©. 742. 

° Walter im Aſchbach ſchen Kirchenleg. H. B. 180, 
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wenig genügen, der e8 weiß, wie unficher der Schluß von der Den- 
fungsart eines Souveräns auf die Denfungsart feiner, wenngleich auch 
katholisch fich nennenden Nachfolger ift, und endlich weiß, daß ja auch 
ver fatholifche Souverän, wenn er concordirt, nicht in Vertretung der 
kirchlichen, ſondern der Staatlichen Intereſſen zu handeln hat. 

AS Verträge zwiichen zwei je in ihren Kreiſen jelbititändigen 
Sewalten haben Concordate die Natur — oder find, wern man lieber 
will, Analogien völterrechtlicher Verträge.“ Sie berechtigen und ver- 
pflichten nah Makgabe ihres Inhaltes nicht nur die Gontrahen- 
ten jelbit, Sondern in Folge des vepräfentativen Charakters derjelben 
auch deren Amtsfolger und — Untergebene, jo lange jelbe ven Volks— 
freife angehören, in deſſen Intereſſe concordirt worden iſt; s fie können 
vecptliher Weiſe weder einfeitig interpretivt noch einfeitig aufgehoben 
werden. " Doch finden ohne Untericheidung pofitive Nechtsbeftimmungen 


f Eine andere, freilih nad den Anforderungen des geläuterten (d. h. im 
Dienste despotifcher Politik völlig unfennbar gewordenen, fervilen) Kirchenrechtes 
gehaltene Ansicht wird in Hein. Lud. Lippert's Annalen des fathol. proteitant. 
und jüdiſchen SEILBENAEIR 1. 9. 1. Abhd. vorgetragen. Gegen die auf den alu 
liberalen Begriff einer „Landeskirche,“ die man auch den Katholiken etabliven 
möchte, gebaute Abläugnung des völferrechtlichen Charakters der Concordate jtehe 
noch die firchlich-politiiche Denkſchrift: Das Necht der Kirche und die Staatsgewalt 
in Baiern jeit dem Abjchluße des Concordats. Schaffhaufen 1858 ©. 104—108. 
Wir wühten noch ein paar andere Schriften, aus denen 1 die modernen Con— 
eordatenftirmer Belehrung holen fünnten; aber was ſoll Leuten gerathen werden, 
die ohnehin Alles am beten willen, vielleicht Katholifen heißen, obſchon te von 
Wejen der Kirche feinen Dunſt haben, wie die „Preſſe“ vom 29. Mai 1862 ein 
trauriges Beiſpiel aibt. 

3 Daraus ergibt fich von felbft, welche Wirkſamkeit das Goncordat haben 
joll, wenn von einem Staate, der es abgejchlofien, nachher eine Provinz abgelöst 
oder in Folge einer alüclich durchgeführten Speculation ein concordatlofes Land 
einem Staate, der ein oder gar mehrere Coneordate hat, „annexirt“ worden iſt — 
Uebrigens iſt die von uns angegebene Anſicht über die durch ein Concordat ge— 
bundenen Subjecte die bereits in der „Concordia“ zwischen Leo X. und Franz 1. 
v. J. 1516 ausgeſprochene. „Ilam, jagt die Publicationsbulle v. 18. Aug. 1516 
veri contractus et obligationis inter Nos ex una et praefatum Regem et Regnum 
suum ex altera partibus legitime initi vim et robur obtinere decernimus.“ ©. 
Roseoväny, Monum. I. p. 125. 

h In der Zeitfchrift für Necht und Politik in der Kirche von Jacobſon 
und Richter wird I. 9. ©. 234. Note 1 gejagt, „daß eine Regierung fih an 
ſolche Conventionen nicht ganz ftreng binde, ift ein der Curie naheliegender Ge: 
danfe, da fte ſelbſt fich eigentlich nur factifch und in ſehr ſchwachem Sinne recht: 
lich gebunden erachtet.” Nun, die „organischen Artikel,“ die perfid genug, neben 
dem franzöfifchen Concordate v. J. 1801 erjchienen, die concordatswidrigen Be: 
ftimmungen der Baierifchen PVerfaffungsurfunde, die (jollen wir ein gleiches Epi— 
theton auch der gerühmten deutſchen Treue gegenüberftellen?) exit noch hinter dem 
Concordate zu Tage kamen, die jacrilegen Vorgänge in Sardinien und Spanien 
troß aller für dieſe Königreiche abgejchloffenen Concordate beweijen wenigſtens 
jene Anfchuldiaung der Leichtfertigfeit, wie fie der päftlichen Regierung in Abficht 
auf Coneordate gemacht werden, nicht ganz mathematiſch. Wir möchten nicht von 
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auf fie nur infofern Anwendung, als dies ausdrüdlich von den Con— 
cordanten beitimmt ift. 


8. 43. Deutſche Goncordate, 


Was insbejondere die püpitlihen Concordate betrifft, die das 
Kaiſerthum Dejfterreich angeben; jo müſſen der Weberficht wegen zwei 
Claſſen jolcher Verträge unterjchtevden werden: a. Concordate nämlich, 
die für Deutſchland überhaupt, ſohin auch für Defterreich, inſoweit 
es zu dem deutjchen Reich gehörte, abgejchloffen worden find, und b. 
Goncordate, die nur für Defterreich, im ganzen Umfange der Monar— 
hie oder doch in einzelnen Theilen derjelben, Geltung haben follten. 

Bon den deutſchen Concordaten, die auch Defterreich al3 Theil 
des weiland deutichen Neiches angingen, haben folgende gewiß nur noch 
hiſtoriſche Bedeutung: 1. der zwiſchen Papſt Galirtusll. und Kai- 
jer Heinrich V. zu Worms am 23. September („Nono Calendas 
Oetobris“) 1122 abgeichloffene Vertrag — „Pactum Calixtinum,“ der 
dem A6jährigen Inveſtiturſtreite ein Ende machte; * 2. der zwiſchen 
Papſt Innocenz IU. und Kaifer Otto IV. vor feiner Krönung 
durch den Papſt im J. 1209 abgejchloffene Vertrag, in welchem Dtto 
nebjt dem Gehorjam und der bejonderen Ehrerbietung, die er verſprach, 
auch vollftändige Freiheit der Bifchofswahren und freie Berufung in 
Kichhenangelegenheiten nach Nom zuficherte, Fräftigen Beiltand gegen 
die Ketzerei verhieß, allen Anſprüchen auf die biihöflichen Einkünfte 
während ver Erledigung eines deutſchen Bisthums, jo wie auf die 
Verlaſſenſchaften der Biichöfe entjagte und dem Papſte die Mark An- 
cona wie auch das Herzogthum Spoleto zuficherte. ES war dies ein 
Verſprechen, datirt vom 22. März (XI. Calend. Aprilis) 1209, das 


„ſchwachem Sinne” bei der Curie, wohl aber von confeſſionellem Schwachſinn diefer 
ihrer gelehrten Ankläger ſprechen. 

a S. Pertz, Monumenta German. hist. T. II. Legum p. 75. 76 und das 
unter der nachfolgenden Note f citirte Werk von Horix. 

Der Hauptinhalt dieſes Concordates betrifft die canoniſche Wahl der Bi: 
ſchöfe und Mebte durch die Säcular- beziehungsweije Reqular-Capitel und die 
darauf folgende Inveſtitur — hinſichtlich des Amtes ſelbſt durch kirchliche 
Autorität mit Ring und Stab, den firchlichen Symbolen, hinſichtlich der mit 
dem Amte verbundenen Regalia mit den Scepter durch den König und Kaifer. 
Merfwürdig bleibt dabei die päpftliche Conceſſion an den Kaifer, die „electiones 
Episcoporum et Abbatum Teutoniei Regni, qui ad Regnum pertinent“, in jeiner 
Gegenwart vornehmen zu laffen, ohne Simonie und irgend eine Gewaltthätigfeit, 
um im Falle eines Zwiejpaltes „Metropolitani et Provineialium consilio vel ju- 
dieio saniori parti assensum et auxilium“ zu geben. Es war dieje nur jo vage 
Verwilligung der kirchlichen Freiheit gewiß nicht förderlich und bot herrifchen Ge: 
lüften die erwünjchten Anfnüpfungspunfte, 
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bei Gelegenheit ſpäterer Kaiſerkrönungen oft wiederholt wurde.” 3. Ge— 
hört zu den blos hijtoriich bedeutungsvollen Goncordaten die ohnehin 
nur auf 5 Jahre abgejchlofjene Convention zwijchen I ul Mar: 
tin V. und der deutſchen Nation im Jänner d. %. 1418, ° vor: 
nehmlich zur Hebung jener Webeljtände, die durch die Sielen päpftlichen 
Borbehälte in Berleihung kirchlicher Aemter, durch Berleihungen von 
Amtsanwartichaften, Anhäufungen kirchlicher Aemter in Einer Berjon 
und Zahlungen von drückenden Taren für die Verleihung kirchlicher 
Aemter von Nom ber entjtanden waren. 

Noch praktiſch wichtig, theilweiſe wenigitens, find oder jollten von 
Rechtswegen folgende Goncordate jein: a. die Frankfurter Für 
ten-&oncordate, beantragt zuerſt auf dem Fürftentage zu Frant- 
furt im Mai 1446, dann wieder, nach niancherlei Abänderungen, auf 
Beranlafiung des Fatjerlichen Secretärs Aeneas Sylvius Piccolomini 
(ſpäter, v. 1458—1464 Papſt Pius Il.) ebendaſelbſt im Sept. 1446 
und angenommen vom Papſte Eugenius IV. wenige Tage vor ſei— 
nem Tode in drei unterjchiedenen Bullen und einem Breve, Alles 
von fait gleihem Datum, Bon den zwei eriten Bullen (Nonis Febr. 
1447 datirt) gewährt eine die Wiedereinjegung der wegen Der deut- 
ihen Neutralitätserklärung in dem Zerwürfniſſe des PBapites mit dem 
Basler Coneilium von Nom ber 1445 entjeßten antipapalen Erzbiichöfe 
von Cöln und Trier; die andere genehmigt Alles, was in Folge der 
ion am 26. März 1439 auf dem Neichstage zu Mainz mit gewiſſen 
Modificationen gemachten Annahme von 26 Basler Eonciliarbejchlüffen ° 
in Deutichland gejchehen war und verjtattet bis dahin, daß ein nad 
Deutjchland auszujichreibendes allgemeines Concil oder ein Concordat 
anders verfügen würde, die weitere Befolgung dieſer mit jenen Modi— 
ficationen angenommenen Beſchlüſſe, nur müſſe für die Schmälerungen, 


b Pertz, Monumenta Germ. hist, T. II. Legum p. 216. 217. Lippert's 
Annalen des fathol, proteſt. u. jüd. Kirchen. IV. 9. ©. 168, 

° An die Cancellaria apostolica kam der Vertrag erſt am 15. April, ſiehe 
VonsdersHardt 1.c.T D.r2% pag. 1052. 

d Die Bertragsbeitimmungen in eilf Capiteln, das lebte von der Dauer, 
diejes Concordats, Stehen bei Van der Hardt I. ec. I p. 1055—1068, aber auch 
in mehreren Goneilienfammlungen, jo bei Harduin (T. VII. coll. 889 sq.), bei 
Mansi (T. XXVII. coll. 1184 sq.) u. jet auch bei Walter, Fontes jur. eccles. 
fasc. I, p. 86—96. (Bonae 1861). 

e Bekanntlich hatten die Patres des Basler Coneils in der XXXI. Sitzung 
(24. Jänner 1438) den Papſt, mit dem ſie jich zertragen hatten, jujpendirt. Das 
naßıen die Kann Herren und PBrälaten (worunter auch ein Joannes, Abbas 

. Mariae Scotorum in Wyenna Seti. Benedieti) nicht an, gleichwohl wird in den 
———— der Acceptationsurkunde v. J. 1439 von dem „vel quasi Ponti- 
ficatus Sanctiss. in Christo Patris etc.“ gejprochen ! 
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welche Bapft oder Prälaten dadurch erleiden, Entſchädigung ausgemit- 
telt werden. Das Verſprechen, für ein jolches Concilium ven Conſens 
der Europäischen Landesfürften innerhalb 10 Monaten inftändig nach— 
zufuchen und, ift folder erlangt, auf das 18. Monat darauf nach einer 
der deutſchen Städte Conftanz, Straßburg, Mainz, Worms oder Trier, 
jonft jedoch anderswohin auszujchreiben, ift der Inhalt des Breve, eben: 
falls vom 5. Februar 1447 datirt. Doc enthält dafjelbe auch eine 
merfwitrdige Deferenz fir die Conciliarbeftimmungen, die zu Conſtanz 
und Bafel hinfichtlich der Auctorität allgemeiner Eoncilien gemacht wor- 
den find. Die dritte Bulle („Septimo Idus Febr. 1447*) gewährt 
allerlei Remissiones, indulta, absolutiones und dergleichen, was in 
diefen Wirren oder durch die Neutralität nothiwendig geworden war, 
Die Frage um die praktiſche Wichtigkeit diefer vier päpftli- 
hen Erläſſes betrifft offenbar vorzüglich die verjtattete Befolgung der 
26 Basler Decrete. Inſoweit nun diejelben durch jpätere Bereinba- 
rungen mit dem Papſte nicht aufgehoben worden find," beſtehen ſie 
natürlihen Rechtsgrundſätzen zufolge immer noch zu Necht. Modificirt 
aber find fie allerdings nicht nur durch die für alle Theile der Kirche 
gleich wirkſamen Beſchlüſſe des Conciliums von Trient ! und die neue: 
ven Concordate mit mehreren deutjchen Staaten, ® ſondern auch ſchon 
duch das Wiener Goncordat (fälſchlich ehedem das Aſchaffenbur— 
ger genannt), das P. Nicolaus V. duch „Joannes Scti. Angeli 


f &, Concordata nationis Germanieae integra variis additamentis illustrata. 
Franeof. et Lips. 1771—1773 (ohne dieje Zuſätze ſchon 1763). Zu dieſem Werfe, 
defien Verfaſſer J. B. ab Horix fein joll, erfchienen dann noch quatuor faseieuli, 
zwei v. J. 1775 und zwei v. 1777, alle impensis Tob. Gebhardt, bibliop. 
Univers. Bambergens. — J. Casp. Barthel, Tractat. de Concordatis Germaniae 
exhibens commentarium in eorum textum et literam. Wirceb. 1762 (3 dissertt.) — 
Jos. Ph. Gregel, de juribus nationi Germanicae ex acceptatione deeretorum 
Basileensium quaesitis ete. Mogunt 1737, dann die zwei gründlichen Abhandlungen 
von Schlör und von Schmidt im Thesaur. juris eccles. edit. A. Schmidt, 
T.I.p. 317 u. 391. Borweg aber C.G. Koch, Sanctio pragmatica Germanorum 
illustrata. Argentor, 1789. 


s Oderic. Raynald, der in feinen Annales ecclesiast. ad an. 1447 zuerft 
dieje päpftlihen Conceſſionen im Druck erfcheinen ließ, gibt ad an. eit. n. 7 noch 
eine andere päftlihe Bulle v. 5. Feb. worin Eugen unter Hinweifung auf jeine 
Krankheit (er ift wirklich Schon am 23. Febr. 1447 geftorben) gegen Alles protejtixt, 
was er etwa zum Nachtheile des Papſtthumes in jenen vier Grläffen bewilligt 
haben möchte. Darauf aber veflectiven die Nechtslehrer (merkwürdig genug, auch 
jelbft die ultramontan gefinnten) nicht. 

bh Ausdrüdlich find fie nirgends aufgehoben. 

i Const. Pii IV. „Benedietus Deus“ VII. Kalend. Febr. 1564. Ejusd. 
„Sieut ad saerorum®“ XV. Kal. Aug. 1564 und „In Prineipis“ XIII. Kalend. 
Mart, 1565. 

k ©. 8 42, Note c, 
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Cardinalis diaconus“ und „legatus a latare* ! in Deutjchland mit 
Kaifer Friedrich II. am 17. Febr. 1448 in Wien abihloß und am 
19. März darauf dur die Bulle „Ad sacram“ vatificirte. ” Drei 
Punkte aber nur find in diefem Wiener Concordate zur Sprache ge- 
bracht:" die vorbehaltenen Bejegungen von einigen kirchlichen Aemtern 
duch den Papſt, jein Gonfirmationsrecht gewifjer canonifcher Wahlen 
und endlich die Verleihungstaren für Kirchenämter. 


8. 44. Oeſterreichiſche insbeſondere. 


Für Oeſterreich insbeſondere ſind zwei Concordate zu erwähnen, 
die nur einzelne Länder betreffen, das eine für Ungarn, das andere 
für Böhmen. In einem Vertrage mit P. Martin V. zu Conſtanz 
fuchte ich Kater Sigmund als König von Ungarn das der ungari- 
ſchen Krone in Folge päpftlicher Conceſſionen zuftändige und Jahrhun— 
derte lang geübte, aber auch mitunter päpftlicherjeits getrübte Necht 
der Verleihung kirchlicher Aemter mit noch anderen Freiheiten für die 
Kirche in Ungarn zu Sichern. * Für Böhmen aber veriprac Kaiſer 


I Der berühmte Garvajal, der 32mal päpftlicher Legatus, freilich nicht 
immer in höchſter Claſſe, gewejen und zulegt Cardinal-Biſchof von Porto war. 

m Die Bertragspunfte, jo wie die Beftätigungsbulle XIV. Cal. Apr. 1447 
nach dem Gurialftyl — ſ. oben $. 38, vor Note f. (alfo 1448 nad) der gewöhnt. 
Rechnung) bei Horix p. 161 sq. Koch p. 135 und Gregell. ce. (Note £.) und 
nach dem erſten diefer drei Werke jett auch bei Roßhirt, canon. Recht (Schaff- 
haufen 1857) ©. 868—872;5 dann in den Walter’fchen Fontes jur. ecel, antiqui 
et hodier. I. p. 109. ©. au) Luc. Ferraris. Prompta bibl. „Benefieium“ 
HIESS IENEA 

u Wir werden an den gehörigen Orten auf diefe Concordatsbeitimmungen 
refleetiven: hier genüge die Bemerkung, daß fie fich jehr genau an die Verabre- 
dungen, die in jenes 5jährige Coneordat von Conſtanz aufgenommen waren, an— 
ſchließen — was den deutjchen Nechtslehrern und Bolitifern ſchon manchen Seuf— 
zer abgepreßt hat. 

° Dabei fteht in der Confir. Bulla; „In aliis autem, quae per fel. record. 
Sugenium Papam IV. etiam Praedecessorem Nostrum pro dieta Natione usque 
ad tempus futuri generalis Coneilii permissa, concessa indulta et decreta ac per 
Nos confirmata fuerunt, inquantum illa Concordiae praesenti non oberunt, ista 
vice nihil volumus esse immutatum.“ 

a Stephan. Verbeuzus, Tripartitum opus juris consuetudinarii incliti 
regni Hungarue (Viennae 1581) jchreibt P. I. tit. XI. „Sceiendum autem, quod 
liceet Papa seu summus Pontifex utramque jurisdietionem temporalem seilicet et 
spiritualem habeat, in collationibus tamen benefieiorum ecelesiasticorum pro tem- 
pore vacantium in hoc regno Summus ipse Pontifex nullam jurisdietionem exe- 
quitur praeter confirmationis auetoritatem. Et hoe quadrupliei ratione, primo.... 
quarto quia ista libertas regni quantum ad beneficiorum collationem olim tempore 
Domini Sigismundi, Imperatoris et Regis nostri una eum pluribus libertalibus 
hujus regni in generali ae celebri eoneilio Constantiensi . . . . . corroborata ju- 
risque jurandi religione firmata fuit, prout in bulla superinde confecta clare con- 
tinetur . = | 
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Ferdinand NM. in einem zwifchen feinem Bevollmächtigten, vem Erz 
biihof von Prag und CardinalBriefter Harrach und dem Wiener Nun— 
tius, Card. Priefter und Erzbischof von Thejjalonicd Joannes Pallato 
in Vertretung Urbans VII. am 8. März 1630 abgejchlojjenen Ver: 
trag,” die durch die Neligionsunruhen jeit K. Rudolph I. in ihrem 
fichlichen Einkommen verkürzte Geiſtlichkeit durch eine Salziteuer (von 
15 fr. „pro quolibet modio salis, quod in regnum Bohemiae unde- 
guaque introducetur vel in ipso regno Bohemiae effodietur seu 
excoquetur vel alias quocunque modo conficietur, si quando sal 
seu salina in dieto Bohemiae regno in usum veniat.“) zu entjchädi- 
gen, dagegen jollten die bereits im ruhigen Befige von Laien befindlichen 
Kirchengüter nicht weiter veclamirt werden. © 

Wir müſſen hier aber auch noch die ſchon anderswo vorfindige 
Bemerkung wiederholen, es gebe mehrere Webereinfünfte des Defterr. 
Hofes mit dem Nömifchen, insbejondere aus der Zeit des Kaiſers 
Franz L, die fih auf Italien, Tirol und die Südöſterr. Bisthümer 
und Beneftcien beziehen, fie jeien aber bisher nicht förmlich befannt 
gemacht worden. Endlich könnte es uns doch nur Parteiſucht übel- 
nehmen, wenn wir erinnern, daß es im Eingange eines die Getjtlich- 
feit der Dfterr, Lombardei betreffenden Gejeges wörtlich heißt: „Ver— 
möge der wechieljeitigen Unterredungen, die bei Gelegenheit des Auf- 
enthaltes des Bapftes an Unjerem Hofe unter Uns erfolgt find über 
die verichiedenen firchlichen Gegenftände, auf welche die von Uns zur 
Beförderung der Vortheile der Neligion und des Staates bisher er- 
theilten Verordnungen fich beziehen, haben wir nöthig erachtet, Unjere 
weiteren damit übereinitimmenden Entjehliegungen zum Unterrichte und 
zur Leitung der Landesregierungen unferer Provinzen zu erklären, damit 
dieje für die Ausübung und Beobachtung derjelben Sorge tragen.“ ° 
Welche Gegenitände jpeciell diefe Verabredungen betrafen, wie viel ſie 
zugejtanden, ob fie nur auf des Kaiſers Berjönlichfeit oder in rem 


b ©, Paul Jos. a Riegger, Corp. juris ecel. Bohem. ete. p. 149 sqg. 

eHiſtoriſche Bedeutung haben allerdings auch noch die mit dem Con- 
eilium von Bajel nach 5Otägigen Disputationen von den böhmischen Huffiten am 
20, Nov. 1433 über die vier Prager oder Calirtiner (Disciplinar-) Artikel abge: 
ſchloſſenen Compactaten, die wohl auch Koncordate genannt werden. Troß 
der wiederholten Beitätigung dur das Coneilium vom 26. Febr. 1434 und ihrer 
eidlihen Annahme vom Kaifer Sigmund zu Iglau am 5. Juli 1436 hob fie 
Pius II im 3. 1462 wieder auf. ©. das Weitere im Freiburger Kirden- 
lexicon, Artik. „Hufliten“ zumal ©. 422 -426. 

d Droſte-Hülshoff, Kirchenrecht 8. 51. sub. 4. 
Generale vom 30. Mai 1782 (Samml. der k. k. landesfürſtl. Geſetze und 
Verord. in publico ecclesiastieis I, B. ©. 207.) 
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gemeint waren, weiß wahrjcheinlich jeßt Niemand mehr, da jte außer dem 
ſchweigſamen  Staatsfanzler, Fürften Kaunitz, der fie im Namen des 
Kaifers mit dem Bapite Bius VI. 1782 machte, und Joſeph 1. 
in Dejterreich ſchwerlich Jemanden befannt wurden, auch von den Män— 
nern, die etwa der Bapit ins Bertrauen gezogen haben kann, feiner 
(lebt und weder der Papſt Pius VI. ſelbſt noch einer feiner Vertrauens— 
männer etwas Detaillivtes darüber jchriftlich eröffnet hat; jo wenig ſich 
läugnen läßt, daß auch die päpftlichen Erklärungen über die durch Die 
Wiener Neife erlangten Erfolge auf dergleichen Vereinbarungen bin- 
weifen. * Db dann der Kaiſer in feinen weiteren Reformen nur inner: 
halb der Grenzen der erlangten Concefjionen gehandelt oder diejelben 
überjchritten habe, wer wollte das jeßt mit jener Gemwißheit angeben, 
welche die Wichtigkeit der Sache und die Würde des Mannes fordert, 
der um den Fortichritt in Defterreich jo offen vorliegende Verdienite 
bat? Und darf man nicht auch für den Todten das Necht des guten 
Leumunds in Anſpruch nehmen? Um jo zuverfichtlicher, je größer er 
anerfanntermafjen im Leben war. 

63 bleibt alles diejes wahr, obgleich in dem neueſten Concordate 
vom 18. Aug. 1855 zwiſchen B. Pius IX. und 8. Franz Joſef 
nichts davon verlautet, ja in demjelben Vieles wieder zurücdgenommen 
it, was Pius IX. eben jo veritatten konnte, wie eg Pius VI. ver: 
jtattet haben mochte, 8 


f Pius VI. erklärte nach feiner Rüdfunft im Gonfiftorium der Cardinäle 
„. +» Neque inanem hanc fuisse fidueiam nostram profitemur. Quaedan certe 
eaque gravia ab ejus (Imperatoris) aequitate retulimus, ut jam ex pervulgatis 
ipsius mandatis constat; quorumdam vero si nondum exitum et spem non medio- 
crem nobiscum reportavimus.“ Roscoväny, Monumenta eccles. libert. T. I. p. 41. 

8 So viel fünnen und fo viel müflen wir im Intereſſe der Sache jelbit 
jagen. Es hat diejes neue Defterr. Concordat feine Panegyrifer, es hat jeine An- 
fläger gefunden; wir gehören weder zu jenen noch zu diefen. Vom rechtlichen Stand: 
punkte läßt ji, wir wollen es nad langen und intenfiven Studien freimüthig 
befennen, nur Weniges rügen; deſto mehr vom politiihen. Vor dem Abjchluffe 
hätte man, wie die Verhältnifje jtanden, allerdings Beides, das was das Recht 
und dad was die Klugheit forderte, in beffere Betrachtung ziehen fünnen ; jett 
erübrigt wohl nur noch das Feithalten an dem zu Necht gejesten. Ehrlich, jagt 
das alte Sprüchwort, währt am längften, und mit welchem Vertrauen könnte man 
auf Zuhaltung eines empfangenen Berfprechens rechnen wollen, wenn man nad 
einer andern Seite hin zum Wortbruche verleiten oder gar drängen will? Haben 
das die Herren bedacht, die in allerlei hohlen Phraſen auf das Concordat ein- 
Ichlagen zu müjjen glaubten, um — Gemeinderäthe oder Deputirte zu werden? 
Aber wie unmwiderftehlich reißt der Paſſus in einer Candidatenrde hin: „Es war 
eine dunkle Stunde, ald das Concordat in Defterreih einſchlich; es muß wieder 
hell werden”! Wohl — aber am rechten Orte! 


Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band 3. Aufl. 6 
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8. 45. Kirhenrebts-Sammlungen. 


Wir kommen zu den Sammlungen, die von den Tirchenrechtlichen 
Normen vorhanden oder doch gemacht worden find. Davon interefjiren 
für Vorträge, die feine vorwaltend hiſtoriſche Richtung haben, in erfter 
Neihe diejenigen, die noc wirklich geltendes Necht enthalten. Hieher 
gehören vorweg jene ſechs, welche unter dem Gejanmttitel des „Corpns 
juris canonici* begriffen werden, ſodann die Koncilien-Sammlungen, 
die Bullarien, endlich die Sammlungen der legislativen Erklärungen 
und definitiven Entjcheidungen der für diefe Functionen berufenen päpit- 
(ihen Behörden. Um jedoch das in den bezeichneten Compilationen 
hinterlegte Materiale zu verjtehen und zu wirrdigen, insbejondere das im 
Corp. juris can. Vorhandene gehörig zu beachten, wird es nothwendig 
fein, auch noch andere Sammlungen Eirchenrechtlichen Inhaltes, die jet 
freilich nur eine biftorische Bedeutung haben, kennen zu lernen. In ven 
nächftfolgenden Baragraphen wird ihrer zwar nicht mit voller Ausführ- 
lichfeit, aber doch in überfichtlicher Darftellung, um die es fi in einer 
Einleitung allein handeln kann, gedacht werden und joll wenigſtens 
von den mwichtigeren auch noc etwas mehr, als das Allernothwendigite 
zur Sprache fommen, indeß freilich viele, die minder wichtig gewejen, 
nur mehr nebenbei angegeben werden können, 

Begreiflich ſind Eirhenvechtlihe Sammlungen, durch das frühe 
Bedürfniß zumal des Glerus veranlaßt, Schon in den erſten Jahrhun— 
derten chriftlicher Zeitrechnung gemacht worden; befannt aber ift doch 
nicht eine, die in das U. Jahrhd. zurücdreicht. Bis dahin hatten die 
kirchlichen Berhältniffe, wie nicht zu verfennen ift, den primitiven 
Charakter des Einfahen und waren neben der heiligen Schrift, nad) 
deren reichhaltigen Anwetiungen die VBorfteher der Kirche, die oberen 
wie die jubalternen, in Einfalt des Herzens und nur in Sorge um 
das dem Seelenheile Nothwendige, ihre Gemeinden vegierten, wenig 
Anordnungen Eichlich menschlicher Legislation vorhanden. Die erften 
Sammlungen, als nachher auf oppofitionelle Veranlafjungen bin der 
legislativen Verfügungen mehrere geworden, waren blofe Brivatarbeiten, 
die aber bei der regen Theilnahme Aller an kirchlicher Ordnung auf 
den erclufiven Gebrauch ihrer Sammler nicht bejchränft blieben. Cie 
waren begreiflih, ſchon aus Mangel an vieljeitigem Stoff, nur chro— 
nologiſch, nicht in ſyſtematiſcher Ordnung gemacht. 


8. 46. Sn Drient, 


Zuerſt entwidelte ſich diefe literarische Thätigkeit in dem griechiſch 
redenden Driente: die Urſache davon bevarf feiner befonderen Hervor— 
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hebung. Wir haben biernächft drei, nur im Driente fertig gewordene 
Sammlungen, von weiland praftiicher Bedeutung zu verzeichnen: 

I. Die ältefte davon kömmt in einem fteilich auch fir dogmatifche und 
liturgiſche Zwede berechneten Werfe vor, das in feinen erſten jehs Büchern 
(mit 154 jehr ungleich vertheilten Capiteln) bereits um 270, wahrjcheinlich 
in dem Firchlich ſehr angeregten Kleinaſien fertig geworden ift, bis zur 
Mitte des nächſten Sahrhundertes wie zur DVervollitändigung noch 
zwei Bücher, jedes von einem anderen griechiihen Autor, das eine 
(VIE. B.) mit 50 Gapiteln gleich den ſechs älteren in der Form eines 
apoftoliichen Sendichreibens, das andere nad Art eines legislativen 
Protofolles erhalten hat und wenigitens von da ab unter dem Titel: 
„Beroronungen der Apoftel verzeichnet worden ijt.* Kirchliche Aner— 
fennung bat dieſe Arbeit troß der hohen Autorität, die man als den 
Compilator anjehen jollte,” im Deeidente, wo fie erſt um die Mitte 
des XVI. Jahrhd. bekannt geworden,“ nicht erlangt; ſie ift, wenn doch, 
wie höchſt wahrjcheinlich, von Fatholifher Hand, gewiß nicht von den 
Apofteln und durch unreine Hände ſpäter verfälſcht; gleichwohl laſſen 
ſich apoſtoliſche Traditionen, kirchliche Gewohnheiten und Satzungen 
von Concilien, die für einzelne Theile der Kirche gehalten worden ſind, 
als ihre Grundlage nicht verkennen.“ 


a Amdakeıs oder dearayar tov Aroorolov, constitutiones apostolicae, 
Bezeihnungen, die erjt von und jeit Epiphanius (+ 403) gebraucht worden find. 

b ©. den can. ult. der fogen. Canones Apostolorum, von denen fogleich 
(sub. I.) die Rede fein wird. 

° Der Venetianer Carlo Capellio joll fie um die Mitte des XVI. Jahrhd. 
auf Ereta wieder aufgefunden und der gelehrte Franciscaner Petrus Grabbe 
jelbe, jedoch nur im Auszuge, in der zweiten Ausgabe jeiner Coneilienfammlung 
(Cöln 1551) zuerſt veröffentlicht Haben. ©. Mansi, I. coll. 255. 

d Daher ihre Benemmung. „Solent quippe hujusmodi opera, licet variis sub- 
inde inerementis augescant, ejus nomine deinceps inseribi, quo primum auctore 
eoepta sunt“ Petr. Coustant. Epistolae Rom. Pontif. Praef. n. 51. Das Befte 
darüber: Drey, Abhandl. über die Apoftolifchen Conſtitt. in der Tübinger theol. 
Duartalichrift v. 3. 1825, 3. 4. 9. Derjelbe, Neue Unterfuchungen über die 
GSonftitt. und Canones der Apoſtel, Tüb. 1832. — Derjelbe im Freiburger 
Kirchenler. I. B. ©. 223. — Otto Krabbe, Ueber den Urjprung und Inhalt 
der apojt. Conftitt. des Clemens Romanus. Hamb. 1829. — 305. Wild. Bickell, 
Geſch. des Kirchenrechts, Gieſſen 1843 ©. 52. 

Schon das ſ. g. Coneilium Quinisextum oder Trullanun v. J. 692. can. I. 
findet in diefen Gonftitutionen „adulterina quaedam eta pietate aliena introducta, 
quae divinorum nobis deeretorum elegantem et decoram speciem obscurarunt.*“ ©. 
über den weiteren Inhalt diejes can, I. und jeine Autorität insbejondere Car. Seb. 
Berardi dissert. de variis canon. collect. bei Galland. Sylloge colleet I. p. 690. 
699, Die Gelehrten haben allerfei Unhiftorifches und Unchriſtliches darin notirt z. B. 
Natalis Alexander, hist. eceles. sect. I. diss. 19. Dagegen jagt der heilige 
Biſchof Epiphanus von Salamis auf Creta, haeres. LXX., e8 jei dieſes Buch, wiewohl 
es von Vielen bezweifelt werde, nicht zu verwerfen, denn in demjelben finde ich 
Alles, was zur Kirchendiseiplin gehört und jei nichts darin enthalten, was den 
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I. Sm legten (47.) Capitel des VII. Buches enthält die eben 
bejprochene Sammlung ſeit dem VI. Jahrhd. eine andere Compilation, 
die erft aus dem Ende des V. Jahrhd. kömmt und auch wieder in 
Kleinaſien oder in Syrien gemacht worden iſt, wie eine ihr angehörige Mo— 
natsbenennung andeutet.“ Sie begreift nach der gewöhnlichen, auch durch 
jehr alte Literatur verbürgten Zählung 85 „Sanones der Apojtel“ ! 
d. h. Anordnungen in Eichlichen Angelegenheiten, die zwar mancherlei 
Apoftoliiches an fih haben, jedoch weder von den Apoiteln coneipirt, ® 


fatholifchen Glauben verunftalten könnte, der Kirchenverwaltung oder den Kirchen: 
gejegen zumider wäre. Wie räumen ſich dieſe Urtheile? Viel Erbauliches und be- 
jonders für die Seelforge Praktiſches it allerdings in diejen Conſtitt., aber auch 
manches Anftöffige, wengleich gewiß weniger, als Biele gefunden zu haben oder 
annehmen zu jollen glauben und — iſt das wohl — nur Interpolation. 

Die beiten Ausgaben bei J. B. Cotelerius, S. S. Patrum, qui temporib. 
apostolie. floruerunt, opera vera et supposit. Paris 1672, Amstol. 1724, Lond. 
1746. TomI., bei Mansi, Concilior. nova et ampliss. collectio T. I. coll. 257 - 296. 

e Weber dieſe Sammlung, die gar oft im griechiichen Driginalterte und 
meift in einer der beiden Ueberjegungen von Gregor Haloander (jeit 1531) 
oder Gentianus Hervetus (1561) gedrudt worden tft, haben viele ältere und 
neuere Gelehrte ihre Anficht ausgejprochen, es haben mit ebenjoviel Energie und 
heiligem Eifer mehrere, bejonders ältere Celebritäten diejelbe anerfannt, als mit 
achtbavem Freimuthe andere wifjenjchaftliche Autoritäten ſich dagegen erklärt haben. 
Hier genüge e8, auf Joan. Doujatius Praenotion. canon. lib. III. c. 2 und die 
n Note d. dieſes 8. anbezogenen Werke von Drey und Bickell zu verweijen. 

f_ Kavovss tov Anooro,ov (wie — nad) Drei hinter dem IV. Jahrhd. 
freilich auch oft die Constitt. apost. genannt wurde). ©. Diejelbe bei Mansil. c. 
T. I coll. 29. sqqg. (mit Gent. Herveti Ueberſetzung) Ueber ihre Anzahl — 
50, 56. 75. 76. 77. 81. 82. 54. 5. — Bidell a aD. © 72Note 2 und 3. 

s Wir wollen die unapoftolifche Doctrin, die fich can. V. LXV, XLVI, 
LXV, und LXXXV finden joll, nicht erjt hervorheben, es fünnen dies auch jpätere 
Verfälſchungen fein: daß aber in der großen Streitfrage um die rechte Zeit der 
jährlichen Ofterfeier die Deeidentalen gegen die Drientalen, die mit den Juden 
Oſtern haben wollten, ſich nicht auf can. VII. beriefen, und daß im Streite de3 
nachfolgenden IH. Sahrhund. über die Giltigfeit der Ketzertaufe (ſ. über beide Con- 
troverſen Coustant. Epist. Pontif. Rom, Praef.n. 38) die Africaner und Ajiaten 
nicht auf die ihrer Meinung günftigen ce. XLV et XLVI provoeirten, muß doch 
gewiß als ein Argument dafür gelten, daß man damals von den Apoftelcanones 
nichts wußte. ES wäre indeß wohl möglih, daß auch diefe drei Canones erſt 
ſpäter zugejeßt worden find. Aber wenn doc auch der gelehrte, jachfundige Biſchof 
Eufebius Pamphili und der noch angejehenere Kirchenlehrer Hieronymus, der ſich 
um die heil. Schrift Durch feine Ueberjegungen und Berbejjerungen anderer Ueber: 
fegungen jo viel zu thun machte, von allen Schriften der Apoftel genaue Kunde 
geben und nur von dieſen Canones nicht3 wiſſen; wenn man ferner römiſcherſeits 
in einer bifchöflichen Verfammlung unter des Papſtes Vorfit im 3. 494 dieſelben 
geradezu als apokryph (nicht probehältig) erklärte (Mansi, Coneil. T. VII. coll. 
145. vergl. jedoch Ballerini bei Galland. Sylloge I. p. 440—448), wenn endlich jo 
viele Anachronismen, die ih da finden, ein unabweisbares Zeugniß für die 
jpätere Zeit, in welcher erſt die Arbeit gemacht fein kann, geben: hatte gewiß das 
Trienter Coneil allen Grund, die Canones Apostolorum unter den Theilen der 
heiligen Schrift nicht aufzuführen j. sess. IV. deeret. de script. can.) Die Ver- 
theidiger ihrer Aechtheit bei Gonzalez, Comm. in Adgar. praeced. n. 42 und 
43. Darunter find auch Barbosa, Covarruvias, Bellarmin, Canus; 
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noch vom Papſte Clemens J. wie man nach dem legten Canon annehmen 
lollte, zufammengetragen worden find. ! 

III. Eine dritte wahrscheinlich auch wieder in Kleinafien zu Stande 
gefommene Sammlung, die nur nah den auf dem Concilium von 
Chalcedon daraus gemachten Allegationen bekannt ift, : enthielt fehr 
wahricheinlich anfänglich nur die Sabungen von Nicäa und von drei 
kleinaſiatiſchen Particular-Concilien — zu Ancyra in Galatien, zu Neu- 
Cäjarea in Pontus, beide v. J. 314, und zu Gangra in Baphlagonien 
(zwifchen 362— 370), fpäter und gewiß zur Zeit des Conc. von Chalcedon 
auch noch jene des Particular-Conciliums von Antiochia in Syrien vom 
J. 332.% Db noch mehr zu diejer Zeit ſchon, insbejondere ob auch die 


h Nebenbei mögen noch drei den Apofteln zugejchriebene Firchenrechtliche 
Werke, die aber nie viel Bedeutung gehabt haben, erwähnt werden: a. die in die 
erite Hälfte des III. Jahrhd. zurückreichenden „Anordnungen der Apoſtel“ 
(wi dıarayar ai dia Kinutvros ete.) über Eigenſchaften und Einjeßungen der 
Bischöfe, Prieſter ꝛc.; b. die „Weifungen der heil. Apoftel” (ogos „uvoreos 
Tov ayiov anoorolmm), Über Kichenzucht und Moral in 18 Satungen — über 
das IV. Jahrh. nicht Hinausreihend; die apoftolifhe Synode von Anti- 
o ch i en (n &v Ayrioyia tov Anoorokov ovvodos) in 9 Capiteln allerhand Disei- 
plinares enthaltend, aus eben dieſer Zeit. ©. das Weitere bei Mansi Coneil. 1. 
coll. 67 mad Severin. Binius) und vornehmlich bei Bidell a. a. O. ©.87 
—104. 107—133. 

i 63 werden daſelbſt in der IV. Actio ein Can. 83 und 84, in der XI. act. 
ein Can. 95 und 96, welche mit den Canones 4. 5. 16. 17. des Conciliums von 
Antiohia (332) gleichlauten, angeführt; dann in der XVI. actio ein Can. 6., 
der eben der 6. Canon Concilii Nicaeni (325) ift und überdies auch noch Ver— 
fügungen des J. allgem. Coneiliums von Gonftantinopel (381) geleſen; (Mansi, 
Coneil. T. VII. coll. 71. 73. 83. 84, 281. 282. 283. 284. 443, 444, 445. 446.) ; 
ob aber dieje le&ten in derfelben Sammlung geftanden, oder nur aus einem an- 
deren Buche gelejen worden, das iſt beftritten; wahrjcheinlich ftanden fie nicht in 
demjelben Sammelwerfe, das vielmehr mit den Canones Conc. Antioch. v. %. 332 
abſchloß. ©. Ballerini de antiquis tum editis tum ineditis colleetionibus et 
colleetoribus eanonum bei Gallandius, De vetustis canonum colleetionibus disser- 
tationum sylloge Magunt. 1790 (die erfte Ausg. Venet. 1776) T. I. p. 242—274. 

k Standen, wie ganz offenbar, die 20 Canones Conc. Nieaeni am Anfange 
und von N. 80 an die 25 Can. von Antiochta, jo wird die Lüde von 59 Numern 
am jicherften mit den 25 Can. von Aneyra, 14 von Neo-Caesarea und 20 von 
Gangra ausgefüllt. Die Berechtigung zu diefer Annahme liegt wicht blos in der 
genauen Zahlenausgleichung, jondern in dem Syfteme, das fich in den zwei ältejten 
Verſionen griehifcher Ganones, von denen im nächitfolgenden Baragraphe die 
Rede jein wird, vorfindet. Daß die auf der allgemeinen Kirchenverfammlung 
v. J. 451 vorgelegene Canones-Sammlung bald nachher mit den Bejchlüfien des 
Cone. von Laodicea (zwiſchen 377 und 381), von Conftantinopel (381) und von 
Chalcedon vermehrt worden, ift eben jo begreiflich und aus vorhandenen alten 
Documenten zu erweilen (f. in Kürze na Ballerini Alfes bei Walter, Kirchenr. 
8. 66 3. ©.), al3 es in Anbetracht diefer Documente, vernehmlich der beiden 
ältejten lateiniſchen Berfionen griechiſcher Canones und der Collectio Dionysii 
($. 47) jehr unmahrfcheinlich ift, daß die Canones Cone. Ephesini (431) vor der 
Mitte des VI. Jahrhund. dahin aufgenommen worden find, (©. die Ballerini 
bei Galland. I. p. 146. 147. 252). 
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Ganones des Concils von Sardica in Dacien (347) darin gejtanden, 
ift nicht mehr zu erheben. *" Sie wurde bis in die neuejte Zeit in ver 
Doctrin die Consequentia eanonum genannt, mit mehr Grund wegen 
ihres apoftoliichen Inhaltes, als ob ihrer chronologiſchen Anordnung. | 
Diefe Sammlung hat noch im vorigen Jahrhunderte die Gelehrten viel 
beſchäftigt. ” 


8. 47. Im Decident, insbejondere durch Dionyſius. 


Im Deeidente hatte man zwar die Canones von Nicka und im 
Nachtrage dazu, jogar unter gleicher Benennung, jene von Sardica, die 
neben dem griechifchen auch einen lateinischen Driginaltert für ſich 
hatten, in ein Ganzes zufanmengeftellt und davon auf dem Concilium 
von Chalcedon (wie aus deifen actio XVI. zu erſehen ift) Gebrauch) 
gemacht, mehr aber, als joviel enthielt die Compilation damals nicht, * 


k* Bergl. Ballerini bei Galland. I. p. 279— 29. 

I Auf dem Conc, Chalced. act. XI. (Mansi, Coneil. VII. eoll. 287) wird 
der Ausdruf gebraucht: „raga rnv Tor zarorov aroAovdıav.* Weber die Bedeu: 
tung desfelben ſ. Ballerini bei Gallande I. p. 281 und 282. 

m Im. J. 1610 veröffentlichte der Rechtögelehrte Chriftoph Juſtellus (Justeau) 
einen „Codex canonum Ecelesiae universae a Concilio Chalcedoniensi et a Justi- 
niano imperatore confirmatus. Graece et latine Christoph. Justellus primum 
restitiut, ex graecis codieibus editis et manuscriptis collegit et emendavit no- 
tisque illustravit. Paris 1610; eine neuere Ausgabe davon fteht in der Biblioth. 
juris can. von Voellus et Justellus, Paris 1661 T. I. p. 29—68. Dies foll nun 
die Consequentia canonum jein, die man griechifcherjeits zu Chalcevon im J. 451 
gebrauchte, bejtätigte (2), vervolfftändigte, und welche ſodann Kaiſer Juftinian I. 
in Nov. CXXXI anerfannt habe. Das Werk hatte bereits im J. 1632 feinen 
Gegner in Fr. Florens, Dissert. de origine arte et auctoritate juris canoniei, 
Paris 1632 P. II. p. 20, dann trat Gouftant, der gelehrte Benedictiner in der 
Praef. n. 53. 57. 58 feiner „Epistolae Rom. Pontifie. Paris 1721 dagegen auf, 
wenn aber Gouftant dem Juſteau Doch noch jo viel zugefteht, daß fein Codex 
befjer überjchrieben jein jollte: Codex eanonum, qualis in ecelesia graeca medio 
saeculo VI. obtinebat, jo verweigern ihm die Ballerini bei Gallande I. p 
244— 248 auch diejes und weiſen den franzöfischen Betrug deutlich nad. Jetzt 
zweifelt fein Ganonift mehr, daß diejer Codex can. ecclesiae universae mit feinen 
207 wohlgeordneten Numern, aber ohne Grundlage eines M. S. (Devoti, Instit. 
jur. can. Proleg. $. 54, Notel) von Juſteau nach zum Theil richtigen, zum Theil 
aber unrichtigen Vorausſetzungen aus verjchtedenen Handichriften zuſammengeſetzt 
worden tft.“ (Droſte-Hülshoff, K.R. 8.26.) Hinfichtlich der in der Juftinian. 
Novelle CXXXI anerkannten Sammlung auch Dou,j at. Praenot. canon. lib. II. e. 5. 

a Immer nur von Canones Nicaen. jprechen Innocent. I. (401-417) epist. 
V. ad Theophil. epise. Alexandrin. und epist. VIT. ad Clerum et pop. Constant. 
(bei Coustant, Epistolae Rom. Pontif. I. coll. 788. 795). ©. noch Doujat, 
Praenot. canon lib. III. e. 14. und die Gebrüder Ballerini Observationes in 
dissertationem I, Paschasii Quesnelli de codiee canonum Ecelesiae Romanae — 
von den Ballerini jelbjt mit „Adnotationes* unter dem Terte herausgegeben 
(Galland. T. I. p. 725—801). Es hatte nämlich dieſer aus dem Janſenismus 
traurig berühmte Quesnell von einer Aeußerung des Bapftes Leo I. (Epist. IV, 
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wern fie auch bald darauf von Privaten vermehrt worden iſt.“ Ferner 
hatten fich in, Africa auf den dajelbit gehaltenen Goneilien nach einer 
eigenen Nepetitionsmarime officielle Canones-Sammlungen gebildet; Ge— 
naueres weiß man indeß doch nur von jener Sammlung, die auf dem 
Goncilium von Carthago v.%. 419, vorzugsweile Concilium Africanum 
genannt, gemacht worden ift.? Auf Antrag des daſelbſt vorfißenden 
Primas Aurelius von Garthago hatte man die Canones von Nicäa 
nach einer genauen Nevifion des vom Erzbijchofe Cäcilian von Carthago 
(der auf dem Concilium von Nicäa gewejen) mitgebrachten Textes, ferner 
die Saßungen africanischer Eoneilien ® mit jenen, welche eben erit auf 
dem Concilium v. J. 419 erlaffen wurden, (33 oder nach einer anderen 
Einthetlung des Textes 40 in der I. und noch 6 in der I. Sitzung) 
in eine Sammlung gebracht und diejelbe durch den päpftlichen Legaten, 
welcher dem Concilium beigewohnt hatte, auch nach Rom gelangen 
lafjen, 1 wo fie unter den Händen des gelehrten Dionyfius, von dem 
jogleich die Nede fein wird, eine univerfelle Bedeutung erhielt. 

Außer den bisher genannten und einer in Alexandrien angelegten 
Sammlung griehiicher Canones,° gab es fait bis in die lebten De 
cennien des V. Jahrhd. im Deeidente nur Ueberſetzungen griechiicher 
Codices und zwar folgende drei: eine, welche, weil fie vornehmlich in 
Hipanien gebraucht wurde, die versio hispana und von ihrer Ver— 


ad Episcopos Campaniae Piceni el Tusciae) auf daS Dajein eines eigenen Codex 
Ecel. Rom. gejchloffen, der nebjt den Canones von Nicka und Sardica auch noch 
Deeretalen enthalte. Zwei jehr alte, freilich nicht eben gleichlautende MSS. Die er 
in englifchen Bibliothefen gefunden, galten ihm fofort fiir Abjchriften Diefes Codex 
und er veröffentlichte denjelben im Vertrauen auf feine Combinationen als Cod. 
E. R. mit den Werfen S. Leonis. Paris 1675 T. I. Aber Doujat. 1. e. lib. III. 
e. 14. Coustant ll. c. Praef. n. 45. 70—88 und die Ballerini 1. c, weifen 
das Faljum unwiderlegbar nach. — Ueber eine ähnliche, aber verjtümmelte und 
mit mancherlei Soldeismen verunftaltete Sammlung, die Chriftoph Juſteau ſchon 
veröffentlicht hatte, Car. Seb. Berardi, dissert, de canon. collect. bei Galland. 
I. p. 707 wo dann p. 708—713 auch über Quesnells Goder. 

a* Coustant, i. e, Praef. n. 60—69, 

b ©, überhaupt Ballerini bei Galande T. I. p. 334—378. 

© Bon welchen africanischen Eoneilien, das tft noch beftritten; gewiß waren 
aufgenommen die Conc. von Carthago jeit der Verwaltung des Erzbiſchofs Au: 
relius, alfo ſeit d. %. 394, und jenes von Hippo regius (393), wenigftens im 
Auszuge nad) den Neten des Cone. Carthag. v. 394, wenn nicht, was auch noch 
möglich, im vollen Terte der Canones, ©, noch Coustantl. c. Praef. n. 113, 

4 Der von Juftean (oben, $. 46. Note m) zu Baris 1614 herausgegebene, 
nachher auch in die Biblioth. juris canon von Juſteau und Boell aufgenommene 
Codex Ecelesiae Afrie. (T. I. p. 320) gibt diefe Sammlung nur unvollitändig, 
nämlich jo wie ſie verjtünmelt, wenn auch mit Bemerkungen ob dieſer Emiſſionen 
und mit einigen Anhängen vermehrt bei Dionys. Exiguus fteht, Coustant, 1. ce. 
Braetane 111.112, 

e Ballerini bei Gall. T. L p. 408 u. 409, 
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wendung in emer jpäteren Sammlung, die dem heiligen Iſidor zuge: 
jchrieben wird, versio Isidoriana heißt; ! eine andere, die „versio itala,“ 
fchon gegen das Ende des V. Jahrhd. die „prisca canonum translatio“ 
genannt, obwohl fie jünger, als die hispana zu fein jcheint;® die 
dritte endlich, nur fragmentarifch befannt, war von der eben erwähnten 
Alerandriniihen Sammlung griechischer Ganones gemacht worden. " 
Die hispana nur, nicht eben jo die itala enthielt auch die Canones 
des Particular-Concils von Laodicea (zwiſchen 377—381); beide Ver- 
fionen aber hatten, freilich nicht in gleiher Einreihung die Concilien— 
Ihlüffe von Nicäa, Ancyra, Neu-Cäjarea, Gangra, Antiochien, Con- 
ftantinopel, Chalcedon und dazu den original lateinischen Tert der 
Satungen von Sardica aufgenommen. Uebrigens war die itala ſchlechter 
als die hispana, eine „versio confusa“ und jo die Sauptveranlaffung 
zu eimer anderen Ueberſetzung, beziehungsweiie Sammlung, mit der 
am Schluffe des V. oder in den erjten Jahren des VI. Jahrhd. im De= 
civente eine ganz nee Aera des Kirchenrechts anbricht. Bis zu dieſer Nera 
haben wir nur noch eine einzige Ganones- Sammlung herauszuheben; ' 
fie war unter Papſt Gelaſius (492—496) in Gallien gemacht worden, 
brachte die griechiſchen Goncilienfagungen bald nach der italischen, 
bald nach der Spanischen Verſion, enthielt aber nicht blos Eoncilienfagungen 
jondern auch päpftliche Decretalen, Briefe an Päpſte und felbit faijer- 
liche Neferipte. Wiewohl Iyitemlos und mitunter ungenau, war fie doch 
im Gebrauche, * bis fie von eben jener Epoche machenden Sammlung, 
zu der die itala confusa Veranlaſſung gegeben, verdrängt wurde. Der 
Autor diejer berühmten Compilation ift der gelehrte Mönch (Abt ?) 
Dionyfius mit dem Demuthsbeinamen Eriguus (7 um 545). Die 


f Ballerini, I, ec. p. 327—329. 

8 Ballerini, l. e. p. 330—334. ©. V oell. et Just. Biblioth. jur. can, 
T. I. p. 275—304 und die Verbeiferung diejes Textes durch die Ballerini nad 
anderen Handichriften und Sammlungen bei Mansi, Cone. VI, collat. 1005 ef. 
eoll. 1109. 

h ©, das Gitat in Note e. 

i Weber andere drei, wahrſcheinlich in Italien gemachte Sammlungen 
Ballerini bei Galland. I. p. 379—387. 359—400. (Coustant, Epist. Rom. 
Pontif. Praef. n. 89. sqq.) 

k 8 ift dies jene jehr ungenaue PBrivatjanımlung, welche Quesnell für 
den Cod. Eeclesiae Rom. anjah (ſ. ben, Notea). Ueber eine andere, in Spanien 
oder wahrfcheinlicher in Gallien gemachte Sammlung in zwei Theilen, zu der die 
Quesnell'ſche aber auch eine in longobardiſchen Lettern gejchriebene (oben 
Note i, Const. Praef. n. 89 sqg. und Baller. bei Gall. 389—409) gebraucht 
worden ift, ſ. Coustant l. c. n. 100—104. 

k* Wie diejer Monachus, Sceytha natione, sed moribus Romanis in utraque 
lingua doctissimus, reddens actionibus suis, quam in libris Domini legerat, aequitatem 
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noch unter Bapft Anaftafius II. oder doch unter Symmachus fertig ge- 
wordene Arbeit, ' die auf Verlangen eines Biſchofs Stephanus von 
Salona unternommen worden, enthält am Anfange 50 Canones 
Apostolorum !"" nach eigener Ueberjegung, " am Schluſſe vier Briefe, 
auf africanifche Concilien bezüglich, und das Symbolum Nieaenum, im 
Kerne des Werkes aber Eoncilienfagungen, theil® nach eigener Ueber- 
jeßung aus griechiihem Driginal (nämlich die Canones von Nicaea, 
Aneyra, Neo-Caeserea, Gangra, Antiochia, Laodicea, Constantinop. 
und Chalcedon) theils im lateinischen Driginalterte, jo die 21 Cano— 
ne3 von Sardiea und die aus den Ucten des Garthag. Concils v. J. 
419 entnommenen Beitimmungen. Die überjebten Canones werden in 
165 Numern, die Canones Chalced. in 27, die Sardicenses in 21, 
die Africanifchen Sabungen in 133, das Uebrige in weiter fortlau- 
fenden 5 Numern aufgeführt. * Auf Andringen eines Prieſters Ju— 
lianus machte Dionyfius dann auch noch eine Sammlung päpftlicher 
Anordnungen, ° die mit Siricius (385—398) beginnt und mit Ana— 
ftafius II. (7 498) abſchließt; doch nicht von allen 13 Päpſten, die in 
diejen Zeitraum fallen, jondern nur von 8 derjelben werden Decretalen 


planus atque disertus (Cassiodor. Instit, div. e. 23) nach Nom gekommen und jo lange 
dort geblieben, jucht vorweg Car. Seb. Berardi, Diss. de variis canon. collect. 
ante Gratianum (beit Gallande I. p. 715. 716) zu erörtern. Wir bemerken nur 
noch daß es auch Dionysius der demüthige Mönch ift, auf deſſen Nechnungen die 
feit dem XI. Jahrh. unter den hriftlichen Völkern üblich gewordene Nera beruht. 
Ob jedoch das Jahr 754 a U. C. auf deſſen 25. März Dionyfius die Conception 
des Erlöfers und ſohin I Monate ſpäter deſſen Geburt anſetzte (f. Doujat. 
Praenot. can. lib. III. c. 15. n. 7 et 8) das richtige fei, ift eine ſchon lange fort: 
geführte Controverje. Die Gelehrten wollen 4 Jahre früher haben (ſ. Calendar. 
chronolog. medii potissimum aevi monumentis accomodatum ab Ant. Pilgram, 
Viennae 1781); Ideler, Chronologie I. S. 400 ff. fogar 7 Jahre. 

I Bergl. die folgenden Noten o und p. 

* „Ineipiunt, fängt er an, regulae ecclesiasticae prolatae per Clementem 
E. R. Pontif.*“ Doch hat er in der Vorrede bemerft, wie diefe Regulae bei Vielen 
in Mißeredit feien. 

m Vergleicht man dieje 50 Regeln mit den fonft befannten 85 (oben 8. 46, 
Note f.) jo finden jih durch Theilung oder Zufammenziehung einzelner Canones 
veranlaßte Differenzen. 

n In jelbititändigen Zahlen ftehen zuerft die 50 Apoftel-Ganones, dann in 
eigens anfangenden 165 Zahlen Concilienſchlüſſe (von Nicäa 20, Ancyra 24, Neo- 
Caesarea 14, Gangra 20, Antioch. 25, Laod. 59, Constantinop. 3). Darauf folgen 
in drei gejfonderten Gruppen 27 Canones Chalced. (die Dionyfius, weil ex fie in 
feiner „graeca auctoritate“ nicht gefunden, aus einer anderen Quelle beigefeßt hat), 
20 Canones Sardicens. und endlich 138 Numern meift aus dem Conc. Carthag. VI. (419). 

„+ e0 modo, quo dudum de graeco sermone Patrum transferre ca- 
nones ordinaram* heißt es in der PVorrede (f. noch davon $. 50. Note qq), in 
welcher insbejondere Gelafius (492—496) hervorgehoben wird. Uebrigens ift eg, 
wie die unter der Note k anbezogenen gallifchen Sammlungen erjehen laſſen, nicht 
richtig, daß Dionyfius der erfte gewejen, der Decretalen in Sammlungen canoni- 
ſchen Stoffes aufgenommen, 
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aufgeführt. Solche find in Zahlen zerlegt, ? die zwar bei jevem Papſt 
von Neuem anfangen, aber durch alle Decretalen defjelben fortlaufen. « 


8. 48. Africanifhbe Sammlungen, Nomocanones, Die 
Isidoriana. 


Im Occidente waren die Dionyfischen Sammlungen, wiewohl 
nur Brivatarbeit, jehr willkommen;* rivalifivend trat ihnen jedoch um 
547 die aus 232 Goncilien Auszügen bejtehende „breviatio cano- 
num“ (indieulus, breviarium can.) des Diakon Fulgentius Ferrandus 
von Carthago,“ die erſte materienweife geordnete Sammlung Fir 
chenvechtlichen Stoffs zur Seite.” Dagegen blieb man ehr begreiflich 
im Driente bei den griechischen Sammlungen; dann hielt man fich 
etiwa jeit der Mitte des VI. Jahrhundertes an die in 50 Titel geord- 
nete, nach den Weihegraven des Clerus und endlich den gläubigen 
Laien ſyſtemiſirte SRloge (ovrayoyn zurovor) des Prieſters Joannes 
von Antiochien, von jeinem früheren Advocatenitande Scholastieus zus 
benannt,° weiter ab aber vorweg an zwei „Nomocanones“ (Zujammen- 


P Bon Siricius find 15 Numern, von Innocent. I. 57, v. Zosim. 4, ebenſo 
viele v. Bonif., v. Coelestin 22, v. Leo. I. 49, v. Gelas. 28, v. Anastas, II. 8. — 
Die meiften (21) Decentalen find von Innocent. Auf Anastas. II. folgte Symma- 
ehus (498— 514); unter ihm alfo ift die Sammlung, die „praeteritorum sedis 
apostolicae Praesulum constituta* gibt, gemacht werden. 

4 Eine andere Sammlung, blos allgemeine griehijche Concilienſchlüſſe ent- 
haltend, hat Dionyfius im Auftvage des auf Symmachus gefolgten Bapftes Hor- 
misdas (514—523) verfertigt ; fie ift aber nur noch in ihrer Vorrede vorhanden. 
F. A. Biener. De collect, canonum eeclesiae Graecae, Berolini 1327 p. 11 (nad 
Giov. Andres, Lettere al Sign. Abbate Morelli sopra aleuni codiei delle bibl, 
eapitol. di Novara e di Vercelli, Parma 1802. — Weber eine der Dionyſiſchen 
Arbeit jehr Ähnliche Zufammenftellung, die fi in der Colbertinifchen Bibliothek 
befindet und jelbft dem gelehrten Baluzius als die Dionyfische Arbeit erſchien, ſ. 
Coustant, 1. c, Praef. n. 94—97, 

a Die römische Kicche ſchloß ſich an diejelben usu ereberrimo an. Cassiodor,, 
Divin béeet 

a* Die Excerpte find ſehr bündig. ©. d. ec. I. „Ut neophyti non ordinentur. 
Cone. Sardie. T. XIV. Cone. Laodie. T. I.“ Benützt ift vorweg die prisea canon. 
versio, aber es fommen auch africanifche Coneilien vor, die man jonft nirgends 
findet. ©. überhaupt Doujat. Praenot. can. lib. III. c. 16. 

b Abgedruckt in der Bibl. Just. et Voell. T.I.p. 448. ©. noch Ballerini 
bei Gallande I p. 571—578 und — Mansi, Cone. T. VII. in adpend. 

© &, die Bibl. Just. et Voell. T. II. p. 449 sqq. 

Joannes Schol. gibt die 85 Canones Apost. (die bis dahin noch in feiner 
Samml. vorfamen), 20 Can. Con. Nicaen., 25 Can. C. Aneyr., 14 Can. C. Ne- 
caesar., 21 Can. O. Sardie., 20 Can. C. Gangr., 25 Can. O. Antioch., 25 Can. 
C. Laodie., 6 Can. C. Constant. gener., 8 Can. C. Ephes. (die Vorrede erwähnt 
nur 7), %7 Can. C. Chalced., endlich 68 Canones aus den Briefen des heil. Bafi- 
lius gezogen. Die Arbeit, in deren Borrede der Autor fich auf eines Andern 
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jtellungen des Eirchlichen mit dem darauf bezüglichen römischen Nechte). 
Von diefen Nomocanonen war der eine bald nach Juftinians Tode 
(565) von unbekannter Hand gemacht worden und galt jehr lange als 
eine Arbeit des genannten Joannes Scholasticus, der (F 578) nicht 
eben jehr kirchenrechtlich jeit 565 Patriarch von Conftantinopel war. * 
Der andere Nomocanon ift nur um einige Jahre jpäter, auch wieder 
von unbekannter Hand gemacht und liegt noch erhalten vor in einem 
kirchenrechtlichen Sammelwerfe des ſehr biftorifch gewordenen Batriarchen 
Photius von Conftantinopel (F 891 in Kerkerhaft).“ Um 1130 erſchien 


(Theodoreti? Doujat. Praenot. ean. lin. IIl. e. q. n. 2) ähnlihe Sammlung in 
60 Titeln beruft, wird Sylloge oder auch Concordia canonum genannt. 

d In diefem Nomocanon (Bibl. Voell, et Just, T, II. p. 603 sqq.) werden 
unter des Joan. Scholast. 50 Titel entiprechende Stellen des Juftinianeifchen Red): 
tes, vornehmlich aus XII Novellen Juftinians (Nov. TI. V. VI XXXII. XLV. 
LVi. LVI. LXVI. LXXXIM. CXX. CXXUIL CXXXL), die vielleicht Joannes ſelbſt 
in 87 Gapitel zufammengeftellt hatte (Haimbach Arizdore — Lips. 1840 — 
P. II. p. 202—234; Biener, Gejh. d. Novell. Zuftin. — Berlin 1824 — ©. 
167 fgg. Zachariae in den Heidend. Jahrb. d. Liter. 1841 ©. 534), aber aud) 
aus dem oder und den Pandekten eingereiht und noch mit einem Anhang von 
21 Gapiteln aus jenen 87 Novellen-Gapiten verjehen. Die Faiferlichen Geſetze 
jollen in allen Handjchriften diefes N. C. vollftändig ausgejchrieben, die Canones 
dagegen in einigen nur eitirt fein. S. no Doujat. 1. c. n. 7. 8. (der noch in 
Joannes den Autor fieht). 

° Das im Oriente feit der durch den Patriarchen Michael Gerularius von 
Conftantinopel durchgeführten Kicchenfpaltung zu dem höchften Anſehen gekommene 
Wert des Photius befteht aus zwei Theilen, einem Nomocanon und einem 
Syntagma canonum. Diefes enthält in der erften Arbeit diefelben 10 Coneilien, 
welche Joannes Schol. gibt, die Canones Apost., dann die einem Dionyfiichen Coder 
entnommenen und ins Griechifche überſetzten Canones des VI. Coneils von Car: 
thago, endlich Stellen aus den Kicchenvätern, in der Neberarbeitung aber noch 
Beſchlüſſe von vier anderen Coneilien von Gonftantinopel (aus den Jahren 394, 
692, 861, 879); jener (nad) den M. S. der I. Thl. des Werkes) bejteht aus 14 
Titeln, in deren einzemen Capiteln bei den kirchlichen auch die entjprechenden 
weltlichen Geſetze aus den Juſtinian. Rechtsbüchern anbezogen find. Wer diejen 
Nomocanon verfertigt hat, ift unbekannt, gewiß aber jo viel, daß er wenn nicht 
unter Kaiſer Herachius (+ 641), jo bald nad ihm zu Stande gefommen und von 
Photius überarbeitet worden ift. Doch hat man von demfelben unbefannten Ber: 
fafjer noch eine frühere Arbeit, die mit dem Nomocanon im Zufammenhange fteht, 
die ſ. g. Collecetio constitutionum ecelesiastiearum, die in Drei Theilen — näm— 
(ich unter 13 Titeln exeerpirte oder auch ganze Conftitutionen aus dem Coder 
(1. Thl.), unter 6 Titen aus den faiferlichen Inftitutionen und Pandekten (II. Thl.) 
endlich unter 3 Titeln Auszüge aus 34 Novellen bringt (IT. Thl.), denen 4 No: 
vellen des Kaifers Heraklius aus d. 3. 612—630 angehängt find. Abgedrückt ift 
diefe Colleetio constitt. eeeles. in Voell et Justelli bibl. T. IT. p. 1217 sqq. 
Bergl. damit Fried. Aug. Biener, Gefh. d. Novell. Juft. ©. 179. Tag. 
Gust. Ernest Haimbach, Aviscdor« (Lip. 1840) T. I. p. XLIV.:C. E. Za- 
chariae, Hist. juris Graeeo-Romani delineatio (Heidelb. 1839) 8. 22. n. 7. 
Ejusd. Avözdor« (Lip. 1843) p. 176 sqqg. Der Nomocanon des Photius fteht 
in der angegeb. Biblioth. T. II. p. 796 sqq. mit Vorrede und Regiſter von Photius 
jelbit (p. 792 sq.). Einen Commentar zu diefem Nomocanon fehrieb auf. Verlangen 
des griechiſchen Kaiſers Emanuel Komnenos ver gelehrte, aber ob feines blos no- 
minell gebliebenen Batriarchates von Antiochien den Katholiken nicht jehr freund- 
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dann wieder eine Nomocanon des Mönches Arsenius, Patriarchen * 
von Eonftantinopel. — Was nun die im Eingange erwähnten Dionyſiſchen 
Sammhıngen betrifft, jo erhielten ſich diejeiben, verbefjert, verſtärkt und 
hohen Drts begünftigt " neben anderen fpäteren Werfen Eicchenrechtli- 
hen Inhaltss noch Jahrhunderte lang in Italien, Gallien, Britannien 
und Irland als Codex canonum oder Corpus codieis canonum. # 
In Africa hat fie auf wiederholtes Begehren des „praesul Liberinus,“ 
um alles feit den Anfängen der „militia christiana“ ergangene Firchliche 
Recht zufammenzugeben, zu begleihen und deutlich darzuftellen, um 
690 ein Bijchof Cresconius (oder Crisconius) in feiner „Concordia 
canonum“ unter 300 Titeln fyftemifirt und dem Werke einen Inder 
von eben jo vielen Gapiteln vorgejeßt, ven man für ein eigenes Werf 
nahm und Breviarium eanonum nannte. In Spanien endlich, wo 
man bereits in der erſten Hälfte des VI. Jahrhunderts Compilationen 
einheimischer, galliicher und africanischer Concilienſchlüſſe hatte, * wur- 
den die Dionyſiſchen Sammlungen ſchon im Anfange des VII. Sahrh. 


fich geftimmte Theodor Balſamon; Doujat. Praenot. can. lib. III. ec. 11.n. 2. 
gibt die Zahlen der Gapitel in den einzelnen 14 Titeln an. ©. no Biener 
009, ©7202 2102 Haimbachr re pPSxXxEyITS -STDIT 
graeca lat jur. Ss olsan. 1. 

& Neber ihn und die griehiiche Kirchenrechtsliter. ſ. Doujat. 1. c.lib. V. c. 2. 

! Am vollftändigften war jener „Codex canonum,“ den der Papſt Hadrian 
feinem königlichen Freunde Karl d. ©. wahrjcheinlich Schon 774 nad) dem Siege 
über die Longobarden und der Entjegung des romfeindlihen Königs Defiderius 
geſchenkt hat (Coustant nu Rom. Pontif. Praef. n. 123—131, Boehmer, 
jur. ecel. Protest. lib. I. T. 2. $. 9. Ballerini bei Gallande I. p. 485—491. 
Karl ließ diefe Sammlung, die auch ſpaniſche und galliſche Concilien enthielt, auf 
einem Reichstag zu Aachen publiciren, Pertz, Monum. Germ. hist. I. p. 39) und 
übermittelte jie jo der galliſchen Praxis. e. noch Ballerini bei Galland. I. 
p. 491—500: „De collectione additionum Dionysii.“ 

3 Ueber die Sammlung des eben jo demüthigen als ſprachunkundigen Dia: 
kons Theodofius, der aus des Weiteren unbekannten Ueberjegungen griechischer 
Ganonesterte, aus der ſpaniſchen Verſion, aus Dionyfius und noch anderen Wer- 
fen zufammengetragen, jo wie über die documentenreiche Collectio Avellana (jo 
genannt von dem Orte ihrer Auffindung, dem ehemal, Klojter S. Crucis Fontis 
Avellanae Eugubinae diocesis) ſ. Ballerini bei Galland. I. pag. 403—409, 
449— 463. 

h Die Codices mit rein Dionyfifhem Texte find, wie Coustant Epist. 
Rom. Pont. Praef. n. 109 verfichert, jehr felten und gedrudt gar nit. Schon 
die erfte Ausgabe der Dionyf. Sammlung von Joan. Wendelstinus, Mogunt. 
1525 fol. hat Zufäße. Eben fo die Texrtirung in Just. et Voell. bibl. I. p. 101 gg. 
Bei Harzheim, Conc. Germ. T, I. p. 131—238 ftehen gar nur die Goncilien, 
nad Hadr. M. SS. 

i ©, Coustant ]. ce. Praef. n. 124. Doujat. 1. ce. lib, III. e. 18. Bal- 
lerini bei Gallande I. p. 582—587, die Concordia fteht in Just. et. Voell. bibl. 
T. I. adp. p. XXXII. sqq., das Breviar. T. I. p. 456. 

i* Jos. Saenz d’ Aguirre, Conc. Hisp. T. I. diss. II. Coustant. |. e. 
n. 132. sqq. Mansi, T. VI. coll. 776. und die Vorrede zu der unten, Note s 
eitirten Collectio canon. ecel. Hispanae, Matriti 1808, 
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Mufter, theilweife fogar Quelle einer Sammlung, die man wohl auch 
nach dem heil. Biſchof Isidorus nennt, indeß man genau doch nur weiß, 
daß — nicht aber weiß, welchen Antheil diefe kirchliche Gelebrität an 
der Sammlung bat. Es beſtand dieſelbe! urjprüngli aus einer 
Vorrede m und wie das Dionyfiihe Werk aus zwei Theilen.” Der 
erfte, der aus Dionyfins gar nichts entlehnt hat, enthält in vier Ab- 
theilungen angeblich nur Concilienfagungen und zwar I. die 8 griechi- 
ichen, wie fie auch Dionyfins gibt, aber ohne die bei dem lebteren 
vorfindigen Apoftelcanones, dann nur in der ſpaniſchen Berjion und 
zwischen den Satzungen von Gangra und Antiochien jene von Sardica, 
auch wieder wie Dionyfius, im lateinischen Driginalterte, dazu unter 
der Aufjchrift: Synodus Ephesina I. CC episcopor. zwei Briefe des 
Erzbiſchofes Eyrillus von Alerandrien an den Biſchof (Patriarchen?) 
Nestorius von Gonftantinopel, am Schluffe des einen die befannten 
12 Anathematismen. II. Die zweite Abtheilung bringt die eriten 7 
Concilien von Carthago und das Conc. Milevitan. v. J. 402. III. In 
der dritten Abtheilung ftehen 10 Galliſche Concilien, das lebte das 
Aurelianense. J. v. J. 511; in der IV. Abtheilung endlich 14 ſpaniſche 
Synoden, darunter die legte (überhaupt das legte Stüdder gan- 
zen Sammlung) das Con. Toletan. IV. v. 3. 633., aber zwijchen 
der Synodus Bracarensis I. v. 3.572 und den Synodus Spalensis I. 
v. $. 590 die „Capitula ex orientalium patrum syaodis a Martino, 


k Ballerini bei Galland. I. p. 512 et 513. C, de la Serna Santan- 
der, Praefatio historico-eritiea in veram et genuinam collectionem ecclesiae Hi- 
spanae, a divo Isidoro, Hispalensi Metropolitano primum, ut creditur, adornatam 
etc. Bruxell. a. VIII. (1803). Auch) M. Ed. Regenbrecht, De canonib. Apost. 
et Codice Hisp. Vratisl. 1327. ©. Fried. Eihhorn, die Spanifche Sammlung 
der Duell, d. Kirchenr. in Savignys Seitſchft. für geſchichtl. Rechtswiſſenſch. 
XI 8. ©. 156 ff. wiederholt nicht nur das befannte Argument, daß weder der 
Biſchof Braulio von Saragofja noch Ildefonſus von Toledo, der erite ein Freund, 
der zweite ein Schüler Iſidors unter jeinen Schriften diefe Sammlung nennen, 
fondern hebt auch hervor, das wenn Pſeudo-Iſidor (f. unten $. 50) feine Arbeit 
als jene Iſidors ausgeben wollte, eine wahre Iſidoriana nicht ſchon da fein durfte, 

I In der Vorrede wird die Sammlung Corpus genannt „ . . . Et si qna, 
heißt es, sunt Concilia, quae SS. Patres Spiritu Dei pleni, sanxerunt, post istorum 
quatuor (vd. Nicäa, Conftantinopel, Ephejus, Chalcedon) auctoritatem omni maneant 
stabilita vigore, quorum etiam gesta in hoc corpore condita continentur.* Da fich 
diefe Stelle, wie faft die ganze Vorrede in Isidori Hispalens. Origines sive Ety- 
mologiae VI. 16 wieder findet, jo hat man den Schluß gezogen, der hl. Iſidor 
ſei der Autor dieſes Corpus sc. canonum, dagegen ſ. vorweg Ballerinil. c. 
De»12zeis51: 

m Doch nicht in allen Handjchriften findet ji der Zuſatz: Ordo de cele- 
brando concilio — eine Stelle aus dem Conc. Tolet, IV. (a. 633), 

n Das Nachfolgende über den eigentlichen erjten Inhalt der in Rede fte- 
benden Sammlung ift nad) den Ballerini ], c. p. 502—511, die aus den In— 
haltsangaben der älteſten M. SS. argumentiren, 
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episcopo Gallieiae ordinata atque eonleceta® (um d. J. 572 erjchienene 
lateiniſche Excerpte aus griechiſchen Goncilienfagungen, dann aus jpa- 
nischen und galliſchen Concilienſchlüſſen mit freier zeitgemäßer Modi: 
fiirung in zwei Büchern, das erite von 68 Gapiteln für Biſchöfe und 
Clerus, das zweite von 16 Gapiteln für die Laien)? und in lebter 
Kummer (XLV.) „Sententiae, quae in veteribus exemplaribus con- 
eiliorum non habentur, sed a quibusdam insertae sunt.“ 


Der zweite Theil der ſpaniſchen Sammlung gibt in 102 Nu— 
mern nicht nur die bei Dionyfius vorfindigen, fondern auch nod 63 
oder 64 andere Decretalen, die unter den entſprechenden Päpſten ein- 
gereiht find. P Die erſte Decretale ift eine Epistola Damasi ad Pau- 
lin. Antiochen. episcop., die legte ein Schreiben Gregors I. an den 
Gothenfönig Neccared. Wie die ganze Sammlung böchit wahricheinlich 
die Ueberarbeitung einer früheren jeit 587, dem durch die Converfion 
der arianiichen Gothen in Spanien merkwürdigen Jahre, gemachten Com: 
pilation ift, fo war fie offenbar auf eine fpätere Vermehrung durch 
nachgefolgte kirchliche Beitimmungen berechnet und bat folche auch er 
halten.” Nach einem jolchen vermehrten Coder * ift auch am Ende des 
VI. Jahrhund., hinter 694, ein jyjtematischer Auszug (Abbreviatio ca- 


o Doujat. Praenot. canon. lib. II, e. 17. Ballerini l. ce, p. 578—582. 
Berardi, de coll. canonum ante Grat. bei Gallande T. I. p. 718, 719. Aug. 
Theiner, Disquisitiones eriticae in praecepuas canonnm et decretorum collecti- 
ones seu Sylloges Galland. dissertationum continuatio. Romae 1836 p. 373—375, 
— Tert bei Voell. et Inst. bibl. I. adp. p. VII, sq. Mansi Conc. T. IX. 
coll. 845 sqq. 

P Doch find darunter auch einige Faiferliche und bifchöflihe Schreiben. 

1 ©. Phillips, Kirhene. IV. 8. 8. 172 ©. 46—51. 

r Darüber Ballerini bei Gallande I. p. 512—520. Eichhorn in Sa: 
vigny’s Zeitjchrift XI. B. ©. 159—164. 

s Auf Grundlage eines jo vermehrten Codex, den im Klofter S. Martini 
zu Alveldas der Vriefter-Mönch Vigilas im 3. 976 zufanmengejchrieben und nad) 
Dergleichung einiger anderer ſpaniſchen Handjchriften, wicht über das X. Jahrh. 
hinausreichend, ift die bisher einzige Drudausgabe der ſpaniſchen Sammlung. 
(„Collectio canonum ecclesiae Hispanae ex probatiss. et pervetustis codicibus etc. 
Matriti 1808 und: „Epistolae, Decretales et Reseripta Roman. Pontificum.“ Ma- 
triti 1820) gemadt. Sie enthält noch das Conc. Constantinop. a. 681 — als 
„Cone, Constant. II.“ — ein africanijches Conc. Teleptene a. 408, noch andere 6 
galiihe und 22 ſpaniſche Eoncilien, das letzte das Concil Tolet. XVII. vom $. 
694. — Die Handjchriften der in Nede ftehenden Compilation find eben nicht jehr 
häufig und geht feine über das VII. Jahrh. hinaus. Gerühmt wird die der 
Wiener Hofbibliothef, vom 3. 736 in altgothijchen Buchftaben, dann die Straß: 
burger des Bischofs Rachion v. 3. 787. Ueber diefe und noch andere M. S. der 
\panichen Sammlung ſ. Coustant, Epistolae Rom. Pontif, Praef, n. 140 et 141. 
Ballerini bei Galland. I. p. 501 et 502. 517—520, Eichhorn, die jpan. 
Samml. — in Savigny’s Zeitjchrift für hiſt. Nechtswifjenfd. XL. B. ©. 121. 
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nonum) in 10 Büchern (mit Titelabtheilungen und Verweiſungen auf 
die Hauptjammlung) zu Stande gekommen. ' 


8. 49. Sammlungen in Gallien, Britannien, Hibernien. 


Die Dionyſiſchen Sammlungen waren insbejondere durch Karl 
d. G. dem Papſt Hadrian einen Dionyfifchen, aber mit Zufägen und 
Nachträgen vermehrten Cover, vielleicht nicht ohne Abficht offerirt hatte, * 
in Gallien zur Geltung gebracht worden. Früher Schon waren daſelbſt jyite- 
matiſche Sammlungen erihienen, die aus Dionyſius geſchöpft 
hatten.” An fie reihten fich im VIII. Jahrhundert zwei auch wieder 
auf Dionyfius gebaute Sammlungen, in denen nad) dem Geijte jener 
Zeit insbeſondere das Bußweſen hervortrat; die eine, de jure sa- 
cerdotali, beftehend aus 4 Büchern, von denen mur das lebte ganz 
gedrudt ift, wurde zwar bis auf die leßte Zeit jehr oft dem Erzbiſchofe 
Gobertus von York (F 767), dem angeblichen Verfaſſer noch anderer 
firchenvechtlicher Werke, ° zugeschrieben, iſt aber wahrjcheinlich doch nur 


t Buerft gab ihn d’ Aguirre im III. Theile feiner Coneil. Hisp. zu Nom 
1693, dann nad) Aguirre Gajetan Gennius, aber al „Codex veterum canonum 
ecelesiae Hispanae, Romae 1739 heraus. ©. über denjelben Ballerinil. e. 
p. 594 sqq., insbeſondere die Inhaltsangabe der einzelnen Bücher und ihre Titel- 
anzahl p. 597. Eichhorn a. a. D. ©. 132—137. 

a ©, 8. 48, Note f, 

b Fünf jolde Sammlungen führen die Ballerini auf bei Gallande 1. 
p. 611—622. 

b"&, vorweg F. W. 9. Waſſerſchleben, die Bußordnungen der abend- 
ländiihen Kirche nebjt einer vechtsgejchichtl. Einleitung, Halle 1851. — Für die 
Pflege des Bußweſens zeigten ganz vorzüglich die britiichen, irischen und fränfi- 
ſchen Bijchöfe, Cleriker und Mönche jich eifrig bemüht; daher die vielen Böniten- 
tialbücher (d. H. Sammlungen firchlicher Verordnungen über die Verwaltung des 
Bußſacramentes) in Britannien, Hibernien, Gallien. Vergl. noch Hildebrand, 
Unterfuchungen über die germanischen Bönitentialbücher, Augsb. 1851 und Fr. 
Kunftmann, die lateinischen Bönitentialbücher der Angeljachen, Mainz 1844, 
Das weiland wohl, feines hochgeitellten Verfaſſers wegen, der etwas wie ein leben- 
diges Bußbuch war, am meiften geachtete Pönitentiale des Erzbifchofs Theodor v. 
Canterbury (+ 690) ijt jeiner urjprünglichen Geftalt nach nicht mehr befannt. Was 
Jac. Betit als Poenit. Theodori, Paris 1677 herausgegeben, ift nur eine Samm— 
lung zerftreuter Bruchftüde und was jih bei Lud. d’ Achery, Spieileg. T. I. 
p. 486 sqg. (edit. IT) findet, iſt interpolirt. Nah Waſſerſchleben ©. 19 hat 
Theodor gar nur Belehrungen und Weiſungen ertheilt, die dann als capitula 
Theodori gefammelt wurden. ©. noch Waſſerſchleben ©. 182 ff. Das Poeni- 
tentiale Bedae venerabilis (F 735), über das ji) wie über ein anderes diefem 
Heiligen zugefchriebenes Werf („De remediis peccatorum“) viel Kiterärifcher Kampf 
erhoben, will erſt Waſſerſchleben aufgefunden haben (a. a. D. ©. 37—40, 
220— 230; und über das: de remediis peccat. ©. 247 u. 248.) 

e Nah Waſſerſchleben a. a. D, ©. 40—45, 231 hat allerdings Gabert 
au ein Pönitentiale gemacht, es iſt ſolches jedoch erjt neueftens aufgefunden wor: 
den; dagegen ift ein ihm zugejchriebenes Beichtbuch (Confessionale Egberti) eben 
jo aus jpäterer Zeit, als ein in vier Büchern beitehendes anderes Bönitentiale 
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gallifchen Urfprungs. d Die andere Sammlung bejteht nur aus drei 
Büchern in merkwürdiger Coordination von Bußweſen (1. B.), Accu— 
fationen (2. B.), Weihe und Clerifalftand (3. B.) und enthält Stüde 
aus der Iſidoriana.“ Der Verfaffer tft nicht befannt. Eben jo wenig 
weiß man, wer jene große Sammlung in LXV. Büchern gemacht hat, 
die im VII. Jahrhund. in Hibernien zu Tage fam. Neben vielen aus 
Dionyfius entlehnten Stücen bringt der Compilator auch einheimijche, 
gallifche und römiſche Coneilienfagungen. * Aus jedem dieſer LXV 
Bücher find dann von unbefannter Hand ein oder mehrere Gapitel 
herausgehoben und wieder in ein Ganzes zujammengejtellt worden. * 


8. 50. Die Pſeudo-Iſidoriana. 


Begreiflich ift in mehreren der bisher genannten Sammlungen auch 
einiges Unrichtige, gewiß eben nur aus Verjehen aufgenommen wor: 
den; eine ſyſtematiſche Fälihung war erſt dem IX. Jahrhundert vorbe- 
halten. Das bisher nur in einer einzigen Drudausgabe vorhandene 
Werk, 2 dem diejer Borwurf gemacht werden kann, führt insgemein 
den Namen Pſeudo-Iſidoriana, was fich jogleich erklären wird, obwohl 
e3 fid) aus dem, was in den Handjchriften davon vorliegt, in feiner 
urjprünglichen Geftalt nicht ganz genau erkennen läßt.” So viel ift 


Eoberti: jenes großentheil3 aus einem Sammelwerke entlehnt, das in zwei Bü— 
ern die Anweiſungen des Erzbiſchofs Theodor von Canterbury enthielt 
(j. dafielbe bei Wafjjerfchleben a. a. D. ©. 182, ff.), Diejes in jeinen drei 
eriten Büchern ganz aus einem um 825 entjtandenen, in fünf Bücher abgetheilten 
ähnlichen Werfe des Biſchofs Halitgar von Gambrai (f. Ballerini bei Gal- 
lande I. p. 619. 620. Fr. Kunſtmann a. a. D. ©. 39. 40. Waſſerſchleben 
0.0.8. ©, 80 ff.) entlehnt. ©. noch Waſſerſchleben a, a. D.©. 300—348. 
— Dagegen wird dem Erzbifchof Egbert ein Feiner Dialog über Firchliche Inſtitu— 
tionen unbedenklich zuerfannt. ©. Mansi. Cone. T. XII. oll. 482—488, 

d Ballerini bei Galland. T. I. p. 607, 608. 5. ®. 9. Wajjerjd- 
leben, Beiträge zur Gejch. der Vorgratianiſchen Kicchenrechtsquellen (Leipz. 1839) 
©. 3—9. 192 deſſen Bußordnungen ©. 45. 

27 Balleriniaber, Galland Te Top ⏑ la oe 
p: 509—564, 

t Doujat. Praenot. can. lib. III. e. 31. Ballerini a. a... TI. 
P. 609—611, 

N 5 ©, diejelbe mit guten Bemerkungen bei Mansi, Concil. T. XII. coll. 
118—144, 

a Jacobus Merlin, Conciliorum quatuor generalium ete. Tomus primus 
Paris 1523, Colon. 1530, Paris 1535, (den vollftändigen Titel |. unten $. TON. e.) 

b Die nachftehenden Angaben im Texte find nach dem ältejten M. S., das 
voran ein Verzeichnig der Päpſte bis Nicolaus I. (+ 13. Nov. 867) enthält, aljo 
nicht hinter 868 gejchrieben ift. Es befindet jich in der Vaticansbibliothef unter 
Nr. 630 und foll von Franfreih, aus dem Bisthume Arras, nad) Rom gefommen 
fein. ©. darüber Ballerini bei Galland. I. p. 544—553, Zur Zeit der großen 
Sreibeuterei im Beweglichen, die der Annerion im Unbeweglichen parallel ging, 
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gewiß, daß es nach einer über den Inhalt und die Anordnung des 
Ganzen fich erflärenden Borrede ° und einigen derſelben beigegebenen 
Einleitungsitüden ? aus drei Theilen bejteht, von denen der erſte und 
dritte vornehmlich Decretalen in chromologischer Drdnung, der zweite 
vornehmlich, Eoneilienfagungen enthält.“ Der erſte Theil beginnt mit 
ven aus Dionyfius entnommenen Apojtelcanones, weil, wie es in der 
Vorrede heißt, jolche, obgleich von Manchen als apokryph erklärt, von 
Mehreren angenommen werden und die heiligen Väter dieſe Säße ſyno— 
dal bekräftigt und unter die canoniſchen Beitimmungen geftellt haben. 
Darauf folgen 60 fingirte Decretalen, vertheilt unter die 30 eriten 
Päpſte (von Clemens I. bis Melchiades FT 314). Dann kommt, man 
weiß nicht vecht, ob als Schluß des eriten Theiles oder — was wohl 
richtiger, al3 Einleitung in den zweiten, eine Abhandlung: De primi- 
tiva ecclesia et synodo Nicaena ! mit einem angehängten Edietum 
Domini Constantini Imperatoris (die erwiejen unächte Schenfungsurfunde 


fam es unter die MSS. der Nationalbibliothef, wo ein franzöfiicher Gelehrter es 
mit vier anderen Godices verglich. (f. Camus, Notices et extraits de Manusecrits 
de la Bibliotheque nationale T. VI. p. 265 sqg.) Jedenfalls weicht die Merlin'ſche 
Ausgabe wie dem Inhalte jo der Anordnung nach jehr viel von dieſem M. S. ab. 

e ©&ie beginnt: Isidorus Mercator servus Christi conservo et parenti in 
Domino tidei salutem. (Merlin: Isid. serv. Chr. cons. et parenti Domino fideli sal.) 
und enthält gut angebrachte Stücke aus der ächten jpanischen Sammlung. 

A Nämlich ein Schreiben des Biſchofs Aurelius von Carthago an den Papſt 
Damafus um Mittheilung älterer Deeretalen und des Papſtes Antwort (beide 
Stücke bei Merlin noch vor der Praefatio Isidori) und eine Stelle aus dem Conce. 
Tolet. IV. v. 3. 633; „Ordo de celebrando concilio.* Ob die fogleich anschließen: 
den zwei Briefe von Hieronymus an Damajus und von Damajus an Hieronymus, 
Ihon von Pſeudo-Iſidor oder erſt Zuſatz, läßt fich nicht beftimmen; unächt find 
fie beide. — Noch vor der Praefatio gibt der Baticanifche Coder ein Verzeichniß der 
Päpſte bis Nicol, I., zwei biftorifche Bemerkungen über Concilien, nicht jehr 
zu loben, ein Berzeichniß der römischen Provinzen und einen Brief des Biſchofs 
Yuitardus DVencienfis an den Erzbiichof Wenilo von Nouen v, J. 868; Merlin 
nahm nur die Coneilien-Notizen auf. Wahrjcheinlich rührt diefes Pot-pourri feinem 
ganzen Inhalte nach nicht von Pſeudo-Iſidor her. 

e Bmifchen den „Decreta“ und „Epistolae“ der Päpſte im III. Theile 
jtehen Schreiben einzelner Bilchöfe und Synodalberichte, bei dem Papſte Symma— 
chus fommen nicht nur die Beichlüffe von drei römischen Goneilien (bezeichnet als 
1. III. IV. sub Symmacho) vor, jondern auch ein „Liber Ennodii S. E. R. diaconi contra 
attrectationes quartae synodi habitae Romae palmaris a Symmacho Papa sub 
Theodorico rege.“ Bei Merlin, der in den zwiſchen den päpftlichen Erläſſen ein- 
geichobenen Stücken überhaupt von dem Baticaner M. S. jehr abweicht, finden ſich 
noch zwei Conee. Rom, sub Symmacho, ein V.et VI. — Auch im 1. und II. Theile 
(unter den Eoncilien) gibt es eingejchobene Stüde und wieder bei Merlin mehr, 
als nach der Ballerinischen Bejchreibung des M. S. Vatie, Ueberall aber finden 
fih im II. Theile zwifchen dem IT. Cone. Braearense und jenem v. %. 675 die 
Capitula Martini Bracarensis ($. 48). 

f Man hat lange genug auch diejfe Abhandlung dem Papſte Melchiades, 
auf deſſen epistola ad episcopos Hispaniae fie eben folgt, zujchreiben zu follen 
gemeint, Pſeudo-Iſidor jelbit thut dies nicht. 


Bachmann, Kirchenrecht. 1. Band 3. Aufl. 7 
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Kaifer Conftanting, an den Papſt Sylvefter gerichtet). Daran reihen 
fich biftorifche Angaben über das Concilium von Nicäa, " die Canones 
diefes eriten allgemeinen Concils und die Canones von 51 anderen 
(drei allgemeinen und 48 particularen) Concilien, deren letztes das 
Conc. Toletan. XII. v. J. 683 in der Darftellung jelbjt aber dag 
Hyspalense (Spalense) II, v.%. 659 („tempore Sisibuti regis“) it. ® 
Diefen folgen unter Borausihidung der dem zweiten Theile der ſpani— 
ſchen Sammlung entnommenen furzen Einleitung abermals päpitliche 
Beitimmungen in Decreten und Epifteln von Sylvefter (314—335) bis 
Gregor II. (f 731), ® darunter gegen 35 unächte oder gefäljchte, » die 
bis Gregor I. (F 604) nicht allen, aber doch den meilten Päpſten 
beigegeben find. Doc find die aufgenommenen Falfa nicht alle bier 
zum erjten Male zur Erſcheinung gebracht.‘ Alle Codices jollen übri- 
gens ihren Anhang haben“ und in jedem fich eine Sammlung von 
etwa 80 Thesen befinden, die von Accuſationen gegen Biſchöfe und 


Solche beginnen mit einem Fragmente aus ber Praefatio zur ächten jpa- 
niihen Sammlung („Canones generalium conciliorum ete.“), daS aber viel aus— 
führlicher bereitS vor der Pſeudo-Iſidoriſchen Praefatio zu lefen ift (ſ. oben. d) 
und lajjen eine „epistola vel praefatio Nieaeni coneilii* aus der Quesnell'ſchen 
Sammlung ($. 47,Notea) folgen: „Beätissimo Silvestro in urbe Roma apostolicae 
sedis antistite . & 

8 Merlin gibt auf dem Titelblatte feiner Sammlung 47 Barticular-Con- 
eilien an; es find aber 48 (6 griechifche, 8 afrifanifche, 10 gallifche, 24 ſpaniſche) 
auch bei ihm, Viele Handichriften geben von den Eoneilien nur ein Verzeichniß, 
nit den Ganones-Tert. ©, Coustant, Epist. Rom. Pontif. Praef. n, 95. 
Ballerini bei Galland. I. p. 542 sa. 

3" Der Baticanifche Coder ſchließt mit Gregor IL, wie denn aud) die Pfeudo- 
Sfidorifche Praefatio von „Decreta praesulum Romanorum usque ad Sanetum 
Gregorium* fpricht, Die von diefem Papſte aufgenommenen „Deereta* gehören 
einem unter ihm gehaltenen römiihen Bartieular-Coneil, Merlin endigt mit Za— 
charias (+ 731). 

bh Blondell (j. unten, Note 00) nimmt gegen Baronius auch noch die 
epistola des Papſtes Deusdedit (615—619) an den Biſchof Gordianus von 
Sevilla als unterjchoben an und bemüht ſich, auch Die Epist. Gregorii I. ad Fe- 
licem episc, Messan, als unächt nachzumeifen ; fie gehören jedoch gar nicht zu dem 
urjprünglihen Inhalte der Pſeudo-Iſidoriana. ©. Ballerini bei Galland. 1. 
p. 548—552, 556. 558, 

i ©o waren 3. B. von den 5 Briefen, weldhe dem Papſte Clem. I. zuge 
ſchrieben find, Die zwei erjten („ad Jacobum, fratrem Domini“) jchon längſt befannt 
und find nur die drei anderen (ein offener an alle Bijchöfe, den Clerus und alles 
Volk; einer an zwei benannte Biſchöfe und deren Umgebung, endlich einer an den 
Elerus von Gonjtantinopel) Pſeudo-Iſidoriſche Fabricate. Eine überfichtliche Zu: 
fammenftellung des früher don vorhanden gewejenen Materiales gibt insbejon- 
dere im Anjchlufje an die Ballerini das Walter’iche Lehrb. 8. 95, Note 2. 

k Das M. S. Vatie. enthält in jeinem Anhange auch zwei dem Papſte 
Symmachus (498—514) angejonnene Coneilien, die aber Merlin zu jenen drei 
üchten (j. oben, Note e) hinter der Ennodiſchen Bertheidigungsichrift anführt. 
Ueber diejen wie andere Zufäte im Anhange der genannten Handſchrift ſ. Bal- 
lerini bei Gall. I. p. 552—553. 
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andere Glerifer handeln und als Capitula Hadriani papae oder auch 
Angilrami episcopi bezeichnet werden, | neueren Forſchungen nach w jedoch 
ſehr wahrjcheinlich ein Machwerk Pſeudo-dſidor's jelbit find, der in 
der Autorität diejes großen Bapites, des Bujenfreundes Karls d. ©., 
für feine Fälſchungen in jenem Hauptpunkte, an dem ihm, wie die 
Bräfation erkennen läßt, ganz vorzüglich gelegen war und nad den 
Gewaltjchritten feiner Zeitgenofjen gelegen jein mußte, fichere Gewähr 
zu erlangen hoffen mochte. Wer der Verfafjer, der ſich in der Auf 
ſchrift ſeiner Vorrede Isidorus Peccator (nad) anderem M. S. Mercator) 
nennt,” gemwejen, wann und wo er jein Werk zu Stande gebracht, 
was er damit beabjihtigt, was damit bewirkt habe — find 
Fragen, über welche viel geichrieben, behauptet und verneint worden 
it, Gewiß it bis jeßt nur, daß von jeinen Angaben in voller Form 
erit im Anfange der zweiten Hälfte des IX. Jahrh. und zwar im 
Weſtfränkiſchen Neiche Gebrauch gemacht worden it, ° 


I Das M. S. Vat. gibt in Uebereinftimmung mit Hincmar von Rheims, 
contra Hincmar. Laudunens. c. 24 folgende Aufjchrift: „Ex graeeis et latinis 
eanonibus et synodis Rom, atque decretis praesulum et prineipum Rom, haee 
eapitula sparsim collecta sunt et Angilramo, Mediomatrieis urbis episcopo tradita 
sub die XII. Cal. Octob. Indie. IX,, quando pro sui negocii causa Romae age- 
batur. Nach anderen Sandjchriften hat Angilram dem PBapft diefe Sätze präjentirt. 
Sp eine Pariſer, auf deren Autorität hin vornehmlich Baluzius den Biſchof An- 
gilram für den DVerfajfer hält. Stephani Baluzii praefatio ad Ant. Augustini 
dialogos bei Galland. II. p. 205 n. IV, ©, noch Berardi diss. de variis cano- 
num collect. ante Gratian, bei Gallande I. p. 719. 720, 

m Ballerini, bei Galland. I. p. 533—535. vergl. Blascus bei Galland. I. 
p. 151—153. Blondell (j. unten, Note 00) hält fie für eine Arbeit Hadrian’s 
und für die Grundlage der ganzen Pſeudo-Iſidoriana. ©. noch ähnliche Anfichten 
bei 8. Fried. Eihhorn, die ſpaniſche Sammlung der Quellen des Kirchenrechts 
(vw. Savigny’s Zeitſch. für geſch. Rechtsw. XL B. S. 172). Waſſerſchleben, 
Beiträge zur Geſch. d. falſchen Decretalen, Bresl. 1845 ©. 13 ff. 

” Das vaticanifche M. S. hat „Mercator“, aber „manu, ut adparet, recentiori,“ 
bemerkt der Cardinal d’ Aguirre, Colleetio Coneil. Hisp. T. I. p. 33. N. 2. 
Andere Codices haben in erfter oder wohl auch in verbefjerter Schrift: Peccator 
(Blaseus bei Galland. II. 35. 36). Ein Eoder joll Mercatus ausweilen (Phil: 
(ip’8, Kirchenr. IV. 8. ©. 67, Note 13 — nad) Arevalo, Isidoriana), der Co- 
der, den Merlin gebraucht, jcheint weder Eins noch das Andere zu haben. Der 
Ausdruck Peeccator wenigitens iſt ein ſehr beliebter Demuthsbeiname in einer älte- 
ven Zeit, in der man noch nicht jo weit war, wie jpäter, und die berüchtigte 
Aeußerung eines berühmten deutichen Schriftitellers vom Weſen der Beicheidenheit 
faum jenen Anklang gefunden hätte, den fie jebt hat. Citate jolcher Benennungen 
jhon bei Blondell l. ce. Proleg. c. II. et VI. 

° Im Schreiben Karls des Kahlen an die Synodus Carisiaca (Cressy sur 
Serre) v. 3. 857 werden in der Pſeudo-Iſidoriana vorfindige Figmental-Decretalen 
der Päpſte Anacletus (+ 91), Urbanus I. (F 230) und Lucius I. (+ 253), obgleich 
mit einigen Abänderungen (Blondell 1. e. pag. 22) aufgeführt (f. Mansi, 
Cone. XV. eoll. 125). In der Capitularien-Sammlung de8 Mainzer Diakons 
Benedietus, die zwiſchen 847—855 fertig geworden ift, werden ſehr viele dieſer 
Salfificate, wie jie bei Pſeudo-Iſidor vorfommen, alle jedoch ohne Namen der 
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Wir werden ung zuerft um den Zweck, der durch die Arbeit er: 
reicht werden ſollte, umfehen ; vielleicht läßt das fichere Verſtändniß 
desselben weitere Schlüfjfe machen. Aber wohin ging die Abficht Pſeudo— 
Iſidors, was wollte der Verfafjer mit jeinem riefigen Wagniß? Unter 
Hintanjegung feiner eigenen Vorrede-Erklärung, er wolle die ganze 
firhlidhe Disciplin für Elerus und Bolf darjtellen, ? 
meinte man, nachdem die Unächtheit jo vieler Schriftitüce nachgewiefen 
war, Pſeudo-Iſidors Abjehen ſei auf die Machterhöhung des Papſtes 
gegangen — eine Anficht, die unter anderem“ auch das gegen ſich 
bat, daß fie auf die Abjurdität führt, als jollte der päpftlichen Autorität 
mit päpftlichen Zeugniffen geholfen werden. Dann argwöhnte man, 
Pſeudo-Iſidor habe die Anklagen gegen die Bischöfe bejchränfen, zumal 
ſolche von den erzbiichöflichen Gerichten frei machen wollen; wohl aud, 
Pſeudo-Iſidor habe dem bijchöflichen Negimente mehr Unabhängigteit, 
mehr Freiheit der Bewegung, als ver weltlichen Macht, der Metropo- 
litan-Hoheit und den Chorbiihöfen gegenüber die Bijchöfe bis zum 
IX. Sahrhd. hatten, verschaffen wollen. Noch Andere nahmen concrete 
Zwecke, Beziehungen auf die PBrimatialbeftrebungen der Erzbiſchöfe von 
Mainz, auf die Intereſſen der Biſchöfe von Kaiſer Lothars Partei, 
wohl gar auf die Wechjelfälle des Erzbiſchofs Ebbo von Nheims in 
der Zeit von 835—845 an. Die neuejte Doctrin " endlich faßt alle 


Päpſte angegeben. Genauer bezeichnet dieje Stellen Blondell, Prolegom. e. XVII, 
am genauejten Frid. Hein. Knust, de Benedieti levitae colleet. eapitularium 
bei G. W. Pertz, Monum. Germ. hist. T. If. legum, parte altera p. 19 sqg. 

Dat auch ſchon da3 Aachner Concil v. J. 836 aus Pſeudo-Iſidor gejchöpft, 
wie nod Eihhorn mit Hohn gegen Kunjtmann annahm (Savigny’3 Zeit: 
ſchrift für geſchichtl. Rechtswiſſenſch. XI. B. S. 191. 192) ift ſehr unwahrſcheinlich 
und ſcheint vielmehr das auf dieſem Concil vom Oleum infirmorum nach alter 
Tradition und päpftlichen Beftimmungen, die man jebt freilich nicht mehr genau 
nachweifen kann, aber in Folge eben jener alten Tradition unbedenflich voraus— 
fegt (oder ift noch gar nichts, was je ein Papſt angeordnet, verloren gegangen ?) 
Verfügte von Pſeudo-Iſidor auf das Chrisma verarbeitet zu fein. 

P Pſeudo-Iſidor jagt im wörtlichen Anjchluffe an die Praefatio der 
ipanifhen Sammlung, er gebe die päpftlichen Schreiben, die er den Concilien- 
fasungen gleich halte, „quatenus ecelesiastiei ordinis diseiplina in unum a nobis 
coacta atque digesta et sancti praesules paternis instituantur regulis et obedientes 
Eeclesiae ministri et populi spiritualibus imbuantur exemplis“ et (feßt er dazu) non 
malorum hominum pravitatibus decipiantur.“ Darauf folgt freilich eine bittere 
Klage über die Chicanen, welchen der Elerus rechtswidrig vor Gericht ausgeſetzt 
jer au. fm: 

4 Diejer jehr lange herrichend gemejenen Anficht hingen zumal die 
Franzofen an, denen ihre libertates gallicanae ecclesiae jehr am Herzen lagen, und 
viele deutsche Gelehrte, nicht eben die Dejterr. Jojephiner allein, ſecundirten, 
fhon um einen Büdling nad Weiten zu machen. 

a* Döllinger, Lehrb. der Kirchengejh. II. B. ©. 41—43. 

r „Die Pſeudo-Iſidoriſche Frage in ihrem gegenwärtigen Stande von 
Julius Waizjäcder in Heiner v. Sybel’3 hiſtoriſcher Zeitſchr. Münden 
1860 1. 9. ©. 60. 
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diefe Tendenzen überſichtlich zufammen, fucht aber mit ſehr Scharffinniger 
Combination in der Naumvertheilung der Sammlung, in der Ber- 
bindung mit anderen Schriftitücen jener Zeit von ähnlicher Richtung 
und gleihem Fälfhungscharatter, endlich in den Andeutungen des 
Verfaſſers jelbit die Berechtigung zur Annahme von einem Hauptinhalt 
und Nebenpunkten. Der Hauptzwed jei ein zweifacher, „einmal ver 
weltlihen Gewalt die Gerichte über die Biſchöfe vollitändig zu ent- 
ziehen, und dann jede Anklage gegen einen Biſchof unmöglich zu 
machen ;” „als Nebenzwecke“ jtehen da: die Errichtung des Primates 
zu Nheims, die Maßregelung der Chorbiichöfe, die Fürlorge gegen Ber: 
greifung an Kirchengütern und die Neftitution Ebbo's — „als ganz 
untergeordnet“ aber erjcheinen die hie und da eingeitreuten liturgiſchen 
Vorſchriften. — Dagegen erhebt fih das eben nicht unbedeutende Bedenken, 
warum wohl der Kluge Mann, der Sahrhunderte lang die gläubige 
Welt myjtificirt oder dipirt hat, wenn e8 ihm wirklich nur um Spe- 
cielles in den angezeichneten Barthien zu thun war, über jo mancherlei 
andere Punkte der Dogmatik, der Moral, der Liturgie, über Ausbildung, 
Unterhalt und Stellung der Clerifer unter falſcher Auctorität ſich aus- 
gelafjen, und wie ſchlau er doch ſonſt'geweſen, jo ganz unvorfichtig die 
Gefahr der Entdeckung jelbit vergrößert habe? Und wie klar find alle 
die dogmatischen, die liturgischen, die hriftlich ethtichen Angaben, indeß 
gewiſſe andere, um die es nach der vorliegenden neueſten Auffaſſung 
dem Verfaſſer ein Ernft gewejen ſein ſoll, wie insbejondere Ebbo's 
Reftitution und der Primat in Nheims, jo wenig präctiirt ericheinen, 
daß man fie Jahrhunderte hindurch ganz überjehen hat. Dennoc wären 
jene erſteren Grörterungen nur eine beveutungslofe Beigabe, blos Ver— 
padungsmateriale? Wir können ung davon nicht überzeugen und meinen, 
wahrlich nicht aus blojem Borurtheil, daß es Pſeudo-Iſidorn nicht um 
einen over einige bejondere Zwecke, ſondern, wie er ſelbſt deutlich genug 
zum Voraus angibt, um die Darftellung kirchlicher Ordnung in jeder 
Hinſicht, in der folche der legislativen Autorität bedürftig zu fein 
ſchien, zu thun war. Daß ex fich dabei nicht allen Beziehungen diejer 
firhlihen Ordnung mit gleicher Sorgfalt zugewandt, vielmehr einen 
Punkt nicht jo Scharf als den andern hervorgehoben, war eine Noth- 
wendigteit, die ihm das Verhältniß der Gegenftände zu einander und 
die Bedeutung, welche diejelben in Literatur oder Praris gewonnen 
hatten, unabweisbar auferlegten. Man kann vernünftigerweife daraus 
feinen Einwand gegen die Annahme, daß es dem Berfalfer um Die 
Totalität der Kirchendisciplin zu thun war, herholen wollen. Ging 
aber Iſidors Abjehen auf die ganze kirchliche Drdnung, jo weit fie 
fegislativer Stützen zu benöthigen fchien, jo ift es begreiflich, wie er 
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das, was in der Kirchendisciplin blos auf Tradition oder Gewohnheit 
beruhte, dadurch befeitigen wollte, daß er ausprüdliche Beitimmungen 
dafür vorzubringen juchte und deßhalb ſpäteren päpftlichen Anordnungen 
wie durch weite Zurücdatirung den Schein hoher Alterthümlichkeit, jo 
durch Modificirung ihres Mortgehaltes univerjelle Bedeutung, welt: 
lichen Normen aber durch Unterftellung unter päpftliche Autorität im 
Geiſte jener Zeit, die alle Lichtradien von Nom erwartete, mehr Ge— 
wicht zu verichaffen trachtete.“ Bei diejer Feitigung des Beitehenden 
fonnte er allerdings der Verſuchung unterliegen, dort, wo er fein 
Materiale zu jpecificiren fand, jelbit zu jchaffen, ferner der Zeit vor— 
greifend, Einiges ſchon in fertigen Sätzen auszusprechen, was doch nur 
erit im Principe vorlag, * wohl auch durch einige Neuerungen die Situa- 
tion zu verbeijern. | 

Unter diefer Auffaſſung des Pſeudo-Iſidoriſchen Werkes kann man 
den Vorwurf des Betruges, der ihm gemacht zu werden pflegt," damit 
noch nicht entkräften, daß man den Berfaffer nach der Anficht feiner 
Zeit beurtheilten, dieſe aber keinen Betrug darin ſehen läßt, Für hiſtoriſche 
Wahrheiten urkundliche Belege zu conftruiren oder zu reconjtruiren ; u 
mildern nur kann man dieſen Borwurf, wenn man Zwed und Mittel 
jeines Unternehmens gegen einander haltend, troß aller Intelligenz, die 
man an Pſeudo-Iſidor gewahrt, nicht unwaährſcheinlich findet, daß ihn, 
wie zu allen Zeiten fo Viele, dev Wahn, als heilige der Zweck das 
Mittel, bethörte und zu Fälfhungen führte, die er, frei von dieſem 
Wahne, verwerfen mußte, 

Daß der VBerfaffer des in Rede ftehenden Buches ein Spanier 
geweſen, ift nach einer mit Euger Berechnung angejegten Stelle feiner 


" S,.überhaupt die „Kritiſchen Unterfuhungen” in Prof. Walter’S Lehrb. 
d. Kirchenr. 8. 97. 

s So wird einem angeklagten Biſchof, wenn ihm das ſonſt competente Ge— 
richt Partei zu machen jcheint, auch Schon por dem Urtheile nach Rom zu appelliren 
geftattet, dem Papſt aber joll es freiftehen, die Angelegenheit jelbft zu verhandeln 
oder jeinem Vicar zu übertragen. Damit tft ein gewiß richtiges Princip hervor- 
gehoben, dasjelbe war aber damals noch wenig in der Braris anerfannt. Walter 
a. a. D. Note 36. 

tHieher gehören nur folgende Süße: der Bapft hat zur Abhaltung bijchöf- 
licher Kirchenverfammlungen aller Art jeine Einwilligung zu geben oder doc die 
Concilienſchlüſſe zu autorifiren. Insbeſondere fteht bei Anklagen gegen Biſchöfe 
dem PBrovincial-Coneil nur Unterfuhung und Berichterftattung, die definitive 
Entiheidung aber erit nach der dazu nom Bapfte erhaltenen Autorifation zu. Es 
waren dieſe Süße insbeſondere zur Zeit Hinemars von Rheims den gallischen 
Biſchöfen anftöjfig geweien. Doujat, Praenot. can. lib. IN. e. 20. n. 7. 

u Am wiüthenditen von Blondell, der den Pſeudo-Iſidor bipedum om- 
nium nequissimum, impudentissimum Saperdam, maleferiatum impostorem u. ſ. w. 
titulirt. 

u* Phillips K. R. IV. B. S. 9 fa.; aber wider ihn die von Sybel'ſche 
Zeitſchrift a. a. Ort. 
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Borrede* fehr lange geglaubt und in diefem Glauben früher der heilige 
Biſchof Iſidor von Sevilla (F 636), dann der Biſchof Iſidor von Se 
tuba (F 805) für den Verfaſſer gehalten worden.“ Beide und au 
den Erzbifchof Riculph von Mainz (F 814), den man nad einer fehr 
prägnanten Yeußerung des nachbarlichen und intelligenten Erzbiſchofs 
Hincmar von Nheims (882 nach 35jähriger Verwaltung) für Pſeudo— 
Iſidor halten wollte,’ ftellen aber ficher Schon chronologiſche Rückſichten 
aus dem Verdacht heraus. ES ericheinen ja doch in dem Buche Ver: 
fügungen des Pariſer Particular-Conciliums v. 3. 829 als Decretalen 
Urbans I. und Johannes III; es werden einige Sätze aus einem 
ächten Schreiben Gregor IV. an alle Biſchöfe v. J. 832 angeführt; =" 
e3 iſt das Nachner Concilium v. J. 836 und wahrſcheinlich auch ein 
erit hinter 839 verfaßtes Schreiben des Biſchofs Jonas von Drleang 
an den König Karl den Kahlen benützt; » e8 wird deutlich genug in 
einer Johannes III. unterichobenen Decretale auf die Abhandlung des 
Mainzer Erzbiſchofs Hrabanus Maurus, de chorepiscopis v. J. 839 


x Grit heißt es (8.3): „In Principio vero voluminis hujus, qualiter coneilium 
apud nos celebretur, posuimus;“ dann folgt eine Stelle aus dem IV. Conc. von 
Toledo „Ordo de celebrando concilio.“ 

x“ In einer alten Chronica des Julianus Toletanus wird Isidoras Mercator 
episc. Setubensis + 805 als Pſeudo-Iſidor aufgeführt. Doujat, Praenot. can. 
II. c. 20. n. 3. Nach Luitprand. Chronic. a. 719 foll es Isidorus Setubanus, qui 
interfuit XVI. Coneilio Tolet., fein. Gonzalez Com. in adpar. praeced. n. 46. 
Die Meiiten, darunter jogar hohe Celebritäten, wie Pighius und Bellarminus 
hielten den heil. Sftdor dafür. ©. Blondell (unten, Note 00) Proleg. e. I. 

y In feinem Werfe gegen feinen Neffen, den im J. 870 abgeſetzten Biſchof 
Hincemar von Laon Sprit er ce. 24 von einem libro collectarum epistolarum 
ab Isidoro, quem de Hispania allatum Riculphus Moguntinus episcopus, in hujus- 
modi sieut in capitulis regiis studiosus, obtinuit et istas regiones ex illo repleri 
feeit.“ Daraus und aus jenen Angilramiichen Thejen habe Hincmar von Laon, im 
Wahne, er allein bejtte dieje Briefe und Thejen „detruncando et praeposterando atque 
disordinando* jeine Prozeßacten zulammengeftellt. Der Erzbifchof meinte mit jener 
Decretalen-Sammlung die Pjeudo-Jfidoriana, da er an einem anderen Orte (f. 
Doujat, Praenot. can. lib. III. e. 29. n. 3.) ausdrücklich jagt, Iſidorus Hifpalenfis 
habe die Briefe ver Bäpite von S. Clem. bis B. Öregorius gejammelt. Hincmar 
von Rheims erklärte alfo, Riculph habe die Pſeudo-Iſidoriana aus Spanien ge 
bracht und dann im Franfenlande verbreitet. Nun ift e8 aber falſch, daß Riculph 
die Pjeudo-Sfidoriana in Spanien gefunden, alfo hat er, ſchloß man, diejelbe aus 
jener ächten Spanischen Compilation, die er allein mitgebracht haben kann, felbit 
fabrieirt und dann unter dem VBorwande, diefes Machwerk aus Spanien gebracht 
zu haben, im Frantenlande verbreitet. Allein Hinemar von Rheims nahm wohl 
nur in irriger Meinung die erſt hinter Rieulphs Tod in Aufnahme gefommene 
Sfidoriana, die verfälichte, für jene die Riculph verbreitet hat, welche aber nicht 
die verfälfchte, jondern die ächte geweſen war. 

z Bedenken dagegen erhebt Blascus bei Galland. II. p. 39—42. 

2* Walter, KR. R. 8. 97, Note 7. 

aa Blondellus, Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulantes (den ganzen 
Titel ſ. unten, Note 00); Proleg. p. 22 Fried. Knust, De fontib. et eonsilio 
Pseudo-Isidorianae coll. Gottingae 1832 p. 38. 40. 
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bis 840 Nücficht genommen. ® Daß ſolche Stellen ſpätere Zuſätze find, 
läßt fih nit erweijen. Dieje Neflerion ſpricht auch, abgejehen von 
anderen Gründen, gegen die auf einer vagen Auffchrift der oben an— 
bezogenen 80 Angilram'ſchen Theſen bafirte Annahme, als jei der 
Papſt Hadrian I. (772—795) der Verfaſſer der Pjeurdo-fiporiana. 
Eben jo nichtswürdig ift weiterhin der Berdacht, ven mehrere Gelehrte, 
noch in neueſter Zeit, gegen Bapft Nikolaus I. (858—867) rege gemacht 
haben; er ift nicht weniger grundlos, als der ntelligenz und großen 
PBerfönlichfeit diefes Mannes unwürdig. Schon die glänzenden Siege, 
die er in Vertretung der Wahrheit gegen Ränke eines mächtigen Königs 
(Lothar II.) und eines jehr talentirten Epifcopal-Ufurpators (Bhotius) 
errungen, hätten ihn ficherftellen jollen gegen eine Zumuthung, die doch 
nur einen unlogiihen Schluß aus einer von ihm, voreilig allerdings, 
offenbar aber auch ganz arglos abgegebenen Erklärung © für Sich hat. 


bb Walter a. a. O. 8. 96 geht noch um 4 Jahre weiter vorwärts, weil 
die falſchen Decretalen jo angelegentlih von den Primaten handeln, diefe Würde 
aber erjt im Jahre 844 nach einer langen Unterbrehung wieder in Deutjchland 
bhergeftellt worden jei. Könnten aber die darauf bezüglichen Stellen nicht ſchon 
während des Berlangens nach dem Brimat, ja zur Unterftüsung diejes Verlangens 
gejchrieben worden fein? Dagegen will Gihhorn a. a. O. ©. 186 fgg. die Iſido— 
riana größtentheils jchon im VIII. Jahrhd. in Rom finden; fie habe aber im IX. 
in Gallien neue Fälfhungen nach dem Mufter der alten erhalten. 

ce Epist. ad univers, episcop. Gall. a. 865 (Mansi XV eoll. 693.) Die 
galliſchen Biſchöfe hatten nicht die Aechtheit, nur die Wirkſamkeit gewiſſer Decre- 
talen (Pſeudo-Iſidor's) und zwar vornehmlich deßhalb angeftritten, weil jelbe ſich 
nicht in ihrem „Codex canonum“ (ſ. oben, $. 48 Note f) befanden. Der Papſt 
erwidert ihnen, es ftehe noch manches, jo praktiſch es auch jei, nicht in dieſem 
Codex; genug, daß es päpitlihe Anordnungen feien, die von altersher in der 
römischen Kirche aufbewahrt, ihr überliefert und in ihren Archiven vorhanden 
find.’ Wie nun wollte man aus diejer Erklärung folgern, Nikolaus habe Schrift: 
ftücfe, die weil jie unächt waren, im römischen Archiv nicht jein fonnten, nad 
feiner Angabe aber fich daſelbſt befanden, ſelbſt exit zuſammengeſtellt und archiva- 
riſch deponirt? Hatte er dies wirklich gethan, jo gebot ihm die einfachfte Klugheit, von 
ihrer Aufbewahrung im römischen Archive zu jchweigen und das Herporziehen aus 
demjelben der ferner liegenden Zukunft zu überlaffen. Eben jedoch, weil er von 
der Unächtheit diefer Schriften fo wenig etwas ahnte, wie die galfiichen Bilchöfe, 
unter denen feiner, jelbft nicht Hincmar, der erſte Gelehrte feiner Zeit, an Un- 
ächtheit Dachte, jich vielmehr, lag es in feinem Intereffe, jehr zuverſichtsvoll darauf 
berief (Nicol. I epist. 42, Doujat. Praenot. can. lib. II ce. 20. n. 5 u. 6; 
Carol. Blasceus, de collect. canon. Isidori Mercat. bei Gallande II. p. 24): 
fonnte er im volliten Vertrauen auf die römische Geſchäftsordnung jchreiben: 
Absit enim, ut... vel decretalia constituta vel de ecelesiastica disciplina quae- 
libet exposita debito eultu et cum summa discretione non ampleetamur opuscula, 
quae dumtaxat et antiquitus S. Romana ecelesia conservans nobis quoque custo- 
dienda mandavit et penes se in suis archivis et vetustis rite monumentis recondita 
veneratur.“ (Mansi, XV. coll, 694). Wie unhiſtoriſch und offenbar confefjionell 
feinpjelig faßt Eihhorn (die Spanische Sammlung ze. in Savigny's Zeitichrift 
für geſch. Rechtswiſſenſchaft XI B. ©. 176 fa.) die Sache auf! Doch was iit bei 
Eichhorn dem Proteflanten zum VBerwundern, wenn der franzöfiihe Katholif 
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Mit mehr Grund meinte eine Reihe von Gelehrten ?! den Mainzer 
Diakon Benedikt, befannt durch eine Sammlung fränkiſcher Capi- 
tnlarien, die er um die Mitte des IX Jahrhunderts erjcheinen lieh, 
als den Berfafjer der Pſeudo-Iſidoriana beinzichten zu können. In 
diefer Sammlung, beionders im I. und IT. Buche werden zuerjt 
gewiſſe Sätze gebracht, die den Pſeudo-Iſidorſchen Figmenten jehr 
ähnlich find, gewiſſe Punkte in derjelben Reihenfolge, mit derjelben Vor— 
liebe und Wiederholung behandelt, wie in den Angilram'ſchen Theſen 
oder der Pſeudo-Iſidoriang und jcheint überhaupt die Form, in welcher 
diefe Angaben erſcheinen, auf eine verwandtichaftliche Beziehung der 
Gapitularien- Sammlung zu jener Falfiftcation argumentiven zu lafen. °* 
Wieder Andere fanden in diefes Benedicts Meußerung, woher er jein 
Materiale genommen, " Beranlafjung, auf Niculfs Neffen und zweiten 
Nachfolger im Erzbisthume von Mainz, den jehr ultramontan gejinnten 
Digar (F 847), Verdacht zu werfen? — oder nach den bejonderen 
Tendenzen, die man in der Pſeudo-Iſidoriana bemerken zu jollen 
meinte, den Bilchof Rothad von Soifjons oder gar den Erzbijchof Ebbo 
von Rheims als den Berfaffer des berüchtigten Wertes anjehen zu 


Steph. Baluzius den größten Mann des IX. Jahrhunderts fo jchmählich be- 
nergelt |. b. Galland I. p. 209—-211!! — 

dd Der erite wohl David Blondellus in feinem berühmten Werfe über 
Iſidor (f. unten Note 00) Proleg. p. 25 sqqg.; doch habe Benedicten Riculf oder 
Dtgar dazu veranlaßt und die erjte Grundlage jei jedenfalls in den Hadrianiſch— 
Angilram'ſchen Thejen, die er für ächt hält, zu juchen. Unter den neueren Schrift: 
jtellern neigt ihm gegen Benedict fehr ftarf Walter, Kirchene. 8. 97 zu, entjchteden 
aber fpricht fich dafiir aus F. H. Knust Di fontib. et eonsilio Pseudo-Isidorianae 
colleet. Götting. 1832 und wieder „De Benedieti levitae eolleetione capitularium, 
Francof. ad M. 1836“ in Pertz, Monum. German. hist. T. II, legum, pars altera 
PE382U8 99: 

ee Dagegen ©. Blascus 1. e. p. 38 (er jeldit, in mühjamer Erflärung 
der ärgerlichen oder amüjanten Fabel von einer Bäpftin Johanna, womit eigent- 
lich die Iſidorſche Fälſchung räthjelmäßig bezeichnet werde, jucht hinter Pſeudo-Iſidor 
einen Joannes Anglus, aus der Schule von Norf, der mit Flaceus Aleuinus oder 
Doch um dieje De nach Gallien gefommen fei. Eod.p. 135—150); dann Dagegen 
die Tübinger Duartalichrift 1847 ©. 633 (Hefele), das Bonner Kirchenler. IV. B. 
(Runftmann), und Eihhorn a. a. D. ©. 187—189, Note. 

ft Sir der Praef. der Capitularia heißt e$: Haec. vero capitula, quae in sube- 
quentibus tribus libris coadunare studuimus, in diversis locis et in diversis 
schedulis, sieut in diversis synodis et plaeitis generalibus edita sunt, sparsim 
invenimus et maxime in sanctae Moguntiacensis eeclesiae scrinio a Rieulfo ejusdem 
5. sedis metropolitano recondita et demum ab Autgario, secundo ejus successore 
atque consanguineo inventa reperimus, quae in hoc opusculo tenore supraseripto 
inserere maluimus.“ 

se ©. vorweg 9. Waſſerſchleben, Beiträge zur Gejchichte der falſchen 
Decret. Brest. 144 ©. 64 ff. (dev Gedanfe ift jchon angeregt bei Blascus 1. c. 
p. 42.) Dagegen die Bemerkungen in der Tübing. Quartalſchr. 1847 &. 628 ff. 
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fönnen. > Bei folcher Meinungsverfchiedenheit ift es ſchwer, ein ent: 
ſcheidendes Urtheil auf irgend eine bejtimmte Perſon abzugeben, jo ge: 
wiß es auch ift, daß Pſeudo-Iſidor ein in den Imititutionen, in der 
Geſchichte und von den Bedürfniſſen der Kirche jehr wohl unterrichteter 
Mann, nach ven damaligen Berhältniffen wahrjcheinlich clerifalen Standes 
gewejen ijt, dem auch mehr literarifcher Apparat zu Gebote jtehen mußte, 
als bei einem einfachen Gelehrten des IX. Jahrhunderts in der Regel 
zu finden jein mochte. 

Mit diefen Bemerkungen über Pſeudo-Iſidors Berjönlichkeit, mit 
denen wenigitens der Wahrheit nicht präjudicirt wird, tft zugleich die 
Zeit jeines Werkes näher angegeben. Iſt darin noch auf Literarifche 
Eriheinungen von 839—840 Nüdficht genommen, jo kann die Arbeit 
vor diejen Jahren nicht fertig gewejen fein; dagegen muß fie wenig- 
ftens im J. 857, in welchem von diejen Falfificaten unverkennbar Ge: 
brauch gemacht worden ift, bereits bejtanden haben. — Frägt man 
um den Geburtsort der Pjeudo-Ffivoriana; jo weiſen der Inhalt ihrer 
Fälſchungen (Klagen über gewiſſe Olaubensirrungen, Kirchenraub, geift 
lichen und weltlichen Despotismus), die Quellen, die in juriftifcher 
Hinficht benützt worden ** find, endlich die erſte Verwendung der falſchen 
Decretalen auf jenen Theil des Franfenreiches, der ſeit dem großen 
Theilungsvertrage von Berdun im J. 843 unter Karl dem Kahlen ftand. 

Das Material, das Pſeudo-Iſidor in jeinem Werke verbrauchte, 
ift vorzugsweile aus dem ſchon vor P. Damajus (366—384) ange- 
fangenen Biographienbuch der Päpſte, Liber pontificalis genannt, aus 
ven Decretalen jpäterer Päpſte, wie ſie die Achte Iſidoriſche, einige 
galliiche Sammlungen und die Regesta Gregorii M. gaben, aus den 
Anordnungen jpäterer Concilien, aus den Schriften der Kirchenväter, 
dem Theodos. Codex, dem Breviarium Alarieianum, den geſchichtlichen 
Werken des Vriefters Rufinus von Aquileja (T 409) und des berühmten 
Caſſiodorus, früher Staatsminiiter, dann Gott und den Wiffenichaften 


bh ©, die oben, Note r citirte Abhandl. in Sybels Zeitihr. — N. 7. 
Gfrörer (Unterfuhungen über Alter, Urfprung und Zweck der Decretalen des 
falfchen Iſidorus, Freib. 1848) und mit Berufung aufihn G. Phillips (Kirchenr. 
IV. 8. 8. 175 ©. 100) wären wenigjtens nicht völlig abgeneigt, den durch feinen 
Proceß mit feinem Metropoliten Hinemar von Rheims befannten Biſchof Rothadus 
von Soiſſon für den Pſeudo-Iſidor zu nehmen. 

ü Dben, Note o. 

kk Nicht nur Das Breviarium Alarieianum, aus dem Pſeudo-Iſidor jein 
römisches Necht nimmt, jondern auch die Iſidoriana, die nur in ihrer galliichen Mo- 
dification Grundlage der Pſeudo-Iſidorianga ift, bezeugen den fränkischen Urſprung. 
©. Waſſerſchleben, Beiträge zur Gefchichte der falfchen Deer. ©. 42 fg. 
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lebend, Abt von Bivaria "(+ nach 558). Grundlage des Ganzen tft die ächte 
Iſidoriana, wie jolche bis zum Jahre 683 fortgeführt war, und in einem 
auf Befehl des Biſchofs Rachion von Straßburg verfertigten Coder v. 
3. 787 vorliegt, nur daß dieje zwei Theile enthält ($. 48), Pſeudo— 
Iſidor aber drei macht, indem er den Goncilien, welche der erite Theil 
der Ächten Sammlung gibt, die unterjchobenen Decretalen der erften 
30 Päpſte bis Melchiades, die ja doch vor dieſen Concilien ergangen 
fein jollten, planmäßig voranftellte, denjelben aber auch wieder die 50 
eriten Apojtel-Sanones, ihres eminenten Urſprunges wegen, voraus- 
gehen ließ. Dann find einige Stüde der fpanischen Sammlung inter- 
ſpolirt und endlich ift Einiges aus der Dionyfiihen, der fat gleichzei- 
tigen galliichen Sammlung, jegt meiſt die Quesnell'ſche genannt ($. 47) 
und aus den Negeiten Gregors 1. beigejeßt. 

Schloß ſich auf dieſe Weile Pſeudo-Iſidor an die beſtehende 
Diseiplin an, die er eigentlih doch nur feftigen und jidern, 
nicht aber, wie man unbiftorifeh, weil im MWiderfpruche mit dem von 
Pſeudo-Iſidor verwendeten, nachgewieſenen Materiale, oft genug be- 
hauptet hat, etwa ganz umändern wollte; jo ift es begreiflich, daß man 
lange Zeit, ja bis in das XV. Jahrhundert die Sammlung unbean- 
ftandet hinnahm. Für vechtshiftorifche Kritif war man nicht veif genug, 
und jelbit ver gelehrte Hincmar von Nheims hielt ſich ob des Streites 
über dieje Decretalen im Glauben an ihre Wechtheit. Grit im fünf- 
zehnten Jahrhundert erhoben Nicolaus de Cusa (F 1464) und Joan. 
Turreeremata (F 1468) Bedenken, " die an Intenſität und Ertenfttät 
immer zunahmen, "” bis dann im XVI. Sahrhund. Charles da Moulin 
und Ant. le Conte, "" insbefondere aber die der fatholiihen Gemein- 


kk* Nebit den in der Note aa anbezogenen Schriften |. noch Coustant. 
Epist. Rom. Pontif. Praef, n. 154—156. 

U Nicol. de Cusa, De concord. cathol. lib. II. ec. 3. — Joan. Tur- 
recremata, Summa de Ecelesia et ejus auetoritate, lib. II. e. 101. Beide 
Stellen bei Blondell hinter, dem erſten Briefe Clem. I. Merfwürdig doch, daR 
zwei Männer, Die zur Zeit, als fie diefe Bücher fchrieben, fo ganz verjchiedene 
Richtungen einhielten, indem der Deutſche aus dem Mofeldorfe Cues für die 
Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern auftrat, der Spanier dagegen 
ultramontansconjervativ war, zu demjelben Nejultate gelangten, die Sammlung, 
die jo viel für »äpftliche Hoheit enthielt, ſei in ihren älteſten Documenten nicht 
verläßlich. 

N° Blondell ftellt die Zeugnifje zufammen im ce. XIX feiner Prolegom. 
Sm e. XVIH ftehen die Zeugnifie für die Mechtheit diefer Decretalen. Deren find 
jehr viele, zumal feit 850. „Sed hos omnes (testes), bemerft er p. 94, ab impostore 
delicias factos esse etiam nune dolemus. Warum man nicht früher hinter die 
Wahrheit gefommen, da man doch mur in den römischen Archiven nachzuſuchen 
brauchte, darüber Coustant. Epist. Rom. Pont. Praef. n. 15%. 

mm Der erite hatte fih in feiner Ausgabe Gratians (unten, $. 53) 
yon 1554 bei Gelegenheit einer von Pſeudo-Iſidor entlehnten, angeblih von 
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ſchaft opponirenden Genturiatoren in Magdeburg, ”" darüber herfielen. 
Die meiften Verdienfte, zumal in Nachweilung des Pſeudo-Jgſidorſchen 
Materiales haben wohl doh David Blondell, damals reformirter 
Prediger zu Houduan bei Paris,” und die Priefter Peter und 
Hieronymus Ballerini von Verona.?r Als die vorzüglichiten 
Gründe gegen die Aechtheit der fraglichen Decretalen gelten aber: Pr 
mancherlei Anachronismen darin (die Bulgata in der Feder von Päpſten 
vor S. Hieronymus, Kircheninftitute und Winden, die gewiß  erit 
jpäter aufgefommen find, der incivile Styl u. ſ. w.), der Umftand, 


Papſte Anacletus gemadten Weifung über hierarchiſche Ordnung (bei Grat. e. 2. 
Dist. XXI) jeher jharf ausgeſprochen; der zweite hatte neben den Textnoten 
auch allgemein gegen die Unächtheit diefer Decretalen in jeiner Dedicationgepiftel 
zur Ausgabe des Gratian’schen Deeretes, die 1570 zu Antwerpen erjchien, ges 
fchrieben. Der Cenſor fand es damals feines Amtes, die Parthie wegzuftreichen ; 
fie fteht aber jeßt im IV. B. der Werfe Car e Molinaei editore Frane. Pinsson. 
©, Doujat. Praenot. can. lib. II. c. 22. n, 4. 

un „Ecelesiastica historia per — studiosos et pios viros (an ihrer Spitze 
ftand Math. Franekwitz BR Flacius Ilyrieus) in Urbe Magdeburg T. II. e. 7. 
(Basil. 1560) Tom. III. e. (Basil. 1561). 

00 David Alondallıe. Catalaunensis, Pseudo-Isidorus et Turrianus 
vapulantes seu editio et censura nova epistolarum omnium, quas piissimis urbis 
Romae praesulibus a Clemente ad Sirieium ete. nefando ausu infelici eventu Isi- 
dorus cognomento Mereator supposuit, Franeise. 'Turrianus Jesuita adversus Mag- 
deburgensium £A&yzovs aculeato stylo defendere conatus est. Ex typis Petri 
Chouet. (Genf) 1623 und wieder 1635. (Der ſpaniſche Sefuit Torres — ſ. nod 
unten 8. 67. Note d) hatte gejchrieben „Adversus Magdeburgenses Centuriatores 
pro Canonib. Apostolor. et epistolis deeretalibus Pontifieum Apostolicorum libri V, 
Flor. 1572, Colon. 1573.) Blondell gibt die päpft. Briefe wörtlih mit jehr ge— 
lehrten Randbemerfungen ; hinter jedem ftehen „judieia Pontifieiorum,* darauf eine 
„Censura,“ meist voll Bitterfak, wie die dem Buche vorangeftellten „Prolegomena, “ 
die ganz im Geifte Calvins, zu deffen Anhängern Blondell zählt, wenn auch mit 
Geiſt und in einem en Latein gejchrieben find. 

pp ©. oben $. 46, Note i am G. Die gediegene Arbeit erichten zuerjt im 
oritten Theile der Öpera 8. Leonis, Venet. 1753—1757; bei Galland, Sylloge 
eollection. jteht ſie, in jo weit fie Pſeudo-Iſidor angeht. ini. p: 528570. — 
Nebit den in den ee Noten diejes 8. 50 bereits anbezogenen Werfen 
über Pſeudo-Iſidor bemerken wir anhangsmeife noch folgende: Jos. Saenz 
WAguirre, Öolleet. maxima Ooneilio. omnium Hispaniae et nov. orbis (Rom. 1753) 
T. I. p. 33—239. Frane. Ant. Zacearia, Antifebronio, Pesaro 1767, T. 1. 
diss. III. c. 3—5. Zeger Bern. van Espen, De colleetione Isidori vulgo 
Mercatoris (in feinem Jus ecel. T. III. Lovan. et Lugd. 1778) Ludw. Timoth. 
v. Spittler, Gef. des kanoniſchen Rechts bis auf die Zeiten des falſchen Iſidor. 
Halle 1778 ©. 243 ff. Joh. Ad. Möhler, „Fragmente aus und über Iſidor“ 
in der Tübinger theolog. Duartalfchrift, 1829 und 1832, dann wieder in jeinen 
gejammelten kleineren Schriften, Augsb. 1839 I. B. 4 St. Eichhorn, die ſpa— 
niſche Sammlung der Quellen des Kirchenrechts in Savigny's Zeitſchrift für ge— 
ſchichtliche Rechtswiſſenſchaft 1842, XI. B. ©. 119 ff. H. Wasserschleben, 
de patria deeretalium Pseudo-Isidori, Vratisl. 1845. ©. F. Roßhirt, Zu den 
firchenrechtlichen Quellen des eriten Jahrh. Heidelb. 1849. 

pp* Blondelll.c. Proleg. e. VU—XIN, Coustant, Epist. Rom, Pontif. 
Praef. n. 159—162. Ballerini bei Galland. I. p. 529—5”70, 
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daß diefe Decretalen in jenen Orten, wohin fie erlaffen fein ſollen, 
ganz unbekannt geweien, die Sammlung des Dionyfius, der erſt mit 
Sirieius anfängt, To fleißig und forgfam er auch Aufleſe gehalten 
haben will. 44 


$. 51. Nemedius von Chur, Regino, Abbo, Burdard. 


Aus der Pſeudo-Iſidoriana haben bis in das XL. Jahrhd. fait 
alle Compilatoren des Kirchenrechts geſchöpft: wie jollten ſie's nicht, da 
ſelbſt Bäpfte in harmloſer Vorausſetzung der Aechtheit ihrer Decretalen 
fich darauf beriefen!* Wir meinen folgende gedructe Sammlungen: *” 

1. Eine ganz aus Pſeudo-Iſidor entnommene, die man irrig nach 
der unverläßlichen Auffchrift eines einzigen (Set. Gallen’ev) M. S. dem 


qq Dionys. in praefat. II. Colleet.: „Sanctitatis vestrae — des Card. 
Prieſters Julianus — piis exeitatus studiis, quibus nihil prorsus eorum, quae ad 
eeclesiasiasticam diseiplinam pertinent, omittit inquirere, praeteritorum Sedis Apo- 
stolicae Praesulum constituta, qua potui cura diligentiaque collegi etin quemdam 
‚redigens ordinem titulis distinxi compositis, ita duntaxat, ut singulorum Pontifieum, 
quotquot a me praecepta reperta sunt, sub una numerorum serie terminarem.“ 
(Mansi Cone. T.T. coll. 4.) Indeß würde diejes Zeugniß, fo oft man fich darauf 
berufen hat, allein nicht viel beweifen, da es wirklich noch viele ächte päpftliche 
Erläſſe gibt, die doch auch nicht im der Dionyfiihen Sammlung erjcheinen, Sie 
jtehen in folgenden Sammelmerfen: Epistolae Romanor. Pontifieum. Romae 1593. 
III Vol. f, — Epistolae Romanorum Pontifieuum et quae ad eos seriptae sunt, a 
S. Clemente usque ad Innocentium III, quotquot reperiri potuerunt, — studio et 
labore domini Petri Coustant, presbyteri et monachi ordinis S. Benedieti e 
congreg. S. Mauri. T. I. ab anno Chr. 67 ad ann. 440 (4372) Paris. 1721 Fol. 
(Die Vorrede zu diefem jehr gelehrten, leider nicht weiter fortgejegten Werte fteht 
auch bei Galland. T. I. da fie in ihrer Pars II. von n. 51 ab „de antiquis eano- 
num colleetionibus*“ handelt. 

Eine zweite Ausgabe und die Fortjegung des Couſtant'ſchen Sammel: 
werfe „a S. Clemente I. usque ad S. Leonem M....., “ ex recensione et cum 
notis Petri Coustantii et fratrum Ballerinorum* hatte Carol. Franc. Gottl. 
Schoenemann projectirt; es erjchien aber auch nur der I. Band, enthaltend 
„epistolae a S. Clemente ad Xystum III. Gotting. 1796.“ 

Seit dem IV. Jahrhunderte hatte man die päpftlichen Erläſſe in forgfältig 
angefertigten Abjchriften („Regesta“) jogar mit dem Siegel des Originals verjehen, 
im römischen Archive (chartarium ecclesiae Rom.) hinterlegt. (S. Coustant, 
Epist. Rom. Pontif. Praef. n. 44. 45.) Warum Dionyfius diefe Negeften nicht 
benütt hat, ift bei der Achtung, die er jich Durch jeines Werkes erften Theil be- 
reits erworben, eben jo unbegreiflich, als es auffällt, wie doch erit von Innocent. II. 
anzufangen in Rom jelbft vollftändige Negeften vorhanden find, aus der früheren 
Zeit aber faum jene Gregors J. (590—604), Johannes VII, (872-882) und Gre- 
g0r3 VII. (1073—1086) ©. darüber Phillips K. NR. IT. B. $. 154 ©. 639, 
fg. Aſchbachs Kirchenler. IIT. B. ©. 107, wo auch die Briefe Gregors I., die 
in der Sammlung ſtehen, die Zahl 844 erreichen. 

a ©, Weizjäder in v. Sybels hiftor. Zeitichrift 1860 ©. 70, 85, 

a" Anderer, die noch nicht gedrucdt jind, wird Doch gelegentlich gedacht werden. 
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Biihofe Nemedius oder Nemigius von Chur (F 820) zuge: 
ſchrieben.“ Wer dieſen Auszug gemacht, iſt noch nicht ermittelt. 

2, Der zwifchen 906 und 915 verfaßte Libellus de synodalib. 
causis et diseiplinis ecelesiastieis de3 alle deutichen und franzöſiſchen 
Gelehrten jeiner Zeit itberragenden Negino, der verdrängt von jeiner 
Abtei des berühmten Benedictiner Stiftes zu Prüm im Klofter des hi. 
Marimin zu Trier jeit 899—915 zurüdigezogen lebte. *° Es enthält diejes 
Büchlein, das auf Verlangen des Erzbiſchofs Rathbodus von Trier ge- 
arbeitet, aber dem Erzbiſchof Hattho von Mainz dedicirt iſt, eine An- 
leitung zur bifchöffichen Vifitation und den dabei vorkommenden Er- 
hebungen jener Zeit, beiteht aus zwei Theilen mit 889 Capiteln unter 
entiprechenden Nubrifen, von denen ver erite (443 Cap.) den Clerus, 
der zweite die Laien angeht. Die Belegitellen für die doctrinellen An- 
gaben des Verfaſſers find aus Decretalen, aus griechischen, africanischen, 
ſpaniſchen, gallifchen und germanijchen Concilien, aus den Schriften 
der Kirchenväter, aus Bußbüchern, aus den bifhöflihen Gapitularien 
Hinemars von Rheims (852—874)° und aus weltlichen Geſetzen 
(Brevarium Alarieianum, Juliani epitome Novellar., Lex Wisigo- 
thorum, Lex Burgundionum, Capitularia regum Francorum). Dod find 
die Belegitellen meijt aus früheren Sammlungen entlehnt, nicht aus 
den Quellen jelbit; ob auch aus der Pſeudo-Iſidoriana ift noch 
jtreitig. 5 


b ©. Ballerini bei Galland 1.p. 540. Phillips R. R. IV. 3. 8.103 
u. 104 mit den dazu gegebenen literarischen Notizen. Ferner Friedr. Kunſtmann 
im Aſchbach'ſchen Kirchen. IV.B. ©. 761, von dem auc) die vollitändigfte und 
fritiich erläuternde Ausgabe dieſer „Canonen-Sammlung“ aus den Handichriften 
der f, Bibliothef zu München, Tübingen 1836, erichienen ift. 

© Doujat., Praenot. can. lib. III. ec. 22.n. 6—9. Ballerini bei Galland. 
1. p. 631. 632. Waſſerſchleben, Beiträge zur Gefchichte der vorgratianifchen 
Kirchenrechtsquellen, Leipz. 1839 ©, 1-33, 

Der früher üblich geweſene (minder ſachgemäße) Titel war: De diseiplinis 
———— et religione christiana (Paul. Jos, a Riegger, Instit. jur. eceles, 
I. 8. 460.) 

d Vergl. oben 8.48 zu ©. das von Martinus Bracarenfis Gefagte. 

e Dieje ftehen bet Mansi, XV. coll. 475 sqq. Vergl. damit inSbejondere 
den Anfang des I. Buches und das e. 5. des II. bei Regino. 

Insbeſondere aus der um d. J. 825 fertig gewordenen Sammlung in 
fünf Büchern, die meift vom Bußweſen handeln und dem Biſchof Halitgar von 
Sambraiangehören. ©. $.49.N.e.Doujat., Praenot. can. lib. III. e. 30. n. 3. 4. 
Ballerini bei Galland. I. p. 620. Waſſerſchleben, die Bußordnungen der 
abendländ. Kirche nebft einer rechtsgefchichtl. Einleitung (Halle 1851) S. S0— 82. — 
Dann aus einer Sammlung von 381 Cap. befannt dur Prof. Lud. Aemil 
Richter ald „Antiqua canonum collectio, qua in libris de synodalib. causis usus 
est Regino Prumiensis.* Marburg 1844, 

s Dagegen Weizjäder in v. Sybels hiſtor. Zeitichrift 1860 ©. 90. 
Andere geben mwenigftens zu, daß Regino doch Einiges aus der Pjeudo-Jfidoriana 
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3. Die Canones-Ercerpte des Benedictiner-Abtes Abbo (Abo) von 
Fleury in 52 Capiteln, noch vor 996, dem Todesjahre des Franzöftjchen 
Königs Hugo, dem fie gewidmet find, fertig geworden. Nebenbei wenig- 
ſtens find fie Tendenzichrift zu Gunften der Königsmacht, doch in jehr 
entſchiedener Sprache. Die Belegftellen iind aus der heil. Schrift, De: 
cretalen, griechifchen, africanischen, ſpaniſchen, gallifchen Coneilien und 
aus weltlichen Geſetzen (Capitularia, Breviar. Alariecianum, Epitome 
Juliani).® 

4. Die materienweije zufammengeftellten libri XX deeretorum 
(oder nach älteren Bezeichnungen das Burgordium, Conlectarium eanonum, 
magnum deeretorum seu Canonum volumen)" des Biſchofs Burchard 
(oder nach der Inſchrift jeines Grabmonumentes Buggo) von Worms, 
welche noch ein v. J. 1012 datirtes Schreiben, ' aber nur im Anhange 
Beichlüffe des Seligenftadter Conciles v. J. 1023 enthalten, johin 
zwischen den angegebenen Jahren fertig geworden find. Angefangen 
wurde diejes „Werfchen,” wie es die Vorrede nennt, auf Andringen des 
Propjtes Bruniho von Worms, alfo gewiß ſchon zur Zeit, da Burchard 
noch jubalterner Elerifer oder Canonicus oder wie man früher allgemein 
annahm, Mönch im Kloſter Lobbes (Brovinz Hennegau in Belgien) 
war. '* Die Arbeit," bei der ihm fein Lehrer Dibert (oder Osbert) 


entlehnt hat. ©. 3. B. Doujat. Praenot. can. lib. III, e. 22. n. 8, Baluzius, 
praefat. ad A. August, dialogos bei Galland. II. p. 213; Berardi, de 
variis canon. colleet. ante Grat. bei Galland. I, p. 720. 722. Beſte Ausgabe: 
Reginonis Abbatis Prumiensis libri duo de synodalib, eausis et diseiplma eceles. 
Recensuit F, G. A. Wasserschleben, Leip. 1840. Früher von Joach. Hilde 
brand, SHelmftäbt 1659; Steph. Baluzius, Paris 1671; davon dann Ab— 
drücfe, durch den Grafen Chriitiani, Wien 1765 und in der Harzheim'ſchen 
Sammlung der Coneilien Deutjchlands T. II. (f. unten $. 70. B.) Die zwei An: 
hänge der Negin. Arbeit von 64 und 28 Capiten find blos jpäterer Zujag, indem 
fie Vieles von Burdard und Foo, zwei jpäteren Autoren, enthalten. 

h Ballerini bei Gall. T. 1. p. 682. „Savigny“ Geld. d. Röm, R. 
im Mittelalt. II. $. 102. Abgedrudt in Mabilloni Vitera Analecta, Paris 1723 
p. 133—148, 

h" Sangny Geſch. des röm, R. im M. IM. 3. $. 209 Note h ©. 569, 
Baluzius, praef. ad A. Augustini dialog. bei Galland. II. p. 214. 

i Lib. I. c. 227. Auch im Gratian’fchen Deeretum (j. unten $. 53) als 
6 1% Dist. EXXII. 

i* &, Vita Burchardi episcopi edente G. Waitz hei Pertz, Monum. 
Germ. hist. T. IV. p. 829. 

k ©, Guido Panziroli, de clar. legum interpretib. lib, II. e. 1. p. 
315. Doujat Praenot. can. lib. II. ce. 23. Ballerini bei Gall. I. p. 633-sgg. 
Savigny a, a. O. 8 104; Augustin Theiner, Ueber JIvo's vermeintliches 
Deeret (Mainz 1832) ©. 13, 14, 61, Idem: Disquisitiones eriticae in praeeipuas 
Canonum et Decretalium collectiones, sen Sylloges Galland, dissertationum de ve- 
tustis canonum collectionibus continuatio. Romae 1836. p. 308—333. An. &, 
Richter, Beiträge zur Kenntniß der Duellen des can. Rechts (Leipz. 1834) 
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nachher Abt von Gemblours, geholfen, *" war, wie er jelbjt angibt, zu— 
nächſt darauf berechnet, dem Glerus der Wormſer Diöcefe ein inhalt- 
reiches Buch über das Firchliche Necht, zumal zur Belehrung hinfichtlich 
der Verwaltung des in diefer Diöceſe wenig geordnet gewejenen Buß— 
wejens zu liefern und jo durch fehriftlichen Unterricht die praftiiche 
Cleritalticchtigfeit zu fördern. Doch meinten ehemals viele Gelehrte von 
Ruf, das was jeßt vorliegt, ſei nicht die urſprüngliche Arbeit Burchards 
jondern nur ein Auszug davon, der kaum den jechiten Theil des verloren 
gegangenen Werkes betrage. Woher Burchard fein Materiale, das wohl 
doch eine bejjere Anordnung vertragen haben würde, entnommen, gibt 
er jelbjt zwar in der Vorrede an;! unmittelbar aber hat er doch viel- 
leicht nur aus der heil, Schrift gejchöpft und das Uebrige, jo manchfach 
es auch ift, vorweg zwei Werfen, dem von ihm als Nucleus canonum 
bezeichneten Sammelwerfe eines Unbekannten und dem Buche Negino’s 
entlehnt. Jener Nucleus canonum, von Anderen, wie er jagt, Corpus 
canonum genannt, it eine, nad) dem darin enthaltenen Jujtinia- 
neiſchen Nechte zu ſchließen, in Stalten gemachte Sammlung firhen- 
vechtlichen Stoffes in XII Theilen, die einem Anselmus Archipraesul 
Mediolan. (dem Inhalte der aufgenommenen Saßungen nach Erzbiichof 
Anjelmus Il. 7 897) gewidmet, bisher aber noch nicht gedruct it. ” 
Aus Regino's Buche hat Burchard nicht weniger als 670 Gapitel be— 
nüßt, nennt aber jeinen Autor nicht und jucht neben anderen Abän- 
derungen, die er ſich herausmimmt," Fiir dieſe Plagiatſtücke, die der 


©.52 fgg. Waſſerſchleben, Beiträge zur Geſch. der Borgratian. Rechtsquellen. 
Leipz. 1839.) ©. 34—46. 

k“Doujat. 1. ec. n. 1. (nad Sigeberti Chron. ad a, 1008.) 

1 € find nach diefer Angabe: Excerpte aus dem Nucleus eanorum (f, unjern 
Text) aus den Apoſtel-Canonen, aus überjeeifchen, Germanifchen, Galliihen, Spa— 
nijchen Goncilien, aus dem alten und neuem Teftamente, aus den Schriften des 
heil. Gregorius, Hieronymus, Augustinus, Ambrojius, Benedictus, Iſidorus und 
Bafilius; aus dem Poenitentiale Roman., aus Theodor3 und Beda’s Buß— 
büchern (ſ. 8. 49.) 

m &, über diejelbe Ballerini bei Gall. I. p. 625—630. Sapvigany a. 
a. ©. I. $. 100 u. 101, Augustin Theiner, Ueber JIvo's vermeintliches 
Derret S. 10—14. Ae. L. Richter, Beiträge zur Kenntnik der Quellen des 
can. Rechts ©. 36—75. — Es iſt aber dieje Collectio Anselmo dedicata mit ihren 
XU Theilen nicht zu verwechjeln mit einer anderen Collectio duodecim partium, 
die aus der erjteren, wahrjcheinlich aber auch aus Burchard geſchöpft hat und jehr 
bald nach deſſen Sammelwerfe erjchienen ift. ©. über dieſe an die Apojtelzahl 
Zwölf haltende, noch ungedructe Collection Ballerini bei Gall. I. p. 671 u. 
672. Augustin. Theiner, Disquis, criticae (oben, Note k) p. 308 seq. 
Waſſerſchleben Beiträge zur Geſch. des Vorgrat. Kirchenrehts S. 34—46. 

n Einen fehr bitteren Tadel deßhalb j. bei Paul Riegger, De decreto 
Gratiani $. LXXXVI. (j. unten $. 53 Note a.) 
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weltlichen Legislation angehören, indem er fie Concilien und Päpſten 
zuichreibt, die höchſte kirchliche Autorität zu gewinnen. "" 

5. Die Pannormia oder — Pannomia? des (heil.) Biſchofs Ivo 
(po) von Chartres (F 1115), die aus acht Büchern oder Theilen (ur: 
ſprünglich ohne Untertheilung in numerirte Titel) beiteht und (fo etwas 
wie ein Nomocanon) neben päpftlichen Decvetalen, Concilienfchlüffen, 
Stellen aus den Kirchenvätern auch Stellen aus den Juſtinianeiſchen 
Rechtsbüchern (Bandekten und Coder), aus Prof. Julian's Epitome 
Novellarum, aus dem Codex Theodos., dent Breviarium Alarieian. 
und den fränkischen Gapitularien fyftemifirt.? Früher hatten viele Ge- 
lehrte Jvo's Autorjchaft bei diefer Arbeit in Zweifel gezogen, 4 jegt ift 
man darüber einig. 

6. Dagegen finden wieder Viele bevenflich), was mit wenigen 
Ausnahmen früher allgemein angenommen war, daß Ivo jenes größere 
Wert zu Stande gebracht, welches in der Nechtsliteratur als Deeretum 
Ivonis vorfömmt und in XVII umfangsreichen Theilen ohne Titel 
Unterabtheilungen eine fait chaotiſche Maſſe Eicchenrechtlichen und civil- 
rechtlichen Stoffes, meift aus denselben Quellen, wie die Pannormia, 
in Stellen enthält, die den Namen Capitula haben." Beide Werke 


no" Aelteſte Ausgabe von Cöln 1543, ex oflicina Melchioris Novesiani dann 
Baris 1549 und dann wieder Cöln 1560. 

° „Pannormia* (z&v und oouw — ein dünner Faden) ift der gewöhnliche 
und auc bezeichnendere Nante; nur wäre freilich Panormia richtiger, außer man 
wollte mit Sebafttan Brandt (j. diefolg. Noter,z. G.) von zav und norma 
herleiten, Die M. S, haben auch: Decreta parva Ivonis, wie Doujat., Praen. can. 
ib, III. c. 28 n, 9, angibt. 

P Weber die Pannormia und das unter Wr. 6 nachfolgende Deeretum j. 
Doujat. Praenot. can. lib. II. c. 28, Ballerini bei Gall, I. p. 661 sqq. ». 
Savigny Geſch. d. röm. R. im Mittelalter IL 8. 106—109. Aug. Theiner, 
Ueber Ivo's vermeintliches Decret, Mainz 1832. Waſſerſchleben, Beiträge eit. 
©. 47. fgg. 

q E Panziroli, de claris leg. interpretib. lib. II. e. 1.p. 316. Doujat. 
i,.c.n. 3 u. 4. Ballerini bei Galland. 1.p.663. Dafür aber war ſchon Ant. 
Augustinus, De emendat. Gratiani dialogorum libri duo — lib. I. dial. 6 u. 
9. (Tarragonae 1587 und dann noch öfter mit Noten anderer Gelehrten, zuleßt 
v. Jos. Ant. a Riegger, Viennae 1764 — bei Galland. II. p. 201—478. Ba- 
luzius, Praef. ad A. August. dialogos bei Galland, II. 215— 217, 

vr Die Borrede bezeichnet Diejes Werk (f. darüber Doujat., Praen. can. 
lib. III. e. 27) mit Excerptiones (oder exceptiones) ecelesiastiearum regularum. 
Die Drudausgaben nahmen dafür „Decretum Ivonis.* So die erjte, Lovanii 1561 
von Prof. Joan. Molinaeus, dann mit Benützung einer befieren Handſchrift in der 
Sejammtausgabe der Werfe Ivo's (jedoch ohne Pannormia, die man nämlich einem 
Anderen zuſchrieb) von Fr. Joan. Fronto, Paris 1647. — Merfwürdig genug 
lautet die Auffchrift der Pannormia in der Ausgabe von Melchior a Vosmediano, 
Lovan, 1557 (die zuerit die einzelnen Bücher in Titel abtheilt): „Pannormia seu 
Decretum Ivonis Carnotensis restitutum, eorrectum et emendatum.“ Die frühere 
Ausgabe diefer Pannormia von Sebast. Brandt, Basilae 1499 hat: Liber deere- 
torum sive Pannormia,“ 


Pahmann, Kirchenverht. 1. Band, 3. Aufl. 8 
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haben die nämliche Vorrede und jtehen mit einander in Verbindung. 
Ob aber der Zulammenhang, der zwijchen dem Decretum und der 
Pannormia, fie mögen beide einen oder verschiedene Berfaffer 
haben, nicht zu verfennen iſt,“ dahin zu bejtimmen jei, daß die Pan— 
normia aus dem Decret, durch wiſſenſchaftliche Verarbeitung des im 
legteren niedergelegten ungefichteten Materiales, oder umgefehrt das 
Decret durch Erweiterung und Zugeben aus der Bannormia entjtanden 
jei, ift zwar noch ftreitig, wahrscheinlicher aber doch wohl das Erſtere, 
wie denn auch die neueſte Literatur im Zeugniſſe für die Wahrheit 
unverholen annimmt. ” Benüßt tft für das Deeretum vorweg Burchard, 
leider mit allen feinen Unvichtigfeiten; ! wer überdies, iſt nicht gewiß. 
Für die Bannormia ift im dritten und vierten Theile insbejondere die 
bereit3 (N. 4) erwähnte Collectio Anselmo dedicata und eine eben- 
falls bisher noch ungedrucdte große Sammlung des Erzbiichofs Anjelmus 
von Lucca (F 1086) in XII Büchern, die ihrerjeits wieder Burchard 
und die Anselmo dedieata ausbeutet, " mit Umſicht verwendet. 

7. Die Abhandlung des Lütticher Domiholafters Algerus (F vor 
1128) über die kirchliche Disciplin unter der Aufichrift: De miseri- 
cordia et justitia et de iis qui sunt extra ecelesiam." Sie enthält 
ächte und unächte Decretalen, Stellen aus den Schriften der Kirchen— 
väter und auch einige Concilienfaßungen; benützt it dabei Burchard 
und Anfelm von Lucca (f. n. 6.)* 


s Eine gute Zufammenitellung beider Werfe gibt Doujat. I. e. c.28.n. 8. 

s* Mit Theiner, der aber nur die Pannormia dem vo zuerfennt, und 
einigen älteren Gelehrten, insbejondere Baluzius 1.e. hielt Savigny früher das 
Decret für eine Ueberarbeitung der Bannornia, vornehmlich mit Benügung eines 
dem XI. Jahrhd. angehörigen bisher noch nicht gedructen Werfes in drei Ab- 
theilungen (a. Decretalen, b. Concilienſchlüſſe — beides in chronologijcher Drd- 
nung — e. Stellen aus den heil. Vätern, römischen und fränkischen Nechtsbüchern, 
ſyſtematiſch in 29 Titeln), das, jeinem Inhalt nach zu Schließen, gegen das Ende des 
XI. Jahrhund. erjchienen ift (j. Ballerini beiGall. I. p.669. Theiner, Ueber 
300’8 vermeintl, Deer. ©.17—R6. Savigny a. a. D. ILS. 165. — Wafjer- 
Ihleben, Beiträge zur Geſch. des vorgrat, Kirchenr. ©. 61 vertrat der erfte die 
jet gangbare Meinung, der jpäter auch Savigny (Geſch. d. röm. R. im Mittel: 
alter II. Theil 8. 109) beitrat. 

t „Qui (Ivo) quidem Burchardi opus sie transtulit in suum, ipsos ut naevos 
etiam retinuerit“ jagt Coustant, Epist. Rom. Pontif, Praef. n. 168, dann 
Doujat.,, Praenot. can lib. IH. ec. 27. n. 7 u. 8. 

t* ©, Darüber Ballerini bei Galland. I.p. 640—645. Savigny. Geld. d. 
RR. IEUSTL03.DoBjat. ie. CAPIRRT 

u Abgedrudt in Martene Thesaur. anecdot. T. V. 1020 sqgq. 

2 x Richter, Beiträge zur Kenntniß der Duellen des can. R. Leipz. 1834 
. 1-31. 
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8.52. Da3 Corpus juris canonici. 


Nachftehende Sammlungen Eirehenrechtlihen Stoffes: das Decre— 
tum Gratiani, die Decretalen-Sammlungen des Bapftes Gregor’ IX. 
den Liber sextus deeretalium vom Papſte Bonifaz VIH. die Clemen— 
tinen, die Sammlung der Ertravaganten des Papſtes Johannes XXI. 
endlich die Sammlung der ſ. g. gemeinen Ertravaganten — betrachtete 
man wenigſtens jchon ſeit der zweiten Hälfte des XVI. Jahrh. als ein 
zufammengeböriges Ganzes und bezeichnete fie deßhalb mit dem ge- 
meinjamen Namen Corpus juris canoniei, den man auch von diejer 
Zeit an in den Drucdausgaben als gemeinjamen Titel vorzujegen an- 
fing. Bis dahin war der in Nede ftehende Ausdrud, ohne Gejammt- 
titel irgend eines M. S. oder eines Drucwerfes zu fein, wenigſtens 
ichon Seit dem Anfang des XV. Jahrhundertes nur auf die vier erjten 
der genannten canonischen Sammlungen bezogen worden.* Zuerſt ſoll 
fich der Bezeichnung: „Corpus juris“ Papſt Innocentius IV. im Jahre 
1253 für die Sammlung der Decretalen Gregors IX. (}. unten, 8. 54) 
gebraucht haben.” Sit dem wirklih fo und das Deceretum Gratiani 
nicht vielleicht noch früher mit diefem Namen bezeichnet worden; dann 
bezog man denſelben (vielleicht in Nachahmung de3 bei den Civiliſten 
in Bologna gang und gäbe gewordenen, die Suftinianeijchen vier 
Rechtsbücher in ideeller Bezeichnung zufammenfafjenden „Corpus 
juris“ oder „e. j. eivilis“) ° wahrſcheinlich ſehr bald auch auf das 
Gratian'ſche Decret, von dem ja doch jchon „Deeretorum corpus“ ge 
jagt wurde. ! — Doch auch in diejer Ausdehnung fonnte der Name, 
der jo umfaſſend zu fein jcheint, nur kurze Zeit wirklich das geſammte 
gejchriebene Necht der allgemeinen Kirche bezeichnen, weitere Samm— 
lungen nahgefolgter kirchlicher Normen brachten zwar immer wieder 


a ©, die Avisamenta Nationis German. super articulis juxta decretum 
Coneilii, (näml. Constantiens,) reformandis exhibenda Domino nostro Sanctissimo 
im II. Artikel, die päpftlichen Vorbehalte und Verleihungen Firchlicher Aemter be- 
treffend (ſ. Goldastii Heiminsfeld. Const. Imperial. T. IV. Class. I. p. 151 
wörtlich citirt bei Paul Riegger, Praef. in opera Innoe, Cironii im Schmidt’fchen 
Thesaur. jur. eecl, T. I. p. 244.) dann noch Conc. Basileense XXIII., 6 bei 
Mansi, XXXI. coll. 30. 

b Augustin. Theiner, Disquis. erit. I. e. 5. Nota 4. 

e Savigny, Geh. d. RR. IL 8 8 191. n. 

d ©. die Gloſſe des Bifhofs Vincentius Hispanus zur fogenannten 
Compilatio I. decretalium (ſ. unten, $. 55) ad prooem., wörtlich in Phillips 
K. R. IV. B. 8. 182 Note 15. Vergl. damit die Vorrede der Correetores Rom. 
(unten, $. 67) zu dem Corpus Juris Gregor. u. Doujat. Praenot. ean. lib. II. 
e. 19. n. 11. Paul. Riegger, De deereto Gratiani $. XV. Note d. (j. d. 
folg. 8.). 
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Rectificirungen der Benennung, aber bei der fteten Entwicklung des 
fichlihen Lebens und der dieſem nachgefolgten Gejeßgebung immer 
wieder nur auf kurze Zeit. Und jo wäre es ein großer Irrthum, wollte 
man wenigſtens jeßt unter Corpus juris eanoniei das ganze eben gel- 
tende Jus seriptum der Kirche verſtehen; richtig ift der Ausdruck nur 
in foweit, al3 er das ganze in bereits kirchlich anerfannten Samm— 
lungen vorhandene Kirchenrecht, neben dem es aber auch noch ein an- 
deres gibt, bedeuten joll. Das im Corpus juris can. enthaltene Recht 
eben wird in der Doctrin® — Jus commune genannt. 


8. 53. Das Deeretum Gratiani. 


Der erſte Theil des Corpus juris canoniei heißt wenigfteng ſchon 
ſeit Sahrhunderten, wenn auch nicht jeit feiner Anfertigung, das De- 
eretum Gratiani? — eine mit Rückſicht auf die Zeit ihrer Erjcheinung 
gewiß dankenswerthe, darum aber auch jo fchnell zur doctrinellen und 
practifhen Anerkennung gefommene Sammlung Ffirchenrechtlichen und 
anderen literariihen Materiales von dem Benedictiner: (oder, wie 
Andere noch immer meinen, Camaldolenjer-) Mönche Gratian aus 
dem Klofter des heiligen Feliv und Nabor in Bologna. Ueber die 
PVerfönlichkeit diefesg Mannes weiß man nichts weiter, als daß er zu 
Chiuſi (Clufium) bei Florenz geboren; gewiß aber war er, nach feiner 
Arbeit zu jchließen, ein fenntnißreicher, ſcharfſinniger, frommer Ordens— 
mann, der noch etwas mehr als die Intereſſen feines Standes im Auge 
hatte,” Die Zeit, da Gratian jein Werk vollendet hat, läßt fi, aus 


e Doujat., Praenot. can. lib. I, c. 4. 

a In der Synekdoche ftatt; decretor. collectio. Der urſprüngliche Titel 
war vieleicht Discordantium eanonum concordia, wie nicht nur die M. SS. fon- 
dern wenigjtens nebenbei auch die meiften Drudausgaben noch annehmen. Siehe 
Paul, Jos. a Riegger, Diss. de decreto Gratiani $S. XIV. XV. u, CIX. Vind. 
1761, (auch in A.Schmidti thesaurus jur, eccles. T. I. N. II.) Savigny, 
Geſch. des R. R. III $. 190. a (nach dem M. S. einer Summa Deereti in Mainz). 
Die älteften Handichriften aber jollen dieſe Aufjchrift nicht haben, ©. Maur. 
Sarti et Maur. Fattorini, De claris Arch. gymn. Bonon. Professorib. a seculo 
XIL—XIV. Bonon. 1769, T. I. p. 271. (damit vergl, aus dem II. Theile des 
Corpus Jur. Can. — |. 8. 54, — die fog. pars deeisa bei c. 20 X de eleet.). 

b Man hat Allerlei von ihm gejchrieben, ohne zuverläffige Quellen dafür 
zu haben. Das Ginfältigfte darunter ift die Fabel, daß er ein Bruder des 
berühmten Dogmatifers („Magister Sententiar.“) Petrus Lombardus (F 1164) und 
des gelehrten Hiſtorikers Petrus Comestor (7 1178) und alle drei im Ehebruche 
erzeugt gewejen; daß aber die Mutter in Anbetracht des Ruhmes den alle drei 
erlangt, zur Reue und Buße ob ihrer Schändlichfeit nie gebracht werden Fonnte. 
Wir verweilen neben Sarti, der ihn für einen feines Camaldulenjer-Drdens hält, 
noch auf Doujat., Praenot. can. lib. IV. c.2—12. Just. Henning Boehmer, 
De varia deereti Gratiani fortuna (vor dem I. B. feiner Ausgabe des Corp. Jur. 
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Mangel an übereinſtimmenden Nachrichten, nur annäherungsmeife, aber 
auch da noch, nicht ohne alle weitere Bedenken, zwifchen 1141 und 1151 
angeben. ° Aeußere Veranlaſſung ſcheint er dazu Feine gehabt zu haben, 
man wollte venn das Emporblühen der römischen Nechtsichule zu Bo— 
logna bieher ziehen. * Jedenfalls mochte es in Gratians Abficht gele- 
gen haben, durch Herbeifhhaffung vielen Materiales und deſſen jchola- 
ſtiſche Verarbeitung das Studium des Kirchenrechtes umfaffender, viel- 
leicht auch lebensträftiger zu machen. Daher die enge Verbindung 
und doc Feine Vermiihung des Doctrinellen mit dem Legislativen; 
daher die (leider oft doch mehr als blos anfcheinend wirre) Aneinan- 
veritellung des kirchenrechtlich Allgemeinen mit dem Barticularen, das 
entweder ſchon durch Mebung allgemein geworden war, oder Doch zu 
werden verdiente, mit Berfügungen der weltlichen Gefeßgebung, die 
entweder aushilfsweife in kirchlicher Sphäre galten „over allgemeiner 
Anerkennung ſich empfahlen, mit Erklärungen aus den Kirchenvätern 
und Nachrichten hiſtoriſcher Schriftiteller, in deren Angaben die Blüthen 
eines Acht chriftlichen Sinnes hervortrieben; daher jene vein theoretische 


Can. Halae 1774). Luc. Ferraris, Promp. bibl. „Poenitentiae sacram.“ art. II. 
n. 28—30. Jos. Paul. a Riegger Dissert. de decr. Gratiani, in Schmidt'ſchen 
Thesaur. jur. ecel. T. I. N. III. $. V.—VIH. ($. LXXXIV. insbeſondere iiber feine 
fichliche Richtung) Jos. Ant, Riegger, De Gratiano, auctore Decreti in feinen 
Opuseula, Freiburg 1773 p. 279), 

° Eine Gelehrtenpartei hält fi an die im Decrete ſelbſt gefundene Jahres: 
zahl 1141, die aber, wäre fie auch in allen M. 8. conjtant (während ſich doch 
M. S. mit den Angaben 1105, 1161 finden) noch nicht ftrenge bemeifen könnte, 
das Gratian, indem er fich diefer Jahreszahl beiſpielsweiſe bediente (j. die Forma 
apostolorum Hinter ce. 31. ©. II. q. 6 und zum Verſtändniß dieſes Citats den 
Schlußſatz unferes Paragraphen-Tertes mit feiner Notenn), gerade in diefem Jahre 
jene Stelle gejchrieben oder gar fein Buch ſelbſt zu Stande gebracht hat. Siehe 
Doujat., Praenot. canon. lib. IV. e. 3. n. 4. Für eine andere Meinung, die 
auf 1150 geht, ift der berühmte Nechtslehrer Huguccio (F 1210), der eben diejes 
Sahr dafür angibt (f. bei Paul. Riegger De decreto Grat. 8. 10, Note e; 
Savigny, Geſch. des röm. Nechts im Mittelalt. IV. B. 8.45.), maßgebend. Eine 
dritte Meinung jchließt fih an Chroniken: und Manuferipten-Angaben, die geradezu 
auf 1151 hinweiſen. Andere jprechen von 1145—1151. So 4. B. der gelehrte 
Paul. Riegger in der in der vorhergehenden Note genannten Abhandlung 
$S. X. u. XI Bhillip’s, 8. R. IX. B. ©. 144—148 ift zwar darin noch un: 
beitimmter, bemerkt aber gewiß richtig, wie es auffallend jei, das Oratian die 
jüngften Decretalen von Innocenz II. (1130—1143) nicht aufgenommen habe, ©. 
auch weiter unten den Tert vor der Note f*, Gewiſſes läßt ſich aber auch Daraus 
nicht folgern. 

4 Die Annahme, daß Gratian durch den Abt Bernardus von Clairvaur 
zu feiner Arbeit veranlaßt worden fei, (ſ. z. B. J. H.Boehmer, de var. decreti 
Grat. fortun. 8. XI.) hat wohl doch nur das Streben, zwei für das hriftliche Leben 
jo bedeutungsvolle Erfcheinungen hiftorifch zu verbinden, für fi. Selbit die Ber- 
nard’ihe Mahnung (de considerat. lib. I, ec. 30), auf die Riegger (de deer. 
Grat. $. 12) ftch beruft, war dem mit den Greignifjfen feiner Zeit weniger ver: 
trauten Mönche Gratian jchwerfich ſchon befannt. 
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Methode im eriten Theile des Werkes, indeß der zweite Theil praftiich- 
didaktisch gehalten ift, der dritte Theil aber dem bisher jorgjam ge- 
führten Lejer, ein paar Rückweiſungen abgerechnet, es überläßt, in den 
zufammengejtellten Stücken ſich jelbit zurecht zu finden; * daher endlich 
die doctrinellen Neflerionen, die interpretativen Unterjcheidungen, die 
aus der heiligen Schrift citirten Exemplificationen und Sentenzen, die 
der Theorie Leben und Weihe geben jollen. © 

Der erite Theil zerfällt in Dijtinctionen, 101 an Zahl, ! die 
meift wieder in beijeit3 numerirte partes zerlegt ericheinen. Da kommt 
zuerſt (dist. L—XX.) eine allgemeine Nechtslehre, 3 dann die Lehre 
von den Geiftlichen, von ihrer gegenjeitigen Stellung, ihrer Anitellung 
in Kichenämtern u. dergl. (dist. XXL— LAXX.), worauf in einem 
„Epilog“ ? noch einige Nachträge, vornehmlich über das clerifale Leben 
folgen. *" Aufichrift hat dieſer Theil des Gratian’ihen Wertes feine; 
nebenbei macht Gratian Berufungen, aus denen man, jo unbejtimmt 
fie auch find, doch allgemeine Bezeichnungen einzelner Parthien und 
vielleicht a potiori fürs Ganze den Titel: Traetatus ordinandorum 
ableiten fünnte. ' Jede distinetio hat einen oder mehrere Lehrjäße, " 
auf welche dann die Belegitellen, wohl kaum nach einem gewiſſen ©y- 


d* Grund davon: „Quod de sacramentis sobrie loquendum sit, in quibus 
etiam vera loqui perieulosum.“ Doujat. 1. e. lib. IV. e.8. 

e Es iſt eben jo unhiftoriih, daß Gratian nach dem Mufter einer „Con- 
cordia discordant. canon.“ des Magifter Ommibonus gearbeitet, als daß er fein 
Buch mit Nüdficht auf die drei afadem. Grade (Bacalaureat, Licentiat, Doctorat) 
in die 3 Abtheilungen gebracht habe. ©. noch Boehmer, de varia decreti Grat, 
fortuna 8. XXXIII. 

f Nach der „Summa de deeretis“ des Biſchofs Stephan von Tournay 
(+ 1203) bat Gratian feinen I. Theil nur in L. distinetiones abgetheilt und rührt 
nach der Angabe des a. 1215 als Biſchof von Gremona verftorbenen Steardus 
(oder Sigihardus) in jeiner „Summa Canonum* die Abtheilung in CI dist. von 
einem der eriten jonjt wenig befannten, aber weiter unten Doch wieder zu nennen- 
den Schüler Gratians Paucapalea her. 

8 Bon dist. NV. an insbejondere in firchlicher Richtung. In der Einlei- 
tung dazu heißt e&: Quoniam de jure naturali et constitutione vel consuetudine 
hactenus disseruimus . .. .. . nung ad ecclesiasticas constitutiones stylum verta- 
mus, earum originem et auctoritatem, prout ex libris sanetorum patrum eolligere 
possumus, breviter assignantes.“ Die dist. NXIX. gibt nicht weiter als die 
mit FirchlichenAutoritäten gejtügte Auslegungsregel: Pleraque capitula ex loco, 
ex tempore ex persona consideranda sunt,“ iſt aljo an dieſer Stelle als eine dist. 
fugitiva zu betrachten. 

h ©. die einleitenden Worte Gratian’s zur dist. LXXXT. 

bh’ Bergl. die etwas lange Ueberſicht bei Doujat. 1. e. lib. IV. e. 6. n. 2, 
umd die „septem membra,“ welche nad) n. 3 daſelbſt das „vulgus interpretum “ 
zu machen pflegt. 

i Alle diefe Berufungen find nur im II. und III. Theile des Decretes zu 
finden — ſ. die folg. Note nn. 

" Die Ginleitungsfäge zur Dist. XXI. und dist. XIII. geben eine Art 
Programın des I. Theiles. 
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jtem, folgen; man nannte dieje Beweisitellen, wie alle Ercerptfragmente 
Gratian’s * jonft wohl canones, ! die Neueren pflegen lieber capita 
oder capitula zu jchreiben. 

Im zweiten Theile werden 36 Nechtsfälle („Causae“), meift 
wohl erjonnen oder carikirt, vorgetragen und an deren Erörterung die 
kirchlichen Vorjchriften beleuchtet. Den Anfang macht, in autem An: 
Ihluß an die Perjonalstehren des erſten Theils die Betrachtung des 
kirchlichen Aemter-Schachers, Simonie genannt; m die folgenden Causae 
reihen ſich eben nicht jehr planmäßig” an einander. Mit der XXVII. 
beginnt die bis zum Schluſſe diejes Theiles reichende, ſehr interefjante 
Lehre vom Cherecht ? („tractatus cunjugii,“ wie ſich Oratian im II. 
Theile an pafjender Stelle ausipricht) ; doch wird bei dem 33. Rechts— 
falle Beranlafjung genommen, als quaestio III. eine lange Abhandlung 
über Bußweſen einzujchieben. ° Nach der Erzählung eines Rechtsfalles 


k Nämlich auch im II. Theile, der feine Belegitellen haben kann, weil er 
feine Doctrin ausjpricht. 

I Die jehr oft in Lehrbüchern wiederholte Bemerkung, als habe ſchon Gra- 
tian ſelbſt alle Stellen, die er compilixt hat, ohne Rückſicht auf die Quelle feines 
Bezugs, alſo ſelbſt die weltlichen Gejege Canones genannt (f. noch Lang, Geſch. 
und Inſtitt. des kath. und proteſt. Kirchenr. Tübing. 1827 ©. 224 Note g) hat 
doch nur das: Concordia eanonum discordantium für ſich. Gratian ſpricht fich 
über die Bedeutung von „Canon“ anders aus (oben, S. 33 Note ce) und ge: 
braucht ſich in feinen Gitationen der Ausdrüge: Auctoritas, capitulum, wohl auch 
illud Gregorü, illud Leonis etc. 

m Am Schluße der Dist. CI. heißt es: Hactenus de electione et ordinatione 
Clericorum tractavimus, Nune ad Simoniacam ordinationem transeamus. Et ut 
facile liqueat, quid super hac haeresi sanctorum patrum decrevit auctoritas, causa 
deducatur in medium.“ 

m’&, au) Franc. Florens, De methodo et auct. collect. ete. bei Gal- 
land. II. p. 164—169. August Theiner, Disquis. erit. (oben, 8. 51, Notek) 
VI. pag, 413 et 416. Ant. Augustinus, de emendat. Grat. Lib. I. dial. 1. 
(unten $. 51, Note q) jagt gar vom ganzen Deerete: „Si verba consideras, nihil 
illo tritius, si artem requiras et ordinem dicendi, frustra laborabis“ (bei Galland. 
II. p. 229). 

a Nach der oben, Note f anbezogenen Stelle aus der Summa Stephani 
Tornacensis zerlegten damals die Gelehrten die 36 Causae in drei Abtheilungen: 
I. — XIL, XII. —XXVL, XXVII. — XXXVL, fchlugen zu der dritten das was 
eigentlich den dritten Theil des ganzen Werkes bildet und machten jo aus dem 
Deerete im Ganzen vier Theile, von denen nur der erjte jene Grenzen hatte, die 
ſchon Gratian ausgeftedt. 

° Bom Bußweſen wird, gelegentlich nur, Mehreres jchon in Causa XXVI 
vorgetragen. — Man fünnte in der Zufammenftellung von Che und Buße eine 
Sronie finden, doch erklären die Canoniften den Zuſammenhang anders. ©. 
Doujat. 1. e. lib. IV. .c. 7. n. 13 et14. August. Theiner, Disquis. cret. VI. 
p. 415. Die ganze Abhandlung von der Buße foll anfangs eine jelbjtitändige 
gewejen und exit ſpäter dem Decretum incorporirt worden jein, wie dann auch 
Sigihardi Summa eanonum diejes Tractatus nicht gedenfe (Phillip's Kirchenr. 
IV. S. 160). Aber wie kömmt es, daß Gratian felbft auf dieſem Tractatus als 
auf einen Theil feines Werkes fich beruft? ©, unten, Note r, 
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werden ſogleich Fragen berausgehoben, ” die dann regelmäßig in ges 
fonderten Abſchnitten unter der Aufichrift „Quaestio“ mit der zukömm— 
lichen Dronungszahl! beantwortet und durch Belegitellen abgethan 
werden. Die bei der Causa ſchon angejegte Drdnung der Quaestiones 
wird mit wenigen Ausnahmen (Caus. I. u. XVI.) ſtreng zugehalten. Noch 
fömmt bier zu bemerken, daß die Quäftionen, zuſammen 172, meilt 
auch, wie die Diftinctionen des 1. Theiles jene Marginalangaben von 
pars prima ze. haben, daß einige Quäſtionen nur doctrinell, ohne Be- 
legitellen find. (C. XL q. 2, C. XVIL q. 3. C. XXI. q. 8. und 
©. XXIX. q. 1.) endlich daß in der C. XXXII die bereit3 genannte 
gnaestio II erſt noch in 7 distinetiones zerfällt, in welchen die Doctrin 
„de poenitentia* mit den Belegjtellen aufgenommen ift. " 

Wie der erſte Theil, hat auch der zweite feine bejondere Auf- 
ſchrift und eben jo wenig haben eine ſolche die einzelnen Causae, ob- 
gleich eine und andere, oder auch mehrere zufammen nebenbei von 
Gratian ſelbſt mit eigenen Devifen bezeichnet werden. * Wohl aber hat 
der dritte Theil oder eigentlich jede der fünf Diſtinctionen, in die der- 
jelbe zerfällt, die Aufichrift: de eonsecratione. Hier werden weiter 
feine doctrinellen Bejtimmungen gemacht, * nur Gejege und andere 
Stellen zufammengetragen, die von den Drten des Gottesdienjtes, von 


pP 3. B. Causa XXVI. „Quidam votum castitatis habens desponsavit sibi 
uxorum: illa priori conditioni renuncians transtulit se ad alium et nupsit ill. 
Ille cui prius desponsata fuerat, petit eam. Hine primum quaeritur, an conju- 
gium possit esse inter voventes? Seeundo, an liceat sponsae a sponso recedere 
et nubere alii? 

4 Mitunter wohl auch zwei, nie aber mehr Quäjtionen auf einmal, So 
hat ©. XXXIV nur zwei Quäftionen, die auch auf einmal abgethban werden. Nach 
Doujat., Praenot. can. lib. IV. e. 7.n. 16 gibt es eine VBenediger Ausgabe v. 1480, 
in der die Causae ohne Quäftionen ſogleich in Canones zerfallen. 

"Sn C. XL. q.3. c. 24. macht Gratian einen längeren doctrinellen Zuſatz, 
in weldem e8 heißt: „.. . Item illud Prosperi: Facilius sibi Deum 
placabunt ete. require infra causa XXXII. Malefieiis impeditus, quaest. 1. de 
poenitentia ... .“ War alſo die Abhandlung über das Bußweſen, die jetzt in ſieben 
Dijtinetionen zerfällt, in Quäaftionen zerlegt? In wie viele? Da die Rrosperiiche 
Stelle in c. 32. dist. I. de poenit. vorfommt, etwa in eben jo viele Quäjtionen 
als jest Diftinetionen find? Wir meinen vielmehr, es ſolle bei Gratian nicht 
quaestio I., jondern III heißen; wobei wir nicht weiter Ausfunft geben fünnen, 
ob der Schreibfehler von Gratian oder einem Abfchreiber kommt. ©. unten, 
8. 68, Note d und e. 

s Gratian jelbft jpricht von: Traet. Ordinandorum (oben, Note i), „Causa 
Monachor.“ „Causa I. haereticor.“ „Traetatus conjugii.“ S. unten, Note mn 
im Anfang. 

t Die drei Nüdweifungen zur pars 16. vor ce. 51 der Dist. I, de conse- 
erat., dann hinter ec. 19. u. c. 20. dist. IV. de conseer, fönnen denn doch Feine 
Ausnahme bilden. 
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Meßopfer, vom Altarfacramente, von den kirchlichen Selten, von den 
Sacramenten der Taufe und Firmung und von ficchlichen Faften handel. 
Den Schluß diejes, wie man aus der gemachten Angabe entnehmen 
kann, eben nicht Sehr logiſch geordneten Materiales machen einige Ver— 
haltungsregeln für Mönche, Eleriter und — Frauen, dam eine Dog: 
matiſche Lehre vom heil. Geiſte!! 

Schwerlich hatte Gratian alle Urkunden und Bücher, aus denen 
er quellenmäßig das Material feines veichhaltigen Wertes entnehmen 
fonnte (die heil. Schrift, die Canones Apostolor. die 105 Gon- 
cilien, darımter 9 allgemeine, die Decretalen von 84 Päpſten, 
die Werfe der Kirchenväter, die Bußbücher, die Ordens— 
vegeln, die fränfifhen Gapitularien, die Civilrechts— 
bücher, die hiftoriichen Werke) ® bei der Hand, darum hielt er fi 
meift an bereit3 vorhandene Sammlungen und Syfteme, von denen 
man aber auch nicht weiß, ob er fie in feiner Klofterbibliothef gefunden, 
oder woher er fie genommen. Außer Fulgentius Ferrandus ($. 48) * 
Burhard ($ 51,0. 4) Foo (& 51,N.5 u 6) Algerus (8. 51, 
N. 7), auf welche doch ſchon faſt in allen Drucdausgaben, die ritiiche 
Noten haben, verwieſen wird, ” bezeichnen die Gelehrten auch noch fol- 
gende, hier noch gar nicht oder doch nur nebenhin erwähnte Werte: 
1. eine zum Theil aus vömischen Archiven dotirte vornehmlich aber aus 
Colleetio Anselmo didecata * und Burchard entnommene Sammlung 
in XIII Büchern vom heil. Biihofe Anjelm von Lucca (f 1086); Y 
2. eine Sammlung in IX Büchern aus dem Ende des XI. Jahrhd. von 
unbefannter Hand, die aus jener Anſelms von Lucca und Burchard ge— 
Ihöpft, aber auch manches Driginelle gegeben hat; * 3. eine anonyme 
Sammlung in XII Büchern, auch wieder aus diefen zwei genannten, 
aber auch aus anderen bisher noc unbekannten Quellen zuſammenge— 
ftellt und beiläufig aus derjelben Zeit, wie die von IX Büchern ; » 


t* ©, überhaupt Paul Riegger, diss. de decreto Gratiani $. XIII. und 
die Schriften in der folgend. Note u. — Der jüngſte unter den Hiftorifern ift 
Anastas. Biblioth. + 887. 

u Augustin. Theiner, Disquisitiones eriticae (oben, $. 51, Notek)., 
im Anhang II, p. 41. Ae. Ludw. Richter, Beiträge (oben, 8. 5l, Note k). 

wOben, $. 51, unter 4—7. 

x Eben wieder $. 51, Note m. 

y Mehr davon bei Doujat., Praenot, can. lib. III. e. 25; Baluzius, 
Praef. ad Ant. Augustini dialogos bei Galland. I. p. 214. 215, vorweg aber 
Ballerini bei Gall. I.p. 640—645. August. Disquis. erit. p. 363 sqq. L. Aem- 
Richter, de emend. Grat. diss. historico-critica Lip. 1835 p. 4 sqq. 

z Theinerl. e. V. c. 8 p. 383 saqg. 

aa Savigny, Geſch. d. röm. R. II. Thl. S. 103. Aug. Theiner, Ueber 
Ivo's vermeintl, Decret ©. 58 ff. 
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4. die ſ. g. eolleetio trium partium, eine Compilation, die wenigſtens 
theilweile aus Ivo dotirt ift, in der erſten Abtheilung Decretalen bis 
Urban II. (F 1099), in den zweiten Goncilienfagungen nach der Pjeudo- 
Iſidoriana, aber mit Zugabe der Synoden zu Conftantinopel v. 692 
und 896 dann des II. Nicäner Eoncil3 v. J. 787, in der dritten endlich) 
Auszüge aus Kirchenvätern, römischen und fränkischen Nechtsbüchern 
ſyſtemiſirt; > 5. eine Sammlung päpftlicher Erläſſe bis Urban I. und 
patriftischer Stellen aus dem Ende des XI. Jahrhd. in XV Büchern, 
baſirt auf die eben genannte Collectio trium partium und det Com— 
pilation Anſelm's von Lucca und nach dem Orte ihrer Auffindung 
(Saragoſſa) von dem gelehrten Bischof Antonius Auguftinus zu Tar- 
vagona, dem fie die Carthäufer- Mönche zugejchiekt hatten, Liber Caesar- 
Augustanus, jeßt aber insgemein die Colleetio Caesar-Augustana 
genannt; 6. die unter dem Namen Polycarpus in der Literatur be- 
kannte, von ihrem Autor, dem GardinalPriefter Gregorius von Com— 
poftella (vergl. unten. 8. 124) alfo benannte Sammlung von 8 in 
Titel unterabgetheilten Büchern, die in der Anselmo dedicata und in 
ver Sammlung Anſelms von Lucca ihre Grundlage hat und bald hinter 
1124 erjchienen ift. 4 Endlich hat Gratian vielleicht auch die aus den 
römischen Archiven dotirte, in ſcharfer Volemik gehaltene Sammlung 
des Gardinals Deusdedit in IV Theilen v. J. 1087 ° und einen 
Baticanischen Coder von VII Büchern mit 497 Rubriken bemüßt. °°“ 
Bei dem Umftande, daß in diefen Sammlungen die vorhergehenden 
von den nachfolgenden vielfach benützt worden find, iſt eine völlig 
zuläſſige Angabe, woher Gratian jede Stelle genommen, kaum möglich. * 
So viel jteht feit, daß unmittelbar neben der Bulgata nur noch 
die Decvetalen Innocentii II. (7. 1143), jedoch gar nicht die aus feiner 
teten Regierungszeit (Fondern nur ein päpftliches Schreiben v. J. 1131 


DOES 5l.eote 8. 

°© In libro Caesaraugustano Carthusianorum, qui Hieronymi Zuritae (Suridae ?) 
fuit . . .* jagt Ant. August. in diss. de emend. Grat. bei Gall. II. p. 254. ©. 
dann Ballerini bei Galland. I. p. 673. Aug. Theiner, disquisit, cerit. V. 
p. 356—359. 

dd Doujat. I. 6. 6. 29. Ballerini bei Gall. I. p. 666; August. Theiner 
l. e. V. c. 5. 8. 2 (die Titel aufgezählt p. 342—345). 

ee Weber ihn und feine literarifchen Arbeiten f. Gonzalez, Comment. in 
deeretal. Greg. IX. Adp. n. 47. Ballerini bei Galland. I. p. 646—656, Franc. 
Ant. Zacecaria bei Galland. II. p. 743—763. 

ee* August. Theiner. ec, V. p. 345 sqgq, 

f Daß Gratian unmittelbar auch aus Pſeudo-Iſidor geſchöpft, jo viele 
Stellen er auch aus der Iſidoriana bringt (nad Paul Riegger, de decereto 
Grat. 8. LXXXI im I. Theile 56, im II. 256, im II. 26), behauptet Niemand, 
auch nit Paul Riegger, diss. de decereto Gratiani $. XXV mit $. XXIX. 
Wäre dies wirklich jo? 
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und 9 Beitimmungen des IT. Lateran-Concils v. 3.1139) und, fehr be- 
areiflich, die Drdensregel des heil. Benedict verwendet worden find; 
aber nicht einmal alle Schriften der Kirchenväter und noch weniger 
der Ordo Romanus, eine angeblich noch aus den Zeiten Gregors I. 
(r 604) herfommende Anweiſung für die Functionen bei dem feier- 
(ihen Gottesdienite, bei den Gonjecrationen der Biſchöfe, Päöpſte, 
Kicchen u. ſ. w.,“” der Liber diurnus, eine Inſtruction aus dem An— 
fange des VIII. Sahrhd. über die Ausfertigung päpftlicher Schreiben, 
über die Ordination des Papſtes und feiner italiſchen Unterbifchöfe, 
über das Pallium u. ſ. w.,s® der bereit3 oben (8. 50) erwähnte Liber 
pontificalis; die Bußbücher, die weltlichen Rechtsbücher und die übrigen 
hiſtoriſchen Werte. Was im Decrete diefen Quellen angehört, ift nur 
duch die oben genannten Sammlungen vermittelt. Es hat dies, wie 
nicht anders möglich, nicht nur merkwürdige Varianten, 9 ſondern auch 
Mängel und Umnrichtigkeiten in das Werk gebracht, ** die aller nach— 
gefolgten Verbeſſerungen ungeachtet nicht völlig behoben find. 

Unter den Stellen, welche im Decrete Gratians zufammengebracht 
find, haben mehrere (meiſt im I. u. I. Theile) die Aufichrift „Palea.* " 


fr Ausgaben dieſes Ordo Rom,, auch Caeremoniale Rom. genannt: die 
ältefte von Georg Caſſander, Cöln 1561, die legte in der Bibl. Patrum, Paris 1644. 
©. not Mabillon, Museum Italieum T. V. Comment. praev. p. VII, 

sg Ausgaben: von dem Jejuiten-Priefter Joan. Garnerins Paris 1680 ; 
vermehrt, v. Crist, Godf. Hoffmann tin dejien „Nova seriptorum et monument. 
eoll, Lip. 1733 (im T. II); zulegt von Prof. Jos. Paul a Riegger, Vien. 1762. 

hh Ein Verzeichniß der von Gratian gebrauchten hiftorifchen und anderen 
Bücher gibt unter und nad) anderen auch die Nichter’fche Ausgabe des C. J. C. 

ü So ift 3. B. der Canon XVII des Cone, Nicaen. I.in Dist. XLVII ec. 2. 
nad der Dionyfischen, im Causa XIV, quaest. 4. c. 8 nad) der Spanischen Verfion 
gegeben. 

kk Ant. Augustinus de emendat. Grat. (j. $. 51 Note q) jagt lib. 1. 
dial,. 1.: „Sed quid est mutandum in Gratiani libro praeter titulum libri seu 
inscriptionem? Et ita multa sunt, ut non facile omnia uno die explicari possint, 
Sed genere tibi errorum quaedam proponam . . . Saepe erratum esse video in 
nominibus hominum, urbium, provineiarum, conciliorum et aliarum rerum, quae 
postea exemplis aptiora fient. Saepe falsae sunt inscriptiones, et quae coneiliorum 
sunt, pontifieum maximornm dicuntur, et quae sunt unius episcopi inferioris, 
romano pontifiei aut concilio generali vel provinciali tribuuntur .... Multa 
Gregorii, Ambrosii, Augustini vel Hieronymi verba esse dicuntur, quae aut nus- 
quam extant aut aliena sunt. Illa quoque ipsa, quae inscriptiones habent veras, 
non recte referuntur, saepe enim contrarias sententias referri seimus saepe valde 
praecisas, Jam vero quae ex graecis fontibus manant, ex varjis interpretationibus 
adferuntur, quasi sint aliorum sceriptorum ac saepe aliud graece quam latine 
significant.“ Eine überfihtlidhe Zujammenftellung der Gebrechen des Decretes, 
auf Grundlage diejer Agoſtin'ſchen Arbeit ailt Doujat. Praenot. can. lib. IV. 
e. 12. Bielfach zu entjchuldigen ſucht den Compilator Paul Riegger, De de- 
ereto Gratiani 88. LXXXIU—XC. CI und CH. 

1 Wie viele Baleen es eigentlich gebe, ift Schwer zu bejtimmen. Die neuejten 
Lehrbücher, wenn fie fih ja auf eine gemeine Angabe derart einlafjen, nehmen 
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Soll das wirflih Spreu heißen oder von p. (post) alia, oder gar 
aus dem Griechischen (TeAır, zaraıov) herkommen? Die Doctrin hält 
aber dieſe Stellen für Einfchiebjel von jpäterer Hand, entjtanden vor: 
nehmlich aus Nandnoten, welche zuerit Paucapalea, ein Schüler Gra- 
tians, nachher aber auch noch andere Gelehrte gemacht haben. Daher 
jet es zu erklären, das die älteſten Manufcripte die wenigiten Paleen 
haben. "® — Die Ullegation aus dem Decrete richtet fich nach feiner 
Eintheilung; nur fängt man jeßt mit dem caput an, und läßt Dis- 
tinctio oder Causa und Quaestio folgen. "" 


„etwa 50° an (Walter, Bhillips),; Andere wollen 85 (Lang, Droite 
Hülshoff); die Fditio Munatiaua des Corp, jur. can. v. J. 1757 gibt in einem 
eigenen Verzeichniſſe 119 an, wovon auf die pars I. decreti 53, auf d. II. 65, 
auf d. HI. nur 1 fallen. ©. auch Note nn. 

mm ©, Sarti (oben, $. 53, Note a) T. I. P.1.$.3. p. 282. oh. Wild. 
Bickell, De paleis, quae in Gratiani decreto inveniuntur, Feftprogramm, 
Marburg 1827. 

Heltere Literatur in den Monita der Correctores Romani (f. unten, $. 67) 
vor dem Decrete Gratian’s, dann Jos. Ant. Riegger, De Paleis, Decreto 
Gratiani insertis observationes, Friburg. 1773 womit zu vergl. Paul Riegger, 
Diss. de decreto Gratiani $. LXII—LXXII. 

an Das Natürlichfte wäre 3. B. Dist. V. cap. 1 (die erfte Palea —); 
Causal. quaestio VII. cap. 6 (hinter welchem auf den Traetatus ordinandorum ver: 
wiejen wird, |. oben vor Note i) ; Dist. IV. de conseeratione cap. 20 (hinter. welchem 
Gratianus auf den tractatus conjugii zurücweist, ſ. den Text hinter Note n); 
aber man citirt, um einen gelehrten Anftrich zu gewinnen, insgemein; e. 1. D. 
V;c6. C.ILgq. 7; ec. 20. D. IV. de conseer. Statt der Zahl des cap. oder 
auch mit derjelben jeste man früher das Anfangswort oder zwei Worte und be- 
veutete Durch die Zahlen 1. 2. 3. dem Xefer, wenn zwei oder mehrere Stellen 
gleiche Anfangsworte haben, ob die frühere oder jpätere gemeint jei. 3. B. ©. 
Dietum est 105. C. I. q. 1 oder ohne die Zahl 105 blos ce. Dietum est (2) 0. J. 
q. 1 (um es von dem ec. 96. C. I. q. L., das auch mit dietum est anfängt zu 
unterfcheiden.) — Deeretum wird nie mit angejegt. Gratian jelbft eitirt ſehr 
unbejtimmt — nach Inhaltsangaben, die bei ihm auffchriftlich gar nicht vorkommen. 
So lehrt er zB, Hinter c. 25. C. XXV,. q. 2, in. der-3.'pars: „Hostilitatis 
quoque vel paupertatis necessitate Episcopales sedes vel mutantur vel duae in 
unam rediguntur, sieut sup. in tit. de mutationeEpiscoporum B. Gre- 
gorius fecisse legitur (er meint ec. 42. C. VII. q. 1). Einige Zeilen jpäter: 
Sed objieitur illud Symmachi Papae „Possessiones, quas unusquisque Ecelesiae 
suo reliquit arbitrio ete.* quae supra in titulo de alienatione rerum 
Eeclesiasticarum leguntur adsceripta (nämli e. 61. C. XVI. q. 1.) 
In dem doctrinellen Anhang zu e. 24. C. XI. q. 3. (f. oben, Note r) wird der 
Anfang der C. XXXIII. mit „Malefieiis impeditus“ ftatt: „Quidam vir malefieiis 
impeditus* angejegt. 

Die Päpfte eitiren gar nur „in decretis* mit Zujegung der Anfangsworte 
der Stelle 3. B. „secundum formam in decretis, quae ineipit Tibi Domino“ womit 
Clemens V. im 9. Titel des II. Buches feiner Sammlung (j. $. 57) das e. 33 
D. LXDI meint. 
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$. 54. Die Decretalen- Sammlung Gregor’ IX. 


Der zweite Theil des Corp. jur. can. heißt von jeinem vor- 
züglichſten Inhalte I(päpitlihe Decretalen von mehr denn 80 Jahren) 
und dem nicht minder gelehrten als troß feines hohen Alters energischen 
Papſte, in deſſen Auftrag er im Jahre 1234 zu Stande kam, die De- 
eretalen Gregov’s IX.* Der Bapft gebrauchte fich für diefe Arbeit 
durch welche den in Dietion überladenen, oft zu weitichweifigen, mitunter 
einander widerjprechenden, auch verſtreuten Decretalen gegenüber einen 
dringenden Bedürfniſſe abgeholfen werden jollte, eines Mannes, der 
eben jo durch feine Gelehrjamfeit wie durch feinen Eifer für ächt kirch— 
liche Intereſſen ausgezeichnet, darum aus einem fernen Klofter an den 
päpftlihen Hof gezogen, daſelbſt unter die Hofcapläne aufgenommen 
und zum Beichtvater des Papſtes ernannt worden war. Diefer Mann, 
defjen Thun und Laſſen, ſeit er mit Hintanjeßung feines Canonicates 
an der Cathedrale von Barcellona und aller Ehren, die ev in Folge 
jeiner adeligen Abkunft, Wiſſenſchaft und praftiichen Anerkennung in 
Ausficht hatte, Dominicaner geworden (J. 1222), voller reiner Aus- 
druck der ſchönen Negel feines Drvens geblieben ift, war der Spanier 
Raymund von Bennaforte (T 1275, jeit 1601 als ein Heiliger 
verehrt). *" Der Papſt ſchickte das fertig gewordene Werf, durch welches 
Gratians Arbeit nichts weniger als verdrängt werden ſollte, nach Bo- 
logna mit einer an die Doctoren und ſämmtlichen Studenten dajelbft 
gerichteten Decretale, in der es zu Ende heißt, Jedermann babe 
ih in Gericht und Schule nur diefer Sammlung zu ge 
brauchen und er verbiete gemejjenen Ernites, daß es Je 
mand, ohne bejondere päpftlide Erlaubniß, fih heraus— 
nehme, eine andere Sammlung zu maden Dur dieſe 
Zufendung jollte die Compilation nicht nur eine jchnelle und leichte 
Berbreitung, jondern zum bejjeren Verſtändniß ihres Inhaltes auch 
eine entiprechende Verbindung mit der Willenichaft erlangen. ” 


a „Deeretalium Gregorii IX. Papae compilatio“ ſ. Doujat., Praenot. can. 
lib, IV, e. 17. n. 4. — und über die ganze Arbeit ec. 17— ce. 20, 

a* Eine kurze, aber jehr anſprechende Biographie diejes in Selbjtverleug- 
nung großen Mannes, nebit der dazu gehörigen Literatur bei Phillips, Kirchen- 
recht IV. ©. 258 fgg. Das Beite gibt die Canonifationsbulfe jelbjt „Romana ca- 
tholica ecclesia,“ III. Calend. Maji 1601. 

b Const. „Rex pacifieus“ Non. Septembr. 1234. (Devoti, Institt. can. 
Proleg. $. 84, Nota) Steht vor der Sammlung abgedrudt ; die entjcheidende Stelle 
darin — unten, Note m, dann j. noch Note o. 
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Das Werk, bei dem Niemand weiter geholfen, beiteht aus fünf 
Büchern, die jelbjt blos numerirt, jedoch alle in mehr oder weniger 
numerirte und rubricirte Titel (zuſammen 185, darunter 85 wie im 
Codex repet. praeleet) zerlegt find. Dieje dann enthalten die legis- 
lativen Beltimmungen (capita oder capitula), jedoch ohne doctrinelle 
Angabe, ohme Subfeription der päpftlichen Decretalen, nicht einmal 
immer in chronologiſcher Ordnung, mir mit Aufichriften, die aber auch 
noch Vieles zu wünjchen übrig laſſen.“ Bei den aufgenommenen De- 
eretalen hat Raymund jehr oft Einiges weggelafen, wag mit der Paren— 
theje et infra angedeutet iſt.“ Meiſt iſt dies der hiſtoriſche Theil, auf 
den die päpftliche Beltimmung als auf das, was zur Entſcheidung dem 
Papſte vorgelegt war, und was nun eben entjchieden wird, jich bezieht. 
Die Doctrin bezeichnet dieje weggelafjenen Stellen als partes decisae, 
was wegen der doppelten Bedeutung des Ausdruds decidere auch 
dann noch paſſend ift, wenn, wie nicht jelten, etwas Anderes aus der 
Decretale weggelaſſen it. ° 

Raymund ſtellt, gewiß in jehr richtiger Auffafjung des Kirchen- 
rechts-Begriffes an die Spitze jeines Werkes den Titel de Trinitate 
et ipsius operibus; de fide et articulis ejus." Dann folgen allge 


e Sehr oft enthält die Auffhrift nichts weiter al3 den Namen des Papſtes 
und oft gar nur ein „Idem.* Für die von Gregor IX. während der Naymund’- 
jhen Compilirung erſt erlafienen Verfügungen, die jo etwas wie die Juſtinianei— 
ſchen quinquaginta deeisiones jein jollten, hat das nun freilich Sinn, aber jonjt? 
Einige Inferiptionen find wirklich falich, jo 3. B. werden gleich Lib. 1. tit. 2. die 
capita 3 et4 dem hl. Auguftin zugejchrieben, da fie doch nur Glofjen find, Lib. I. 
tit. 13. iſt cap. 1. nicht von Gregor IX., jondern Greg. I. SnLib. IV. tit. 20. ift 
e. 4. nicht von Clemens III. ſondern Cöleftin II. u. f. w. Und was jollen die 
vagen Ueberjchriiten „Ex Brochardo lib. 30* (in Lib. IV. tit. 4 e. 2), „Ex Bro- 
chardico hub. 18. (Lips verut see 

d Dergleichen findet ſich jchon in dem Breviar, Bernardi Papiensis oder 
noch vor demjelben in dem jogen. Appendix (j. $. 55. A.) und dann in der 
„eompilatio tertia“ (ſ. $. 55. C.). 

e Naymund hat noch andere Siglen. Er hat nämlich mehrmals eine Con— 
jtitution zerlegt und die Stüce in verjchiedene Theile jeines Buches aufgenom- 
men — wie dies ja ‚auc Sammler vor ihm gethan hatten. Dieje Zerſtücklung 
bedeutet der zur Aufichrift gemachte Zuſatz P. C. (pars constitutionis) z. B. Lib. I. 
tit. 23. bei ce. 5. (tt der andere Theil Lib. IV. tit. 17 c. 79 Immer jedoch wird 
die Signatur nicht gemacht; jo nicht einmal bei der unter 13 Titel in 4 Büchern 
vertheiltenr Decretale „Pastoralis“ von Innocent. II. die das erſte Malin Lib. 1. 
tit. 3. ec. 14. vorfömmt. — — ©. t. t. r. heißt Consultationi tuae taliter respon- 
demus j. L. I. tit. 38 ec. 5. — P. n. heißt Praedecessor noster (Lib. I. tit. 6. 
e. 24); a. r. ift appellatione remota; f. t. heißt fraternitas tua; d, f. n. ift di- 
leetus filius noster. — Ein längeres Verzeichniß ſolcher Abkürzungen gibt das 
Böhmer’jhe Corp. jur. ean. im II. B. gleich hinter Lancelotti Institutiones und 
ſchon Doujat., Praenot. ean. lib. V. e. 18. p. 506 sag. 

f Keine der früheren Compilationen hatte diefen vollen Titel; wohl aber 
tft der 1. Titel des J. Buches im Juſtinianiſchen Coder: De summa Trinitate de 
fide catholica et ut nemo de ea publice contendere audeat. 
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meine Rechtslehren (1. B. 2—4 T.), darauf wird von Bejegung der 
Bisthümer, von deren Erledigung duch Entſagung und von der Nach— 
hilfe bei nachläſſigen Bischöfen geſprochen (I. B. 5.—10. T.). Sogleich 
folgt die Lehre von der Ertheilung der kirchlichen Weihen (I. 2. 
11.—22. T.), dann die Lehre von den Firchlihen Aemtern (I. 8. 
23.— 33. T.) und zuleßt (I. 34. — 43, T.) eine Reihe von Titeln, die 
jo Mancherlei enthalten, daß fich ein leitender Gedanke Schwer herausfinden 
läßt und Vieles auch gewiß beffer in einem der nachfolgenden Bücher 
vorgebraht worden wäre.® Das I. Buch iſt dem gerichtlichen Ver— 
fahren im accuſatoriſchen Proceſſe gewidmet. Das IT. Buch handelt 
zuerit von dem clericalen Leben (Tit. 1.4), dann von den firchlichen 
Aemtern in ihrer pecuniären Bedeutung Tit. 5 et 6), von der Beſe— 
Bung der (niederen) Kirchenämter (T. 7—9), von der Verwaltung des 
fichlihen Bermögens (T. 10—25), von der Erbfolge (T. 26 et 27), 
von Begräbnifien (T. 28), von den Entrichtungen an die Geiftlichfeit 
(T. 29, 30), von dem Ordensſtande (T. 31—37), vom PBatronatsrechte 
(T. 38), von kirchlichen Abgaben (T. 39), von einigen jacramentalen 
Berrihtungen (T. 40—43), dann noch in fieben Titeln von Allerlei 
ohne inneren oder äußeren Zuſammenhang. Das IV. Buch gehört der 
Che an; das V. handelt von den kirchlichen Vergehen und deren Be— 
jtrafung, den Schluß machen zwei den Digeiten Juſtinians abgejehene 
Titel: „de verborum significatione“ und „de regulis juris.“ ® 

Die zufammengetragenen Stellen gehören größtentheils päpftlichen 
Berfügungen an; ‘ aber auch der heiligen Schrift, particularen und 
allgemeinen (leider meiſt jehr unbeftimmt angegebenen) Coneilien, * 
mworunter jenes alte, berühmte von Antiohien, das jchon die Conſe— 
guentia hatte, dann das 3. und 4. im Lateran, den Schriften der 


s Daß Raymund diefe Titel in den früheren Sammlungen, an die er 
ſich hielt (f. d. folg. 8.) vorgefunden, iſt für ihn ſelbſt feine Entihuldigung. Er 
hat denn doch nicht blos die vorgefundenen Titel aufgenommen, jondern mehrere 
ganz neu dazugegeben und die vorgefundenen doc auch in ihrer Neihenfolge ver: 
jegt, einen Titel aber aus dem I. Buche für’s II. herausgenommen, nämlich den 
Tit. de juramento calumniae. Was hinderte ihn die Logische Unordnung auch 
ſonſt noch auszugleichen ? 

h Man hat, (Doujat., Praenot. canon. lib. IV. c. 19. n. 2) für den In— 
halt der einzelnen 8 Bücher folgende fünf einen Herameter bildende Worte: 

Judex, judieium, elerus, connubia, erimen. 

i Nicht blos der Päpſte hinter Innocent. IT, mit dem Gratian jein Wert 
abgejchlofien, jondern auch juppletorifch zu dieſem die Deeretalen früherer Päpſte 
3. B. Gregor's J., Gregor’3 VII., Honorius TI. u. j. m. — gewiß aber vorzugs— 
weiſe Conftitutionen der Päpſte hinter Gratian, worunter die meiften von Ale- 
rander II, Innocent. III., Honorius TIT. 

k Wieder viele zur Suppletirung des Decretes, in Allem 37. 
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Kirchenväter, Bußbüchern und anderen auf die kirchliche Disciplin bes 
züglichen kirchlichen Schriften! — obgleich der Auftrag des Papſtes, 
jeiner Publicationsbulle nad, nur auf Conſtitutionen und Decretal— 
briefe der Päpfte ging. ” Daß bei der Arbeit Raymund fih an bereits 
vorhandene Sammlungen zu halten hatte und etwa in das Eine Bud), 
das er daraus machen follte, nur noch Gregors eigene Conſtitutionen 
und Decretalbriefe, durch die einiges Zweifelhafte bejtimmt wurde, auf 
nehmen mußte, jagt auch die Bublicationsbulle „Rex pacificus“ eigent- 
lich nicht;” ficher aber bat ſich Raymund nur an ſolche Compilationen 
gehalten und deßhalb auch hier und dort Unrichtigfeiten in jeine Samm- 
lung aufgenommen, die zum Theil gewiß unterblieben wären, wenn er 
(wie man bei dem Auftrage, der ihm geworden, und bei der Stelhung, 
die er an dem päpitlichen Hofe einnahm, erwarten konnte) unmittelbar 
aus den römischen Archiven geſchöpft hätte. Freilich wäre die Arbeit nicht 
ſchon in 3 Jahren fertig geworden. — Citirt wird aus diefer Sammlung 
insgemein unter dem Zeichen x, dem das gemeinte capitulum vor — 


I Nebſt dem Brochardus und Brochardieum (j. oben Note e. 3. E.), heißt 
die Auffchrift in Lib. III. tit. 5. c. 2. „Ex corpore canonum“ (j. d. folg. $. 55 
vor Note f und dieje jelbit). Aus weltlihen Rechtsbüchern, die Gra- 
tian jo vieljeitig ausgebeutet, ift nichts entlehnt. (Spricht vielleicht 
auch darum Kaiſer Karl IV. von „frivolis altereationum disturbiis* diejer Samm- 
lung? ©. Paul Riegger, Praef. in opera Innoe. Cironü, im Schmidt’jchen 
Thesaur, j. ecel. I. p. 244). 

m Die aud) für den nächjtfolgenden Sat unjeres Textes beweijende Stelle 
lautet; „Sane diversas constitutiones et decretales epistolas praedeeessorum no- 
strorum in diversa dispersas volumina, quarum aliguae propter nimiam similitudi- 
nem et quaedam propter eontrarietatem, nonnullae etiam propter sui prolixitatem 
eonfusionem inducere videbantur (aliquae vero vagabantur extra volumina prae- 
dieta, quae tamquam incertae in judieiis vacillabant), ad communem et maxime 
studentium utilitatem per dilectum filium, fratrem Raymundum, Capellanum et 
Poenitertiarium nostrum, illas in unum volumen (resceratis superfluis) providimus 
redigendas, adjieientes constitutiones nostras et decretales epistolas, per quas 
nonnulla, quae in prioribus erant dubia, declarantur., Volentes igitur, ut hac 
tantum compilatione universi utantur in judieiis et scholis, distrietius prohibemus, 
ne quis praesumat, aliam facere absque auctoritate sedis Apostolicae speciali.* 

j n Bhillips KR. IV. B. ©. 271 faßt die Aufgabe Raymund's dahin 

auf; erſtens jollte er aus den fünf alten Compilationen (j. d. folg. 8. 55) unter 
Hinzufügung der Conftitutt. und Deeretalen Gregor IX. ein Buch machen und 
zweitens durch Ordnung und Bearbeitung der einzelnen Deeretalen alles Weber: 
flüſſige ausſcheiden und alle Widerſprüche bejeitigen.“ Das Letzte ift gewiß eben 
jo richtig, als das Erſte bedenklich. Oder wo ftehbt davon ein Sota in der 
unter m anbezogenen Stelle? Und wenn das doch richtig, was jollte dann mit 
jenen „decretales extra illa volumina vagantes ef incertae* gefhehen? Konnte ji 
Raymund nicht im päpftlihen Archive Gewißheit darüber verichaffen und beitan- 
den ſie wirklich, fie auch aufnehmen? Daß er fie gar nicht beachten ſolle, fteht in 
diefer Bulle nicht. In der That aibt es auch jolche Conjtitutionen bei Gregor, 
die entweder nirgends oder Doch nicht in den 5 Gompilationen fiehen. Gonzalez 


in adp. n. 53. u 
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Buch und Titel, etwa auch das Rubrum dieſes letzteren allein nach— 
gejeßt werben. ° 


8. 55. Die älteren „quinque compilationes.“ 


Die Sammlıngen, welche Raymund benüste, find folgende „quin- 
quecompilationes:** A. die „eomp. prima“ (ehedem auch 
„liber primus,“ „volumen prim.“) ift das wohl doch erit um 1190 
fertig gewordene Breviarium extravagantium Bernardi Papiensis > 
(+ 1213 als Bischof von Faenza), das in 5 Büchern (ohne Aufjchriften) 
unter 151 rubricirten Titeln Decretalen, vornehmlih von Eugen LI. 
(jeit 1145) bis Clem. II. (7 1191) und andere der firhlichen Lite 
ratur angehörige Stüde ° enthält — zum Theile auch eine Nachleje 
zu Gratian's Decret jein ſollte.“ Für diefen Nachtrag benützte Ber- 


° Die natürlichfte Citation wäre: Deeretalium lib. V. tit. 39. de sent. 
excommunicationis c. 40. (wir eitiven dieje Stelle, weil fie mit Hervorhebung der 
Rolle der „Scholastiei* in Bewahrung des gejchriebenen Rechtes verftehen läßt, 
warum gerade die Univerfität Bologna es war, der die Sammlung zuaejchiet 
wurde). Daraus machte man jpäter c. Per tuas X de sentent. exeom., ec. Per 
tuas 40 X de sent. excom.. (V. 39), «. 40 X de S. E. over e. 40 X de 8. E. 
(V. 39) wohl auch ce. 40 de V. S. — — X tft der hervorzifchende Laut von 
Extra scil. Deeretum Grat. womit, vielleicht auf Veranlaſſung Juftinians in der 
Constit. „Cordi nobis“ $. 2. die Sammlung ehedem bezeichnet worden ift. 

a ©, überhaupt: Doujat., Praenot. canon. lib. IV. c. 16. Augustin 
Theiner, Disquis. criticae I. cap. 1 et 2. Weberfichtlih — Francis. Flo- 
rens, diss, de methodo et auct. collect. etc. bei Galland. II p. 171—174. 
Eine überfichtlich-tabellariihe Zufammenftellung derjelben nad ihren Titeln bei 
Phillips, Kirdene. IV. B. ©. 236— 251. 

b Aus Mißverftändnig des Ausdrudes „eirca Papiensis praepositus,* wie 
er fich bei dem alten Canoniſten Joannes Andreae findet, irrig Cireca genannt, 
(noch von ©. Fr. Roßhirt, Canon. Recht, Schafthaufen 1857. ©.952), Siehe 
Sacobjon, Kirchenrechtl. Unterfuhungen, 1. Beitr. ©. 137 (Königsb. 1831) u. 
Theiner, Desquis, eritieae I. e.1.p. 1—16. — Früher nannte man ihn Bern. 
Balbi (j. Jac. Wex, Ariadne Carolo — Canonica P. I. tab. prooem. memb. 1. 
n, 2., dann unten Note k). 

© Aus der heil. Schrift und den Kirchenvätern. 

A In Nahtragung päpftlicher Decretalen (von Leo J. Gregor I.) und felbft 
von Concilienſchlüſſen von Poitiers u. ſ. w. 

Roßhirt a a. O. ©. 21. jagt in hiſtoriſchem Docententon, den er fo 
gerne anjchlägt, „es war Bernard’ Zweck nicht mehr, eine Ergänzung des Der 
crets zu liefern, alS vielmehr von einem neuen Standpunft aus (ev meint den 
hriftlich-praftifchen) nicht nur das Recht nad Gratian, al3 auch das vor Gratian, 
jedoch nicht in theologischer jondern in juriftifcher Nichtung zufammenzuftellen. 
Daß er fi) oft auf das Decret bezogen hat, verjteht fich von ſelbſt.“ Es fcheint 
aber doch, als ob Sratian nicht blos theologifiren wollte, und angenommen, Ber: 
nard meinte das und gedachte nun das Necht „in juriftischer Richtung” zufammen- 
zuftellen, mußte er dann nicht doch bei weitem mehr aus dem Decret nehmen, als 
er wirklich entnommen hat? Wie endlich paßt dies zu Bernards eigener Erflä- 
rung, es jeien feine Materie deeretales et quaedam varia capitula, quae in corpore 
canonum, registro Gregor. et Brocardo reliquerat Gratianus ?* S. dieje Ertl. bei 
Phillips KR, IV. 8, ©, 212, Note 16, 


Pachmann Kirchenrecht. 1. Band 3, Aufl, 9 
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nard nach feiner eigenen ziemlich klaren Weußerung ° insbefondere das 
„Corpus eanonum“ (wohl jo viel als die comp. Anselmo dedicata) 
und den „Brocardus* (Burchard von Worms); * für die exit hinter 
Gratian erſchienenen kirchenrechtlichen Normen hielt er fich an drei be— 
reit3 vorhanden gewejene Sammlungen. 

Die eine, der „Adpendix ad Coneilium Leteranense tertium“ 
(v. 3. 1179) enthält in 50 Theilen 371 Capitel, darunter im eriten 
Theile die Canones Cone. Lateran. III. in den übrigen Theilen Decre- 
talen von Alexand. II. (1159—1181) bis Clem. TIL; ? die andere 
offenbar auf Grundlage des „Adpendix ad O. L.* angelegt, enthält 
in 65 Titeln vornehmlich Decretalen von Leo I. (440—461) bis Lu— 
cius II. (7 1185); jedoch von Päpſten vor Gratian nur nachtrags- 
weije zu des leßteren Decret und iſt größtentheils Duelle dev dritten, 
die ebenfalls 65 Titel aufweist... Die Verfertiger diejer drei Compila- 
tionen find nicht bekannt: s* vom Drte ihrer Auffindung nennt man 
die dritte die Collectio Casselana;" die zweite, die gar erſt jeit weni- 
gen Decennien befannt it, die Coll. Lipsiensis. ' 

Das Breviarium Bernardi hatte in Bologna hohes Anſehen er- 
langt ® und iſt oft bearbeitet worden. ! 

B. Die „compilatio secunda* (auch noch anders benannt, = zu- 
mal „liber secundus decretalium“ „secundae oder „mediae decreta- 


e ©. die Schlußftelle der vorfteh. Note d. 

t Dben, 8. 51, 4. dann August. Theiner, Disquisit. erit. (oben, 
$. 51, Note k) p. 3. 

8 Mansi, Cone, T. XXII. collat. 248 sqq. und dazu Aem, L. Richter 
de inedita deceretalium collect. Lipsiensi, Lips. 1836 p. 14—17. 

8" ©, jedoch Theinerl. ce. p. 11. 

h S. die Böhmer’sche Ausgabe des Corp, jur. canon. T. I. coll. 185—340, 
wo jie unter 65 Titeln, die in Capitel zerfallen, abgedrudt ift, 

i ©. die Note g citirte Richter'ſche Schrift. 

k Nach einer Angabe des Canoniften Joannes Andreae aus dem XIV. Jahr: 
hundert lehrt Gonzalez Tellez. Comment in deeret. Greg, IX. T. I. adpar. 
n. 51, Papſt Alexander III. habe die Arbeit des Bernardus Balbus (ſ. oben, 
Note b.) betätigt; dagegen erklärt Benedict. XIV. in der Const. „Jam fere sextus,“ 
unter welcher er eine wohlgeordnete Sammlung jeiner eigenen Decretalen nad) Bo- 
Iogna ſchickte, das Breviarium jei „privato solum judicio sententiaque“ herau3- 
gefommen. 

I Angaben darüber bei Phillip’, K. R. IV. B. ©. 216—218; die erfte 
Drudausgabe der „Compilatio prima,“ aber auch der weiteren drei bejorgte im 3.1575 
zu Lerida in Spanien der dortige gelehrte Biſchof Antonius Auguftinus. Dann, 
brachte der Jeſuit Bhilipp Labb&: „Antiquae collectiones decretalium eum 
Ant. Augustini episcopi Ierdensis et Jacobi Qujacii Ieti celeberrimi notis et 
emendationib. Paris 1609.* Bon der Riegger’ihen Ausgabe, einer Zujammen- 
ftellung diejer Sammlungen mit Gregors Decretalen, ift nur ein Theil zu Frei 
burg 1779 erjchienen. 

m Joan. Strauch, Amoenitates jur, can, ecloga, 1. c. 8. 
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les“) ift die (ſehr mängelvolle) Arbeit eines Joannes Galensis 
(Vallensis, Walensis, Guallensis, Gallieus, Volaterranus, Vul- 
teranus), eines Nechtslehrers von Bologna, der vielleicht aus Wales 
gebürtig.”” Um d. %. 1212 zog er vornehmlich aus zwei anderen hin: 
ter dem Breviarium Extrav. in Bologna zu Stande gefommenen Samm— 
lungen päpſtlicher Decretalen, deren eine (nad) dem Mufter des Ber: 
nardiichen Breviarium) von dem Engländer Gilbertus, die andere 
im Nachhange dazu von einem gemwilien Alanus, wahrſcheinlich auch 
einem Engländer, verfertigt war,” jo viel heraus, als erforderlich war, 
um die Gompilatio I. zu ergänzen und die Zeit zwiichen dem Brevia- 
rium (1190) und dem Negierungsantritt B. Innocenz' IH. (1198) 
mit Decretalen, Coneilienchlüffen und ſogar mit Stellen aus den Kir- 
henvätern auszufüllen. ° Bis dahin nur jollte die Zuſammenſtellung 
gehen, weil doch der nächitfolgenden Zeit ſchon fürgejorgt war. Bereits 
fertig lag nämlich jene Sammlung vor, die man jeßt die Compilatio 
tertia nennt. 

O. Diefe eompilatio tertia aber enthält die Decretalen von 
Innocenz' II. vom Antritte feiner Negierung bis zum J. 1210P und 
it im Auftrage des genannten Papſtes von feinem Notar, dem Sub- 
diafon Betrug Collivacinus aus Benevent, P" verfertigt worden. Ver— 
anlafjung zu diefem Auftrage, der noch im J. 1210 genau. vollzogen 
worden ift, gaben zwei Sammlungen ähnlichen Inhaltes, die aber troß 
‚des Umitandes, daß ihre Verfaſſer die römischen Archive benützt hatten, 
dem römischen Hofe nicht genehm waren, Klagen und Bitten des Cle 
rus wie der jtudirenden Jugend verurjacht hatten: die eine hatte der 
Diafon Nainer von Bompofi aus den Decretalen Innocenz' III, die 
während den drei eriten Negierungsjahren erichtenen waren, die andere 
(auf der Schule zu Bologna wegen ihrer Quelle comp. Romana 
genannt) der Arhidiafon Bernard von Compoſtella („Bernardus 
antiquus“) aus Decretalen des benannten Bapjtes bi3 zum J. 1210 zus 
jammengeftellt. © — Demnach ift die vom Bapfte jogleich, wie fie fertig 


m“ Ueber ihn vorweg August. Theiner, Disquisit. eriticae (oben,$.5l, 
HDIeKi.1.20. 2. 8.15. 

» Nach Devoti, Instit. canon. Proleg. $. 81 war Gilbertus ein Abt, 
Aanus Biſchof von Auxerre. ©. no Theiner, 1. c. I. e. 2. $. 1. (auch jehr 
mager). 

° Ausgaben j. oben, Note l. 

pr Theiner, Disguis., crit. 1 .0..2.,8. 2. 

pP" ©. über ihn, der insgemein nur Petrus von Benenent genannt wird 
und als Bifhof von Sabina geftorben ift, Sartil. e. p. 312, August. Thei- 
Neraluchp.221% 

4 Die erfte ift abgedrudt in der Ausgabe der Briefe des Papites Inno— 
cenz’ II. von Steph. Baluzius, Paris 1682 T. I. p.543—606. Die zweite 


9* 


133 
war, nach Bologna abgefertigte Compil. tertia” älter als die secunda, 
die aber ihren Namen von dem älteren Materiale ihres Inhaltes hat, ° 

D. Einen Nachtrag zu dieſer bisher allen authentiſchen 
Sammlung mit Verfügungen de3 Papſtes Innocenz' III, meift feit 
dem J. 1210 und darunter auch jeine jo wichtigen Anordnungen auf 
dem IV. Lateran-Concilium (1215) machte bald nach 1216, dem Todes- 
jahr des großen Bapftes, ein unbekannter, aber ſachkundiger Mann. 
Seine Arbeit, die wie die Compilation vor ihr auch abgefürzte und 
zerfchnittene Decretalen bringt, fand al$ compilatio quarta aller- 
feits Anerkennung, ' obwohl fie nur PBrivat-Sammlıng ift. “ 

E. Die compilatio quinta, von unbefannter Hand, aber — 
wenn nicht vom Papſte Honorius III. jelbft, jo doch in jeinem Auf 
trage gemacht, “ enthält die Gonjtitutionen diejes Papſtes, dazu aber 
auch noch die im J. 1220 vom Kaiſer Friedrich II. bei Gelegenheit 
feiner Krönung in Nom zu Gunften der Firchlicden Freiheit publicirten 
11 Gejeße. * Der Papſt ſchickte 1226 die Compilation an den gelehrten 
Profeſſor und Archidiakon Taneredus a Corneto nach Bologna mit 
der Weifung fie ohmemeiters ſelbſt zu gebrauchen und dafür zu forgen, 
daß fie in Geriht und Schule zur Aufnahme gelange. ? Wenn fie 


Sammlung war nur theilweife befannt nach jener Parifer Ausgabe von alten 
Deeretalenfammlungen (ſ. Note h; jest will ſie vollftändig zu London August. 
Theiner (Disquis. p. 129 sqq.), zu Bajel aber Brof. G. Haenel, (Catalog. 
libror, manuseript. Lip. 1830 p. 556.) aufgefunden haben, 

r Innocentius jchrieb an die „Meijter und Scholaren” in Bologna: „De- 
votioni vestrae insinuatione praesentium innotescat, decretales epistolas a dileeto 
filio magistro Petro subdiacono et notario nostro compilatas fideliter et sub com- 
petentibus titulis collocatas in nostris usque ad XII. annum registris, quas ad 
eautelam vobis sub bulla nostro duximus transmittendas, ut eisdem absque 
dubitationis scrupulo uti possitis, cum opus fuerit, tam in judieiis quam in 
scholis!“ 

s Ausgabe davon in der Agoftin’shen Sammlung oben, Note J. 

t Ausgabe wieder in der oben, Note 1. eitirten Sammlung. 

u Nach Gonzalez Tellez J. e.n. 51. foll Innocentius III. die Appro- 
bation gemacht haben. Auch Benedict. XIV. in der Vorrede zu jeinem Bullar 
(ſ. 8. 71, Note fl... hält fie für eine päpftlich approbirte Sammlung. Wir 
haben feine Beweiſe dafiir aus ächten Documenten aufbringen können. ©. nod 
Aug. Theiner, Disquisit. erit. I. c. 2. 8. 4. 

w Beweis dafür in der Sammlung jelbft Lib. 1. tit. 1. cap. 1. 

x S. darüber J. A. de Riegger, De colleetione deceretalium Honori III. 
dissert. academica, Friburg. 1760 (in opuscul. ad histor. et jus ecelesiast. per- 
tinentibus p. 221 sqq.) Aug. Theiner, Disquis. erit. I. e. 2. 8. 5. 

Herausgegeben tft dieſe Sammlung (mit einem gelehrten Commentar) nad 
einem zu Albi aufgefundenen M. S. zuerft worden von Innocentius Cironius, 
Academ. 'Telosan. Cancellar., Quinta compilatio epistolarum decretalium Honori II., 
Tolosae 1645 ; dann von J. A. Riegger, Vindob. 1761. 

y ©. die in Note w anbezogene Decretale. An diefen jehr gelehrten Tan: 
ered hat Honorius noch andere Aufträge gerichtet, ſ. 4. B. c. 20. 21. X de judie. 
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gleichwohl nur wenig Bearbeitung in der damals üblichen Rorm der 
Gloſſe gefunden hat, jo erklärt fich dies nicht blos aus dem Umftande, 
daß ſie voll von Unrichtigfeiten, jondern vornehmlich daraus, daß Ho- 
norius ſchon das nächſte Jahr darauf gejtorben ift, von feinem Nach 
folger aber alsbald die Sage ging, er werde eine neue zufammenfafjende 
Sammlung bejorgen lafjen. Mit der Verwirklichung dieſes Gerüchtes 
durch die Raymund Bennafort’sche Compilation, find dann freilich alle 
früheren feit Gratian um ihre praftische Geltung gefommen und haben 
nur noch interpretativen Werth. ? 


8. 56. Der Liber sextus. 


Der dritte Theil des Corpus Juris can. ift vom Sahre 1298 
und heißt Liber sextus Deeretalium Bonifaeii VII. oder im ver- 
fürzten Ausdrucke der Liber sextus. 2 Nah des genannten Bapftes 
Abſicht follte das Werk, jelbit wieder in 5 Bücher nach Bernardi Pa— 
pienfis Methode zerfallend, ein wohlgeordneter Anhang zu dem „eben 
fo um- als vorfichtig compilirten Decretalen= Buche Gregor's IX.’ 
fein. Wie die dem liber sextus überall vorgevdrudte Bublicationsbulle, 
die jo jehr an Juſtinian's Compilations Aufträge erinnert, ? erjehen 


Lange Zeit hielt man ihn jogar für den Compilator der in Rede ftehenden Samms 
lung. Dagegen aber erklärt ſich ſchon Cironius Lib. I. tit. 1 e. 1. 

2 Daß die „quinque compilationes“ zum richtigen Verſtändniſſe der Raymund’- 
jhen Sammlung jehr brauchbar, mitunter gar nothwendig find, hat noch fein 
Canoniſt in Abrede geftellt. Ant. Augustinus jagt in feiner VBorrede zu den 
4 Sompilationen, die er zuerit herausgegeben: (j. oben, Note 1.) „Multa 
sunt a Raymundo detracta, quae nisi colligantur, vix reliquorum sententiam de- 
prehendimus, Ex unius saepe rescripti corpore plura veluti membra sub variis 
titulis posita multo facilius cognoscemus.* 

Wie aber andererjeit3 der gelehrte Gonzalez Tellez, I. c. n. 54 der 
Decretale „Rex pacificus“ ungeachtet behaupten will, die Stellen der fünf Com: 
pilationen, die von Raymund in feine Sammlung nicht aufgenommen worden, 
haben fortan, injfoweit ihnen nicht jpäter derogirt worden ift, Gejegesfraft, ift 
ganz unbegreiflich. 

a ©. überhaupt Doujat., Praenot. canon. lib. IV. c. 21. 

a* Da heißt e8 in der Publicationsbulle an „alle Doctoren und Scholaren 
zu Bologna:“ „Quem librum quinque libris aliis dieti voluminis Decretalium 
annectendum Sextum censuimus nuncupari; ut idem volumen senarinm (qui nu- 
merus est perfectus) librorum, illo adjuncto, numerum comprehendens perfeetum 
in rebus agendis formam tribuat et in moribus diseiplinam. “ 

b „... Deeretales hujusmodi diligentius feeimus recenseri: et tandem 
pluribus ex ipsis (cum vel temporales, aut sibi ipsis aut aliis juribus contrariae 
seu omnino superfluae viderentur) penitus resecatis: reliquas, quibusdam ex eis 
abbreviatis et aliquibus in toto vel in parte mutatis multisque eorrectionibus, de- 
tractionibus et additionibus (prout expedire videbatur) factis in ipsis, in unum 
librum eum nonnullis nostris eonstitutionibus (in quibus ad correetionem morum 
subditorumque quietem multa statuuntur salubria, fructus uberes Deo propitio in 
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läßt, ift derjelbe in päpftlichem Auftrage von drei Prälaten: Wilhelm 
Mandagoto, Erzbiihof von Embrün (im jeßigen Departem. Hautes 
Alpes), Berengar Fredoli, Biſchof von Beziers (Depart. Herault) und 
Kichard Petroni aus Siena („Riehardus de Senis“), Bicefanzler der 
heil, röm. Kirche?" zu Stande gebracht worden: nur der Schlußtitel 
(„de regulis juris“), der aber nicht viel canoniihes Sa enthält, 
ift von dem J. Consult. Dinus Mugellanus. ° Es haben die 5 Bücher 
des Sextus mit Decretalen von 8 Päpſten (von Gregor IX. bis Bo- 
nifac. VII) und Beftimmungen der zwei allgemeinen Lyonejer Conci— 
lien v. J. 1245 und 1274, die aber alle auf den Namen Innocentii IV. 
beziehungsweife Gregors X. coneipirt find, 77 rubricirte Titel, nach der 
Reihenfolge der Gregor'ſchen Sammlung, natürlich jomweit es die Ma— 
terie zuließ. Die Inſcriptionen der Capitel find mangelhaft, * die 
Subjeriptionen fehlen gänzlich. ° Bonifacius publicirte die Compilation 
zu Rom und ſchickte fie zu weiterem Gebrauche an die Univerfitäten 
von Bologna und (troß feiner Zerwürfniſſe mit dem franzöfifchen Könige 
Philipp IV. — dem „Schönen“) von Baris.* Der vom Bemwußtfein 
päpftlicher Machtvollkommenheit dictirte, jehr gemeſſene Auftrag, der 
dabei an die Doctoren und Scholaren in Bologna erging, lautet dahin, 
das mit veifiter Meberlegung zujammengeitellte Buch in Bereitwilligkeit 
hinzunehmen und Sich vejjelben fortan in Gerichten und Schulen zu 


domo Domini allatura et plurima in judiciis et extra frequentata dubia decidun- 
tur) redigi mandavimus et sub debitis titulis eollocari. 

b* Ueber ven legten j. Guido Panziroli, de claris legum interpret. 
bip217215 Ihe IF 6249. 

e Die päpftl. Bulle erwähnt feiner nicht, ©. über ihn Panziroli de 
elar. leg. interpre. lib. I. e. 45. Savigny, Geh. d. R. R. im M. V. B. 
8. 140. 141. 

d Noch ‚mangelhafter als in Raymunds Sammlung; meift ift nur der 
Name des Papſtes, etwa noch „in Coneilio generali Lugdun * dabei zu finden. 
Unter den wenigen adrejjirten Deceretalen finden fih nur vier von P. Bo: 
nificius VIII, jo ‚groß auch die Zahl feiner eigenen Decretalen ift, die im 
Liber sextus ftehen, nämlich: Lib. III. tit. 10. e. un. L. II. tit. 15. ce. un. dann 
Lib. V. tit. 2. c..12 und L. V.-tit, 9. c. 2. (Bhillip’s, Kirdent. IV. 3, ©. 
356 Note 2 will nur zwei davon, die erfte und die letzte fennen.) 

° Offenbar find auch im Sextus viele Deeretalen nur theilweife oder zer— 
ſtückt aufgenommen: partes deeisae werden aber doch nur wenige mit „et infra* 
fignirt und die allein bei den Verfügungen des PBapftes Innoc. IV. — nur daß 
in den älteren Ausgaben von dem ungemein langen e. 3. in Lib. V. tit. 12 
hinter dem erſten Sabe ein et infra mit Hinweglafjung der ganzen (freilich durch 
eine jpätere Erklärung — JohannesxXXIl. Const. „Ad conditorem“* VI. Id. Dee. 1323 
— nutzlos gewordenen) Decretale von Nicolaus IH. fteht. ©. dazu Note g 3. ©. 

f C. G. Koch, De Bonifaeii VIII. sexto deeretalium libro, in ejusdem 
opuseula jur can. Giess. 1774. p. 44. sq. Chr. Fr. Glück, Praecognita uberiora 
universae jurispr. eecles. possitivae Germanorum. Halae 1786 p. 356. Nicht ſchon 
Joan. Doujatius in den „Praenotion. canonicar* lib. IV. e. 21. 
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gebrauchen, auch außer den darin fpeciell vorbehaltenen Decretalen 
oder Conjtitutionen Erläffe, die jeit der Decretalen - Sammlung Gre— 
gors IX., von welchen Bäpften es auch fein mag, promulgirt worden 
find, weder anzunehmen noch für Decretalen zu halten. ® 

Veranlaßt wurde Bonifaz zu der von ihm anbefohlenen Samm— 
fung durch die Ungewißheit, in welche binfichtlich mehrerer jeit den 
Decretalen Gregors erſchienener oder dafür ausgegebener . päpftlicher 
Conſtitutionen Gerichte und Schulen gefommen waren. Man hatte zwar 
Sammlungen von diefen Decretalen, ® aber fie waren weder vollitändig 
noch in den aufgenommenen Stücden verläßlich, und ſelbſt die Univer- 
fität von Bologna hatte ſich an den Papſt gewendet, um eine authen- 
tiſche Compilation zu erlangen. Der Bapit ging, wie die Burblicationsbulle 


& „Universitati vestrae igitur per Apostolica seripta mandamus, quatenus 
librum hujusmodi cum multa maturitate digestum, quem sub bulla nostra vobis 
transmisimus, prompto suscipiatis affeetu, eo utamini de caetero in judieiis et 
scholis, nullas alias praeter illas, quae inferuntur, aut specialiter reservantur in 
eo, Decretales aut Constitutiones, a quibuscunque nostris praedecessoribus Romanis 
Pontifieibus post editionem dicti voluminis (scil. Gregor. IX.) promulgatas, re- 
eepturi ulterius aut pro Deeretalibus habituri.“ 

Welche Conftitutionen und Decretalen rejervirt fein jollen, ift mit Ausnahme 
der oben, Note e citirten e. 3, die, wie die Gloffe bemerkt, nur darum, weil fte 
noch fortan gelten jollte, mit ihren Anfangsworten und einem et infra anbezogen 
morden jei, nur aus L. V.tit. 2. c. 20. $. ult. zu erkennen. Nach der Gloſſe gehören hieher 
Lib. IH. tit. 4. ec. 39 und e. 40 und Lib. II, tit. 7. c. 8. Bon einer Refervation geſetz⸗ 
licher Anordnungen ift aber da nirgends eine Silbe zu leſen, alle diefe Stellen 
enthalten nur einfache Auslegungsregeln. Noch weniger willen wir uns zu er- 
Hären, wie nach Phillips Kirchen. IV. B. ©. 362 Note 21 „namentlich auch 
da3 cap. Piae sollieitudinis 1. de praebend. et dignit, in Extravag. com. (j. unten 
8. 58) zu dieſen vejfervirten Deeretalen’ gehören joll. Wo im Sextus ift fie denn 
vejervirt ? Sie fällt freilich ihrem Inhalte nach mit Lib. III. tit. 4. c. 2. u. 3. u. c. 34 
zufammen, aber eben deßhalb, jollte man meinen, ijt ſie nicht vorbehalten worden. 

h Bier gibt es Davon: 

1. eine größtentheil8 aus Beitimmungen de3 I. Conciliums von Lyon (1245) 
und einigen anderen Verfügungen des Papſtes Innocentius IV. von diejem 
felbft veranlaßte, die mit dem Auftrage nah Bologna geihieft wurde, die darin 
mitgetheilten Canones unter jene Titel der Gregoriſchen Deeretalen, für welche fie 
päpftlicherfeitsS angezeichnet waren, einzureihen (ſ. diefelbe unter 42 rubrieirten 
Capiteln, im Anhange des Böhmer’jchen C. J. C. T. II. coll. 351—368, dann 
die von August. Theiner Disquisit. erit. I. c. 5 p. 63 gemachte Bejchreibung 
des in der Breslauer königl. akadem. Bibliothef unter der Signatur II. F. 20. 
aufbewahrten Decretalen M. S.) 

2. Eine andere Sammlung enthält 19 Deeretalen Alexander II. (1253— 
1261); fie fteht in dem Cod. lat. Fol. 195—209 auf der Münchner Bibliothek 
(Phillips RR. IV. 3. ©. 352.) 

3. Eine dritte enthält die Beichlüffe des IT, Lyoner allgem. Concils vom 
%. 1274; fie kömmt in allen Goncilienfammlungen vor und fteht etwas anders 
auch bei Böhmer a. a. D. T. II. Adp. coll, 369.) 

4. Die lege Sammlung brachte blos 5 Decretalen von Nifolaus II. 
N en Findet fih in einem Erlanger Codex j. Walter K. R. $. 196 

ote 4, 
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erjehen läßt, gerne darauf ein, und —indem er nicht blos die Authenti- 
cität der einzelnen Gonftitutionen erproben ließ, um ſolche nad dem 
Beispiele einiger jeiner Vorgänger im PBontificate ! unter die gehörigen 
Decretalen-Titel nachträglich einreihen zu laſſen, ſondern ein eigenes 
Buch davon zu machen befahl, erhielt er eine Menge bereit3 beitandener 
Handjchriften der Gregor’schen Decretalen im Gebrauch und erjparte 
denjenigen, welche ihrer Aemter over Studien wegen auch noch Die 
jpäteren Eicchlichen Normen haben mußten, die großen Kojten, die durch 
das Berfertigen neuer mit den Nachträgen bereicherter Manuſcripte 
nothwendig geworden wären. — Citirt wird diefe Sammlung wie jene 
Gregors IX., nur fjeßt man mit Weglafjung des X am Ende des 
Citats die Worte in VI. oder 6. wohl auch ap. Bonifac. 


8. 57. Die Clementinen. 


Der vierte Theil des Corpus jur. can. heißt von jeinem In— 
halte, wie von dem Papſte, der ihn anfertigen ließ, die Glementinen. * 
Diefer Papſt war Clemens V. (1305—1314) und eben nur feine Con- 
jtitutionen, meiſt Diejenigen, die er auf den allgemeinen Concilinm von 
Vienne (1311 und 1312) erlaſſen, waren es, die, aber zum Theil anders, 
al3 fie eben in Vienne gemacht und publicirt worden waren, in ein 
Buch zuiammengeftellt worden find. Daß ſich dieſes Buch unmittelbar 
an den „Sextus“ anschließen follte, johin alle noch vom Papſt Bo- 
nifaz VII. (+ 1303) ſpäter erlaſſenen jo wie die von deſſen Nachfolger 
im Bontificate Benediet XL. (F. 6. Juli 1305) emittirten Berfügungen 
ohne weitere praftifche Bedeutung jein müßten, hat Clemens V. eben 
jo wenig erklärt, al3 daß diejenigen feiner eigenen Decretalen, die in 
die Sammlung nicht aufgenommen worden, jofort nichts mehr gelten 
jollten. Wer eigentlih der Mann war, der die Abficht des Papſtes ing 
Werk fette, ift nicht befannt; ſchon am 21. März 1313 publicirte der 
Vapit die neue Sammlung zu Monteaux (Castrum de Montiliis in 
der Vrovence) und ſchickte fie vielleicht ſelbſt noch an die Univerfität 
von Drleans, deren dankbarer Zögling er gewejen.? Sie an andere 


i So 3. B. Innocent. IV. (ſ. die vorſtehende Note h.) 

k Beifpielweife c. 1. de sent. exe. in VI. oder c. 1. de S. E. (V.II) in 6. 

a ©, überhaupt Joan. Doujat. (oben, $. 56, Note £.) lib. IV. c. 22 — G. 
Lud.Boehmer, De Clementinis in deſſen Observat. juris. can. Gött. 1768. Just. 
Henning. Boehmer, Diss. de deeretor. Rom. Pontifieum variis collect. et 
fortum. $: XVII (im II. Theil jeines C. J. C.) 

b Georg Lud. Boehmer |]. e. $. IX will in einem Kafjel’ihen Coder 
ein päpftliches Schreiben an „Magistris et Scholaribus Aureliani commorantibus* 
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Univerfitäten, zumal nach Bologna, zu fenden, verhinderte ihn fein un- 
verhofft Ichneller Tod; es that dies exit 1317 fein Nachfolger, der ſehr 
rührige B. Johannes XXI. mit der Weifung, die Sammlung, wie er 
fie gibt, bereitwillig hinzunehmen und munteren Studiums fich der 
darin enthaltenen Conftitutionen in Gericht und Schule zu gebrauchen — 
Eine Legislative Benennung diefer Sammlung findet fich nirgends; 
doch joll Clemens V. „liber septimus* im Sinne gehabt haben. “* 
Daß man aber diefe Bezeichnung in Doctrin und Braris dennoch nicht 
aufnahm, geſchah wahricheinlih, um dem Irrthum vorzubeugen, als 
ihließe fich diefe Sammlung eben jo fnapp an den Sextus, wie diefer 
an die Decretalen Gregor’s IX. 

Die Clementinen zerfallen gleichfalls in 5 Bücher und dieje in 
Titel, 52 zufammen, auch wieder jo viel möglich in der Neihenfolge 
der Gregorifchen Decretalen. — Citirt wird aus den Clementinen, wie 
aus dem Sextus, natürlich am Ende mit „in Clem.“ d 


8. 58. Die Ertravaganten-Sammlungen. 


Die zwei le&ten Theile des Corp. jur. can. bilden die beiden 
Ertravaganten-Sammlungen, die eine Extravagantes Joannis XXII. — 
die andere Extravag. communes genannt.* Die erſte enthält nur 
20 Conjtitutionen des Papſtes Johannes XXI. aus den Jahren 
1316—1324; die andere dagegen hat 73 Conjtitutionen von 12 oder 
13 Bäpiten, jenachdenm man den Päpſten Martin IV. (1281—1285) 
und Martin V. (1417—1431) je eine Conititution, over mit Weglafjung 


gefunden haben. Bedenken madht Drofte-Hülshoff, KR 18 © % 
Note 64. ©. noch Florens, De methodo et auctorit. colleet. Gratiani ete, bei 
Galland. I12p..175..176, 

© „Avenione, VII. Cal. Nov. 1317* ift die dem Terte der Clementinen- 
Compilation im Corp. Jur. vorgedrudte Publticationsbulle datirt. — Daß an der 
Sammlung, wie fie urfprünglich gewacht worden war, hinterher Manches abge: 
ändert worden ift, geht aus den Biographien Clemens’ V. (Baluzius, Vitae 
Papar. Avenionens. T. I. p. 120) und aus einer Yeußerung, welche der Gloſſator 
Joannes Andreae bei den Worten „de eaetero* zur Publicationsbulle machte, 
hervor. Wie weit aber Clemens V, wie weit erit Joan. XXII. modificirt hat, 
ift nicht befannt. 

e*&, auch den von Theiner bejchriebenen Breslauer Goder II. F. 20. 
(oben, $. 56 Note h. 1.) 

48,8. e 1. de sepult. in Clem.; auch Clem. 1. de sepult. oder Clem. 
1. de sepult. (III, 7). 

a Doujatius, Praenotion. canonie. lib. IV.c.23 sq. J. Wild. Bidell, 
Ueber die Entftehung und den heut. Gebraud der beiden Ertravaganten - Samm- 
lungen des C. J. O. Marb. 1828. 
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des erfteren dem letteren allein zwei zufchreibt, und am Schluffe ihres 
dritten Buches noch eine Verweiſung auf eine Glementine. ?" Sie hat 
ihren Namen nicht von den Antheilen mehrerer Päpſte an ihrem In— 
halte, ° fondern davon, daß die Mehrzahl der darin enthaltenen Ertra- 
vaganten, die bis Sixtus IV. (bis 1483)" reichen, in den Ausgaben, 
welche während des XV. Jahrhunderts gemacht wurden, enthalten war, 
jo daß Extrav. communes joviel als die gewöhnlichen Ertravaganten 
bedeuten fol. Der franzöfifche Licentiat Sean Chappuis® erſt brachte 
fie auf die jeither ftändig gebliebene Zahl 73. Es find darunter 32 
Decretalen Johann's XXI. und zwar 3, die auch ſchon in der erjten 
Sammlung vorkommen. Der Grund, daß man nicht alle Gonftitutionen 
diefes Vapftes in eine Sammlung aufgenommen ift blos darin zu 
fuchen, daß der gelehrte Brofeffor von Toulouse Zenzelinus de Cassa- 
nis (Gaucelin de Cassagnies)°” jene 20 Gonftitutionen wiffenschaftlich 
bearbeitet und ihnen dadurch eine Art Zufammenhang verichafft hat, den 
man feit dem Erjcheinen diejer Bearbeitung (1325) nicht, mehr aufzuheben 
Pietät genug hatte. Daß aber doch noch 3 davon auch unter den 
Kxtrav. Communes vorfommen, * iſt nach Chappuis’ eigener Angabe 
vem Umftande zuzuschreiben, daß diejelben, wie von Zenzelinus jo von 
einer anderen Gelebrität jener Zeit, Guilelmus de Monte Lauduno be 
arbeitet worden find. Um diejer Bearbeitung wegen und mit ihr nahm 
fie Chappuis in die Ausgabe der Ertravaganten auf, die er in Paris 
im Fahre 1500 und ſodann wieder 1503 zu bejorgen hatte. Bon diefem 
Gelehrten ift auch die Form, in welcher die beiden Ertravaganten- 
Sammlungen im Corpus juris. can. ericheinen. Die Extravagantes 
Joannis XXH. find nämlich nicht in Bücher, wie jehr begreiflich, ſondern 


b Noch der gelehrte Prof. Dr. Joſef Schöpf nennt in der 1. Ausgabe 
jeines famoſen KirchenvechtS (ob auch in der zweiten, weiß ich nicht) 70 Conſtitu— 
tionen von 25 Päpſten. Was foll man von dem Sejuiten D. Bouix (Tract. de 
prineip. jur. can. P. II, sect. VI. c. 16. n. 3) jagen? 

b* Darum darf man aber doch nicht jagen, Die Extrav. communes ent- 
halten 74 Gonftitutionen. 

© ©&o docirte man früher ziemlich allgemein. Schon Doujat. jagt es in 
Praenot, can. lib. IV.e. 23. n. 5. 

e* Die jüngfte diefer Extravagantes com. ift Pridie Non. Septemb. 1483 
datirt; die ältefte gehört mwahrjcheinlich doch dem Papſte Bonifac. VIIL, nicht 
aber, wie die Inſcriptionen wollen, Martin. IV. (1231—1285) oder gar Ur: 
ban. IV. (1261—1264) ©. noch $. 63. 

4 Weber frühere Sammlungen von Grtravaganten j. Bickell a a O. 
©. 9, 24, 

e Bon ihm tt auch der erite namhafte Verſuch einer Fritiihen Ausgabe der 
Yuftinian. Inſtitutt. mit Wiederherftellung der griehifhen Texte, Baris 1503, 

e* Ueber ihn Panziroli, De clar. legum interpret, lib. III. c, 20. 

SSH Note. 


139 


nur in 14 rubricirte Titel, auch wieder, fo viel möglich, nach der 
Titelfolge des Decretalen Gregors IX. abgetheilt.. Dagegen tft für die 
Extravagantes communes die herfömmliche Eintheilung in 5 Bücher 
mit fubjumirten Titeln beibehalten, nur heißt es bei dem IV. Buche, 
aus Mangel an eherechtlichen Conftitutionen: Liber quartus vacat.® — 
Gitirt wird aus diefen beiden Sammlungen in ähnlicher Weiſe wie aus 
dem Liber sextus. ® 


$. 59. Die Theile des Corpus Juris canonici in ihrer 
päpftliden Anerkennung. 


Daß die bisher (88. 53—58) beſprochenen Theile des Corpus 
Juris canoniei wirklich find, was wir von ihnen gejagt haben, zeigt 
vorweg jene Ausgabe diefer Sammlungen, welche der Bapft Gregor XII. 
angeordnet und im Jahre 1582 veröffentlicht hat.” ES umfaßt Gregors 
Ausgabe alle angegebenen ſechs Sammlungen, zwar nicht unter dem Ge- 
fammttitel Corpus juris canoniei, aber mit einer päpftlichen Erklärung 
v. 1. Juli 1580,° die wie fie ohnehin den Ausdruck Corpus Juris 
eanonici flar und mehr al3 einmal ausipricht, feinen Augenblic 
einem Zweifel, was der Papſt unter demjelben veritanden habe, Raum 
gibt. Aber auch darüber kann, alle Umftände veiflich erwogen, kaum 
ein Zweifel fein, in welhem Sinne Bapjt Gregor XI. das Decret 
Gratian’s, die Decretalen » Sammlungen der Päpſte Gregors IX. Bo- 
nifaz VII. und Glemens V. und die beiden Ertravaganten = Samm- 
lungen unter den Ausdruc Corpus juris ecanoniei fubjumirt und nur 
nach dem duch päpftlihe Commiſſion in diefen Compilationen berich— 
tigten Texte in den Drud zu legen veritattet hat. Er ſah in ihnen 
Sammlungen, die theil3 in Folge päpftlicher Weifung (wie die Drei 


& Es mag diejes liber q. vae. leicht als eine lächerliche Bedanterie erjcheinen ; 
aber es zeugt doch von einer Achtung der mahgebend gewordenen Methode und 
der darauf bedingten Ordnung, die auch ihr Gutes hat und Einem wenigftens die 
— Erfahrung, daß Studirende vor lauter Syſtem das Geſetz nicht finden, 
erſpart. 

h 3.8. ce. 2. de elect. in Extrav. Joan. XXIL, oder 

e. un. de praeb. in Extrav. Joan. XXI. (3. se. tit.) oder auch 
Extrav. Joan. XXII. 1. de concess. praeb. (4.) 
Damit find folgende Stellen in der Extrav. com. gleichlautend: 
G. un. ne sede vacante in Extrav. com. 
c. 4. de praeb. in Extrav. com. (II, 2.) 
Extrav. com, 1. de off. deleg. (I, 6.) 

a ©. 8. 67. 

b Beginnt mit „Quum pro munere* und fteht in den Drurfausgaben 
meiſt voran, 
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authentiichen Decretalen-Compilationen) für die ganze Kirche, jo weit 
fie auf Erden bejteht, theils in Folge langer Uebung für einen großen 
Theil derjelben gültiges Recht enthalten. In dieſer Borausfegung nannte 
man, wie er wohl wußte, lange ſchon das Gratianfche Decret und die 
drei päpftlichen Decretalen = Sammlungen Corpus juris canoniei; wie 
hätte er nun auch noch auf zwei andere Sammlungen diefen Namen 
beziehen wollen, wenn er nicht auch bei ihnen von derjelben Vorausſetzung 
geleitet gewejen wäre? Er hatte aber diefe Neberzeugung, darum wollte er, 
daß alle jechs öfter genannten Sammlungen im verbejjerten Terte in 
einer zu einem ähnlichen Zwede bereit3 vorgerichteten Druderei zu 
Kom treu und mangellos unter die Preſſe kommen und nach jolchen 
römischen Eremplaren zur größeren Bequemlichkeit „ver Chriftgläubigen 
überall, innerhalb und außerhalb Italiens, diesjeits und jenjeits der 
Berge” von katholiſchen Buchdrudern weitere Ausgaben des Corp. 
juris can. gemacht werden. Wie ließe fih"ohne die Weberzeugung des 
Bapftes, daß man im Allgemeinen auch die in den beiden Ertrava- 
ganten-Sammlungen enthaltenen Gonjtitutionen für vechtsverbindlich 
anjehe, doch nur begreifen, daß der Bapjt wie das Decret und die päpit- 
lihen Decretalen-Sammlungen, jo auch die beiden Etravaganten-Com— 
pilationen ämtlich vevidiren ließ; doch nicht um der Wiſſenſchaft willen, 
für welche der Papſt als folcher nicht berufen ift und der er durch die 
Sichtung anderer Bücher 3. B. der damals ſchon jehr angejtrittenen 
Pieudo-fivoriana gewiß mehr, als durch eine officielle Kritif dieſer 
harmlojen Ertravaganten geleiltet haben wirde.?" Allerdings hat 
Gregor XII. diejelben nicht exit zu gemeinem Nechte erheben wollen; ° 
auch gab ihnen der Umstand, daß ſie jeit Anfang des XVI. Jahrhd. 
in allen Ausgaben des Corp. jur. can. ftanden, an fich allein noch 
nicht den Charakter einer reeipirten Sammlung; ° gewiß aber haben 


b* Infandissimus foret, bemerft Boehmer, de varia decreti Grat. fort. 
$. XVII Note p. 3. ©., qui sibi aliisque persuadere vellet ob solum theoreticum 
et non potius ob genuinum usum practicum tot eruditissimis viris hunc Herculeum 
laborem demandatum totque vigiliis ad exitum perductum esse.“ 

e ©, Drofte-Hülshoff, Kirchenr. I. B. Note 171 (gegen Eichhorn). 

4 Daß, wie die Verhandlungen auf dem Goneilium von Goftnit und Bajel 
beweijen, die NReception der canonischen Sammlungen im Gegenfat zu der jpäteren 
Gejesgebung damals entjchieden war,“ weil nämlich auf diefen Goncilien von 
Reservationes in corpore juris clausae die Rede war, damals aber nur 4 Theile 
das Corpus juris can. ausmachten — das ift in ſoweit unrichtig, als damit jeder 
weiteren Neception Präcluſion gemacht jein ſoll. Womit ließe fich ein ſolcher Ab- 
Schluß rechtfertigen? Daß ferner, „al® Chappuis die Ertravaganten ſammelte, be- 
reits die Giltigfeit und Anwendbarkeit der einzelnen derjelben feftftand” mag an 
genommen und zugegeben werden; es liegt aber doch das Geſtändniß darin, daß 
bereitö einzelne Extravagantes eine weitere, als blos ihre urjprüngliche Geltung 
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fie diefen Charakter wenigſtens im Allgemeinen, und ohne daß der 
Beweis des Gegentheils bei einzelnen ausgejchloffen ift, aus einer langen 
Uebung, die Schon vor ihrer Zufammenftellung mit den 4 anderen 
Theilen des Corp. jur. can. bejtand, jeither aber immer intenfiver und 
weiter wurde, 


8. 60. Der unglüdlide Liber septimus. 


Derjelbe Papſt, der für die vorhandenen ſechs Theile des Corp. 
jur. can. Zeugniß gab, ging auch mit einer Specification diejes Corpus 
um, indem er einen liber septimus Deeretalium machen ließ, der fich 
an den sextus anschließen und jo nicht nur das bis dahin neueite 
Recht enthalten, fondern wahrscheinlich die Elementinen und beide Ertra- 
vaganten-Sammlungen überflüffig machen jollte. Die Arbeit war einer 
Commiſſion von drei gelehrten Cardinälen (darunter Franc. Alciati, 
Sohn des berühmten Civiliften Andr. A.) übertragen worden, die nach— 
folgenden Päpſte ließen diejelbe unter wiederholten Wechjel der 
Commiſſionsglieder fortjegen. Als endlich im Juli 1598 das Buch ver- 
öffentlicht werden follte, 309g e8 Clemens VIIL, der doch als Cardinal 
(Hippolyt Altobrandini) jelbjt Commiſſionsmitglied geweſen, zurück und 
verbot die Verbreitung. * AS Grund diejer unerwarteten Verfügung, 
die aber jehr jtrenge befolgt wurde, wird angegeben, der liber sep- 
timus babe auch die Beitimmungen des Conciliums von Trient ents 


hatten. Und was fonnte die Praxis hindern, fie noch weiter, wie andere päpft- 
S Anordnungen gelten zu laſſen? Vergleiche dagegen Richter, Kirchenrecht 
‚79 Note 3. 

Allerdings ift die Anficht, daß die zwei Exrtravaganten-Sammlungen zum C. J. 
C. nicht gehören, feine vereinzelte. Sagt doch ſelbſt Papſt Benedict, XIV. in jenem 
Schreiben, unter welchen er die Sammlung jeiner Conftitutionen nad) Bologna 
ſchickte (ſ. oben $. 55, Note k): „Quodsi appellatione Corporis, ut ajunt, juris 
canonici comprehendi tantum debeant cungestae a Gregorio IX. Bonifacio VIL. 
et a Clemente V. decretales, hoc volumen nostrum illo sane nomine haud con- 
tineri certum est: sin autem appellatione Corporis j. c. intelligendum est, quid- 
quid ab apostolica autoritate promanat (qua omnes Rom. Pontifices aeque prae- 
diti sunt), tum hujusmodi nuncupatione librum quoque nostrum comprehendi nemo 
infieiabitur. Doc entiprechen die hier angegebenen Bedeutungen dem bejtehenden 
Sprachgebrauche? Wir haben wenigitens gehört und gelejen, daß das Gratian'ſche 
Deeret auch zum Corp. jur. can, gehört (Bergl. Inst. Henning. Boehmer, 
de varia decreti Grat. fort. $. XVII. Note n.) und weder gelejen noch gehört, 
daß alle päpitlichen Erläfje, wo fie auch jtehen mögen, das Corp. jur. can. bilden. 

a 6&. Fagnani, Comment. ad e. 12 de judie (I, 1.) dem bi in die 
jüngften Seiten herab die Canoniften, wenn fie es der Mühe werth finden, joldhe 
Kleinigkeiten zu erwähnen, getreu nachzufchreiben. ©, noh Boehmer, de decre- 
talium Rom. Pontifie. variis colleet. et fortunis $. XVII. Note 103. (im Unfange 
des II. Theiles von deſſen Corp. jur. can. 
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halten; diefe zu commentiven, mit Anmerkungen zu verjehen oder ſonſt 
zu erläutern, habe bereits Papſt Pins IV. in der Bulle, mit welcher 
er das Trienter Concilium beftätigte, ftrenge vorboten,? die Gelehrten 
aber hätten e3, erjchienen dieſe Concilienfagungen im Inhalte eines 
integrivenden Theiles vom Corpus juris eanoniei, ihrerſeits für ihre 
Aufgabe anjehen müſſen, fih in gelehrten Arbeiten darüber, wie ja 
früher auch mit dem Inhalte der anderen Theile des Corp. jur. can. 
geſchehen war, auszusprechen. Aus diejer Verlegenheit, entweder dem 
päpftlichen Verbote ungehorfam oder ihrem wiſſenſchaftlichen Berufe 
untreu zu werden, ſollte ſie die Zurücknahme des Buches befreien. 
Schwerlich aber wird irgend ein unbefangener Leſer an dieſen Grund 
glauben. Den katholiſch Geſinnten konnte, zumal wenn das Verbot, 
für das man fürchten zu müſſen meinte, in der Bromulgationsbulle 
de3 Septimus wiederholt wurde, bei jener bevegten Alternative die 
Entſcheidung fir den Gehorjam nicht einen Augenblid zweifelhaft jein; 
bei den übrigen, fie mochten nun Katholifen oder Matholiten heißen, 
war die Gefahr fiir das päpftliche Berbot immer diejelbe, die Trienter 
Beftimmungen mochten blos in eigenen Büchern oder auch im Bereiche 
des Corpus jur, can. vorkommen. Uebrigens mußte ſich jene Bejorgniß 
längſt Schon geregt haben, warum wurde fie erit am Ende der zwölften 
Stunde beachtet? Befriedigender wäre vielleicht die Annahme, daß 
irgend unerwartete Wendungen in den politiichereligiöfen Wirren jener 
traurigen Zeit den päpftlihen Widerruf motivirt haben, Clemens VIIL, 
den unjfeligen Gang der Ereignifje überblidend, fürchtete vielleicht über- 
dies auch, duch jeinen liber septimus den reforntluftigen Gegnern eine 
erwünſchte Gelegenheit zu geben, die päpitlihe Auctorität theoretisch 
und praktiſch in Frage zu Stellen, während doch, wenn es feinen liber 
septimus gab, wegen der ficheren Ausficht auf Privatſammlungen und 
bei dem Umſtande, daß die Beitimmungen des Trienter Conciliumg, 
die Grundlage der neueren Nechtsgeitaltung, ohnehin gedruckt vorlagen, 
nicht viel verloren ſchien. 


b Const. „Benedictus Deus, “VII.Cal. Febr. 1564 „... Ad evitandam praeterea 
perversionem et confusionem, quae oriri posset, si unicuique liceret, prout ei 
liberet, in decreta Concilii commentarios et interpretationes suas edere, Aposto- 
liea auctoriate inhibemus omnibus . . . . ne quis sine auctoritate nostra audeat 
ullos ecommentarios, glossas, adnotationes scholia ullumve omnino intipretationis 
genus super ipsius Coneilii decretis quocungque modo edere aut quidquam 
quocunque nomine etiam sub praetextu majoris decretorum corroborationis aut 
executionis aliove quaesito colore statuere.* (Eine jehr kluge, wenn auch) jelbft im 
canonifchen Rechte nicht mehr neu gemejene Verfügung, vergl. c. 3 vers. fin. „Et 
quia sub colore .... . de Verb. sig. in VI, was — aber ſchon c. 2. de V. S. in 
Extrav. Joan. XXII widerrufen ift. 
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$. 60. Legislative Bedeutung des Corp. juris canonici. 


Wir wenden und nunmehr zur Frage um die legislative Be- 
deutung der einzelnen im Corpus juris canoniei enthaltenen Stellen. 
Es fünnte diefelbe nicht umgangen werden, wenn alle dieje Stellen 
ſchon vor ihrer Aufnahme in das Corp. jur. can. allgemein giltiges 
Kirchenrecht enthielten, da doch für den Fall der Antinomie Auskunft 
gejchafft werden müßte, um jo weniger kann dies gejchehen, da das 
im Corpus juris canoniei Enthaltene an fich zum Theil nur dem 
Particular-Kirchenrechte, vielleicht nur dev weltlichen Gejeßgebung an- 
gehört, vielleicht gar nur aus Schriften, die ohne alle geſetzgebende 
Autorität find, entnommen iſt. Die Frage fanıı natürlich nur ſolche 
Stellen betreffen, welche, wie rein biftorifche, nicht ſchon an ſich ganz 
unfähig find, in dispofitiver Weife zu gelten. * Ferner fallen alle 
blos doctrinellen Beftimmungen in Gratians Decrete, welche von Gra- 
tian jelbit find, (die jog. dieta Gratiani) jo wie alle jpäteren blos 
doctrinellen Zuſätze in jedem Theile des Corpus jur. can. außer 
den Kreis der anzuftellenden Unterfuchung, da es von ihnen gewiß ifl, 
daß fie eine Gejeßkraft nie hatten, nie erhalten haben. ? Db und wieweit 


2.9. 3..c: 9: Disk XIX 

b Franc. Florens, De meth. et auct. coll. Bei Galland. II. p. 170. 171, 
Anders wäre es, wenn das Gratian’sche Deceretum eine päpftliche Beftätigung für 
fich hätte, die aber nirgends vorliegt (Ant. Augustinus de emend. Grat. bei 
Galland. II. p. 238). Bapft Eugen hat diejelbe nicht gegeben und die Stellen, 
die man aus den Noten des Advocaten Alexand. Machiavelli zu Sigonii historia 
Bononien. lib. II. ad a. 1151 dafür anführt, ſprechen jchon an fich nur von einer 
Berftattung des Papftes, darüber vorzutragen (ſ. diejelbe bei Paul Riegger, 
de decereto Gratiani $. XVI. vergl. S. CIV und CVI, dann j. auch J. Henning. 
Boehmer, de varia deereti Grat. fort. $. XVIL); fie find aber, wie das ganze 
Calendarium Archigym. Bononiensis, dem te entnommen jein jollen, ein Mach- 
werk Machiavelli's, „der, wiewohl jonit ein redlicher wohlwollender und ſelbſt frommer 
Mann, (12!) aus einem verfehrten Intereſſe an der vaterländiichen Gejchichte fein 
Leben damit zubrachte, diejelbe zu verfälfchen.” Savigny Geſch. des R. R. im 
Mittelalt. TIL. B. $. 4. Schon früher hatte man dies geahnt. ©. die Animad- 
versiones zur Baul Riegger’ichen Dissert. de decreto Gratiani im Schmidt'ſchen 
Thesaur. 3. ecel) T. J. p. 238. 

Auch liegt keine Beſtätigung in den Berufungen, welche die Päpſte z. B. 
Alexander II. in c. II. X de testam. und c. 6. X de despons. impub., Clemens V. 
in Clem. 1. de jurejur auf die „Deereta“ gemacht haben. Die Päpſte beriefen fich 
auf die Sammlung wie auf ein Archiv, nicht anders. Sonft müßte man jagen, 
auch die Schriften der heil. Väter, auf welche ſich ja die Päpſte jo oft berufen, 
haben Iegislative Bedeutung — wen fönnte jo etwas einfallen? Und mie viele 
den Päpſten nicht jehr gefällige Stellen finden fich im Decrete! Dieje alle wären 
durch ein paar gelegentliche Berufungen auf eine und andere Stelle im Decrete 
in Bauſch und Bogen anerfannt worden?! ©. noch $. 62 und aud Just. 
Henning. Boehmer, Jus. eceles. Protestantium (Halae 1738) ib. I. tit. 2. $. 18. 
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der übrige Inhalt des Corpus juris eanoniei legislative Bedeutung 
habe, ift unter den Nechtslehrern jehr bejtritten: des befjeren Ber: 
ftändniffes wegen müſſen wir die drei päpftlichen Sammlungen (Die 
Decretalen Gregors IX. den Sextus und die Clementinen) von den 
drei anderen unterfcheiden. Die Päpfte Gregor IX., Bonifaz VIIL, 
Clemens V. ließen ihre Sammlungen nicht blos darum machen, damit 
man des Achten Tertes verfihert jei und die Gejegitellen dort, wohin 
fie urfprünglich beftimmt waren oder wo fie etwa doch den Gebraud) 
fire ſich hatten, ohne Fälfhung haben möchte; fie wollten auch legis— 
lativ wirken, e8 follten die aufgenommenen, ja mitunter von ihnen 
fogar abgeänderten Beitimmungen nad) Maßgabe ihres Inhaltes 
gemeingiltiges Necht werden, Lüden ausfüllen, und ohne das particu- 
larrechtlich VBorzüglichere irgendwo abzuschaffen, das bereits Beitehende 
ins Beffere umändern. Das konnten und das jollten, da es doch auch 
im Kirhlih-Disciplinaren einen Fortichritt geben muß* und nur 
dag Dogma, wie jede Wahrheit, ftereotyp ift, die Päpſte in Folge ihrer 
kirchlichen Stellung thun und das wollten fie auch, wie die bei der 
Publication abgegebenen Erklärungen deutlich erſehen laſſen.“ Alſo ift 
jede dieſer drei Compilationen als eine Sammlung gemeinredt- 
Liber Beitimmungen anzujehen, ohne weitere Untericheivung, woher 
die Stellen genommen find, die fie enthält, und machen nach der rich- 
tigen Meinung auch ſogar die Titelüberjchriften (Rubriken), wenn fie 
vollftändige Säße enthalten, weil ja doch auch fie die Legislative Auc— 
torität für fi) haben, gemeingiltiges Necht.* Bei einer Antinomie, 
entjcheidet dann, wenn fich die widerjprechenden Stellen in zwei ver- 
ſchiedenen Sammlungen oder auch nur in den Decretalen Gregorv’SsIX. 


© Wiederholt haben die Bäpfte jelbit, wenn fie Nenderungen in Disciplinar— 
verfügungen trafen, auf das Prineip des Fortjchrittes ich berufen. 

4 Öregor IX. erklärt, feine Sammlung durch Raymund von PBennaforte 
habe er „ad communem et maxime studentium utilitatem* machen lafjen und will, 
daß fie gebraucht werde von Allen in Schule und bei Gericht ſ. oben 
$. 54 Note m. Bonifacius VII. will durch feine Sammlung die Gregor's IX. 
vervollftändigen, johin auch feine Compilation in jener Geltung bejtehen 
lajjen, welche Gregor der einigen gab; fie joll im Vereine mit den De- 
eretalen Gregor IX. „in rebus agendis formam et in moribus disciplinam“ geben; 
männiglich jollte jich feiner Sammlung in Gerichten und Schulen bedienen. 
©. 8. 56, Note a* und b. Clemens V. wollte feine Sammlung feinen Unter: 
gebenen insgemein („in commune subjectis“) geben; was er Durch einen uner- 
warteten Tod verhindert nicht ausführen Fonnte, unternahm jein Nachfolger 
Johannes XXIL, feinen Willen dahin ausjprechend, man jolle ſich diefer Deere: 
talen fortan in Gerichten und Schulen gebrauchen. 

e Nicht ebenjo die jog. Summulae oder Summarien, da jienur jpätere und 
zwar nur doctrinelle Weijungen find ſ. $. 65, 3 
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allein finden, der natürliche Grundſatz: Lex posterior derogat priori; * 
jtehen aber die Gegengejege in dem liber sextus oder in den Clemen- 
tinen, jo muß, da es hier nicht blos (wie bei den Decretalen Gre— 
gor's IX.) auf Fixirung und Erläuterung des bejtehenden Rechtes, 
jondern auch auf Veränderungen abgejehen war, folgerecht diejenige 
Norn den Vorzug haben, die in das ganze Syſtem des Sextus beziehungg- 
weiſe der Clementinen am beiten fich fügt. ® 


8. 62. Legislative Bedeutung des Decretum Gratiani 
und der beiden Ertravaganten-Sammlungen. 


Nicht jo, wie bei den drei päpftlihen Sammlungen, haben in 
den drei übrigen Theilen des Corpus juris canoniei die einzelnen 
Stellen Ihon in Folge authentiiher Compilirung gemeinrechtliche Be 
deutung. Daraus folgt begreiflih noch nicht, daß fie ſolche auch hin— 


f Der erjte Theil diejes Sates wird wohl nicht leicht widerfprochen wer— 
den; der zweite Theil deſſelben, daß es nämlich auch, wenn die Antinomie fi 
nur zwischen zwei Stellen der Deeretalen Gregors IX. findet, auf das Zeitverhält- 
niß, in welchem dieje Stellen zu einander ftehen, anfommen müſſe, läßt fi, wie 
uns jcheint, nur dann rechtfertigen, wenn man im ftrengen Anſchluſſe an die 
Bulle „Rex paecificus* annimmt, Gregor IX, habe im Ganzen doch nur das da- 
mals beſtehende Recht, injoweit dies neben dem Gratian’schen Deerete noch 
nothwendig oder nüßlich jchien, darjtellen und durch feine eigenen Zujaß-Decretalen 
näher bejtimmen wollen. Dies hinderte ihn freilich nicht auch jenen Abändernngen 
in den aufgenommenen Deeretalen, die Raymund nothwendig oder zuträglich ge— 
funden hat, die päpftlihe Sanction zu geben. Wie man aber annimmt, Gregor 
jei ſelbſt für das Ganze als Geſetzgeber aufgetreten, e3 jet aljo jede Stelle als 
von ihm ſelbſt ausgehend aufzufajfen (vergl. Phillips Kirchenr. IY. B. ©. 285, 
dann jehen wir wahrlich wicht ein, warum es im Falle einer Antinomie auf die 
GSrmittelung ankommen joll, welche Deceretale als die jüngere der widerjprechenden 
derogire (Bhillip’s a. a. D. ©. 424). Dann fünnte man von einer jüngeren 
und älteren Stelle eigentlich gar nicht ſprechen: alle wären als gleichalt wenig— 
ſtens anzuſehen. 

8 Gewöhnlich machen die Lehrbücher dieſe Unterſcheidung zwiſchen den De— 
eretalen Gregor's und den beiden andern päpſtlichen Sammlungen nicht. Iſt dann 
aber das, was Gregor erklärt („iNas — scil. constitutiones — in unum volumen, 
resecatis superfluis, providimus redigendas, adjiecientes constitutiones nostras et 
decretales epistolas, per quas nonnulla, quae in prioribus erant dubia, declarantur“) 
identisch mit dem, was Bonifactus VIH. von Weglafjen, Abfürzen, Um: 
ändern, GCorrigiren, Ab- und Zujeten jagt? (oben, $. 56, Note b) 
In alle Ewigkeit nicht! — Hinfichtlich der Clementinen jollte man zwar nach der 
Bublicationsbulle von Johannes XXL. „Quoniam nulla* wie bei den Gregor’schen 
Decretalen, ja noch mehr als bei diefen nur compilatoriiche Abſicht annehmen: 
man weiß aber, abgejehen noch von jenen Modiftcationen, die Joannes XXI. in 
den Clementinen ſich erlaubte, wie ſchon Clemens V. an den Conceilienjchlüffen 
von Vienne geändert hat und darf ein Gleiches auch von jeinen anderen Verfü— 
gungen vor und nach den Coneil. von Vienne, die man überdies ihrer hronologi- 
Ihen Folge nad gar nicht fennt, vermuthen. 


Bachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 2. Aufl. 10 
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terher nicht erlangt haben können. Daß fie ihrem größten Theile nach 
wenigftens ſchon in der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhundertes durch 
den Gebrauch zu gemeinem Nechte geworden waren, dafür liegt, wie 
bereit3 oben? gezeigt worden ijt, ein deutliches Zeugniß in jener Con— 
ftitution, mit welcher der dort genannte Papſt, eine correctere Ausgabe 
de3 Corpus juris can. bejorgen ließ. Wir legen auf ein weiteres Argu— 
ment, wodurch wenigſtens der gemeinrechtliche Charakter des Gratian’- 
ihen Decretes bewiefen werden wollte, auf den Umſtand nämlich, 
daß jelbit Päpſte jeit Clemens IH. in ihren Decretalen auf Gratian 
zu verweilen und das in ihm enthaltene Necht als gemeines feititchen- 
des Recht dem neueren Rechte der Decretalen entgegenzuftellen pflegten, 
feinen bejonderen Ton, weil dieje Berufungen nicht ſehr häufig vor— 
fommen und am Ende ih gar noch darüber ftreiten läßt, ob das 
„in deeretis“ im Munde des Papſtes diejelbe Bedeutung hatte, wie 
bei den Gelehrten. Nimmt man aber dieje Bedeutung an, dann dürfte 
freilich der Schluß, die Päpſte haben in ihren ämtlichen Erläffen ſich 
darum an Gratians Decret angeſchloſſen, weil darnach prafticirt wurde, 
nicht jo ganz unrichtig und gehaltlos jein. Wohl hat man eine Ent- 
ſcheidung der Rota Romana, de3 weiland erjten Gerichtshofes der ka— 
tholifchen Welt, nad) welcher den Stellen in Gratians Decret, weil 
Gratian feine gejeßgebende Autorität geweſen, fein Werk auch feine 
päpftliche Confirmation habe, feine größere Bedeutung, als fie auch 
ſonſt haben würden, wenn jte in diefem Werke nicht ſtänden, zuerfannt 
wird; doch bei aller Hochachtung, die den Entjcheidungen der oberften 
Auftizftelle in Nom gebührt, trägt dieje Erklärung fein legislatives 
Element in fich * und kann jenes entjcheivende Gewicht, dag man ihr 
beilegt, nicht haben, weil fie die vechtliche kirchlicherſeits anerkannte 
Macht der Gewohnheit und Uebung ganz ignorirt. Für Deutjchland 
wenigſtens wird man, ohne mit den angejeheniten Nechtslehrern in 
Widerjpruch zu kommen, die Anficht, als laſſe ſich in Gratians Decret 
nur dasjenige als gemeines Necht anjehen, was entweder folches ur- 
jprünglich Schon gewejen, oder von dem ſich jpeciell nachweiſen läßt, 
daß es durch Hebung hinterher gemeines Necht geworden, nicht ver- 


— 8,189, 

b Diefe Erflärung nad Pegna, Decis. Rotae n. 480 findet ſich bereits 
bei älteren Ganoniften z.B. Gonzalez Tellez, Comment. im Prol. n. 50 
und jest wieder bei Phillips, Sirene. IV. B. ©. 414. 

° An fich iſt die Aeußerung, welche die Rota ihrer Entſcheidung — mir 
fennen folche nicht — zum Grunde legt, wahr und bleibt in jo lange gewichtig, 
als man nicht mit conftitutiven Momenten dagegen exeipiren kann — mas 
wenigitens in Deutjchland gefchehen kann und gejchehen muß. 

4 Vergl. die in der Note b citirten Schriften. 
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treten können. Wie die Yuftinianeifchen Nechtsbücher, kam hier auch | 
daS decretum Gratiani durch Receptio in complexu zu Nechtsfraft 
und braucht johin von feiner Stelle defjelben insbeſondere bewiejen 
zu werden, daß fie Geltung erlangt hat. So hielten es auch von jeher 
die deutſchen Nechtslehrer mit ihren Berufungen auf das Decret und 
wie man noch jet bei feinem ſolchen Citat Nachweifungen der Giltig- 
feit nothmwendig findet, jo war bis auf die neuefte Zeit, die eine eigene 
Theorie begründen möchte, feiner damit einverftanden, das Gratianfche 
Sammelwert nur jo ausnahmsweise gelten zu laffen pder gar wie 
einen Antiquitätenfaften zu betrachten, aus dem man, weil doch auch die 
Gelehrſamkeit ihr Gutes hat, gelegentlich ein Stück zur theoretifchen 
Beſchauung herausnimmt. Allerdings aber find einzelne Stellen 
diejes Decretes nicht zur Aufnahme gekommen oder haben ihnen fpätere 
firhlihe Normen die Wirkſamkeit entzogen. * Darum ift es die Auf- 
gabe der Wiljenjchaft das noch giltig Gebliebene von dem durch Le 
gislation oder Gewohnheit, wohl auch, wie insbefondere hinfichtlich des 
äußeren Kicchenvechts, durch völlige Veränderung der Verhältniffe ſchon 
Antiquirten eben jo auszuſcheiden, wie fie jene Säbe zu jondern hat, 
die im Gratianſchen Decrete ihrem Inhalte nach nicht geeignet waren, 
kirchliches Gewohnheitsrecht zu werden, jei es, daß jie einen vein hiſto— 
viihen Gegenjtand betreffen, jei es daß fie mit ihrem juriftiichen Ele- 
mente in einer ganz eigenen, dem gemeinen Nechte unzugänglich bleiben 
jollenden Richtung liegen, * oder daß ihre Annahme nur auf einem 
Irrthume beruht. " Antinomien, die jih im Decrete Gratian’s zeigen, 


e ©, Jos. Ant. Riegger, Diss. de receptione Corporis jur. in Germa- 
nia — in feinen Opusenla, Freiburg 1773 p. 199; eigentlich eine Weberarbeitung 
der Baul NRiegger’fchen Praef. in opera Innoe. Cironii j. A. Schmidtii 
Thesaur. jur, eeeles. T. I. p. 241—247 zumal, die deutjchen Civiliſten, welche 
an den Schwabenfpiegel lib. I, e. 5. anjchließend — unter den Grfenntnigquellen 
des gemeinen Rechts insbejondere auch das Gratianjche Decret nennen, brauchen 
wir wohl nicht aufzuführen; die älteften wie die jüngsten find der gleichen Mei- 
nung, wenn fie auch über das Verhältnig zum römischen Rechte nicht gleich den— 
fen. ©. no J.Henning Boehmer, Jus. ecel. Protest. lib. J. tit. 2.8. 19—57. 
Hommel. De adventu jur. can. in Germ. Lip. 1775. 

f Nah Walter, 8. R. $. 123 ift die im Deerete normirte Disciplin 
„durch die nachgefolgten legislativen Beltimmungen der Kirche jo geändert, daß 
die unmittelbare Anwendbarkeit diefer Sammlung auf das heutige Recht größten: 
theils aufgehört hat.“ Vielleicht doch zu viel behauptet. 

s Da läßtfich nur Weniges notiren ; etwa (das im Cherecht zu erörternde) 
e. 18. ©. XXXI. q. 7. gäbe ein Beijpiel. 

hm Gewohnheitävechte joll ſich das allgemeine Rechtsbewußtſein ausfpre- 
Ken: daraus folgt, meinen wir, von jelbjt der römische Rechtsſatz: „Quod non 
ratione introduetum, sed errore primum, deinde consuetudine obtentum est, im 
aliis similibus non obtinet“ (L. 39. Dig. de legib.) Die Anwendung auf die Iſido— 
riſchen Falfificate, wenn fte nicht etwa doch päpftliche Autorität, obgleich aus einer 
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find bei Stellen, die urſprünglich ſchon gleiche Tegislative Kraft hatten, 
nach dem oben bereit anbezogenen Sat: Lex posterior derogat 
priori, ‘ andere aber nur nad dem Berhältniffe der widerjtreitenden 
Stellen zum ganzen Syftem, das in Gratians Decrete feinen Ausdrud 
findet, zu berichtigen. Das Eine wie das Andere iſt eine bloje Con— 
fequenz aus dem Begriffe der Neception des Decrvetes im Ganzen (in 
complexu). Aehnliches gilt auch bei den Ertravaganten, 


8. 63. Das jus ecelesiasticum außer dem Corpus Juris 
eanonici. 


Frägt man, in welchem DVerhältniffe das im Corpus juris can. 
zufammengeftellte Recht zu dem außer demfelben vorhandenen jtehe, jo 
fann im Ernfte wohl Niemand zweifeln, daß Nechtsnormen, die erjt 
jeit dem Abſchluße diejes großen. Sammelmwerkes ins Leben getreten 
find, den darin enthaltenen Nechtsbeitimmungen mit derogativer Kraft 
entgegenstehen. Wie aber jtellt ji) das Verhältniß des Corpus Juris 
eanoniei zu dem älteren Nechte? Daß Gratian's Decret, als die Arbeit 
eines Privatmannes, dem damals beitandenen Nechte feinen Eintrag 
gethan hat, iſt wenigſtens in jofern gewiß, als ein oder der andere 
Nechtsja bei der offen vorliegenden Abficht, das ganze Firchliche Necht 
feiner Zeit zu ſyſtemiſiren, nur zufällig feine Aufnahme im Decrete 
gefunden haben mag. Solche Sätze blieben auch dann, als das Gra- 
tian’sche Decret durch Neception Legislative Bedeutung gewonnen hatte, 
völlig aufrecht; Nechtsbejtimmungen dagegen, die mit dem Inhalte des 
Decretes nicht zufammenftehen konnten, traten von dem bezeichneten 
Beitpunfte außer Kraft. Mehr noch geſchah durch die Decretalen Gre— 
gor’3 IX. Nah dem Schlußjage der päpftlichen Conititution, mit wel 
her ſolche nach Bologna geſchickt worden, war allen Firchlichen Rechts: 
normen, die ſich neben dem Decrete Gratian’s noch fanden, in großer 
Negel, von der, in conjequenter Forderung des Fortichrittes, zu dem 
auch die Kirche fich befennt — befennen muß, nur das Barticnlarrechtliche, 
wofern e8 offenbar bejjer war, eine Ausnahme machen mußte, voll 
ſtändig abrogirt, * An die Decretalen ſchloß ſich mit ercluftver Geltung 
ver liber sextus Bonifacii VII. an. Mit diefem Principe der Aus: 


fpäteren Zeit, als Iſidor angibt, oder das jpeciell nachgewiefene Bewußtfein von 
ihrer objectiven Nothwendigfeit für ſich haben, hat wohl doc feine Schwierigkeit. 
i 8, 60 vor f. 
a Greg. IX, verlangt in der Bulle „Rex pacifieus® ... „ut hac tantum 
eompilatione universi utantur in judieüs et scholis. 
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ſchließlichkeit der Gregor'ſchen Decretalen wie des Sextus war jedoch) 
noch gar nicht einer Wiederaufnahme bereits früher beitandener Nor: 
men, etwa auch durch Uebung und Gepflogenheit, aller Weg verlegt. 
Es wäre dieſe Bemerkung nicht ohne Beziehung auf zwei in den Extra- 
vagantes communes enthaltene Decretalen, die eime vorgeblih von 
Urbanus IV., die andere von Martinus IV., wenn foldhe wirklich von 
diefen Päpſten,“ alfo noch aus einer Zeit vor dem liber sextus her— 
kommen Sollten. 

Die Clementinen und jelbitveritändlich die beiden Extravaganten— 
Sammlungen haben jene allgemeine derogative Clauſel nicht; fohin 
ſcheint früheren päpftlichen Gonjtitutionen, die jedoch erſt ſeit dem 
Sextus erlafjen worden, dur) die genannten drei Gompilationen nur 
infoweit derogirt, als fie einer in den Glementinen oder in einer der 
Ertravaganten-Sanmlung enthaltenen Conititution wiveriprechen. Sach: 
gemäßer ſcheint es aber dennoch, diefe Behauptung von den Glementinen 
in Beziehung auf andere von Clement V. erlafjene, in jeine Sammlung 
aber nicht aufgenommene Conſtitutionen nicht gelten zu laſſen. Wahrfchein- 
(ih wollte diejer Papſt, daß von einen Decretalen und Eonititutionen 
nur noch die in die Sammlung aufgenommenen bejtehen jollen; frei- 
lich aber hindert dies die Legislative Wirkſamkeit nicht, welche die von 
ihm aus jeinem eriten und zweiten Regierungsjahr in die Extravagan- 
tes communes aufgenommenen ſechs Gonjtitutionen durch die ujuelle 
Reception erlangt haben. 


8. 64. Anhänge des Corpus juris canonici. 


Die Bearbeitungen, die das Corpus Juris erfahren hat, beziehen 
fich auf drei Hauptpunfte: 1. Bervollftändigungen in Anhängen 
zum Ganzen oder doch zu einer ganzen Sammlung und in Zufäßen zu 
feinem Inhalte; 2. Berbejjerungen in jeinem Inhalte und in jeiner 
Form; 3. endlich Berzeichniffe zum beſſeren Gebrauch der im Corpus 
jur. can. begriffenen Sammlungen. — 

A. Der älteite Anhang, insgemein gleich hinter dem Gratian- 
ihen Decrete, enthält „Canones poenitentiales* in 55 Abſätzen. Sie 
jollen nach Einigen aus der Summa aurea Hostiensis (Henriceus 
de Segusio, damals Erzbiihof von Embrun, nachher Gardinalbiichof 
von Oſtia F 1271), nach Anderen aus der in 8 Büchern beftehenden 
Summa de casibus conseientiae, lib. V. tit. 32 des Minoriten von 


b ce. 1. de regular. in Extrav. — com. c. 1. de Sim. eod. 
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Aftt (F 1330) entnommen fein. * Wenigitend werden in den Ganones 
noch andere Auctoren al3 Hostiensis citirt.® Diefer Anhang fol fi 
fehon jeit 1540 finden. 


B. Durch den gelehrten Profeſſor der Nechte Antonius Con— 
tius (Le Oonte) von Bourges (7 1586) fam um die Mitte des XV. 
Sahrhund. ein weiterer Anhang zu Gratians Decret, der jeither immer 
geblieben ift, die oben anbezogenen 85 Canones Apostolorum nach der 
Ueberjegung des Nürnberger ICtus Greg. Haloander, duch welchen 
jolhe 1531 ſchon unter die Anhänge des Juftinianeifhen Nechts 
gefommen waren. 

C. Den dritten Anhang, aber nicht ſchon gleich zu Gratian’s 
Decret und auch nicht in allen Drudausgaben, * machen die, Institu- 
tiones juris canonici, quibus jus Pontifieium singulari methodo 
libris IV. comprehenditur* von dem Nechtsgelehrten Joh. Paul. 
Lancelotti aus Perugia, die zwar, wie der Verfaffer in der Dedi- 
cation an Papſt Pius IV. und dann im „Proömium“ angibt, „auf 
päpftlihen Befehl” zufammengeftellt und geprüft, gleichwohl aber, troß 
aller Bitten und Bemühungen, unter päpftlicher Auctorität nicht 
publicirt worden find. Sie erjchienen zuerit 1563 und find mit päpit- 
liher Erlaubniß (1605) dem Corp. jur. can. angehängt. * 

D. Den vierten Anhang bildet meiſt der von dem Lyoner Rechts— 
gelehrten Petr. Matthaeus verfaßte „Liber septimus Deeretalium* 
in 5 Büchern mit einer Nachlefe und Fortfeßung zu den Extravagan- 
tes communes bi3 Sirtus V. (F 1590) * unter 68 Titeln, die, wie 
der erite Anblie der voranftehenden Inhaltsanzeige lehrt, ſchon wicht 
mehr die Ordnung der früheren Sammlungen jeit Bernardus Papiensis 
genau zuhalten, zum Theil auch ganz neu find. Die Arbeit, die 


Das Erfte wird meiſtens, das Zeste von Doujat. Praenot. can. lib. IM. 
. 20. und Drojte-Hülshoff, K. R. I Note 232 behauptet. 

©» can. 1, 15. 17, 30. 40, 

3. B. in der bisher Feten und correcteften Ausgabe von Dr. und Prof. 
Hemil. Lud. Richter. 

e* &, noch J. Heining Boehmer, De decretor. R. P. variis coll. $. XVII. 
(in fine). 

d Doch finden fich darunter auch ältere Conftitutionen, jogar bis Inno— 
cenz IV. (1243—1254) zurüd überhaupt von 13 Päpiten. 

e &o find gleich im I. Buche unter 15 Titeln nicht weniger als 8 ganz 
neue, nämlich in feiner früheren anerfannten Sammlung vorfindige Titel und 
einer (tit. 7. de bonis eceles. alienandis vel non) fteht bei den früheren Compi— 
lationen erſt im II. Buche und auch da noch nicht in ganz gleichem Ausdrucke. 
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wenig gerühmt werden mag, ' joll zuerit 1590 * zu Lyon und feit 1671 
in Folge buhhändlerifcher Präſumtion als Anhang zum Cor. jur. can. 
erichienen jein. 8 — Noch andere Anhänge in ven einzelnen Ausgaben 
des C. I, C. müſſen wir hier übergehen. " 


8. 65. Zufäße zum Inhalte des Corpus juris can. 


Zuſätze zu dem Inhalte einzelner Sammlungen find wahrichein- 
fih schon die oben erwähnten Baleä,* die aber mit den übrigen 
Belegitellen Gratians ganz gleiche Bedeutung haben; nebſt ihnen 
jodann 1. ein DVerwandtichafts- und ein Schwägerihafts-Schema mit 
furzen doctrinellen Bemerkungen, denen fogleih ihre Quelle, die Ver— 
wandtichafts- und Affinitätsdoctrin des berühmten Johannes Andrei ® 
in eben jo außerordentlich bejcheivener al3 klarer Sprache nachfolgt. 
Steht Alles hinter Causa XXXV. quaestio 5.° und findet fi) wohl 
auch, unnöthig genug, bei den Decvetalen ja felbft bei dem Liber sex- 
tus wieder. 4 

2. Seit Le Conte in jeiner berühmten Ausgabe der Gregorſchen 
Decretalen v. J. 1570 (Antwerp. in off. Christ. Plantini) ° aus den 


f Sogar fehlt bei einigen Capiteln die Angabe des verfügenden Papſtes. 
Noch anderes gibt Joan. Petr. Gibert, Corp. jur. can, per regulas naturali 
ordine digestas (Col. Allobrog. 1735, Lugd. 1737), T. I. Proleg. 1. tit. 24. ce. 9. 

SS. oben, 8. 60 die Zeit, in welcher der authentifche liber septimus 
ericheinen follte. 

8 Die gewöhnlichen Angaben auf d. J. 1661 Yautend find unrichtig. ©. 
noch unten, $. 66, Note h. 

h Die ſchöne Richter'ſche Ausgabe bringt, in richtiger Würdigung des 
praftiichen Beditrfnifjes, im Anhange das Cone. Trid., aber auch Die durch diejes 
Concil. eonfirmirten Deeretalen in Corp. juris (!) und andere für Theologie-Can- 
didaten, wie es heit, nützliche Documente als: die Damnationsbullen gegen Wiclef, 
Huf, Luther und ähnlihe Dogmenmeifter, dann die Bulla Pii VI, „Auctorem 
fidei“ V. Cal. Sept. 1794. — Nur jehr ungern vermißt man den „Jndex rerum 
et verborum locupletissimus* der Böhmer’shen Ausgabe. 

8.588,04. © 

b „Doctor profundissimus decretorum“ f. Stepha. Baluz. „Vitae Papar. 
Avenion. T. I. p. 207. dann no unten, $. 66 Note b 

% Joannes Andreae hält mit Berufung auf C. XXXV, q. 5. «. 2 et ult. 
diefeg Schema cognationis — das von den Juſtinianeiſchen Inftitutionen lib. II. 
tit. 6 (de gradib. cognation.) $. 9 be zeichnete, Dies ift indeß doch nur inſoweit 
wahr, als es ſich um römiſch— vechtfiche 2 Beſtimmungen handelt; Johannes aber hat 
zugleich auf das canonische Recht Rückſicht genommen und Die Verwandtſchafts⸗ 
grade für das römiſche Recht mit arabiſchen, jene für das canon. Recht mit römi— 
Ihen Zahlen bezeichnet. 

4 Dagegen hält Joannes Andreae dieje Wiederholung für vortheilhaft; ſein 
Grund liegt in der Juſtinianeiſchen Aeußerung in Const. „Cordi vobis“ $. 3. 

© Diefe Ausgabe, die der römiſchen, von der fogleich wieder in unferem 
Paragraphen-Terte Act genommen werden wird, gute Dienfte geleiftet hat, führt 
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vermittelnden fünf (damals aber noch nicht gedruckt vorgelegenen) Com: 
pilationen nicht nur einzelne Decretalen der Gregor'ſchen Sammlung 
im Ausdrude (aber kennbar) verbefjert, jondern hinter vielen au 
noch den Tert der partes deeisae angejeßt hat, wurde dies leßtere 
regelmäßig in den Ausgaben der Decretalen gethan, nur wieder ver- 
befjert und bald unter dem von Raymund beibehaltenen Text, bald 
in demjelben, obwohl ftetS mit unterfchiedenen Lettern, weil denn doch 
die weggelafjenen Stellen feine legislative Kraft mehr haben. " Merk 
wirdig genug enthält aber die römische Ausgabe, welche B. Gregor XI. 
veranftaltet hat, * diefe der Interpretation unumgänglich nothwendigen 
Zufäße " nicht — wahrfcheinlich weil die Neviforen einen zu ängitlichen 
Gehorjam fir des Bapftes Befehl hatten oder Uebergriffe in nachfol- 
genden Ausgaben fürchteten. Man begnügte fich da mit einigen Mar— 


die Aufihrift: „Epistolae decretales SS. Pontifieum a Gregorio IX. P.M. collectae. 
Antwerp. 1570. ©. noch Doujat., Praenotionum canon. lib. IV. e. 13. lib. V. 
e. 23. n. 4. 


f Auch Gonzalez Tellez, Comment. perpetua in singulos textus quinque 
librorum Deeretalium Gregorii IX. (Romae 1661, Lugd. 1715) hat die von Ray— 
mund weggelaffenen Stellen in die von ihm wörtlich jeinen Erläuterungen vor— 
angeftellten Decretalen aufgenommen, Teider! jedoch ohne Unterjcheidung des 
Textes, der allein päpitliche Sanction hat. 

2 Seunten, 8.107 

hBrof. Contius jagt in der Präfation zu der Antwerpner Ausgabe des 
Corpus juris (oben, Note e) p. 3. „ .. . multo justius de Raymundo isto diei 
posset, quod de Triboniano: multas illum utilissimas econstitutiones, dum brevitati 
studet, misere laniasse et lacerasse, ut plerumque divinare necesse vit, quid esset 
in controversia positum quidve Juris rescriptum et responsum.* Boehmer, Diss. 
de decretalium Rom. Pontifie. eolleet. et fortuna $. XV. Note 92 im Anfange 
des II. Thls. feines Corp. jur. can. und noch neuere Gelehrte haben das oft wies 
derholt ; wir aber möchten doch ftatt „plerumque* ein nonnumquam der Wahrheit 
näher ftehend finden. Noch weniger können wir mit Eybel, Introd. in Jus 
eceles. Catholicorum, Viennae 1777. T. I. p. 59. Note d einverftanden fein, wenn 
er mit Berufung auf Ant. Augustinus („de emendatione Gratiani* ſoll wohl het- 
Ben: in praef. ad antiquas colleet. Detretal.) jagt: Compilator tot mutilas dis- 
ruptas interpolatasque nobis retulit constitutiones, quae, nisi ab antiquis illis 
collectionibus lucem petas, in tantis tenebris profecto numquam comprehenduntur. 
©. no Just. Henning. Boehmer, Diss. de decretor. Pontific. Rom. variis 
colleet. et fortuna, $S. XV. Note 98. 

i Findet doch der gelehrte Anton. Agostino auch das Unternehmen des 
franzöftiihen Profeſſors und feines Rathgebers Joan. Quinetinus allzu fühn und 
mache es ein böſes Beijpiel, „si quod publica auctoritate accepimus, liceat nobis 
privata voluntate interpolare. Illi quidem praeclare notas addant, quibus sua ab 
alienis distinguantur, at res est plena perieuli, cum facile in his librarii labi va- 
leant et aliena verba vel longius separata in nostrorum verborum numerum re- 
ferre. Huc accedit, quod illi permulta aut dedita opera aut alia quacunque de 
causa omittunt, quae non minus utilia sunt, quam quae adseribunt.*“ ©, die 
ganze Stelle, auf deren Schlußſatz wir insbejondere noch aufmerffam machen zu 
ſollen, Urjache haben, bei Bhillip’s, Kirchenrecht IV. B. ©. 343, Note 103. 
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ginalmoten, meiſt VBariantenangaben, im Ganzen ohne bejonderen 
Werth, jogar zum Gejpötte der Gelehrten. " 

3. Endlich gehören bieher die interpretativen Bemerkungen, 
die man früher den Manujffripten, feit dem Eintritte der Preſſe aber 
den Drudausgaben beifegte. Sie geben entweder in furzer Nede den 
Inhalt einer Stelle oder fie erörtern diejelbe in eben jolcher Weile 
nach deren Beftandtheilen. Im eriten Falle werden fie Summarten, 
int zweiten wenigltens bis zum Ende des XIV. Jahrhunderts Gloſ— 
jen, von diejer geit an, welches Inhaltes fie immer jein mögen, 
Anmerfungen genannt. 

Die Gloſſen im Corp. jur. can. * find fohin erläuternde Zuſätze, 
welche die Nechtslehrer jeit dem Wiederanbau der Wiſſenſchaften im 
XU. Jahrhd. bis gegen das Ende des XIV. durch einen Zeitraum von 
nahezu 200 Jahren zu den einzenen Worten einer Textitelle in jchrift- 
jtellerifcher Abftcht machten. ! Sie waren in diefer Zeit die üblichſte und 
angejehenjte Form, ® in welcher fich wiljenichaftliches Streben kundgab. 
Anfangs waren fie zwischen den Zeilen gerade über jenen Worten ge 
Ichrieben, die fie zuerjt nur grammatiſch, bald aber auch exegetiſch er— 
läutern follten, und waren jeher kurz. MS fie zwifchen den Zeilen fei- 
nen Raum mehr hatten, wurden aus den Snterlinear-Ölofjen marginale, 
und als auch dieſe Randgloſſen größere Dimenfionen angenommen, 
machte man Gloſſenbücher (Adparatus.) 


# ©, uhten, 8. 68, Note i zu Ende, 

k Auch von Bibelglojfen wird geiproden ; vergl. die Correetores Ro- 
mani (über fie unten, $. 67) bei e. 14. C. XXVIIL. q. 1.n. 1. 

I Ueber den Begriff von Glossa ſ. Doujat., Praenot. canon. lib. V. e.2; 
Savigny, Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter, TIL. B. Cap. 24 — = 
den der Zeit nach eriten ausführlichen (alfo nicht gerade abjolut eriten) Glofjater 
hält man nach einer Aeußerung des jachfundigen Durantis im Vorworte zu ſei— 
nem „Speculum judieiale* (f. unten, $. 75, Note h) den um 1190 hervorgetre- 
tenen Rufinus: wer aber war der le&te Glojjator des can. Rechts? Bielleicht 
Francisc. Zabarella, der die f. g. glossa ordinaria (unten, $. 66, vor 
Note h) zu den Clementinen verbeiferte, Profeſſor zu Bologna, dann Erzbijchof 
von Florenz war und als Ecel. Rom. Cardinalis 1417 auf dem Gonftanzer Con— 
eil gejtorben ijt (Vergl. Doujat., 1. c. p. 422). Aber freilich, wenn es von Ja- 
cobus de Zochis aus Ferrara (F 1471) nach einem Münchner Cod. M.S, „Glossae 
singulares et notabiles* zu den Glementinen gibt (f. Bhillip’s Kirchenr. IV.B. 
©. 336, Note 78 und ©. 391, Note 66), dann wäre die Gloffatorenzeit etwa 70 
Jahre jpäter abzufchliegen und wären auch, wie das von Mehreren gejchteht, noch 
die Bemerfungen des Joan. Franc. de Pavinis (7 1466) zu den Grtravaganten 
unter die Gloſſen zu rechnen. 

m Weber das hohe Anjehen der Gloſſen, die nicht nur im Civilrechte, ſon— 
dern auch auf firchlichem Nechtsboden Jahrhunderte lang der Compaß des — 
ters waren, ſ. die bei J. Henning. Boehmer, Jus eceles. Protest. lib. 
tit. 2. 8. 42 zujammengetragenen 14 Weidſprüchlein. 


i 
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8. 66. Summarien und Glofjen zum Corp. jur. can. 


Die Summarien im Gratian’shen Decrete find meiſt unbe- 
fannten Urſprungs; » in den Decretalen Gregors IX. find fie von Jo- 
annes Andreae (j 1348),” Ant. de Butrio (F 1408), ° Nicol. de 
Tudeschis (Abbas Siculus, Panormitanus — * 1445) und von 
jpäteren unbefannten Händen; im Sextus haben zumeift Joan. Andreae, 
Dominieus a. S. Geminiano (um 1410) und der bereits (8. 58) 
genannte Zenzelinus jummirt; in den Clementinen wird vornehmlich 
wieder Joannes Andreae, aber auch Joannes de Imola (7 1436) und 
ein um 1340 florivender Schüler des Joannes Andreae mit Namen 
Paulus de Liazariis ° bemerkt; in den Ertravaganten-Sammlungen 
endlich iſt mit Ausnahme einer einzigen, die von Giulelm. de Lau- 
duno jein joll, *° bei feiner Summe ein Name angegeben. * Summa- 
vien, die nicht in das Corpus juris aufgenommen worden find, gibt 
e8 von Joan. a Costa (7 1637) für das erſte Buch der Decretalen 
Gregors IX. und für die neun erſten Titel des zweiten. 

Bon den vielen Glajjatoren des canoniichen Nechtes, 5 be— 
ſonders zahlreich Fir Gratian's Decret und Gregors Decretalen müſſen 


° Einige Summulen mag wohl Gratian ſelbſt jchon angeſetzt Haben; manche 
davon aber find mißverftanden und als von ihm angebrachte Texte behandelt 
worden, 3. B. c. 43. C. II. q. 7, das gewiß nur die Inhaltsangabe von e. 44 sa. 
iit, wiesc, 16. O. XXVI. 9, 2, non,e. 17. eod. 

b Db diefer Johannes ein ehelicher oder uneheliher Sohn eines Schul: 
(ehrers mit Namen Andreas gewejen, tft controvers, aber, jollte man meinen, der 
eingehenden Unterfuchung faum werth. Wie die meiften Schullehrer war derfelbe 
jedenfalls ſehr arm und trat dann auch noch in den "Geiftfiogen Stand. Arm alfo, 
wie Johannes Andrei von Haus aus war, wurde er, ungewiß ob gratis oder 
auf Koſten jeines berühmten vehrers Guido de Baysio (von feiner Stellung 
jeit 1283 „Archidiaconus“) promovirt und war darauf mehr als 40 Jahre der 
ausgezeichneter te Ntechtslehrer in Bologna. Das Weitere iiber diejen durch Vortrag 
wie durch jchriftitelferiiche Thättigfeit berühmten Mann und auch etwas über feine 
ſchöne, geiftreiche Tochter bei Panziroli, de clar. leg. interp. lib. III. c. 19, — 
Savigny, Geh. dv. RR im M. IM. 23. $, 12, VI. 8, 51, Cap. 

e ©, über ihn Phillip’ a. a, D. ©. 335. Note 76, 

d Benedictiner, dann an der Curia in Nom verwendet, dann Erzbiſchof in 
feiner VBaterftadt Palermo ; als jolher auf dem Basler Eoneil gegen Eugen IV. 
für Felie von Savoyen, von dem er auch die Cardinalswürde erhalten haben ſoll. 

d* Ueber Dominicus ſ. unten, $. 75, Note f und Guido Panziroli, 
de clar. leg. interp. Lip. 1721. Lib. III. e. 31. 

erPlanziroli, lc. tt. 14.2.0.022. 

e* e. 4. de praeb. in Extrav. commun. 

‘ Wird ſonſt ver Summift genannt, jo mit der Sigle h. d. (hoc dieit). 

; ©. Doujat., Praenot. canon. lib. V. e. 3. et 4. Guido Panziroli, 
De claris legum interpret. (Lip. 1721). lib. III. in 50 Gapiteln p. 314—384, 
Bis zum Schluße des XI. Jahrhunderts wurden die Lehrer des canonischen 
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wir für unjere Aufgabe vorweg jene nennen, deren Arbeiten, weil fie 
das Beite ihrer Zeit, wohl auch dur Aufnahme aus früheren Werfen 
enthielten, vor ven Glofjen Anderer in Schule und Gericht als Glossae 
ordinariae galten und als jolhe dann mit dem Texte gedrucdt wor: 
den find. " 

Die Glossa ordinaria zu Gratians Decrete ift vom Magifter J o- 
annes, Teutonieus genannt, entweder weil er aus Deutschland war 
oder weil er ſpäter dafelbit lebte und als Dompropſt von Halberjtadt 
um 1240 gejtorben ijt.°" Much Joannes Semeca wird er genannt, nie 
aber jo in einer Gloſſatoren-Sigle bezeichnet. Er war ein Schüler des 
römiſch-civiliſtiſchen Gloſſators Azo und Zeitgenoſſe des Accurſius, dem 


Rechtes den Doctoren des römiſchen Rechtes gegenüber, wohl nicht ohne bibliſche 
Beziehung, vorzugsweiſe Magistri genannt, obwohl jo, auch mit gutem Grunde 
(L. 57. Dig. de. V. S.) ſchon Irnerius und andere Olofjatoren ebenfalls be- 
zeichnet worden find. Bon da ab unterfchted man inögemein Doctores legum und 
Doet. ecanonum, Decretorum oder deeretistae und in jynonymer Bezeichnung De- 
eretalistae. Bergl. noch e. 12. Dist. XXXVII. Der erſte juris utriusque doctor 
war Bazianus, „die rofige Blume des Vaterlandes,“ +1197. Vergl. Savigny, 
Geſch. des röm. Rechtes im Mittelalter IV. B. S. 88. Note h. 

h Die erften Drucdausgaben der das Corpus juris ceonftituivenden Samm— 
lungen firchenrechtlichen Stoffes brachten diejelben nur vereinzelt, obwohl meift 
raſch auf einander und ftetS mit der Gloffe, dem Nichtfcheit der Nechtspraris durd) 
Sahrhunderte. Unter die Preſſe famen, fo viel man bis jetzt weiß, zuerft die 
Glementinen (Mogunt. 1460 per Petr. Schoiffer), dann der Liber Sextus (Mo- 
gunt. 1468 per P. Schoiffer), ſodann daS Deeretum Gratiani (Argentor. 1471 per 
vener. vir. Henricum Eggesteyn) worauf erſt die Deeretalen Gregor IX. folgten 
(Mogunt. 1473 per P. Schoiffer) — wenn nicht eine incunable Ausgabe sine die 
et 10c0, welche die Männer vom Fache wohl auch für eine Mainzer halten, oder 
jene Straßburger per Henr. Eggesteyn, ohne Jahreszahl, doch etwa älter ift. 
Die Extravagantes, wie fie eben jet im Corpus juris eanoniei zuſammengeſtellt 
find, gehören erft dem Schluffe des XV. und dem Anfange des XVI. Jahrhund. 
an (oben, $. 58). Ueber andere, ältere Drude von Grtravaganten ſ. Bickell, 
Ueber die Entftehung und den heut. Gebrauch der beiden Extravaganten-Samml. 
im C. J. C. ©, 13. ff. — Wie mit der Gloſſe die Elementinen zuerft im Drud 
erichienen waren, jo Ddiejelben auch wieder zuerft ohne Gloſſe (Baris 1510) in 8 
und eben daſelbſt 1513 in 16. 

Die ältefte, glojitirte Gejammtausgabe, von der wir willen, tft die Lug- 
dunensis apud Hugon. et Heredes Aemonis a Porta 1540 et 1541, II T. fol. 
(daS Deeret, die Decretalen Gregor’3 IX. und im dritten Theil das Uebrige — 
eine Vertheilung, die fich in den meiſten Ausgaben findet, obwohl einige IV., 
die Gregor’sche und andere jogar V Theile haben). Die lebte Gejfammtausgabe 
mit der Gloffe ift Lugd. 1671 apud A. Huguetan et Guil, Barbier, II T. f£., 
merkwürdig auch deßhalb, weil fie zuerjt den Liber septimus Petri Matthaei brachte. 
Die erfte nichtegloffirte Gefammtausgabe iſt die des Priefterö Ant. Demochares 
(apud Carol. Guillard, Paris 1550, IV Vol. in VII.), die legte (fritifche) v. Prof. 
Aem. Lud. Richter, Leipzig 1833 II Bände hoch Quart. ©. no G. Wolfe. 
Panzer, Annales typographiei, Norimbergae 1793 —1797 voc. „Decretales,* 
„Gratianus,“ „Jus canon.“ 

h* Sein Gpitaphium in der Cathedrafe zu Halberftadt nennt ihn: Lux 
decretorum, Dux virorum, Via morum. ©, die animadversiones zu Paul, Riegger, 
Praef. ad opera Innoc Cironü in Schmidt, Thes. j. e. T. I. p. 251. — Douj. 1. e. V.3.n.6. 
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er jedoch mit jeiner Gloſſe voranging. Verbeſſert, insbeſondere mit 
Berückſichtigung ſpäterer Nechtsnormen wurde des Deutſchen Arbeit 
durch den eben jo ſcharfſinnigen als mild geftimmten Batholomäus 
von Brescia (F 1258). Die Berbejjerung fällt um d. 5. 1236, 
alfo bald hinter der Publication der Deeretales Gregorii IX. 

Zu dieſen „Deeretales“ ift die gewöhnliche Gloffe von Bernardus 
de Bottono aus Parma; war ein Schüler des beveits oben genannten 
Tanerevus und dann felbſt Lehrer des canonischen Nechtes in Bo— 
(ogna (F 1266). 

Für den Sextus, wie auch für die Clementinen ift die glossa 
ordinaria von Joannes Andreae, deſſen bereits Erwähnung gemacht 
werden mußte. Er war, wie einer feiner Lehrer, der in der Literatur 
des canonischen Nechtes hochgefeierte Aegidius de Fuscarariis (7 1289) 
jtetS weltlichen Standes und anerkannt der größte Nechtsgelehrte des 
XIV. Sahrhundertes, die Zierde der Hochſchule zu Bologna. 

Die Extravagantes Joan. XXI. haben ihre Gloffe, wie bereits 
oben * gejagt worden, von Zenzelinus de Cassanis; unter den 
Extravag. communes haben einige diejelbe von Joannes Monachns 
PicardusCardinalis (Le Moine, Des Chranches) 1313, und von 
Guilelmus de Monte Lauduno; einige find erklärt von Joa. 
Franeise. de Pavinis (Brofeijor in Padua), mit dem wenigftens, wenn 
man jeine Bemerkungen noch Gloſſen nennen zu können meint, die 
Reihe der Glofjatoren abjchließt; ! andere find gar nicht gloſſirt. 

Wie die Glossa ordinaria Accursii für das Juſtinianeiſche Necht, 
jo find auch die Glossae ordinariae zu den drei eriten Theilen des 
Corpus juris canonici unter fleißiger und ehrlicher Benützung früherer 
Slojjatoren gemacht worden. Fir die glossa ordinaria zum Decrete 
mag hier nur Hugo (Huguceio) erwähnt werden, Profeſſor in Bologna, 
Lehrer des Bapftes Innocentius IIL, der ihn ftets gleich hoch ehrte 
(F 1210). Für die glossa ord. der Gregor'ſchen Decretalen leitete 
insbejondere der Apparatus von Sinibaldus Fliscus (nachher als Bapit, 
Innocent. IV.) gute Dienfte, die glossa ordinaria in den Clementinen 


I ©, Note. b Diele S, 

Kraben 20.08, | 

I Neber diefe und die Übrigen im Paragraphen genannten Männer wollen 
wir neben den bereits oben $. 53 Note a aufgeführten Werfen der beiden ges 
lehrten Camaldolenjer-Aebte auf Guido Panziroli (+ 1599), De claris legum 
interprelib. libri quatuor, eura Hoffmanni, Lip. 1721 und im Anhange (pagin. 
399—498) Joh. Fiehardus, Vitae Jureconsultorum; auf Joan. Doujatius 
Praef. eanonie. lib. V. e. 3. 4. und 7. und auf Savigny's Geſch. des röm. 
Rechtes im Mittelalter verweifen, 
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nahm vornehmlich aus dem Adparatus des Joannes Monachus 
Picardus und dem im J. 1300 fertig gewordenen Adparatus („Ro- 
sarium*) des „Archidiaconus“ (Guido de Baysio) von Bo— 
logna. Selbftitändiger find die Gloffen des Joannes Andreae zu 
ven Glementinen, die aber von Franz Zarabella, Profeſſor in 
Bologna, dann Erzbiichof und zulegt Cardinal, wie wir beveit3 oben 
gemeldet haben, ” verbejjert worden find. 


8. 67, Berbejjerungen des Corpus jur. can. 


Die Verbeſſerungen im Inhalte des Corpus juris canoniei be- 
treffen vorzüglich das Gratian'ſche Decret, in welchem es bis in dag 
XVI. Jahrhundert von Fehlern und Irrthümern wimmelte. Bei dem 
Umſtande, daß Gratian, wahriheinlich aus Mangel des erforderlichen 
Büchervorrathes, ſich meilt an vorhandene Sammlungen bielt, dieje 
aber auch wieder jehr viel aus anderen Sammlungen gejchöpft hatten ; 
dann bei den bejchräntten Mitteln, die Gratian für Kritik und Textes: 
probe zur Verfügung jtanden, fonnte es faum anders kommen, Da 
war es dann zuerit Frankreich, wo fich der Geift der Fritiichen Sichtung 
und Ausiheidung zu vegen anfing. Im Lande der fteten Bewealichteit 
fonnte das vege Streben, das im XVI. Jahrhundert daſelbſt für 
römiſches Necht hevvorgetreten war, zumal bei dem Wellenjchlag, den 
die jog. „Neformation” auch über Frankreich gebracht hatte, auf dem 
Gebiete des Firchlichen Nechtes nicht ohne Wirkung bleiben. Doch wie 
Ant. Demohares,? Brofeffior an der Sorbonne, der fich zuerit in 
Berbejjerung der Inferiptionen im Decrete und des Tertes hier ”” wie 
in den Decretalen Gregors IX. verjuchte und Barianten zuſammentrug, 
vom Geiſte kluger Mäßigung und rücjichtvoller Pietät ſich leiten ließ; 
jo exceſſiv waren, mit ihm faft zu gleicher Zeit, Charles Dumoulin 
und Le Conte aufgetreten, und hatte auch der legtere die ihm ent- 


mn, 8. 65. Note. 

a Decreta scriptorum ecelesiasticorum, coneiliorum et Rom. Pontifieum 
Dn. Gratiani opera eongesta suasque in elasses distributa et suceinetis Antonii 
Democharis zuvarer)ois illustrata. Una cum dnobus locupletissimis indiei- 
bus ad expeditam canonum rerumque insigniorum inventionem plurimum profu- 
turis. Paris 1540 ap. Carol. Guillard. Dann in der Gefammtausgabe f. 8. 56, 
Note h. 

a” Die wenigen Ausdrücde griehifchen Idioms im Decrete find meift von 
Demochares, einige wohl au von Contius (ſ, oben, 8.50 Note mm) reitituirt. 
Carol. Sebast. Berardi, Diss, de variis canon. collect. ante Grat. bei Galland. 
I. p. 698. sub. I. Ueber Demochares Berdienfte j. überdies Paul Riegger, de 
deereto Grat. $. XCII. 
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gegen getretenen Genjurhindernifje nicht bewältigen fönnen,” jo hatte 
doc) Dumoulin in zwei Ausgaben (Lugduni 1554 und wieder 1559. 
II Vol. in 4.) vielen Stellen des Corp. juris fritifche Noten beigejeßt, 
die nur firhenfeindlihe Gefinnung verriethen, aber nicht nur von des 
Verfaſſers vamaligen Eonfeffionsgenofjen (den Calvinern), ſondern auch von 
Katholifen fleißig gelefen wurden und deßhalb jogar 50 Jahre jpäter 
in einem Seperatabdruck erjchienen.?” Dieje Bewegung, die auch in 
Deutichland, zumal jeit den rückſichtsloſen, in confejjioneller Erbitterung 
durchfchneidenden Erklärungen der Magdeburger Genturiatoren über 
Pſeudo-Iſidor, nicht überjehen werden fonnte, und die Erfahrungen, 
die man in den Gonciliarverhandlungen zu Trient gemacht hatte, brachten 
den Papſt Pius IV., auch ohne daß von der Trienter Berfammlung 
insbefondere auf eine Verbeſſerung dieſes wichtigen Buches, wie doch 
auf die Emendirung anderer Eicchlicher Bücher, ° angetragen worden 
war, zu dem Entſchluſſe, durch einge Amtliche Commiſſion das Corpus 
Juris, vornehmlich aber den erjten Theil desjelben revidiren und aus— 
beſſern zu lafjen. Erft unter feinem Nachfolger Pius V., aber jehr bald 
nach dem Antritte feines VBontificates, im J. 1566 wurde die Arbeit 
wirklich in Angriff genommen. Es waren, wenngleich nicht continuirlic) 
oder zu gleicher Zeit, 35 ©elehrte, darunter außer dem Gardinal Franc. 
Alciati (die Seele der ganzen Commiſſion), och 6 andere Gardinäle, zwei 
Drdensgeneräle und andere kirchliche Prälaten damit bejchäftigt. “ 
Mit dem Gratian’ihen Decrete fing man an, und bemüßte zur Revi— 
fion, bi3 man unter Gregor XIII. im J. 1580 fertig war, nicht nur 
die Vulgatausgabe und 13 Manuferipte aus der Vaticansbibliothek, 
ſondern auch alle Werke, aus denen Gratian geſchöpft zu haben fchien, 
führte mit allen Univerfitäten, von denen fich etwas erwarten ließ, 
eine lebhafte Correſpondenz und berieth ſich zu dieſem Zwecke mit ein- 


b Das Deeret erjchien in der in Rede jtehenden Ausgabe unter folgender 
Aufſchrift: Deeretorum canonicorum colleetanea ex divite illa sceriptorum ecelesia- 
sticorum, summorum Pontifieum coneiliorumque oecumepicorum supelleetile D. 
Gratiani Jabore concinnata et in suas classes distincta. Praefixa sunt ab Aut. 
Demochare singulis fere distinetionibus et causar, quaestionib. ragarır)a sum- 
mam rei suceinete eompleetentia. Nee uon ad marginem additi librorum et eapi- 
tulorum, ex quibus ista deeretorum farago compacta est, numeri indieatorii. Ant- 
werp. ex offieina Christoph. Plantini 1570 8. ©. no Doujat., Praenot. can, 
}ib. IV. @. 13. n. 1. Frane. Florens bei Galland, II. p. 163 und 372 NR. e, 

b* Weber ihn (+ 1568) Doujat. l.e. lib. V. c. 8. pag.455.PaulRiegger, 
De decreto Gratiani $. XCV. 

© Bergl. die XXV. Sitzung e. 21. de ref. daS Deecret. IH. die IV. Dee. 1563 

" Anfangs nur 5 Cardinäle, darunter aber Hugo Boncompagnus, (der 
nachherige Bapit Gregor XIIL) und 12 Gelehrte. 
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zelnen Gelehrten. * — Weniger Schwierigfeiten machten die übrigen 
fünf Theile des ©. j. c, da gute Brivatausgaben vorhanden waren 
und die Vaticansbibliothef zur vergleihenden Durchſicht die beiten 
Codices lieferte. ° Die Arbeit hatten zwei ſonſt in der Literatur nur 
wenig befannte Männer Franeiseus Pegna und Sixtus Fabri, S. Pa- 
latii Magister übernommen. Die mitunter von den Häretifern jehr 
verunftalteten Gloſſen in allen Theilen des ©. j. ec. jollten die beiden 
gelehrten Dominicaner, der Spanier Thomas Manriques und Paulus 
Conjtabilis aus Ferrara nach den angegebenen Regeln vevidiren. ! 
So erichien im J. 1582 die Amtliche Ausgabe jener jechs Eirchenrecht- 
lihen Sammlungen, die zufammen Gregor XI. jelbjt in der ihnen 
vorangejchichten Conftitution „Cum pro munere* vom 1. Juli 1580 
wiederholt das Corpus juris can. nennt. Diejelbe hat V Theile in 
Fol. jedoch, wie bereits oben (8. 59) zu bemerten Gelegenheit war, 
ohne gemeinjames Titelblatt, und gehört zu den gloſſirten. Bor dem 
Gratian'ſchen Decrete jtebt insbeſondere noch ein Breve v. 2. Juni 1582, 
da3 aljo unmittelbar vor der Herausgabe des Werkes coneipirt ift und 
den für alle jechs Theile, als eben deren Drud begonnen wurde, er 
lafjenen Befehl (v. 1. Juli 1580), alle weitern Ausgaben diejer 6 ca- 
noniihen Sammlungen genau nur nad der römischen zu machen, hin- 
fichtlich des Decretes jpeciell wiederholt. * 

Daß aller päpitlichen Fürſorge ungeachtet und trotz allem Fleiße 
ver „Correetores Romani“ und der Beiträge jo vieler Gelehrten- 
Autoritäten, an die ſich die Commiſſion in päpitlichem Auftrage brieflich 


d Wir müflen da vorweg auf August. Theiner, Disquisitt. eriticae 
(oben, 51, Note k) Praef. p. VII. und Adp. I. verwiejen, wo zuerjt die Com- 
mifjionsmitglieder nach der Vorrede des im folg. S. 69 Note 1 genannten Fon- 
tanini, dann die VBerhandlungsnormen und die Verhandlungen jelbjt angegeben 
find. Die Commiffionsmitglieder findet man auch ſonſt noch 3. B. bei Paul. 
Riegger I. e. $. XCVI, Note b; bei Boehmer de varia deereti Gratiani fortuna 
$. XVII; in der Borrede pag. VIII zur Richter’schen Ausgabe des Corp. jur. can. 

e Theinerl. c. Praef, p. XIV 

f wei Männer, die nacheinander Magistri sacri palatii und bei der Zu— 
jammenftellung aller depravirten Stellen im C. J. C. jehr thätig gemejen. 

8 Jeder Theil hat jeine eigene Auffchrift. So I. „Deeretum Gratiani 
emendatum et notationibus illustratum una cum glossis, Gregorii XIII. Pontificis 
Max. jussu editum. Romae in aedib. populi Rom. 1552. der TI.: Decretales D. 
Gregorii Papae IX. suae integritati restitutae una cum glossis.* In ähnlicher 
Weife bringt der III. Theil den Sextus, der IV. die Glementinen, der V. die beiden 
Ertravaganten-Sammlungen. 

h Ohne Genehmigung des Papſtes jollte überdies in den nächſtfolgenden 
10 Jahren vom Corp. jur. can. feine weitere Auflage gemacht werden. ES folgten 
aber mit diefer Bewilliaung ſchon gleich 1554 drei Ausgaben: zu Rom, zu Ve— 
nedig, zu Lyon, dann eine 1585 zu Paris und die erjte ad exemplar Rom. in 
Deutichland, Francof. 1586, TV Vol. in 8, 
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gewendet hatte, nicht Alles, was zu wünjchen war, geleijtet worden ift, 
zeigen die jpäteren kritiſchen Unterfuchungen, : insbefondere der Ge 
lehrten Antonio Agostino,® Guido Grandi („Diomedes 
Brava“)! Sebastiano Berardi” md Jo. A. Riegger," dann 
die mit Sachfenntniß und Scharfſinn gemachten weiteren Ausgaben des 
Corp. jur. can. von Franc. Decmares,° Just. Henning 
Boehmer,? Aemil. Lud. Richter. 


i Die mafjenhaften Unvichtigfeiten, zumal in Gratians Decrete einerſeits 
und die wenigen Hilfsmittel andererjeits, da es damals nod an den nöthigen 
Vorarbeiten fehlte und verläßliche, umfaſſende Eoneilienfammlungen nicht bejtanden, _ 
mögen Bieles entjchuldigen (Aug. Theiner, Disquis erit. Praef. p. XV), in$- 
bejondere auch, daß die Corr. Rom. jene weit über die Zahl 300 hinausreichenden 
Stellen aus Pſeudo-Iſidor nicht markirt haben; daß fie aber die römischen Archive 
nicht beſſer benüßt, hat Feine Entjchuldigung für ſich. Was übrigens den 
Gorreetoren des Deeretes zugute kommt, läßt ſich für die Eorrectoren der De 
eretalen, die für Raymunds „Emblemata“ (Doujat. Praenot. can. lib. IV, c. 14. 
n. 6) wenig Sinn haben mochten, nicht geltend machen. Sie fchlofjen fich einerjeit3 
enge an die Deeretalenausgabe des Prof. Contius v. J. 1570, der doch weder 
die Injeriptionen noch den Tert der Decretalen nennenswerth verbeſſert hatte, 
ließen aber anpdrerjeits die von Contius beigejegten partes deeisae unberührt, 
Was im Unwillen darüber der gelehrte Ant. Augustinus (de emend. Grat. 
dialog, lib. !, 20) von France, Pegna bemerft: cujus sunt additiones decre- 
talium sine nomine, quia templum Dianae incensisse vissus est,“ ift ein auf der 
Hand liegender Sarcasmus, den wenigſtens Roßhirts Gloſſe (Rechtsgeſch. im 
Mittelalter ©. 8) nicht verftändlicher gemacht hat. S. noch Aug. Theiner. Disquis. 
ut Praet. p. X Yes: 

k Ant. Aug. de emendatione Gratiani libri duo. Tarraconae 1587, dann 
Paris 1607 und noch öfter mit Noten verjchted. Gelehrten, zuletzt Vindob. 1764 
(I. U. Riegger). ©. darüber (nad) Baluzius) Paul Riegger, Diss. de decreto 
Gratiani 8. XOHI im Schmidt'ſchen Thesaur. j. ecel. T. I. n. II. 

! Diom. Brava, Patrie. Tranens. Disquis. critica de interpolat. Gratiani, 
Bononiae 1694 (beit Boehmer, Corp. jur can. T. I. p, XNLI—XLVM. u. bei 
Paul Riegger, De deereto Grat. $. LXXIV sqq.); nad einem alten weder 
Paleen noch Glofjen enthaltenden MS. des Klojters S. Blasius bei Besancon. 

m Seb. Berardi, Gratiani canones genuini ab apocryphis disereti, cor- 
rupti ad emendatiorum codiecum fidem exacti, difficiliores commoda interpre- 
tatione illustrati, Taur. 1752, IV Vol. Bergl. damit des Löwener. Prof. Le Plat, 
De spuriis in Gratiano canonib. bei Gallande T. I. p. 803—954, Gr jelbjt jagt 
in der Borrede, daß er Berardi zum Führer ſich genommen, von ihm ganze 
Sätze abgejchrieben habe, „ut, meint er, fere plagii reus videri possim,“ Doc dafür 
hat er jeine Entſchuldigungen! 

n Jos. Ant. Riegger, de Gratiani collectione canonum illiusque methodo 
et mendis (in deſſen Oblectam. historeis et Jurid. Ulmae 1776. — Auch Dartis, 
Hericonrt, Van Espen, Gibert jind als kritiſche Forſcher zu nennen, j. Panl. 
Riegger, de decreto Grat. $. LXXXT. 

o „Corpus jur, can. Gregorii XIH, P. M. jussu editum a Petro Pithoeo et 
Franeisco fratre ad caeteros Codices MS. restitutum et notis illustratum ex bibl, 
Illustrissimi Dom. Claudii de Peletier ete. (Urenkel des Petr. Pithou) Par. 1687 und 
wieder 1705. Benüst find die Noten von Contius und find bei den einzelnen 
Texten Zeit und Drt angegeben. 

P Corp. jur. c. Gregorii XIII. P. M, authoritate post emendationem abso- 
lutam editum recens. Just. Henning: Boehmer,. Halae 1747. II Vol. in IV, 
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8. 68. Form-Verbeſſerungen in Gratian's Decret, 


Nach der gewöhnlichen Meinung betreffen die älteften Verbeſſe— 
rungen oder doh Abänderungen im Corp. jur. can. die Form 
des Gratianichen Decrets. Indeß find es doch nur jinguläre, jelbit auf 
ein „ut quidam ajunt* gebaute Nachrichten, als habe Gratian feinen 
erften Theil nur in „UL divisiones“ abgetheilt, und erft Paucapalea 
„CI distinetiones“ daraus gemacht, jo wie, daß eben derſelbe den 
legten Theil des Decrets in V Diftinetionen gebracht habe. * Mehr, 
wenngleich nur äußere und nichts weniger als überallhin befriedigende 
Gründe hat bis jeßt die Annahme für fi), daß der Traetatus de 
poenitentia (Causa XXXIII. q. 3.) als ein früher für fich beftehendes 
Ganzes, erit hinterher eingejchaltet worden ift.” Allerdings wäre diefe 
Abhandlung viel beſſer im dritten Theile, feines Inhaltes wie feiner 
Eintheilung wegen, ſyſtemiſirt; * die Frage aber ift nicht um das, was 
Gratian hätte thun follen, jondern um das, was er wirklich gethan 
hat. Gratian's Vorliebe für epiſodiſche Einbeziehungen ift befannt, noch) 
quaestio 2. der Causa XXXIII. gibt einen Beleg dazu, den Gratian jelbft 
jogleich notirt;“ warum hätte er, der Mönd, dem die poenitentia 
Lebensaufgabe war, nicht die Gelegenheit, die fich ihm in feinem die 
ganze Kirchendisciplin umfaſſenden Werfe darbot, ergreifen ſollen, fich 
des Meiten und Breiten darüber zu ergehen? Gratian mag anfangs 
nicht einmal Willens gewejen fein, jo Vieles zu jagen, aber der Ge 
genftand riß ihn fort. Das freilih muß man, wie ſchon die Correctores 


Er verbeſſert nachträglich die Aufſchriften oder jet wenigjtens zu dem Unrichtigen 
in der Inſcription feine Note. Doch find dieje Zeit: und Ortszuſätze mit Vorſicht 
zu nehmen, da Böhmer zujehr auf Contius und Gonzalez vertraut. Auch weicht 
B. oft von römischen Texte ab. 

4 Corp. jur, can. emendatum et notationibus illustratum Gregori XII. 
P. M. jussu editum. Post J.H. Boehmeri euras brevi adnotatione critica instruc- 
tum ad exemplar Rom. denuo edidit Aem. Lud. Richter, Lips. 1833. U Vol. 
in IV. Ueber die Quelien, die dafür benützt wurden, jpricht fich die VBorrede zum 
I. Thle. aus. Den kritiichen Fleiß muß man rühmen, doch auch bedauern, daß 
Böhmer’3 doctrinelle Noten überall weggeblieben find. 

Den, %.58, Note: f. 

b Dben, $. 53, Note 0. Ein M. 8. dafür hat man nicht. ©, aud) Paul. 
Riegger, de emendat. Gratiani S. LIX—LXI. 

b* Noch weiter geht Aug. Theiner, Disqg. erit. V. p, 416, ©, nod 
oben, $. 53. Note n. } 

° ©, die den Traet. de poenitentia in die quaest. III einleitenden Worte: 
His breviter decursis . . . 


Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band 3, Aufl, 11 
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Romani mit Berufung auf M. S. bemerfen, * gelten laffen, daß erit 
eine jpätere Hand die Eintheilung in jteben Diftinctionen machte — 
was allerdings eine kluge Verbeſſerung war.“ Minder nothwendig oder 
vielmehr überflüſſig iſt die ohnehin ſchon nicht genau durchgeführte 
Gliederung in „partes,“ die man bei den Diſtinctionen und Quäſti— 
onen am Rande, meiſt neben den Gratian'ſchen Lehrſätzen findet; man 
will fie dem als „Summus Canonista“ bezeichneten Glofjator Joan. 
Faventinus zujchteben. * 

In der Mitte des XVI. Jahrhunderts bezeichnete Carol. Mo- 
linaeus (j. $. 67) die einzelnen Belegitellen im Decrete, jedoch feine 
„Palea“ mit Zahlen, wie dies etwas früher auch in den Decretalen- 
Sammlungen, wir wiffen nicht von wen, geihehen war. Ihm folgten 
in der angebahnten Methode vecht bald zwei andere Gelebritäten der 
Wiſſenſchaft, der Erzbifchof Antonius Auguftinus und der Profefjor 
Contius. Die Zählung des Leßteren it, nur mit einiger Modification, 
die gebräuchliche geworden, weicht aber von der Auguftin’schen 
ſehr ab. ! 

Hier iſt wohl der rechte Drt, auch noch einiger Aenderungen zu 
gedenken, die mit dem Gratianichen Decrete vorgenommen wurden, 
aber feine praktische Anerkennung finden konnten. * Es find dies zwei 


d Gleich in ihrer erj jten Anmertung zur dist. I dieſer quaest. 3. „Grati- 
anus ad explicandum . . . 

e EU bezieht fich hinter e. 24. C. XI. q. 3 auf Ddiejen Traectatus 
(ſ. oben, 8. 53, Note 2); aber offenbar joll es heißen quaest. HI (nicht quaest. I.), 
wenn man nicht annehmen will, die quaestio 3. Causae XXXIII. fei von Gratian 
jelbft nur wieder, als hätte er Feine andere Bezeichnung gewußt, in quaestiones 
(alfo quaestiones quaestionis !) zerlegt gemefen. 

BER Hr 6 

f Doujat. Praenot. can. lib. IV. c. 9. n. 6. (wo auch) gejagt ift, im ganzen 
Deerete jtehen 3090 Stellen!). Pauli Riegger, Diss. de decreto Gratiani $. 48 
(Sehmidti Thesaur. jur. eccles. I. N. 3.) wo insbejfondere in der Note a die 
Mängel der Eonte’fchen Zählung freimüthig angegeben find. S. noch Ant. Au- 
gustinus, De emend. Grat. bei Galland. H. p. 351. 

s Hätten die beiden nachfolgenden Syftematifer von Gratian's Syfteme die 
Anfiht Roßhirts (Gef. des Rechts im Mittelalter $. 36) gehabt, jie würden 
ihre Verſuche wohl unterlaffen haben. Nah R. „hatten alle Schriftfteller vor 
Gratian (alfo auch Negino, 300?) die Quellen willführlih an einander geftellt. 
Gratian aber hatte die Wifjenjchaft feiner Zeit begriffen und in einem bisher 
noch nicht erkannten Syfteme gearbeitet. Der erjte Theil enthalte jus. can. publ. 
d. h. politia et diseiplina ecclesiae, gebaut auf dem Dogma; dieſer jei eine 
theoretiihe Abhandlung, welche die Einleitung in das Kirchenrecht gebe, man 
fünnte fie auch de regimine nennen. Der zweite Theil jei praftiih und beziehe jich 
auf das forum externum. Die Jurisdietio interna fei in der Causa XXXIL. ein- 
gejchaltet. Der dritte Theil jei das Buch des inneren Lebens, des Sacramentes, 
der Liturgie, des Nitus und fei offenbar nur ein Anhang Oratians (!) Am wid) 
tigſten water Allem jei dann, dab das Syſtem bei Gratian nur eine unftichtbare 
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Syftemifirungen de3 genannten Decret3, die eine vom Cardinal Labo— 
tanz, ein Werk zwanzigjährigen Mühens, das wie er jelbjt angibt, be- 
veit3 1182, alſo jhon im vierten Decenninum nad dem Decrete fertig 
geworden ijt;" die andere von dem Cardinal Joan. a Turreeremata 
(Torquemada), ' die erft um die Mitte des XV. Jahrhunderts zu 
Stande gekommen ift. Beide find erſt im XVII. Sahrhunderte näher 
befannt geworden und liegen, wie früher als M.S. fo jetzt gedruckt in 
den Bibliotheken, jelbft von den Gelehrten nur wenig verwendet. Von 
einander unterjcheiden fie fi) wie der Form, jo dem Inhalte nad. 
In der erſten Hinficht dadurch, daß Laborans ſechs Bücher macht, die 
eriten fünf (denn das VI. enthält nur einen das Ganze vecapitulivenden 
„Epilog”) in numerirte mit je einem Exordium verjehene „partes,“ 
diefe aber in „Capitularia* (Titel) mit Zahlen und genauen Ueber: 
ſchriften auseinanderlegt, um darunter die®,capita“ zwar mit Inſcrip— 
tion und oft, nad) Gratians Weiſe, in einer Verbindung durch ein an- 
gehängtes Unde, jedoch ohne Numern und (wider die Gepflogenheit 
in den früheren Sammlungen) ohne Summarien aufzunehmen " — 
indeß Turreceremata nur fünf Bücher, wie ſolche nämlich in den De 
eretalen-Sammlungen hinter Gratian vorfommen, haben will, dieje in 
Titel, die Titel aber wieder in Sectiomen zerlegt. Dem Inhalte nad) 
unterjcheidet ſich Turrecremata's Werk von jenem des Card. Laborans 
dadurch, daß das erſtere nur Gratianjches Mlateriale und auch dieſes 
nicht immer vollitändig genug gibt,“ das leßtere aber noch Einiges 
aus anderen Sammlungen, ja jelbit aus päpftlichen Originalurkunden 


Gedanfenrichtung bilde, Feineswegs den Gelehrten, wie in unjeren Tagen, aufge: 
derungen werde, jondern (!) nur denen klar jei, die Gratians Zeit und die fatho- 
lifche Denkweiſe erfennen, daher haben jo Viele gejagt, es jei gar fein Syiten, 
es jei ein wildes Durcheinandermijchen.” Und werden diefe Ignoranten aus der 
Roßhirt'ſchen Weiſung klüger werden? 

h ©. über ihn, gebürtig — nach ſeinen eigenen Angaben lib. IV. part. V. 
tit. XX, feines Werkes — von Rontorma im Florentinischen, und jein Werk: 
Sarti de clar. archigym. Bon. professorib, (oben, $. 53, Note a) T. I. P.L 
p. 248. Dann bei Gallande T, I. p. 767 segg. HEASZaACCArı a (SE) 
diss,. de inedita canonum colleetione, quam saeculo XII cardinalis Laborans com- 
posuit. Endlid Augustin Theiner, Disquis. eriticae (oben, $. 51, Note k) 
disp. VI. p. 401—436. (worauf p. 437—447 „speeimina quaedam“ des Labo— 
ransſchen Werkes folgen). 

i S. Doujat. Praenot. eanon. lib. V.c.7. Guido Panziroli, de claris 
legum interpret. lib. II, e. 37. J. Henning. Boehmer, De varia deereti 
Gratiani fortuna $. XVI not. y (vor feinem Corp. jur. can.) Endlich die Praefat. 
zu dem in der folgenden Note 1 genannten Werfe. 

i* Auch werden, um Ueberficht zu vermitteln die längeren Titel in col- 
lationes untergetheilt, nach denen wahrjcheinlich die im Decrete vorkommenden 
(Rand-) partes der Diftinetionen und Quäjtionen gebildet worden find. 

k Noßhirt, Nechtsgefh. im Mittelalter $. 54 ©. 95, Note, 
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bringt. Uebrigens ſcheint Turrecremata felbft nicht jehr viel Erfolg erwartet 
zu haben, wenigitens blieb das Manuſcript unbenüßt liegen, bis es 
auf den Wunſch des Papftes Benedict XII, uch Juſtus Fon: 
tanini unter die Preſſe fam.! Daß auch die Arbeit des juriſtiſch 
durchgebildeten, ftreng conjequenten Laborans w in der juriftifchen Welt 
fein bejjeres Schickſal hatte, iſt vielleicht eben der eigenthümlichen 
Stoffvertheilung, die einerjeit3 der Bequemlichkeit des Lejers gar nichts 
zufommen läßt, andrerjeits aber in Rückweiſungen und Wiederholungen 
ermüdet, zuzuschreiben, 


8. 69. Berzeihnifje zum Corp. jur. can. 


Bon den vielerlei VBerzeichnifien, welche dem Berftändnifje des 
Corpus juris canoniei zu Hilfe fommen follen (8. 64), ſtehen in eriter 
Linie wohl doch die Indices titulorum et capitulorum. 

1. Der Index titulorum bringt entweder für jeden der 5 Theile 
des Corp. jur. can., die in Titel zerfallen, dieſe in alphabetifcher 
Drdnung mit Angabe des Buches und der Titelzahl (begreiflich bei 
den Extravag. Joan. XXI. dieje allein) oder er gibt die Titel für 
alle diefe Theile zufammen, bei jedem Titel insbejondere anzeigend, in 
welchem Theile de3 Corp. jur. can. derjelbe nach Bud und Titelzahl 
zu finden ſei.“ Bei Citaten, die ohne Zahlen von Buch und Titel ge 
macht werden, find dieſe Verzeichnifje für nicht ſehr verfirte Lejer ein 
faum entbehrlicher Rathgeber.“ 

2. Noch wichtiger, jelbit für Lejer, die viel ſchon im Corpus Juris 
eanoniei gejucht, aber fein Gedächtniß wie Durantis, Blondell oder 
Leibnitz haben, ift bei Gitaten, die nach alter Weije, ohne alle Zahlen- 
angaben blos mit den Anfangsworten der Gapitel gemacht oder gar 


I Gratiani deeretorum libri quinque secundum Gregorianos Deeretalium libros 
titulosque distineti per Joan. a 'Turreeremata, Ord. Praedicatorum, S. R. Ecel. 
episcopum Card. Sabinum, nune primum prodeunt ex codice biblioth. Barberinae 
praefatione, brevibus scholiis et quatuor indieibus illustrati cura Justi Fon- 
tanini, Archiepise. Ancyrani. Romae 1727, ©, darüber no Boehmer, Diss. 
de varia Decreti Grat. fort. $. XVI. 

m Cine zum Bortheile des Cardinales ausfchlagende Bergleihung feiner 
Arbeit mit dem Gratian'ſchen Deerete gibt Theiner, Disquis. erit. VI. p. 405 sqg. 

a Die Indices titulorum find wohl jo alt, als die Decretalen-Sammlungen 
jelbit. — In der Freyesleben’schen Ausgabe ift der Inder verftreut auf unter- 
Ichoflenen Blättern, was jehr zu bedauern, 

b Auch einen alten Inder der Deceretalen-Titel nach ihrer Neihenfolge in 
den einzelnen Büchern gibt es, doch nur mit Zufammenftellung der Titel der drei 
erſtern Deeretalen-Sammlungen (nicht der Grtravaganten). Die Zufammenftellung 
hat wenig Nuten. 
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falſch beziffert find, der Index capitulorum. Einen ſolchen, jedoch nicht 
in allen Ausgaben gleich vollftändigen Gapitel-mpder haben alle ein- 
zelnen Sammlungen des Corp. jur. can., alſo auch das Gratianfche 
Deeretum, diejes aber fiir alle jeine drei Theile nur einen einzigen, 
jedoch in einigen Ausgaben jogar mit Berücfichtigung der dieta Gra- 
tiani und der Notae correectorum Romanorum. b* 

3. Wenn die anbezogenen zwei Indices für Leſer, jo ift der 
Index rerum et verborum (loci communes rer. et verb.) das Sach— 
register, das nah Schlagwörtern ebenfalls alphabethiſch geordnet ift, 
für jene wichtig, denen es für eine eigene Angabe um eine canonijche 
Stüße zu thun ift. Dabei kömmt es freilih auf die Bollitändigfeit des 
Sachregiſters an. ° 

4. Sehr brauchbar, für Studirende zumal, ift das Verzeichniß der 
Päpſte, wie fie aufeinander gefolgt find, mit Angabe ihres Antritt: 
jahres; dann 

5. Das Verzeihniß aller allgemeinen und der vornehmeren an— 
deren oder doch jener Eoncilien, aus denen in das Corp. jur. can. 
Stellen aufgenommen find. 

Gute Meberfichten gewähren noch folgende Berzeichniffe: 

6. Inhaltsangaben der einzelnen Diftinctionen und Causae nad) 
ihren Quäſtionen beziehungsweife auch Diltinctionen ; 

7. die Angabe derjenigen Päpſte, jo wie 

8. derjenigen Kirchenväter und Schriftiteller, aus deren Werfen 
Stellen in das Corp. jur. can. einbezogen worden find; endlich 

9. die Angabe jener Stellen im Decrete Gratian’s, deren Abkunft 
nicht genau befannt ift. Dagegen find für jeht und die beitehende Me- 
thode des Kirchenrechtsftudiums die verjifieirten Inhalts- und Zahlen: 
angaben wie für das Decret jo für die Decvetalen nichts weiter als 
eine Spielerei. Immerhin aber mag man die Iinguiftiiche und metrifche 
Geichieklichfeit jenes Mannes bewundern, der fünf finnvolle, jachgemäße 
Herameter, die fi mit manchen von antifer Herkunft meſſen können, 
aus 36 Morten zu machen verjtand, um für jede Causa ein Wort 


b* &, inäbef. Joan. Guörneri Index Canonum Deereti. Ursellis 1604, nad) 
welhem die Parifer Ausgabe von 1687 und die Basler v. J. 1717 einge 


richtet iſt. 
© Schon die römische Ausgabe hat ein Sachregifter, die „Tabula Marti- 
niana“ oder „Margarita Deereti* — von dem Dominicaner und päpjtl. Böniten- 


tiar Martin. Die meiften find fehr armſelig; das Böhmer'ſche ift das genauefte 
und reichhaltigite. 
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mit eben fo vielen Buchitaben zu haben, als jene Causa, welche ein 
Wort in feiner Zahlenfolge vertritt, Quaestiones enthält. * 

Verdient um die Anfertigung mehrerer Indices, die in ſpäteren 
Ausgaben, insbefondere in der Böhmer’schen vortommen, machte ſich 
Petr. Guenois in feiner PBarifer Ausgabe des Corp. jur. can. v. 
J. 1618, in der er auch bemüht war, alle Stellen an ihre rechten 
Autoren zu bringen. ® 


8. 70. Goncilien-Sammlungen. 


Außer dem Corpus juris canoniei, das wir nun einjtweilen zur 
Seite ſtellen, findet fich Firchliches Necht, wie ſchon im 8. 45 angedeutet 
worden ift, auch ſonſt noch — inden Eoncilien- Sammlungen, in 
ven Bullarien, in ven Sammlungen von Entjheidungen und 
Grörterungen der dafür berufenen römischen Behörden. Doch haben 
alle diefe Sammlungen als jolche, mit Ausnahme jener, die Papſt Bene- 
diet XIV. von feinen eigenen Gonftitutionen machen und publiciren 
ließ, * feine legislative Bedeutung und gelten die darin enthaltenen 
Stücke darum, weil fie gejanmelt find, nicht mehr als jte auch dann 
gelten würden, wenn fie nicht in die Sammlung gekommen wären. » 
Ihre Stellung in der Sammlung überhebt außerhalb des kirchlichen 


da Discere causarum quarumlibet ordine membra 
Optes, ut doceo: sed non sis deses et anceps. 
Instanti dabitur, quod tu vis; quod petis, illud 
Efficies. Res id famatum te dat ad omnes, 
Usu doctrinae totum si constituas te. 


Jedes Wort für eine Caufa, jeder Buchftabe für einen Quäftto derjelben 
4. B. tft „ordine“ das 4, Wort, und bedeuten fohin jeine 6 Buchftaben, daß die 
Cauſa IV. ſechs quaestt. hat. 

Wieder in fieben anderen Herametern, von denen jechs je 5, der ftebente 
aber 6 Worte enthalten, werden die 36 Causae ihrem Hauptinhalte nach einzeln 
angegeben und dann in einen angehängten Brofpect zu jedem einzelnen Wort, 
die jeiner Causa angehdrigen quaestiones unter ihren Numern kurz und ver: 
ftändlich, aber nicht in Verſen, inhaltlich aufgeführt. — Dergleihen gab viel zu 
memoriren, war aber zu einer Seit, wo das Decretum hohe praftiihe Bedeutung 
hatte, nicht fchlecht. 

e Don ihm find 8 Indices: 4 für das Deeret (Berzeichnifie der Päpſte, 
ver Concilien, der Kirchenjchriftiteller, von denen Stellen im Deerete find, dann 
der Stellen ohne Injeription), 3 für die Decretalen (die Reihenfolge der Päpſte, 
der Concilien und Schriftiteller, denen die Capitula der Deeretalen-Sammlungen 
entnommen jind); endlich ein Sachregifter über das ganze Corp. jur. can. 

an © dei 100. Se 71, D. 

b Davon fpäter in der Lehre von der Verwaltung des Firchlichen Geſetz— 
gebungsrechtes. 
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Bezirkes, für welchen der Erlaß kundgemacht worden ift, denjenigen, 
der ſich auf ihm beruft, nicht einmal des Beweijes, daß derſelbe beitehe. 

I. Die Sammlungen der Coneilien theilen fih in allgemeine und 
bejonvere; jene nehmen alle Coneilien auf, welche nur immer der 
Compilator finden konnte, dieſe bringen eine Auswahl mit Rückſicht 
auf einen beſtimmten Zweck. 

A. Allgemeine Coneilien-Sammlungen find: 

1. jene des Theol. doct. Jacobus Merlinus in zwei fol. 
Bänden, von denen der erite die Canones der vier eriten allgemeinen 
Goneilien, ° aber auch die Beichlüffe von vielen Brovincial-Synoden, 
die Decretalen der Päpſte bis Zacharias (F 752) und noch Mancherlei 
enthält, was aus der Pſeudo-Iſidorianna entlehnt und auch in der 
von Pſeudo-Iſidor beobachteten Dronung aufgenommen ift. Den 
Schluß des eriten Theiles macht (gegen die Titelangabe) die Bulle P. 
Pius II. de non appellando a papa ad coneilium generale. ® Der 
zweite Theil bringt die Bejchlüffe des V. und VI. Concil3 von Con: 
Itantinopel, dann Acten des Conftanzer, die Decrete des Basler Con: 
eils, die päpftliche Approbation derſelben durch B. Nikolaus V. in 
Const. „Ut paeis,* XIX. Cal. Jul. 1449 und eine Beftätigung von 
die Kirchenfreiheit begünftigenden Conjtitutionen Friedrichs II. und 
Gars IV." Sp nach der Auflage von Cöln v. J. 1530, ! 

Auf dieſe erfte Sammlung folgten andere: vom Franeiscaner: 
Prieſter Petrus Crabbe aus Mecheln; von Dr. Franeise. Jo- 
verius in Paris; dem Garthäufer Laurentius Surius, dem 
(Pſeudonymen) Dominieus Bollanus Ord. Praedicat., alle noch 
im XVI. Sahrhd. von Severinus Binius, emem Gölner Dom: 
herein; Die |. g. collectio regia in Paris; eine Sammlung der ge 
lehrten Sefuiten Philipp. Labbe und Gabriel Cossart mit 
einer Fortfegung von Steph. Baluze — alle im XV. Jahrhd.; 
eine Ueberarbeitung der eben genannten Sammlung von dem Jeſuiten 


© Nicht die Verhandlungen (acta) der Coneilien. 

d Gleich fol. 1 heißt es: Imeipiunt canones i. e. regulae ecclesiasticae a 
Patribus eonstitutae et ab Isidoro in unius Codieis eorpore collectae.“ 

e „Coneiliorum quatuor generalium, Nicaeni, Const. Ephes. et Chalced., 
quae divus Gregorius M. tamquam quatuor evangelia colit et veneratur, Tomus 
primus (quadraginta quoque septem Conciliorum provineialium authenticorum — 
Deeretorum etiam sexaginta novem Pontifieum ab Apostolis usque ad Zachariam 
primum Isidoro authore. Item Bulla Aurea Caroli Imperatoris de electione Regis 
Romanorum. 

e* Es find aber nicht 47, fondern 48 PBartieular-Coneilien ſ. oben, $. 50 
Note g. Tomus secundus aliorum aliquot conciliorum generalium (folgt dann die 
wörtliche Aufzählung, wie im unferen Texte) Colon. 1550, 

Erſte Ausgabe Paris 1525; letzte daſ. 1535. 
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Jean Hardouin und eine jehr gute Sammlung des venetianischen 
Prieſters Nicol. Coleti mit Supplementen von dem Erzbijchof Joh. 
Domin. Mansi von Lucca in der eriten Hälfte des XVII. Jahrhd. 

3. Die lebte, größte und verläßlichite Arbeit in diefer Richtung 
ift die „Sacrorum ceoneiliorum nova et amplissima collectio ete.“ 
von dem eben genannten gelehrten Erzbiſchof Joh. Dom. Mansi. ©ie 
erfaßt ihr Materiale mit allem Zubehör im weitejten Umfange und it 
unter Mitwirkung des Cardinals Dominie. Passioneus nad 
Baticanischen, Luccaiſchen und anderen Hanpdichriften gemacht; enthält 
gelehrte, Fritiihe und fachliche Bemerkungen und jogar Abhandlungen 
diefer Art. Der I. Band (ab initiis aerae Christianae ad annum 31%) 
erſchien Florent. 1759; der legte, XXXI Band enthält die Goncilien 
von Bajel und Florenz und erſchien Venet. 1788. Alles in folio, 
wie begreiflich. 

B. Bon bejonderen Goncilien-Sammlungen ift die jchöne 
Collectio coneiliorum generalium ex Vaticana typographia — in 
IV Vol. fol. Romae 1618 (wie Cossart behauptet, von Jac. Sirmond), 
dann jene von Jos. Catalani ebenfalls in IV Vol. fol. Romae 
1736 hervorzuheben; dann gehören hieher die Sammlungen von Na— 
tional-Goncilien, vorweg die „Coneilia Germaniae, quorum collectio- 
nem.Joh. Fr. Schannat primum coepit, continuaverunt Jos. Harz- 
heim, Herm. Schollius, Aegid. Neissen, indicem digessit Jos. Hes- 
selmann. Colon. 1749—1790 in XI fol. Bänden, (dev XI. it In— 
der). Die Arbeit it auf Koſten des Grafen Joh. Moriz von Mander- 
ſcheid, weiland Fürjt-Erzbiihofs von Prag zu Stande gefommen. 

Solche Sammlungen hat Frankreich durch Jac. Sirmond (Pa- 
rıs 1620. III Vol. fol.) ergänzt von Petr. dela Lande (Paris 1666. 
I Vol. fol.); durch Lud. Odespun (Paris 1646. I Vol. f.) durch die 
Benedictiner der Maur. Congreg. (Paris 1789. fol. — unvollen- 
det): Spanien durch den Card. Jos. d Aguirre (Romae 1693, 
IV Vol. fol.), überarbeitet von Sylvefter Pueyo (Matriti 1784 I 
Vol. Quart.); Britannien und Irland, Dur) David Wilkins (Lond. 
1737 IV Vol. fol.); Ungarn durch Carol. Peterffy (Poson. 1742 
und wieder 1743 II Vol. fol., die Sammlung beginnt v. J. 1016 und 


8 Auszüge oder „Summae coneiliorum“ find von dem Dominicaner Barth. 
Carranza (Venet. 1546. dann edit. Schramm, Aug. Vind. 1778), von dem 
Capuceiner France. Longus a Coriolano (1645) von Lud. Boil (1672) von 
Bened. Oberhauser (1776). in alphabetifcher Ordnung von Laurent Bra- 
catus, Rom. 1659, Colon. 1684. 
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geht bis 1734). Belgien durch de Ram (Mechliniae 1828, TIT Vol. 
Quart. unvollenvet). " 

C. Das Concilium von Trient, fir die jeßt beſtehende Kirchen— 
disciplin das wichtigſte, weil letzte allgemeine Concil, findet fich in fei- 
ner der bisher anbezogenen Sammlungen; aber es hat jene ämtliche 
Ausgabe —,„Romae, apud Paulum Manutium 156% fol. und ift auch 
noch durch eine große Menge ſpäterer Ausgaben (mit PBaratiteln, ämt- 
lichen Erklärungen, vichterlichen Entjceheidungen, literarischen Nemiffio- 
nen) genug verbreitet. | 


8. 71. Bullgrien. 


II. Nächſt den Concilien-Sammlungen haben wir von den Bulla— 
vien zu handeln, worunter chronologisch georonete Sammlungen blos 
päpftlicher Verfügungen nach ihrer vollen Form zu verftehen find. 

Wie bei den Eoneilien-Sammlungen fann man auch bei den 


h Hilfsmittel für das Studium der Concilienſatzungen: Ludov. Thomas- 
sin, dissert. in concilia generalia et part. Paris 1667 und öfter, Christ. Lupus, 
Synodorum general. et provine. decreta et canones scholiis notis ac historica 
actorum dissert. illustrati, Bruxel. 1673. Joan. Gabassutius, Notitia eceles. 
historiarum. Concilior. et Canon. Lugd. 1680 zulegt Bamb. 1754; Herman van 
der Hardt, Magn, oecum. Coneilium Constantiense, Francf. et Lip. 1697—1700 
VI T. fol. Zeger Bernard. van Espen, Traet, historicus exhibens scholia 
in omnes canones Coneiliorum ete. Lovan. 1710 Francois Salmon (docteur et 
Bibliotheeaire de Sorbonne), Traite des Conciles et de leurs colleetions divise 
en trois parties avec un catalogue des prineipaux auteurs, qui en ont traite ete. 
Paris 1724 und wieder 1726 (lateinifche Ueberſetz. Venet. 1764). 9. 9. von 
Wefjenberg, die großen stirchenverfammlungen des XV, und XVI Sahrhdts. 
Conſtanz 1840, IV Bände Sof. Binterim, PBragmat. Gejchichte der deutjchen 
National: Provinzial und vorzüglichiten Diöceſan-Concilien. Mainz 1835 —1845. 
VII Bände, 

i Die veichhaltigiten Ausgaben (doch eben deßhalb im Index librorum pro- 
hibitorum) find die 10 von und nad Johann Gallemart, Brofeffor von Duay 
+ 1625; die erite Colon. 1618, die letzte August. Vindelic. 1780. Eine jehr gute 
Ausgabe mit einer dankenswerthen Borrede tft Die von Jodoc. Le Plat, Lovan. 1779. 
Die legte unferes Willens tft die auf Grundlage der vömischen v. 3. 1834 von Aem. 
ud. Richter veranftaltete Lips. 1853. (Enthält viele Congregation=Declarationen, 
römische Refolutionen und fpätere päpitl. Gonftitutionen) Der einfahe Text, nur 
mit Anschluß der vom Trienter Concil anbezogenen Deeretalen, findet ſich auch 
unter den Anhängen des Richter’fchen Corp. jur. can. (j. oben, 8. 67, Notegq). 
— Deutjche Ueberjegungen dieſes ConeilsS von Egli Winterthur 1825), Schil— 
ling, (Zeipz. 1845), Barthel (Mainz 1846), Smets (Bielefeld 1850 II. Ausg.), 
Gejchichte des Trienter Concil3 von Pietro Soave Polano (Paul Sarpi, 
ein DVenetianer Servit), Lond. 1619. Die Gegenjchrift von dem Jeſuiten Sforza 
Pallavieini, Rom. 1656, ift wie Sarpi's Schrift in italienischer Sprade, 
aber dann von Giattino ins Lateinische üiberjegt (Antwerp. 1673) und jett wieder 
ins Deutjche v. Theod. Fried. Klit ſche, Augsb. 1835 fg. Eben jo iſt Sarpi's 
Storia del Coneilio di Tronta in’3 Lateinische, Franzöfifhe und mehrmal in’s 
Deutſche überjegt. 
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Bullarien allgemeine und befondereunterjcheiden: nur finden fi) 
auch in ven allgemeinen Bullarien wenige päpjtliche Verfügungen, die 
bereits im Corpus juris can. berücjichtigt find.” 

A. Allgemeine Bullarien find: das Magnum Bull. Romanum 
(XIV Theile) in XIX fol. Bänden mit dem Drudorte „Luxemburgae“ 
(Genf?) 1727—1758; daS a potiori jogenannte Bullar. Romanum 
mit dem Drucdorte „Romae,“ 1733—1762, doch findet fich, wie aus dem 
Nachfolgenden klar werden wird, die erite Jahreszahl erjt auf dem 
VII Bande, indeß der VI. vom $. 1762, der I. v. %. 1739 und der 
XIV. v. 1744 datirt ift. 

Wer der Herausgeber des Magnum Bullarium, iſt unbekannt; 
dag Bullar. Romanum iſt wenigftens theilweife (I. Bd. — VI. Bd. 
1. und 2. Abthl.) von Carol. Coequellines, wer das Weitere 
compilivt hat, wilfen wir nicht, da wir weder auf den Titelblättern 
des Werkes ſelbſt noch ſonſt wo eine dahin abzielende Angabe gefunden 
haben. 

Beiden Werken dient zur Grundlage eine Sammlung päpitlicher 
Sonftitutionen (und nur jolcher), bei welcher dev Name Bullarium zu: 
erſt gebraucht worden ift. Es ift dies die Arbeit des Nechtsgeiehrten 
laörtius Cherubini aus Nursia, die 1586 in einem einzigen Folio: 
Bande erjchienen war, aber theils durch weiteres Aufjammeln ihres 
Autors, theils durch gefälliges Zuthun anderer Gelehrten am Schluffe 
des nächiten Jahrhunderts (1699) ſchon ſechs Folio-Bände betrug und 
bis Clem. X. (1670—1676) reichte. * An diefe Compilation nun ſchloß 
fich zumächft die Luxemburger Ausgabe v. J. 1727 an, denn fie gab 


a““ Petra, Comment. Poöm. &. 4. n. 72. 

a Die vor Cherubini gemachten Sammlungen, deren feine den Namen 
zullarium trug, waren: a. eine von 60 Conſtitt. der Päpſte von Johannes XXI. 
bis Julius II, erfchien zu Rom 1550; b. eine mit 163 Conftitt., von Bonif. VII. 
bis Raulus IV., erſchien ebendajelbft 1559, e. eine mit 723 Conftitt. von Gre⸗ 
gor VII bis Gregor XII, erſchien wieder in Rom 1579. — Laerzio Cherubini 
(ie nun 922 Conftitt. von 60 Päpſten in einem Foliobande gefammelt, als 
„Bullarium” mit der Dedication an den Papſt Sixtus V. in Rom. 1586 fol. er: 
ſcheinen. Die Sammlung fing mit Leo J. (447) an und endigte mit Paul. 1V. (1559) ; 
ein Nachtrag dazu erſchien (als II. Band) im Jahre 1588. (Conftitutt. von Sixtus V. jeit 
dem Antritt feiner Regierung 1585). Die zweite Auflage des Bullariums (Rom 1617 
mit der Dedication an Paul V.) war bereit3 3 Bände ftarf. Die dritte Auflage in 
4 Bänden (Rom 1638), bejorgte der „Sohn und Schüler" Cherubini’S, Angelo 
Maria Ch., Mönch von Monte Cassino. Sie beginnt mit Leo I. und endigt unter 
Urban VI. (+ 1644). Die Lyoner Ausgabe v. 1654 enthält noch die Conſtitt. 
de3 folgenden Bapftes Innocent. X. (+ 1655). Dazu machten die Jranciscaner 
Angelo von Lantusca und Paul von Rom einen Fortiegungsband (Rom 1672) 
bis auf Clemens IX. (F 1669) veichend. Der weitere Fortſetzungsband mit Con: 
ftitutionen von Clemens X. (+ 1676) erjchien zu Rom 1699. 
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zu den ſechs Bänden noch zwei Fortjeßungsbände von Clem. X. Nach: 
folgen bis Benedict XI. (7 1730).* Damit endigte die „Editio no- 
vissima octo volumina eomplectens ; ® 8 folgten aber in den Jahren 
1730 und 1739 je zwei alfo überhaupt vier Ergänzungsbände mit 
Gonftitutt. von Hadrian I. (772—795) bis Glemens XT. (F 1721), zu denen 
im Jahre 1740 noch ein Ergänzungsband mit Gonftitt. von Innoc. XII. 
(7 1724) und Benediet KILL. (F 1730) fam. In demfelben Jahre erichien 
auch ein Fortiegungsband mit Conſtitt. aus den erſten vier Negierungs- 
jahren von Clemens XIL., dem dann 1748 im XV. Bande des Werkes 
die übrigen bis zu jeinem Tode (F 1740) nachfolgten. Die vier wei: 
teren Bände (KVI—XIX.) brachten die Gonftitutionen Benedicts XIV. 
„Juxta exemplar Romae ex typographia sacrae Öongreg. de pro- 
paganda fide* die (eßte „Cum adnonnullos“ vom 5. Sept. 1757. — 
Die ganze Arbeit iſt übereilt und läßt Vieles zu wünſchen übrig. " 
Befjer geordnet und auch genauer in jeinem Inhalte ift das Bullar. 
Romanum, das jedoch dieſen Titel erſt vom VII. Bande an führt, 
bis dahin (1.— VI. B.) aber nur „Bullarum, Privilegiorum ae Diplomatum 
Romanor. Pontifie. amplissima colleetio* überjchrieben ijt. Uno doc 
hatten dieje jechs Bände, wie fte allmählig aus dem einen anfänglichen 
Bande des Laerzio Cherubini erwachien waren, Dielen Namen Bullariun: 
bereits geführt, ja noch mehr! man ſchloß fich bei dem neuen Werte 
jo jehr an das bereitS Vorhandene an, daß man die eriten jechs Bände 
für eine Verbefjerung vorerft nur in Ausjicht ftellend im Jahre 1733 
gleich mit dem VII. Bande hervortrat. Ehevor nun aber im Fahre 
1744 der XIV. Band erjchienen war, hatte man bereits im J. 1739 
mit der verheilenen Verbeſſerung der eriten ſechs (Cherubiniichen) Bände 
angefangen und diejelbe dann im 9. 1762 vollendet. Daher die auf: 
fallende Datirung der Bände, die übrigens alle sumptibus et typis 
Hieronymi Maynardi geliefert worden find. Diejes Bullarium 
beginnt, wie jenes Magn. Luxenb., mit Xeo I., verweist hinfichtlich der 
früheren päpftlihen Verfügungen in der Vorrede auf Coustant’s Briefe 
ver röm. Päpfte, ° endigt aber ſchon mit einer Conftitution von Cle- 


a“ Die erften vier Bände „juxta exemplar Roman. ex typis reverend. Came- 
rae Apost, 1638, den V. und VI. Band juxta o. R. ete. 1672, den VII. und VII. 
Band nur juxta exemplar R. etc. ohne Jahreszahl, — die erfte Gonft. ift von 
Leo I. de rebus Eeclesiae non alienandis, XI. Cal. Nov. 447. 

P Die legte Conſtit. ift vom 12. Detob. 1726. 

»Abgeſehen von den vielen ſinnſtörenden Drudfehlern find insbeſondere 
die Regiſter mangelhaft. Der eine (IX.) Band hat ſogar eine verkehrte Vignette des 
Titelblattes — wenn dies nicht etwa nur ein noch miferablerer Nachdruck ift! 

© „Epistolae Rom, Pontificum et quae ad eos scriptae sunt, a S. Clemente 
usque ad Innocent. III. quotquot reperiri potuerunt, studio et labore D. Petri 
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mens XII. v. 27. Jänner 1740. Auf Clemens (F 9. Februar 1740) 
folgte am 16. Aug. 1740 Benedict XIV., deſſen Gonjtitutionen von 
ihm jelbit gejammelt find, alſo nicht weiter zu jammeln waren. Grit 
vie Gonftitutionen der dem Papſte Benedict XIV. (F 3. Mai 1758) 
nachgefolgten oberiten Hierarchen machten wieder eine folche Zuſammen— 
jtellung nothwendig. Wirklich iſt auch eine ſolche als Fortjeßung 
des Bullarium Romanum im Zuge; fie führt aber wieder den Titel: 
Magnum Bullarium Romanor. summor. Pontificum Clementis XIIL, 
Clementis XIV... ... Compilator ift der Advocat Andreas Bar- 
beri; die diefer typographiſch Schönen Arbeit beigegebenen Summarien, 
Anmerkungen und Indices find von Comes Alex. Spetia, jpäter 
(VI. T.) von Raynald Segreti. Der I. Band ift Romae 1835, 
der XIX. (bis 10. Jän. 1835 gehend) v. J. 1857. Auszüge aus den 
Bullarien machten Steph. Quaranta, Flavius Cherubini (auch Sohn des 
Laertius), Augustin. Barbosa, Alois. Guerra — deutih: Bernhard 
Martin Eifenjhmidt. 

B. Sonderbullarien find fiir einzelne Drven und Drdenscongre- 
gationen, ja jogar für einzelne (berühmte) Drdensgemeinden gemacht 
worden. Sp haben die Franciscaner, die Capuceiner, die Dominicaner, 
die Augujtiner-Chorheren vom Lateran und noch mehrere andere Orden 
ihre Bullarien; ° es gibt ein Bullarium Canonicorum regularium 
Rhenanae congregationis S. Salvatoris (II Vol. fol. Rom. 1733) 
und das wie der Zeit, jo dem äußeren Anjehen nach erſte Benedictiner: 
Klojter Monte Cassino hat auch fein Bullarium (II Vol. fol. Venet. 
1650). — Papſt Benedict XIV. machte fich jelbit das Bullarium in 
vier Bänden und ſchickte es nach dem Beiſpiele der Päpſte Gregors IX. 
Bonifacius VIIL und Johannes XXII. an die Univerfität von Bologna ! 


Coustant, presbyteri et monachi ordinis S. Bened. a congreg. S. Mauri T. 1. 
ab anno Ch. 67 usque ad a. 440. Paris 1721. (f. oben, $. 50, Note qg). 

d ©, Glück, Praecognita uber. $. 74. Coroll. — Phillip's Kirchenr. 
IV. 8. 8. 198 3. © — die Eiſenſchmidt'ſche Arbeit hat die ſachmäßig geitellte 
Leberjchrift: „das römische Bullarium, oder Auszüge der merfwürdigiten päpft: 
lichen Bullen durch alle Jahrhunderte bis auf die neuefte Zeit, überjegt und mit 
fortlaufenden hiftorischen, archäologischen und anderen nöthigen Anmerkungen ver: 
jehen.” Neuftadt a. d. Orla 1831, I. 8. (v. 453—1535) 1.8. (v. 1536— 1830). 

e Die Franeicaner von Hyacinth. Sbaralea IV T. fol. (Rom; 1759 — 
1768); die Capucciner in VII T. fol. von Michael Tugio (Rom. 1740—1752); 
die Dominticaner in VIII T. f. von Thomas Ripoll und revid. v. Ant. Bre- 
mond (Rom. 1729 sqq.) die Lateranenjer und Auguftiner ein Vol. f. Rom. 1727. 

f ©, die Const, Benedicti XIV. „Jam fere sextus* an die Doctoren 
und Scholaren zu Bologna (au) im Magn. Bull. XVI B. gleich anfangs), darin 
wird insbeſondere hervorgehoben, daß die Deeretalen in der Reihe der Titelfolge 
der anderen Decretalen-Sammlungen geordnet jeien. Doch gilt dies nur vom 
eriten, nicht von den übrigen Bänden, wenigftens wie fie daS Mag. Bull. gibt. 
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Bon den Conftitutionen („diplomata“) Innocenz' XII. machte Biſchof 
Gregor Firmian ein Bullarium (I Vol. Rom. 1700); von jenen 
Clemens’ XT. deſſen Neffe Hannibal Albani (I Vol. Fol. Rom. 1723). ? 

Und was ift der „Codex canonizationum seu institutionum, 
quas summi Pontifices ediderunt in solemni canonizatione Sanc- 
toruam a Joanne XV. ad Benedietum XUI ab anno 993—1729 eu- 
rante Just. Fontanini, Romae 1729 1 Vol. Fol. — anders als ein 
Sonderbullar, obgleih der Name nicht gebraucht worden ift? 

Selbjt jene Briefjammlungen einzelner Päpſte, die unter den 
Namen Regeſten (Regesta, Registra) befannt geworden find, müſſen 
hieher gezählt werden. " 


$. 72. Sammlungen römiſcher Entſcheidungen. 


Wenn in den Bullarien der Hauptjahe nah nur papftämtliche 
Beitimmungen ftehen,* wozu aber freilich auch die oben (8. 38) ſchon 
anbezogenen Ganzleivegeln gehören, jo finden II. jich) auch die von römi— 
ihen Behörden in ihren Amtskreiſen erlaffenen kirchenrechtlichen Beſtim— 
mungen in eigenen Sammlungen, wir meinen bier vorweg die Decla- 
vationen und Anordnungen der römiſchen Cardinalcongregationen und 
die Decifionen der Rota Romana, des oberiten Gerichtshofes in Nom, 
veriteht fich, injoweit er es in firhlihhen Angelegenheiten ift. 

J. Unter den Cardinalcongregationen ſind päpftlich beſtimmte 
(meiſt al3 bleibend jyitemifirte) Ausſchüſſe von Cardinälen zur Inter— 
vention in Angelegenheiten der päpftlichen Verwaltung zu verftehen. 
Dieje Angelegenheiten können vein Firchlich, können aber auch anderer 


3 Das in der voranftehenden Note f eitirte (nicht datirte) Schreiben des 
Papſtes weist auf dieje beiden Sammlungen als bloje Brivatarbeiten, um den 
Gegenjag jeiner eigenen als einer öffentlichen, die,den Deeretalen-Sammlungen 
im Corp. juris canonici parallel jtehen müfje, hervorzuheben. 

h Bis jebt find nur von drei Päpſten vollftändige Brieffammlungen ver- 
öffentliht: von Xeo I. (j. Opera S. Leonis M. Venet. 1753 T. I, die Ballerinifche 
Ausgabe); von Gregor VIL (bei Harduin, Concil. T. VI. P. Ip. 1195 sqg. 
und Mansi, Concil. T. XX.p. 60—390.), endlich von Innocentius II. (von 
Baluzius, Paris 1682, dann von G. OÖ. Feudrix de Brequigny und F.J.G. 
La Porte de Theil, Paris 1792) ©. nod oben, $. 50, Note qq. Sn der 
Richter'ſchen Ausgabe des C. j.c.ift auf dieſe 3 Regeſten Rüdficht genommen. — 
Ein diefen Sammlungen zur Seite ftehendes, aber nur jehr jeltenes Werk iſt: 
Pii VI. P. M., Alloquutiones, homiliae pleraeque epistolae tum vulgatae, tum 
hactenus non vulgatae opera etstudio Caesaris Brancadori Archiep. Komae 
a7 211792, 

a Nebenbei fommt wohl noch Anderes vor. ©o findet jih im Mag. 
Bull. daS Teftament des heil, Franciscus von Aſſiſi, Ordensregeln und Statuten 
oder Congregations-Decrete, welche der Papſt betätigt hat, die Bäpfte haben ihre 
furzen Biographien (fchon jeit der 3. Ausgabe dev Cherubiniichen Bull.) 
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Art fein und mur die Verwaltung des Kirchenſtaates betreffen. Für 
Kirchenrecht interejfiren zunäcdhjt zwei: die Congregatio interpretum 
Coneilii Tri entini® und die Congr. sacr. rituum.° Geſammelt find 
die Decrete, Nejolutionen und Declarationen der Congregatio Coneilii 
insbefondere, jet Brosper Lambertini (nachher Gardinal und 
Erzbifchof von Bologna, zuleßt als Benedict XIV. Papſt) Con: 
gregations-Secretär war (1718). Das Werk enthält bereits 110 Bände 
in 4. Einen reichen Auszug davon machte der Graf Joſ. Fortunat 
Zamboni in 8 Quartbänden, die an viererlei Orten 1812—1816 
erſchienen find. 

Die Decrete der Congr. sacr. rituum find gejammelt von Alois 
Gardellini, Aſſeſſor diefer Congr. und Subpromotor fidei, Romae 1840, 
IX Vol. in 4. Eine ältere Sammlung iſt vom Prof. Spiridion Talu 
(Venet. 1760) und eine in 1625 Nummern, von denen 1325 von 
Talu entlehnt find, im VII. 3. der Prompta biblioth. jur. can. etc. 
des Franciscaners Lucius Ferraris (Rom. 1766). Doch jollen nad 
ausprüclicher Bejtimmung des Bapites die von der Congreg. Coneilüi 
jo wie die von Congr. saer. rituum gegebenen Erklärungen und Er 
läuterungen nur injofern verpflichtend fein, als fie ausdrüdli auf das 
Conſultum des WBapftes ſich berufen und in dem vom Gardinal- 
Präfeeten und dem Secretär der Congregation unterjchriebenen und 
mit dem Siegel der Kongregation verjehenen Driginal produeirt 
werden.“ Damit entfällt dann jelbitverjtändlich jede Nothwendigfeit 
weiterer Bublication, ohne daß die Erklärung auf das concrete Ver— 
hältniß, für das fie zunächſt ergangen ift, bejchränft zu bleiben bat; 
nur muß der zu entjcheidende Fall im Wefentlichen mit dem entjchiedenen 
zufanmenjtimmen und dem päpftlichen Willen nach die Kongregations- 
Erklärung im Original, nicht etwa aus einer blojfen Sammlung 
beigebracht werden. 


b Bunächft für die Durchführung der Beichlüffe des Trienter Concils (Const- 
Pii IV. „Alias nos“ IV, Non. Aug. 1564.) dann auch für die Ertheilung authen- 
tijcher Deelarationen diejer Cone.=Bejchlüffe in diseiplinaribus (Const. Sixti V. 
„Immensa“ XI. Cald. Febr. 1587 — |. noch unten $. 128, Note f.) 

° Für Liturgie, dann für den Beatifications- und Canoniſationsproceß 
(Const. Sixti V. „Immensa“ XI. Cal. Febr. 1587). 

d „Thesaurus resolutionum Saerae Congreg. Coneilii. Romae 1745 ... . 
dann: Thesaurus resol. S. C. Ü, quae consentaneae ad Tridentinor Patr. decreta 
aliasque Canoniei juris sanetiones, munus secretarii ejusd. sacrae congreg, obeunte 
E.R.D. Cardinali de Lambertinis, Archiepiscopo Bononiensi prodierunt Urbini 1793. 

d* Ein Adpendix resolutionum S. Congregationis Coneilii in 365 Num. 
findet fih auch bei Ferraris, Prompta bibl. T, VII. (Rom. 1766) p. 97—146. 

e Deecret. eonfir. Congr. Cone. 2. Aug. 1631. Reiffenstuel, Jus can. 
im Proöm. 8. 8. n. 129. 134. Gonzalez Com. in adparatu praeeed. n. 57, 
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I. Was jchlieglich die Entfcheidungen der Rota Romana betrifft, 
jo find fie nirgends durch eine päpftliche Conjtitution zur legislativen 
Wirkſamkeit erhoben worden; fie gelten alſo für den einzelnen Fall, 
nicht auch für andere ähnliche Fälle, für die freilich wohl die Ent- 
iheidungen, die der Bapft ſelbſt erläßt, gelten müfjen. ‘ Daß fie 
gleichwohl für die untergeordneten kirchlichen Gerichte nicht ohne Be: 
deutung und wenigitens inftructiv jein fönnen, veriteht fich von jelbit. # 
Sammlungen gibt e8 von diefen Decifionen mehrere; die ältejte ges 
dructe ift von Guil. Horborch, B. de Bisignette, Th. Fa- 
stoldi und Eigid. de Bellamare Rom. 1470 Vol. und jeitdem 
oft aufgelegt, die größte ift von Prosper Farinacius, Venet. 
1716 sq. in XXIV Vol. Fol. 


$. 73. Kirhlides Subfidiar-Nedt. 


Für kirchliche Angelegenheiten, die zwar als innere Angelegen- 
heiten der kirchlichen Geſetzgebung unteritehen, jedoch noch durch feine 
kirchliche Norm geordnet find, ſoll nach alter Firchlich-doctrineller Auf- 
faffung, die ſpäter ſogar durch päpitliche Erklärungen janctionirt worden 
ist, das römische Necht aushelfen, * wobei es fi von ſelbſt verfteht, 
daß der Nechtsjab, der aus dem römischen Rechte herübergezogen werden 
joll, nicht irgend einem kirchlichen Princip widerjprechen darf.” Dann 
aber, wenn ein jolher Widerſpruch nicht vorliegt oder durch Ficchliche 
Vermittlung bereits gehoben worden ift, kömmt es auch nicht weiter 
darauf an, ob die Angelegenheit auf der jpirituellen oder auf der tem— 
porellen Seite der Kirche Liegt, und ift eine Unterjcheidung zwiſchen 
materis profana und sacra, wie jie wohl in älteren Lehrbüchern vor- 
kömmt, nicht zu rechtfertigen. Die Canones jelbjt unterjcheiden nirgends. 

Daß aber die kirchliche Gejeßgebung ſich aus dem römischen Nechte 
juppliren lafjen will, wird Niemanden wundern, der ſich zu erinnern 
weiß, wie die Kirche im römischen Reich entjtanden und groß geworden 


f e. 19. X de sent. et re jud. 

8 Die Literatur darüber bei Gonzalez, Com. in praeced. Adpar. n. 57. 

a c. 1 (in fine) ce. 7. Dist. X. ec. q. 2; ce. 1. X. denovi operis 
DURG=C, 28. 3 derprivaleg. Beräls c. 9. Dist, LIVrcH17. VL 0.30 5 
DERERKIWAN BE Fl, CHXXXIR I. 2 (Urbandır e721C, KEIV 0260,12 
X, de foro comp. c.-4. X, de confirm. util. c. 2. X. de despons. impub. c. 3. 
X..qui matr. aceus. poss. ec. 10. X. de haeret. c. 25. X de sent. excom. Im 
Decrete jind unzählige Stellen aus dem römischen Rechte; Hinfichtlich der Decre- 
talen j. au) Jacob Wex, Ariadne Corolino-canonica P. I. tit, proöm. memb. 
Ivan? 

Dec distaeX se 1 ASt RX 
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ift, mithin ihren erſten Anhängern, noch ehe fie Chriften geworden 
Römisches Necht befannt und in Hebung war, indeß jpäter diejenigen, 
die bereits von ihrer erjten Kindheit der Kirche angehörten, in ihrer 
ganzen Umgebung immer nur vömisches Necht praftieiven jahen. Bei 
dem Umftande ferner, daß das römiſche Recht jo viel „Jus gentium,“ 
worunter doch wohl vorweg „jus naturale* zu verjtehen ift, in fich 
jchließt, und jo viel Conjequenz bat; endlich bei der Nothwendigfeit, 
für das einheitlihe Gottesreich auf Erden auch Ein Recht, folgerichtig 
auch nur ein Supplementar-Recht zu haben: was fonnte die Firchliche 
Gejeßgebung bejjeres thun, als für die ihr nothwendige Aushilfe auf 
das römische Necht verweisen? ° 

Es ift nun aber die Frage, ob, wenn es in einer kirchlichen An— 
gelegenbeit an einer entjcheidenden Eirchlichen Norm fehlt, ſogleich das 
römiſche Necht, unter der angegebenen Bejchränkung, in Anwendung zu 
bringen jei, oder ob dem römischen Rechte die Analogie einer Firdj- 
lichen Nechtsbeitimmung vorgehen müſſe. Auch die Analogie it ein 
Supplementarrecht, aber nach bereits jpeciell anerkannten Rechtsſätzen, 
mithin ift es nur eine Anerkennung der allgemein befannten Rechts— 
vegel: „Generi per speciem derogatur,* ? eine Anerkennung, die fi 
auch noch ſonſt rechtfertigen läßt, wenn man der Analogie den Vor: 
zug gibt. ° 


8. 74. Studien- Hilfsmittel, 


Bon den Subfivium des Kirchenvechtes ſelbſt ift der Uebergang 
zu den Subfidien jeines Studiums (wir meinen aber Quellenſtu— 
dium), wohl jehr natürlich. Da ſind es nun gewiſſe VBortenntniffe, 
ohne die fein vechter Fortſchritt in der Erfenntniß des Kirchenrechtlichen 
möglich it. Zuerſt Kenntniß der Sprache, in welcher die firchliche Ge- 
jeßgebung ſich ausgeiprochen hat. Diefe Forderung liegt jo einfad auf 
der Hand, daß ein Verkennen derjelben ganz unmöglich ift. Die griechische 
vornehmlich aber die lateiniiche Sprache ift es, in der die Kirchliche 
Gejeggebung laut geworden ift; fie hat aber auch alle Perioden dieſer 
Sprachen durchgemacht von goldenen bis zum ehernen Zeitalter herab 
und hat dabei manche Eigenthümlichfeiten angenommen, die ſich nur 


e ©, noch die in Augustini Theiner, Disgnisitiones criticae p. 222 
— 240 (disq. IV.) aufgenommene Dissert. de jure eivili Romano etc, auetore 
Carolo ex comitib. de Reischach. 

Ge c7 34rdesres jur! 
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aus kirchlichen Schriftitelleen lernen und verftehen laſſen.“ Gute Hilfe 
leijten dabei die jog. Gloſſarien des mittelalterlichen und jpäteren Lateins 
oder Griechischen. ® 

Zum genaueren Berftändniß Firchlicher Anordnungen gehört ſo— 
dann genauere Kenntniß der kirchlichen Glaubens und Eittenlehre, Die 
fichlihe Verfaffung ruht auf dem Dogma al3 ihrer Grunpdfefte und 
die ficchliche Diseiplin ift im Ganzen nur der praktiſche Ausdruck deſſen, 
was die Kirche als Dogma und Moral verfündigen läßt. — Ferner 
wird e8 ohne kirchengeſchichtliche Kenntniſſe, die freilich ſelbſt 
wieder durch andere Studien in Geographie, Chronologie, Diplomatif, 
Kritif u. ſ. w. bedingt find, nicht möglich jein, die Zweckmäßigkeit 
firchlicher Verordnungen aus einer früheren Zeit für diefe wie für die 
weiteren Zeitabſchnitte vollitändig zu würdigen, und prüfend zu er 
mejjen, wie weit fie noch wirkſam jein müſſen oder ſchon Antiquität 
geworden find. Was jebt zu Necht gilt, hat fich aus dem entwidelt, 
was in einer früheren Periode gegolten hat; ohne Einficht in die For: 
derungen diejer älteren Zeit wird fich das, was eben fir die Bedürfniffe 
der Yebtzeit gelten joll, kaum wrjächlich begreifen und im Umfange 
jeiner Wirkſamkeit bejtimmen laſſen. Dabei kann es für ein tiefere, 
pragmatiiches Verjtändniß nicht genügen, die nächite Veranlaſſung einer 
firchenrechtlichen Norm zu kennen; diefe Veranlaſſung ſteht ficher nicht 
als eine ſinguläre Erſcheinung da und muß wieder aus ihrer Zeit 
heraus gewürdigt und begriffen werden. ° 

Dann ift zudem richtigen, intenfiveren Berftändniß des Kirchen— 
rechtes nach) dem innigen Zufammenbange, in welchem diejes mit dem 
römischen und theilweife auch mit dem germanijchen Rechte ſteht, — 


a Kirchenlatein wird noch immer von gewilien vorurtheilvollen Köpfen dem 
Küchenlatein zur Seite geftellt. Freilich nach der Vulgata, jener alten lateinischen 
Ueberjegung, welche das Conc. Trident. IV., deeret. de can. seript. für allein 
glaubenstreu anerfannt hat, darf man die SKtirchenfprache jo wenig beurtheilen, 
als nach einer anderen Bulgata (Novellenüberjegung) die Latinität der römiſchen 
Juriſtik. Wer die herrfihen Hymnen der Kirche, die Werfe eines Ambrofius, 
Auguftinus, Anjelmus, Bernardus u. ſ. w. näher fennt, der kann nur bedauern, 
dag die fatholifhe Gymnaſialjugend in Defterreich Jo wenig oder eigentlich nichts 
von diefen ıhrer Form wie ihrem Inhalte nach meister: und mufterhaften Schriften 
erfährt, glücklich — wenn jte nicht von Borurtheilen gegen jelbe eingenommen wird ! 

b Solche Glofjarien, im Lateinifchen und im Griechifchen hat der gelehrte 
Carol. du Fresne dominus du Cange (+ 1688) gejchrieben. Die um die Wiffen- 
ſchaft hochverdienten Benedietiner der Congr. S. Mauri, vornehmlich Petr. Car— 
pentier, haben verbefjert ; die befte Ausgabe des Latein. Gloſſars ijt bisher von 
G. A. 2. Henſchel, Paris 1840. 

e Des Weiteren ergeht fich über alle bisher genannten „Adminieula juris 
ecclesiastiei* Paul. Jos. a Riegger, Instit. jurisprud. eceles. P. I. sect. II. 
p- tot. 

4 Ueber den Zujammenhang des canonifchen mit dem römifchen Rechte, 


Pahmann, Kirchenrecht. 1. Band 3. Aufl. 12 
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eine tüchtige Kenntniß nicht nur des römischen und germanijchen 
Rechtes überhaupt, jondern auch der Nechtsstiteratur erforderlih, Nicht 
immer hat man die Normen und Inſtitute des römischen Nechtes fo 
aufgefaßt, wie fie jeßt, nachdem jo viele Hilfsmittel des richtigen Ver: 
ftändnifjes gewonnen find, aufgefaßt werden. Diejer Wechjel in der 
Interpretation des röm. Nechts war nicht ohne Einfluß auf die Satzun— 
gen der firchlichen Gejeßgebung geblieben und müſſen diejelben, wie 
in ihrer hiſtoriſchen ſo auch in ihrer juriviihen Grundlage aus ihrer 
Zeit und deren Nechtsbewußtjein insbejondere erfannt, erklärt, gewür— 
digt werden. Müßte man dies dem denfenden Lejer etwa noch durch 
gelehrte Citate begreiflich machen ? 

Endlich gehört wohl zum Verſtändniſſe jener Modiftcationen, 
unter denen die legislativen Bejtimmungen der Kirche in Defterreich 
Geltung haben, auch eine genauere Kenntniß der vaterländi- 
hen ftaatlihen und rechtlichen Zuſtände md ihrer Ge 
ſchichte. Wir jprechen von dem Erforderniſſe genauerer Kenntnifje in 
ftaatsrechtlicher, privatrechtlicher und adminijtrativer Hinficht, weil das 
oberflächliche Willen von einigen Hofdecreten und Guberinalerläfien 
noch jehr wenig Beruf und Berechtigung gibt, über Zuftände zu jprechen 
oder abzujprechen, die nicht exit über Nacht geworden find. Wer das 
recht anjchaulich haben will, der mag etwa die Brojchüren über das 
legte Defterreichiiche Concordat und Ehepatent, oder die Leitartifeln der 
neueften Sfonoklajten zur Hand nehmen, Doch wir haben bier feine 
Seremiaden anzujtimmen, jondern zunächit auf jene Sammlungen 
zu verweilen, in denen man ſich (wohl doch wieder nur auf Grundlage 
einer tüchtigen Necht3-Theorie) über dieje vaterländischen Bejtimmungen 
Auskunft holen kann, wenn man fie überhaupt holen — will. 

Es find zum Theil 1. Sammlungen aller politiichen oder 
Juſtizgeſetze, wohl auch diefer und jener zugleich, zum Theil 2. Samm— 
lungen „in publieo-ecelesiastieis,*° wohl auch 3. mit doctrinellen Bei- 
gaben oder — in blojfen Auszügen. Zur erſten Claſſe gehören: 


aus welhem die Päpſte mitunter ihre Entſcheidungen holen, fich darauf als auf eine 
Autorität berufen u. j. w. noch Doujat. Praenot. can. lib. I. e. 2. n. 3, 

e Eine offteielle Sammlung der kaiſerl. Verordnungen in publieo-ecelesia- 
stieis ſollte man bei jeder Pfarre, in jedem Stifte uud Kiofter, inſoweit jolche 
Pfarrern und Ordenögemeinden dur die biichöflichen Conſiſtorien jchriftlich oder, 
wie jpäter regelmäßig, gedruckt publieirt worden find, endlich, wie auf der Hand liegt, 
bei den Conſiſtorien jelbit finden. Hofd. 11. März 1780 (Samml. der. ©. u. V. 
in publ. eccl. Wien 1782 &. 109), Hofd. 15. Juni 1782 (of. Gef. ©. I B.), 
Hofd. 31. Aug. 1783 (Handb. aller unter der Negier. K. Joſephs I. ergang. 
Verord. in ſyſt Verb. IV. B.©. 658). Hofd. 16. Aug. 1785, 31. Yän., 13. März 
1787 (Jakſch, Gefegler. VI. B. ©. 341. 343.) 


179 


1. Die große Juftizgefeh- Sammlung, beginnend mit dem in 
dag Ordensweſen eingreifenden Patente v. 17. Dec. 1780 und endi- 
gend mit dem Hofd. v. 30. Dec. 1841. Enthält die Juftizgejege Kaiſer 
Joſeph's II. in 6 Bänden Fol., jene K. Leopold’3 U. in 2 B., die 
K. Franzens I, in 8 B. endlich jene K. Ferdinand’S I. in 6 Bänden 
mit einem 7. als Negijter. 

2. Das Handbuch aller unter der Negierung Kaiſer Joſeph's II. 
für die k. k. Erbländer ergangenen Verordnungen und Gejege in einer 
ſyſtematiſchen Verbindung. XVII B. in 19 Theilen 8. (von of. 
Kropatſchek), Wien 1785—1790. 

3. Daran ſchließen fih zwei chronologiſche Sammlungen 
der Gejege eine 3. Ergänz. d. Handb. (2.) fiir die Jahre 1740—1780 in 7 
Th. 8. Wien 1786; die andere auch wieder in 7 Th. 8., Wien 1788. 

4. Eine chronologiſche Sammlung der Verordnungen Leopold’S U. 
in 5 Theilen, Wien (ohne Datum des Drudes 1790—1792 2). 

5. „Seiner k. k. Majeſtät Leopold des Zweiten politifche 
Gelee und Beroronungen für die deutſch-böhmiſch-galiziſchen Erbländer. 
Auf allerhöchſten Befehl und unter unmittelbarer Aufſicht der politiichen 
Hofitelle herausgegeben.“ Wien 1791 B. 1 und 2; Wien 1792 
B. 3 md A. 

6. Als Fortfegung: „Seine k. k. Majeftät Franz’ I. politiihe 
Gef. und Berord. für die öſterr, böhm. u. galiz. Erbländer. Auf Be 
fehl und unter Aufficht des Divectorii herausgegeben” Wien, 1793 fgg- 
mit den Gejegen und Verordnungen K. Ferdinand’s L, letzter (75.) B. 
Wien 1847. 

7. Die jog. Kropatſcheck'ſche Sammlung der Gejege Franz’ H. 
Wien 1792 fgg. Vom XXVL—LVIO. (1809—1831) Bd. uch Wilh. 
Soutta, vom LVIII. bis LXXI. B. (Wien 1847) duch Franz Kar. 
Pichel fortgeführt. 

Dazu fommen noch aus den Jahren 1818—1847 amtliche 
Sammlungen derjenigen Nornalien, welche von den einzelnen politifchen 
Landesregierungen im Auftrage der höheren Behörde oder aus eigenem 
Amtsrechte bekannt genracht worden find („Provinzial-Geſetzſammlungen“). 

8. Ein allgemeines Neichsgefeg- und Negierungsblatt für das 
Kaiſerthum Defterreich” (beginnend mit einem Erlaß des Juſtizmini— 
jteriums v. 2. Detob. 1849). Ein Ergänzungsband dazu mit 444 Nu: 
mern beginnt mit einem kaiſerl. Batente v. 2. Dec. 1848 und endigt 
mit einem Erlaß des Finanzminiſt. v. 31. Det. 1849. Seit 1853 trat 
an die Stelle dDiejes Blattes das Reichs-Geſetz-Blatt für das 
Kaiſerthum Dejterreich,” dann ein „Yandes-Negierungs- 
blatt“ in zwei Abtheilungen (die erfte mit höhern, die zweite mit 
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Statthalterei- oder Landesregierungs - Verord.) für jedes Kronland. 
Seßt befteht nur noch das Reich s-Geſetz-Blatt. 

Die Sammlungen der zweiten Claſſe, die alle nur Brivatarbeiten 
find, fangen mit dem „Corpus juris ecelesiastiei Austriaci et Bo- 
hemiei auetore Paulo Jos. a Riegger Viennae 1770 an; dazu ein 
£leiner Nachtrag, Wien 1772. Sie führen allerlei Namen: Sammlung, 
Protokoll, Lerikon und find von Carl Emil Niegger (1 B. Wien 
1778 mit der älteften Berord. v. 1. Sept. 1347) von Franz Kröhny 
(Wien 1784, beginnend v. J. 1669), Dtto Steinbah von Kra- 
nichſte in, einem Giftereienjerabt (Brag 1790), Beter Jakſch (Prag 
1828— 1830, anhebend vom $. 1601 und endigend mit 1825, X B.). 
Dazu kommen noch drei anonyme, eine Brager v. %. 1782 mit Berord. v. 
1770 an; eine Wiener jog. Trattneriche aus d. J. 1782—1790 mit Berord. 
v. J. 1767— 1789; eine Grätzer von 1782—1789 mit Berord. v. 1777 — 
1787, beide leßtgenannten in 7 Fol,-Bänden, die erite in 1 Fol.B. 

Werke der dritten Clafje find: Julius Cäſar's Nationalfirchen- 
vecht Defterreichs u. j. w. Gräß 1788—1790, VIB. 8. Joh. Schwerd- 
ling’s „Praft. Anmwend. aller F. £. Verord. in geiftl. Sachen . . .” 
12 Theile, der legte Wien 1823, und dann 1 Ergänzungsband, Wien 
1829; M. R. Koſtetzky's Syjtem der polit. Gejeße Böhmens im V. 
und VI. Band (Stiftungs- und geiftlihe Sachen) Brag 1818; oh. 
8. Ch. Grafen Barth-Barthenheim’s, „Das Ganze der Defterr. 
Adminijtration U. B. (Öeiftlihe Angeleg.) Wien 1841”; Franz 
Rieder's Handbuch der DVerord. über geiftl. Angeleg. Wien 1847 
(Alphabet); Joh. Kutſchkers, Sammlung der Vorjehriften für 
die Curatgeiftlichfeit, Olmüb 1847—1850, IV Bände 8. Dann ein paar 
anonyme Werke über Joſeph's H. kirchliche Reformen. 


8. 75. Literatur. 


Ein ausgiebiges Mittel für Firchenrechtlihe Studien liegt ſelbſt— 
veritändlich in der fleikigen Benügung der Firchenrechtlichen Literatur. 
Leider iſt ver Schab der im Laufe von vielen Jahrhunderten bier an- 
gehäuft worden iſt, jo immens, daß ihn nur derjenige heben könnte, 
der ein patriarchales Alter hindurch nichts anderes, als eben Kirchen: 
recht ſtudiren wollte — was denn doch nicht wohl anginge. Begreiflich 
ferner fann es in einem Compendium des Kirchenrechts, wäre es auch 
fein literariſches Gerippe und hätte die vechtsdpogmatisch-hiftorische Rich— 
tung, nicht auf eine vollftändige Literaturgefchichte abgejehen fein; jo- 
bin haben wir nur die Alternative, entweder, wie in vielen anderen 
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Lehrbüchern geſchehen tft,” Einzelnes herauszugreifen, oder vorerſt nur 
überfichtliche Angaben zu machen, dann aber dort, wo fich eine gute 
Gelegenheit ergibt, detaillirte Nemiffionen nachzuliefern. Wir wählen 
das Letztere. 

Man kann überhaupt eine Literatur des orientalifchen und eine 
des occidentaliſchen Kirchenrechtes unterfcheiden. Für das Verſtändniß 
des fatholischen Kicchenrechtes möchte indeß aus der orientalifchen Lite- 
ratur troß aller Gelehrfamteit ihrer Commentatoren wenig zu gewinnen 
fein. Defto intereffanter bleibt die lateinische Literatur, in der aber 
drei Claſſen von Bearbeitern des Kirchenrechts unterſchieden werden 
müſſen: die bereitS oben (S. 65, 3. ©.) beregten Gloſſatoren, die 
Gommentatoren und die Syftematifer, obwohl allerdings manche 
Schriftiteller zu mehr als einer einzigen Claſſe gehören und abgejchloj- 
jene Zeitangaben unmöglich find. * Die Glofjatoren bringen ihre lite- 
rariſche Thätigfeit nicht nur in den Gloſſen, jondern auch noch in 
anderen jebt eben jo veralteten Formen, vormehmlih in Summen, 
Diftincetionen, Nepetitionen, Duäftionen, Caſus, Bro 
cardica.? 

Summen waren Inhaltsangaben ganzer Nechtsbücher nad) 
der denjelben eigenthümlichen Eintheilung (Dijtinetionen, Quäſtionen, 
Titel); war e3 dabei auf eine jcharfe Hervorhebung von Gegen: 
fäßen abgejehen, jo nannte man fie lieber Distinetiones. Repe— 
titionen waren ausführliche Grörterungen einzelner jchwerer Parthien 
als Nachträge zu den Gollegienvorträgen, (die man leeturae nannte, 
auch wenn fie zu Papier gebracht waren). Duäftionen hieß man 
Controversichriften, welche aus den Schuldisputationen, die damals ganz 
im Ernſte der Wiffenschaft geübt wurden, zujfammengeftellt waren; 
Caſus waren zur Veranſchaulichung des Tertjinnes erdachte Fälle, 
zugleich das beſte Mittel, ven juriftiichen Takt zu ſchärfen; Brocardica 
nannte man damals allgemeine Abjtractionen in Form von Nechtsregeln ° 


a So neueitens z. B. in Prof. Winkler's Lehrb. d. Kirchenr. 8. 12. 

a*Doujat,, Praenot. canon. lib. V. c. 1 et 2. 2iteratur davon lib. V. 
c. 10.n, 1—4, 

b V. Savigny Geld. d. röm. R. im Mittelalter, III. B. $. 205—210. 

° &p ſchrieb eine „Summa canonum“ zu dem Deeretum Grat. vor Bielen, 
die ſich jpäter hervorthaten, der oben, S. 53, Note f genannte Siecardus; zu 
den Decretalen Gregors IX. der „doctor profundissimus et juris utriusque mo- 
narcha Henricus de Segusio (ſ. über ihn — + 1254 — Doujat,. e. 
lib. V. ec. 5. n. 2—5.) eine Summa, die man ihrer Borzüglichfeit wegen „aurea“ 
nannte, Richard. Anglus (wohl einer der allerärmften Studenten, die es je 
gegeben hat. — j. Panziroli, de clar. leg. interpret. lib. III. ce. 4. p. 320. — 
zuleßt Bijchof von Chichester) jchrieb zu Ende des XII, Jahrh. Distinctiones iiber 
das decretum, Petrus de Sampsone [über die Gregor, Deeretalen (Sarti, 


182 


— fo wenig man auch von der Gtymologie dieſer Bezeichnung 
weiß. °' 

Während die Glofjatoren in den Gloſſen und Adparaten ſich an 
die einzelnen Worte des Textes anſchloßen und jo ihre Linguiftiichen, 
wohl auch exegetiichjurijtiihen Bemerkungen anbrachten, mühten ſich 
die jogen. Commentatoren vornehmlich mit der Zeriegung und Ver— 
arbeitung der Gloſſen ab, hielten ſich zwar auch an einzelne Terte des 
Gejeges in der legalen Ordnung, erklärten auch einzelne Ausdrücke, 
aber mehr in präparatorifcher Weife, da fie es eigentlich mit dem In— 
halte ver ganzen Stelle zu thun haben und diejelbe mitunter in einer 
ermüdenden MWeitjchweifigfeit wie nach ihrem Grunde jo nach ihrer 
Tragweite betrachten wollten, dabei Wideriprüche mit anderen Stellen 
beleuchteten, Barallelen und Unterftügungsftellen angaben. * Auch unter 
der Form einer Erklärung einzelner ausgewählten Stellen bringen 
dieſe Kommentare eine freiere Darjtellung der ganzen Materie eines 
Titels oder einer Quäſtion.“ Sie haben ſich aus den Schulvorträgen 


de celaris archigym. Bononiens. Professorib. P. I. 310. 366.). Gregor VII. lie 
fünf Bände Dist. und Repetitiones ſammeln. (Doujat., Praenot. can. lib. V. 
ce. 10. n. 5.). Benincasa Senensis (7 um 1206) jchrieb Casus Deeretorum, Die 
nachher der im Texte des F. 66 genannte Gloſſator Bartholomaeus von 
Brescia verbefjerte (Sarti, 1. c. p. 315), Bernardus Brigantius von 
Compoſtella (nicht zu verwechjeln mit einem älteren Bernardus, oben, $. 55. C.) 
Schrieb nach dem Wunſche Innocent. IV., deſſen Caplan er war, casus decretalium 
(gedr. Norimb. 1493, Argentor. 1498). Bon vielen anderen Caſuiſten erwähnen 
wir nur noch der Casus des Bernardus Parmensis (f. oben, $. 66), die Zwar in 
jeiner Glossa ordinaria jtehen, aber auch eigens herausgefommen find Bonon. 1447, 
Lugd. 1479. — Brocarda und zwar 135 find von Damasus Bohemus, der 
eine ähnliche römischerechtliche Arbeit des berühmten J. Cons. Azo ſich zum Mufter 
genommen hat. Ihn verbeſſerte Barthol. Brixiens. (Doujat., Proenot. can. lib. V. 
c. 20. n.,2 et 3). 

Wie das Decret und Gregor’ Deeretalen noch in unzähligen Werfen unter 
den angegebenen Formen ihre Beleuchtung fanden; jo auch der Liber Sextus, 
weniger jedoch die Glementinen und Grtravaganten, die faſt nur Glofien und 
Eommentare haben. 

* Das Wort joll von dem verwälfchten Worte Burchardus herfommen. 
Doujat. 1. c. lib. III. e. 23. n. 6. fynonymifivt es mit ridieulum — weil man 
fo oft in der Braris die Burchard’schen Sätze verkehrt angewendet oder ins Lächer— 
fihe gezogen habe (!!). 

d Guido Panziroli, de claris legum interpretibus lib. II, c. 4. p. 82. 
(Lips. 1721). — Abgejehen von dem wohl auch Kommentar zubenannten Adparat 
des Bapftes Innocent. IV. (j. darüber Doujat., 1. e. lib. V. ce. 5.n, 1.) hätten 
wir bier eine jo große Anzahl von Thesauri, Syntagmata, Specula, Summae, Pe- 
ricula, Silvae opinionum, Deeisiones, Responsa, Consilia und noch anders benann— 
ten Werfen zu nennen, daß wir, um Raum zu gewinnen, einitweilen auf die aus- 
führlicheren Angaben bei Panziroli, Doujatius und Savigny verweilen 
müffen, deren literarhiftorifche Werfemwir bisher jo oft ſchon benüst haben. 

e Prosper Fagnani (F 1678) in feinem vühmenswerthen Gommentare 
über die fünf Bücher der Deeretalen-Sammlung Greg. IX. — Ant. Dadinus ab 
Altaserra (F 1682) hat nur jene Decretalen commentirt, die von Innoc. OL in 
Gregor’s Sammlung aufgenommen find. 
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beransgebildet und gehen daher auch im Tone derjelben, mitunter jehr 
gedehnt und langweilig. Ihres Urſprungs wegen führen fie mitunter 
auch den Namen Lecturae. ! 

Die Commentare gewannen im XVII. Jahrhundert in fofern mehr 
Freiheit, als man ſich in der Darftellung nicht mehr an die Geſetze 
anſchloß, jondern im freiem Vortrage, wenn gleich noch immer in der 
Titelfolge der Decretalen über die Firchenrechtlichen Mtaterien erklärte, ® 
bis in der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts auch diefe Schranfe 
bejeitigt wurde. In einzelnen, insbefondere in ven auf ven Prozeß 
bezüglichen Materien war diejes Selbitiyftemifiven ſchon jeit dem XII. 
Sahrhundert befannt. " 


8. 76. Syjtem der Darftellung. 


Wir beginnen unjere Daritellung mit jenen Nechtsnormen, welche 
die innere Verhältniffe der Kirche auf Erden (8.29) zum Gegenjtande 
haben. Sie bilden den feiteren, umfangsreicheren Theil des Kirchen- 
vecht3 und laſſen fich von doctrinellem Standpunkte ganz gut in das 
Recht der Kirchenverfaffung und das Recht der Kirchenverwaltung ab- 
theilen. Werden auf dieſe Weije zwei Theile inneren Kirchenrechts 
zujammengejtellt; jo müſſen jene Normen, welche die äußeren Berhält- 
niſſe der Kicche betreffen und außer dem pofitiven Kirchenbegriff feine 


f ©&o die Leetura des Baldus de Ubaldis (+ 1400 ſ. noch Savigny 
Geſch. d. röm. R. im M. VI. 8. 55. Capit.) über die drei erften Bücher Der 
Deeretalen Gregors IX.; die „lectura aurea ae pene divina“ des Petr. Anchora- 
nus (+ 1415) über das erſte Buch dieſer Decretalen, des Ant. de Butrio (+ 1408) 
über alle 5 Bücher d. D.; die „Leetura aurea in Decretales“ und die „Lectura 
super Sexto deeretalium“ Dominici de Geminiano J. ©. Bonon. Venet. 
1476 und öfter. 

8 So die Commentare von Ludwig &ngel (7 1675), Chriſtoph Scham: 
bogen (7 1696) Annaclet Reiffenftuel (F 1703) — Einige Canoniften, wie 
jelbjt Engel nad) den Borbilde des Andreas del Vaulx (7 1636) in deſſen Para- 
titla jur. can., hatten jich dem Juſtinianeiſchen Inſtitutionen-Syſteme angefchloffen, 
find aber wieder von jener befannten Trichotomie abgegangen. 

h Mir nennen vor Vielen den Ordo judieiarius des Richard Anglus 
(. oben, Note e), des Taneredus (oben$.55.E), das VII. bis IX. Buch des 
Speculum doetrinale des jehr gelehrten Dominicaners Vincentius Bellova- 
censis (F 1264) — vor Allem aber das Jahrhunderte lang leitend geweſene 
Speeulum judieiale des Guilelm. Durantis (Durandus, Durantes), + 1296 als 
Bifhof von Mende. ©. iiber ihn Doujat., Praenot. can. lib. V. ec. 5. n. 6-8. 
Zu diefem Speculum fchrieb der auch durch andere juriitiiche Werke, insbeſondere 
auch durch einen jehr gelehrten Commentar über die Gregor'ſchen Decretalen, den 
er zu Ehren feiner Mutter und Tochter Novellae nannte, berühmte Joannes 
Andreae Anmerfungen und Zufäge, jedoch meist nach den Consilia Oldradi. 
©. Panziroli, De clar. leg. interpret, lib,. III. c. 19. 
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pofitive Grundlage als etwa ein und das andere Mebereinfommen zwi— 
ihen den Trägern der Kirchen- und der Staatsgewalt haben, als be 
grifflich zur Kiechenverwaltung gehörig in einer eigenen Abtheilung 
derjelben zur Sprache gebracht werden. Nach einer bereits am rechten 
Drte gemachten Bemerkung ſind diefe Normen, fie mögen die Kirchen- 
verfaffung oder die Kirchenverwaltung und zwar in der Richtung nad) 
innen oder nach außen angehen, meift öffentliches Recht; doch finden 
fih auch privatrechtliche Momente, die gelegentlich verzeichnet werden 
müſſen. Wir meinen den Forderungen einer einfachen geordneten und 
ſymmetriſchen Darftellung zu genügen, wenn wir dieſe beiden Haupt— 
theile des Vortrags in Bücher, ſolche aber in Hauptſtücke zerlegen ; doch 
fann es die Maſſe des Inhaltes eines Hauptſtückes fordern, dafjelbe 
weiter in Abjchnitte zu vertheilen.” Jedenfalls joll in der Gliederung 
Maß gehalten und nicht des Guten zu viel gethan werden. 


278, oben, S. 34 

b Ob die auf jene verbrauchte Phraſe, das Kirchenrecht trage fein Sy— 
ftem in fich felbit, bafirten Syftemifirungen des canonifchen Lehrftoffes die im 
Terte angegebenen Eigenschaften in einem noch höheren Grade haben, wollen wir 
guten Muthes den denfenden Leier beurtheilen lafjen. 


Erker Chril, 
Kirchenverfaffung. 


Sılles Bud, Kirdengewalt 


I. Hauptſtück, Wejen derjelben. 
8. 77. Begriff von Kichengewalt und Kirchenverfaffung. 


In den Firchlichen Gejegen wie in der Firchenrechtlichen Doctrin 
wird auf bibliiche Veranlaffung * gar viel von Kirchengewalt gefprochen ; 
wir aber meinen, Grund genug zu haben, die Lehre von diefer Gewalt 
an die Spitze der ganzen Verfaſſungslehre ftellen zu follen. Zu dieſem 
Zwecke jehen wir uns zwar vergebens um eine legale Definition der 
Begriffe von Kichengewalt und Sirchenverfaffung um; wir find jedoch 
deßhalb noch nicht in Berlegenheit. An die gemeine Bedeutung, die 
im Spuriftifchen mit dem Worte Gewalt (potestas) verbunden wird, 
uns anschließend können wir unter Kirchengewalt immer nur die 
der Kirche um ihres großen Zwedes willen zugeftifteten 
Mittel verſtehen; Kirchenverfaſſung aber bezeichnet uns, wenn 
wir von dem abjtrahiren, was insgemein unter VBerfaffung eines menjch- 
lichen Vereines (und dahin wird der Ausdruck vornehmlich bezogen) 
verstanden werden joll, nichts anderes, als die jociale Einrichtung 
der Kirche d. i. die Geſammtheit der durch die Kirden- 
ftiftung begründeten Verhältniſſe Derlleber- und Unter: 


ee 2 (ER VAR 76 1800, 185, a5 Abtei Eh ENTE RA 
(Matth. XX. 25. 26. Luc. XXIl. 25.), Joan. XVII 2. XIX. 10. 11., Matth. 
XVVII. 18—20, mit Joan. XX. 21.—23. 
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ordnung Aller, die zur fämpfenden Kirche gehören. ® 
Diefer Organismus der Kirche auf Erden erhält eben erſt durch Die 
einigen Gliedern derjelben zujtändige Verfügung über jene Mittel, 
die in ver Kirchengewalt begriffen werden, feine Realität. Erſt dadurch 
nämlich, daß ſolche mit jenen Mitteln und zwar noch gar nicht alle 
in gleichem Maße betheiligt find, wird die Ungleichheit der Kirchen: 
glieder in ihrer Firchlich-gefelligen Stellung, die nach katholiſcher Auf: 
faſſung der riftlihen Offenbarung eine wenigſtens grundzüglich von 
Sohne Gottes jelbjt beitimmte und bis an's Ende aller Tage an- 
dauernde tft, Far und faßlih. Iſt demnach die Kirchengewalt das ver 
Kirchenverfaffung immanente, Leben und Lebensfähigfeit derſelben Be- 
dingende, jo iſt vor Allem fie der Gegenjtand, der in Betrachtung 
fommen muß, um für alles Andere maßgebend zu fein. 


$. 78. Theile der Kirhengemalt. 


Unter den vom Sohne Gottes der Kirche um ihres Zweckes willen 
zugeitifteten Mitteln, die, weil göttlicher Anordnung, ſtets vorhanden 
und an fih, d. i. abgejehen von menjchlicher Schwäche, die damit ge 
bahren joll, völlig ausreichend jein müſſen, laſſen Sich jogleich über: 
natürliche Fähigkeiten und Berechtigungen unterscheiden, die auf Grund- 
lage jolcher Fähigkeiten oder auch ohne diejelben auf gemeinen jurifti- 
ſchen Borausjegungen beruhen. Jene bejonderen Fähigkeiten, an und 
für fich) genommen, beziehen fich entweder auf das richtige Erkennen 
ver chriftlihen Dffenbarungslehre oder auf die Vermittlung der chriit- 
lichen Heilsmittel. * Die eben betonte Erfenntnißfähigfeit mag man 
aus Mangel eines beſſeren Wortes die Yehrgewalt (potestas magisteri) 
nennen (tt ja doch das felbiteigene Begreifen einer Lehre die erite Be- 
dingung ihres Lehrens!) und ſich für ihre Selbitjtändigfeit ausjprechen. 
In ganz ungeeigneter Zuſammenſtellung wurde fie von der älteren 
Doctrin zu den anderen übernatürlichen Kirchenfähigfeiten, die man, 
weil fie unter befonderem göttlichen Zuthun durch einen fpeciellen Firch- 


b Biel allerdings wird in der Doctrin von Kirchengewalt und Kirchenver— 
faffung geſprochen, die Definitionen diefer Begriffe aber werden in den meijten 
Lehrbüchern entweder ganz Übergangen und — des Leſers Logif überwieſen, oder 
fie werden blos in doctrineller Machtvollfommenheit hingejtellt. 

a Lehrfähigfeit: Matth. XXVIIL 19. 20. (Mare. XVI. 16), Luc. XXIV. 
46—49. — Weihgewalt: Matth. XVi. 19. XVII 18. XXVII 19. 20., Luce. 
XXIL 19., Joan, XX, 21—23; I. Corinth, XI. 24, 25. XJI. 28—31; 1. Ti- 
moth. IV, 14. V, 22,, Jacob, V. 14.15. Acta Apost. VII. 14—17. XIII 1.—3. 


187 


lihen Act, die Weihe (Ordo), » vermittelt werden, im Inbegriffe die 
Meihgewalt (potestas ordinis) nennen muß, einbezogen. ® 

Dieſen zweierlei übernatürlichen Fähigkeiten gegenüber pflegt man 
die in der Kirchengewalt enthaltenen Berebhtigungen, ſämmtlich 
nur auf Handlungen gehend, durch welche der Zwed der Kirche in 
dieſer oder jener Nichtung gefördert werden joll, im Inbegriff die 
firhlide Jurisdiction, die firhlicdhe Jurisdictionsge 
walt zu nennen. Die weitfaffende Bedeutung, welche das Wort juris- 
dietio ſchon bei den alten römischen Juriften hatte * und die vielfache 
Verwendung diejes Wortes in kirchlicher Sphäre! rechtfertigen vollauf 
dieſe Terminologie; nur müſſen wir jogleich aufmerkſam machen, daß 
ver Ausdrud, von dem es ſich handelt, noch eine engere und engite 
Beveutung bat. 

Es bezieht ſich nämlich die kirchliche Jurisdictionsgewalt, wie wir 
fie verjtehen zu müſſen meinen, in dreifacher Richtung, entweder a. auf 
den Vortrag der chrütlichen Glaubenslehre, wie ſolche Schon längit in 
der Kirche anerkannt ift, oder wie folche in bisher controvers geweſenen 
Punkten eben erſt duch eine Function der potestas magisterii firirt 
und formulirt worden; over b. fie bezieht fich auf die Vornahme von 
Handlungen, die zur Verwaltung der chriftlichen Heilsmittel (dev poſi— 
tiven, wie der blos natürlichen, aber von der Stiche aufgenommenen) 


a* Eine Rechtfertigung diejes Ausdruckes gibt Cat. Rom. P. II, e. 7. q.9. 

b Dieſe ältere Theorie vedueirt ji auf den berühmten Kirchenlehrer Tho- 
mas Aquinas (Summa II. 2. quaest. 39. art. 3.), dem fich auch der Catechismus 
Rom. P. II, e. 7. zumal q. 6 et 8. anfchließt. Dieje Zufammenftellung bat feine 
dogmatiſche Nothwendigfeit für fih und wird jest faum einen muthigen Verthei— 
diger finden. Doch was denn? Im Winkler'ſchen Lehrbuche des Kirchenrechts 
wird jest (1862) noch 8. 23 behauptet das Lehramt und das Priefteramt Chriſti 
vereinigen in fich, was man gewöhnlich jo nennt, die Weihgewalt, weil fie durch 
die Ordination ertheilt werde. Sie ſei von der Negierungsgemwalt abhängig und 
gehe auf den Zwed der Kirche oder vielmehr auf die geiftigen Mittel, die zur 
Erreichung diefes Zwerfes gegeben find. Sie jei Lehrgewalt, infofern fie Die Lehre, 
Weihgewalt im engeren Sinne, infoweit fie die heil. Handlungen verwaltet. (11!) 

© Beral. Fried. Lud. v. Keller, der römiſche Civil-Proceß, Leipzig, 
1855. 8. 2. 

de 6. de praeb. in VI. jpricht von spiritualis Jurisdietio ; die Doetrin nennt 
eine pfarrliche Jurisdiction, wozu fte nicht blos die im c. 12. X, de poenit. be- 
tonte Berechtigung des Pfarrers im Bußfacramente (Engel, Jus. can, III. 27. 
n. 21. Richter, K. R. $. 129) fondern auch das Necht des pfarrlichen Unter- 
vichtes, der Verfündigung u. ſ. w. zählt (Helfert, Bon den Recht. u. Pflicht. 
der Pfarrer, Brag 1832, $. 162. fan. Droſte-Hüls hoff, K. R. II. B. 8. 152), 
man fpricht von bifchöflichen Jurisdietionsurfunden, von dem Jurisdietionirtjein 
eines Prieſters an dieſer oder jener Kirche, für diefe oder jene Functionen. Dazu 
die Glossa ad e. 1.C.X.1., ... Lex jurisdietionis consistit in eonferendo, 
potest enim conferre sacramenta, coercere delieta, de eausis eognoscere . . .“ 
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gehören; ° oder e. fie geht auf die Regierung der Kirche (im Ganzen 
oder in Abtheilungen) d. h. auf die Beforgung ihrer focialen Angelegen- 
heiten in ihrer Vertretung nach außen oder in gejeßgebender, geje- 
beauffichtigender und gejeßvollziehender Weile nach innen. Inſoweit 
die firchliche Jurisdictionsgewalt die eben fpecialifirte Regierung 
gemalt, it fie kirchliche Jurisdiction oder Jurisdictionsgemwalt im 
engeren Sinne! und — als gejeßvollziehende Negierungsgemwalt 
gar potestas jurisdietionis im engjten Sie. ® 

Bon dem DVerhältniffe der angegebenen drei Theile, in 
welche johin die ganze Kirhengewalt zerfällt, °* ift wenig- 
ftens fo viel gewiß, daß wie die tägliche Erfahrung ehrt, nicht alle 
vrei in Einer Perſon vereinigt fein müfjen; ferner daß Jemand eine 
potestas ordinis oder eine potestas jurisdietionis allein, ohne irgend 
eine andere potestas, haben fann;" ob auch oder wie weit die pote- 
stas magisterii für ſich allein beftehen könne, darüber ließe fich aller- 
dings ftreiten, praftiichen Werth aber fann der Streit, wie fih aus 
ver Lehre vom Subjecte dieſer potestas magisterii von jelbjt noch herz 
ausftellen wird, feinen haben. ’ 


e Die Lehrbücher pflegen in der Kegel die im Texte hervorgehobene und 
in der Sache felbft liegende Unterfcheidung nicht zu machen. Während man über- 
natürlihe Fähigkeit und Necht zu lehren, was chriftliche Offenbarung fei, wohl 
zu unterjcheiden, Grund genug hat und zwar demjenigen, der jene höhere Fähig- 
feit hat, allerdings auch das Necht, zu lehren, zuerfennen muß, nicht aber umge: 
fehrt jedem, der da berechtigt ift, in chriftlicher Lehre Unterricht zu ertheilen, ſchon 
auch jene übernatürliche Erkenntnißfähigkeit zufchreiben fann, wenn man nicht 
jeden Pfarrer und jelbft Pfarr-Cooperator für infallibel im kirchlichen Dogma er: 
klären will — ift eine neuere Doctrin dahin gefommen, ohne alle Unterjcheidung, 
im firchlichen Lehrftande das „Prophetenamt Ehrifti” verwalten zu ſehen und die 
„Predigt, wie fie der erſte befte Geiftliche ohne alle übernatürliche, ja vielleicht 
mit wenig natürlicher Befähigung hält, den Lehrvorträgen der Apoftel zu pa- 
ralleliſiren. 

Eben ſo ſcheint uns die oft gefundene Terminologie die von „Rechten 
der Weihe“ ſpricht, nicht nur wenig geeignet, ein klares Verſtändniß der Kir— 
chengewalt zu vermitteln, ſondern dieſelbe iſt inſofern auch unrichtig, als ſie auf 
der Anſicht beruht oder dazu verleitet, daß die Weihe an und für fi ſchon eine 
Berechtigung mit fich führe. 

f Dergl. e. 12. 16. X. de majorit. et obed. c. 42. de elect. in VI. Cone. 
Trid.XXIV es 11, derret: 

8 Vergl. ec. 7. 10. X de offie. archidiae. c, ult. de off. legati; Conc. Trid. 
XXIV. c. 16, de ref. 

s* Wir verweifen bier nebenbei noch auf das „triplex clavium genus, in 
quibus Pontificia potestas posita est, Ordinis Jurisdietionis et Seientiae. So die 
älteren Theologen. Doujat., Praenot. can, lib. I, ce. 3. n. 3. 

h Ein ercommunieirter Priefter hat potestatem ordinis, nichtS aber von 
potestas jurisd.; den geraden Gegenjaß bildet die im c. 12. X de major. et obed. 
erwähnte Abbatissa. DBergl. noch e. 2. X. de translat. episcop. 

i Dieſer Zergliederung der Kirchengewalt ftellen wir zur befjeren Orienti— 
rung des Leſers jene des Winkler'ſchen Lehrbuchs, Luzern 1862, 8. 23—25. 
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8. 79. Das vom heiligen Geiſte influirte Bewußtjein der 
Kirche und ihr darauf bedingtes Lehramt. 


Die erite von jelbjt verjtandene Bedingung der Theilnahme an 
dem chriftlichen Erlöfungswerfe ijt bei jedem, der jeines Vernunftge— 
brauches fähig ift, der Glaube an die Erlöfung, john auh an den 
Erlöfer jelbft und an Alles, was er gelehrt hat.” Wer diejen noth— 
wendig nur Einen Glauben nicht hat, kann nicht zur Kirche gehören. °* 
Daß alſo diejer Glaube dort, wo er noch nicht ift, lebensträftige Wurzel 
ichlage, dort aber wo er tft, ungeſchmälert und ungetrübt fortan vor- 
- handen bleibe, gehört vorweg zu den Aufgaben der Lehrenden Kirche. P 
Damit aber diejelbe ihrer Aufgabe genügen kann, muß fie jelbft den 
wahren reinen Dffenbarungsglauben haben. Daß fie ihn habe, fortan 
„Säule und Grundfeite der Wahrheit“ ° jei, dafür ift ihr, weil blos 
menschliches Forihen nah Wahrheit gegen die Ausschreitungen menjch- 
lichen Fürwitzes, Illuſionen und Sophismen nicht ausreichen kann, 
die ftete Gegenwart ihres göttlichen Stifters, der bleibende Beiftand 
des heiligen Geiftes, der fie „in alle Wahrheit leitet,“ verheißen. « 
Nothwendig jedoch ijt es deßhalb freilich noch gar nicht, daß alle, die 
zur Lehrenden Kirche gehören und an jener großen Aufgabe, die reine 
Hriftlihe Wahrheit in oder außer der Kirche zu vertreten, betheiligt 
find, die Gabe der Unfehlbarfeit in Gegenjtänden des religiöfen Glaubens 
haben; genug, daß dieſe Unfehlbarfeit bei Einigen oder — was hier 
noch außer Frage bleiben mag — gar nur bei Einem beiteht, diefe oder 
diefer aber die Lehre aller übrigen, die für die Verkündigung des gött- 
lichen Wortes berufen find, überwachen und Allen, die in einen Zweifel 
gefommen oder gar von religiöfen Bedenten gequält werden, die ver- 
langte Ausfunft geben. So weiß fich der Katholit, der eines guten 
Willens ift, ob der Fürjorge, mit welcher der göttliche Stifter der 


gegenüber. Da wird nah den „drei Aemtern Chriſti“ (Königsamt, Lehramt, 
Priefteramt) eine Regierungsgewalt und eine VBerwaltungsgewalt in jener aber 
weiter die gejeßgebende, die richterliche, die vollziehende Gewalt, in dieſer aber 
die Lehrgemalt, die Weihgewalt und die Temporaliengewalt unterjchieden !! 

a Marc. XVI, 16. Joan, III, 18.36. V, 24. VI,40. 47; I. Joan. V, 10. 

a“ „A solis ortu usque ad occasum unius fidei splendore diffunditur ecele- 
sia.“ S. August. Serm. CCXLIH (Catech. Rom. P. I. ec. X. a. 14). 

BEMATECHERIRN 0ZMaArLeE RN Te, 

2, Anal AR) 

d Matth. XXVII, 20 (vergl. Marc. XVI, 20) Luc. XXIV, 48. Joan, 
xIV, 16-26. xVI, 7, 13. 
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Kirche Glaubensirrungen und was darauf folgt, verhüten will, jeines 
Glaubens ficher. Denn find auch nicht, jo wie einft alle Apoſtel, Alle, 
die dem Worte Gottes zu dienen haben, mit der Gabe unfehlbarer 
Erkenntniß in Glaubensfachen begnadigt; To ift doch auch dieſe Gabe 
fein blos perjönlicher Vorzug der eriten Sendboten des Herin gemejen 
und bleibt, wenn gleich in fubjectiv bejchränkterem Umfange jo doc) 
in objectiv gleicher Stärke fortan bei der Lehrenden Kirche. Alle Jahr: 
hunderte hindurch lag dieje Heberzeugung im Bewußtjein jo ver lehren- 
den wie der lernenden Kirche, die im Vertrauen auf Gottes Weisheit 
das, was für die Apojtelzeit in der heiligen Schrift jelbjt bezeugt wird, 
für die nachapoftolifchen Zeiten als eine zu dem Zwecke der Kirche un— 
erläßlich nothwendige und darum auch vorhandene Anftalt anjah. ° 
War damals, als die Apostel des Herren noch lebten, ein unfehlbares 
Lehramt der Kirche nothwendig, jo iſt es auch jeßt, ja jegt weit mehr 
als damals, wo man noch unter dem erſten Eindruce der perjfönlichen 
Wirkſamkeit des Kirchenſtifters ſtand, nothwendig. Annehmen wollen, 
als habe Chriſtus, obwohl er ſeiner Kirche einen für alle Zeiten gleichen 
Zweck ſetzte, doch nur der apoſtoliſchen Zeit mit dem dafür Nothwen— 
digen fürgeſorgt, wäre, wenn nicht Gottesläſterung, ſo doch Unſinn. 
Oder liegt etwa jetzt im der Macht der Wiſſenſchaft, wofür einſt die 
Intervention Gottes nöthig war? 

Wohl hat der Katholik eine heilige Schrift; aber wer erklärt den 
Sinn ihrer Stellen, da ſchon nach einem apoſtoliſchen Zeugniſſe,“ über 
dejien Inhalt man denn doc) bei gefunden Sinnen nicht im Zweifel 
jein fann, ſolche nichts weniger als immer und überall jo einfach und 
deutlich find, daß der Sinn fich jedem von jelbjt aufdringt, ja da zeuge 
einer jehr traurigen an den Gegnern der Kirche immer wieder zurücd- 
gefehrten Erfahrung die anſcheinend einfachiten Bibelſätze mehrfache, 
mitunter jehr widerſprechende Ausdeutungen erfahren haben.* Wer 


e 68 tt hier nicht weiter erforderlich, die hiftorifchen Zeugnifie für unfere 
Behauptung wörtlich aufzuführen, oder auch nur anzudeuten. Jedes katholiſche 
Lehrbuch über Dogmatik bringt fie. Dagegen verweilen wir auf die jchönen Er— 
flärungen Möhlers in ſeiner „Symbolit oder Darftellung der dogmatischen 
Gegenſätze der Katholiten und Broteftanten.” 8. 38 u. 39, 

SETS Bene ll. 15.210, 

3 Beijpielshalber nehmen wir Chriſti Worte bei den legten Abendmahle 
(Matth. XXVI, 26. Mare. XIV, 22. Luc. XXI, 19): „Tovro £otıw To ooua 
«od.* Da verdrehte Karlſtadt das erjte Wort, Zwingli das zweite, Defo- 
lampadius die übrigen Worte „und ein Jeglicher von ihnen legte Zeugnif 
gegen die exegetiſche Gewaltthat des Andern ein.” Und behauptete angeblich 
Luther „die wahre biblifhe Mitte zwiſchen den unbibliſchen Extremen 
der Papiften und Sacramentirer,” jo bejtritt Karljtadt in immer hejtigeren 
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ſoll da entſcheiden; wenn nicht ein höchſten Orts ſelbſt beglaubigter 
Lehrer? Oder wollte man ſagen, es habe allen dieſen gegen einander 
ankämpfenden Interpreten an Fleiß und redlichem Eifer gefehlt? Dieſe 
Vorausſetzung würde den Schatten, der auf den Reformatoren des 
XVI. Sahrhunderts liegt, noch dichter machen; wir weisen fie wohl aus 
guten Gründen zurüd, fragen aber in hiſtoriſchem Ueberblick jener 
ſtürmiſchen Controverjen der Neformationshäupter: Wenn das am 
grünen Holze jo it, wie denn erſt am viren? Woher joll die ge 
meine Menge in ihren Mühen um das täglicde Brot die Zeit für 
folhe Forihungen, woher gar die Fähigkeit dafiir nehmen? Sie wird 
alfo doch der Auctorität Folgen müſſen, aber einer, fir die fie feine 
andere Beglaubigung hat, als die Hoffnung, es werde fie Gott nicht 
in Verſuchung führen. 

Aber wenn es doc zeuge ver Erfahrung ſolche Verfuchungen in 
den von Gott zugelajjenen Widerjprüchen jener „Erleuchteten“ gäbe? 
Woher wäre der Prüfjtein zu nehmen, wenn von Zweiten, Dreien neben- 
einander jeder von göttlicher Miffion, die ihm insgeheim geworden 
jei, laut genug jpricht und feiner jich legitimirt? 


$. 80. Das Dbject des kirchlichen Lehramtes. 


Man könnte, um den Fortbejtand eines in Folge göttlicher Ber: 
heißung unfehlbaren firchlichen Lehramtes begreiflih zu machen, au 
auf die Fürſorge, die, wie Juden und Chriſten anerfennen, in der gött- 
lichen Berufung von Propheten doch ſchon Für die Synagoge getroffen 
war, hinweiſen; mir darf man dabei nicht überjehen, daß, da die 
Dffenbarung Gottes an die Menjchheit exit mit dem Evangelium vol- 
lendet worden it, das Prophetenthum eben jowohl für die Ueber— 
bringung dogmatiicher Lehren, als für deren Neinerhaltung be 
jtimmt war, indeß das firchliche Lehramt, da der Dffenbarungsbegriff 
nunmehr Schon abgeichlofjen iſt,“ nichts Neues zu überbringen, nur 


Schriften deſſen „„ſo geiftloje wie nicht-dentende Buchſtabentheologie.“! Vergl. 
Joh. Hein. Kurtz, Lehrb. der Kirchengeſchichte (Mitau 1850). 8. 224. Und 
—— Erfahrung ungeachtet macht man der sach Kirche” den Vorwurf, 
fie „fenne die durch den Geiſt Gottes befreite Subjeetivität und die in dieſer 
waltende Wahrheit nicht.“ Woran aber ſieht denn Jacobjon (vergl. deſſen und 
Richters Zeitjehrift für das Recht und die Bolitif in der Kirche, Leipz. 1849, 
©.9u.10), daß die durch den Geift Gottes befreite, oder daß die „will: 
führliche —— walte? 
a Galat. I, 8; I. Joan. 10. 
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das bereit3 Ueberbrachte zu erhalten und nöthigenfalls zu entwideln 
hat.® Damit ift zugleich auch gejagt, daß derjenige Theil der lehrenden 
Kirche, dem das Prärogativ der Unfehlbarfeit auf dogmatischem Gebiete 
zufömmt, immer nur aus bereits anerkannten Prämiſſen Glaubensjäße 
entnehmen kann, die mit jtreng logischer Conſequenz der Wiſſenſchaft 
allein noch nicht daraus entnommen werden könnten. Solche Beſtim— 
mungen machen aber fein neues Dogma, jondern formuliren nur 
das in dogmatischer Nothwendigkeit bereits Vorhandene für eine jichere 
Erkenntniß; fie vervollftändigen, verbefjern nicht den Lehrbegriff ſelbſt, 
jondern nur das Verſtändniß desfelben, das einer pofitiven Nachhilfe 
bedürftig geworden war, 


$. 81. Andere übernatürlihe Befähigungen in der 
Kirche. 


Nach fatholiihem Glauben ferner ift die Aneignung der Erlö- 
fungsgnade in der Negel an gewiſſe äußere Handlungen gefnüpft, Die 
mit demjenigen, der dieſe Ameignung jucht, vorgenommen werden. * 
Inſoweit die Bornahme ſolcher vermittelnder Handlungen eine bejon- 
dere Fähigkeit vorausjegt, ijt diejelbe vom Sohne Gottes jelbjt nur 
einigen jeiner Anhänger, nicht allen, mitgetheilt® und durch Dieje 
immer wieder nur an einige weiter vermittelt worden.“ Davon gibt 


b Vincent. Lerinens. (+ 450 eireit.), Commonitorium pro cathol. fidei 
antig. ec. 2 (Edit. Rittersh. p. 297) „In ipso enim ecclesia catholica magno- 
pere curandum est, ut id teneamus, quod ubique quod semper, quod ab omnibus 
ereditum est. Hoc enim est vere proprieque catholicum, quod ipsa vis nominis 
ratioque declarat, quae omnia fere universaliter comprehendit.* S. noch Epist. 
synod, Concilii Ephes. I. bei Harduin. 1 coll.71422. 

az O LESERN DET IT DO ENTE 
RVTE16. Lite 1112. 16..J0an2 117 32 V1.031.0322 394 17550. GO ERW 
Act Apost. 11,088. VII, 17. XIX, 40 5. —Cone, Trid Ve elende 
Justif. — Abſolut nothwendig ift feine, auch nicht die Taufe und Abfolution und 
fann in der Todesgefahr, die den Tod auch wirklich gebracht hat, für dieſe wie 
für jene daS Verlangen darnach genügen. Die näheren Beitimmungen ge— 
hören in die Dogmatik, 

b Beim legten Abendmahle jagen doch nur die zwölf Apoftel, denen die 
Worte galten: „Das thut zu meinem Andenfen” (Luc. XXII, 14—20; I. Corinth. 
XI, 23—25.); zuerst waren es nur zehn Apoftel, die er durch jeinen göttlichen 
Hauch befähigte, Sünden zu vergeben, Thomas wurde erit hinterher diejer Gnade 
theilhaftig (Joan. XX, 19—%9 vergl. Mare. XV], 14 fgg.); nur die eilf, die er 
des vertrauteften Unmganges gewürdigt hatte, erhielten im Vereine die evangeliſche 
Weltfendung und mit joldder die etwa noch in diejer oder jener Beziehung erfor: 
derlichen Fähigkeiten (Matth. XXVIII, 16—20. Act. Ap. II, 1—4. 14.) 

e Acta LAp.26. VI, 5. 6. XIV, 23; I. Timoth, IV, 14. V, 22; II Ti- 
moth, I, 6. Ueber Paulus insbeſond. Acta Ap. IX. tot. XIII, 1—3. XXII 3—21. 
Rom, TI, 1. Gal. Timothr 11 114 u. 
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die heilige Schrift die lauteften Zeugniffe, jo wie e3 Jahrhunderte lang 
jejter Kicchenglaube, alſo — abgejehen von einzelnen ertravaganten 
Erſcheinungen, gemeine Meinung in dem großen Vereine, den man die 
Kirhe nennt, gewejen tft, es jeien immer nur einige Glieder der Kicche, 
im Inbegriff der Glerus genannt, mit gewifjen für die Aufbereitung 
und Ausfpendung der chriftlichen Heilsmittel nothwendigen übernatür- 
lichen Fähigteiten betheilt gewejen. Erſt dem für die kirchliche Freiheit 
und Gleichheit Schwärmenden Jahrhunderte der Reformation war e3 
vorbehalten, die apojtoliiche Lehre von dem allgemeinen Priefterthume 
aller Kichenanhänger * mit jener ebenfo apoftolifchen Lehre von dem 
befonderen Prieſterthume, das nur gewiffen durch vituale Acte „ausge: 
jonderten” Kicchengliedern zukommt, * dadurch auszugleichen, daß man, 
ganz folgerecht zu dem Principe des jederzeit fich ſelbſt genügenden 
Subjectivismus, nur indem allgemeinen reelle Befähigung anerkennen 
wollte, das bejondere aber auf eine blos Amtliche feierlich anerkannte 
Berechtigung, in der fich der nothwendigen Ordnung wegen das Necht 
Aller auf Einen vereinige, beziehen zu follen vermeinte, ! Bei allen jpäteren 
Berbefjerungen, womit man diejer hiſtoriſch haltlofen Doctrin zu Hilfe 
zu kommen juchte, * bleibt noch immer die Frage übrig, warum denn 
erſt noch Einige insbejondere berechtigt fein follen, wenn fie doch 
in jenen firhlihen Befähigungen, welche dabei vorausgejeßt werden, 
nicht höher ftehen? Man verweist als Antwort auf die nothwendige 
Ordnung; aber was joll die vorgeſchützte Ordnung bei dem Verlangen 
nach veligiöjer Wahrheit, das doch Jeder durch ſelbſteigenes Forſchen 
in den heiligen Büchern befriedigen mag, und nad den chrijtlichen 
Heilsmitteln, die ich Jeder jelbft aufbereiten kann?" Doch — wir haben 


d 1. Ptr. II, 9. 

e Außer den in Note b und Note e anbezogenen Stellen auch Acta Ap. 1, 
16 265312 Corinth DIV EB ph e821150. Betr. V,510 2% 
Jacob. V, 14. 15. 

f Möhler a. a. D. 8. 44. Luther in feinem Schreiben „an den dhrift- 
lichen Adel deuticher Nation”: „Alle Chriften find wahrhaftig getitlichen Standes 
und ift unter ihnen fein Unterfchied, denn des Amtes halben allein. — Darum 
ift des Bifchofs Weihen nichts anderes, als wenn er an ftatt und Perfon der 
ganzen Sammlung einen aus dem Haufen nehme, die alle gleiche Gewalt haben 
und ihm befehle, diejelbe Gewalt fir die anderen auszurichten.” 

8 ©. Walter, RER. $. 35. 

h Wenn die Augustana Confessio art. V. ein „institutum ministerium do- 
eendi Evangelium et porrigendi sacramenta“ befennt, jo wundert man fich nicht 
ohne Grund, dab die Träger diejes „institutum ministerium“, bei dem es doch ge- 
wiß auf objectiwe Wahrheit gehen joll’, feine befonderen Fähigkeiten dafür 
benöthigen und nichts weiter für fi zu haben brauchen als „vie feierliche Be— 
glaubigung, daß der Gewählte jene Eigenjchaften, jene Frömmigkeit und Glaubens- 

Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl. 13 
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e3 nicht mit der Betrachtung deſſen zu thun, was die Gegner der Kirche 
über das VBerhältniß zwiſchen dem allgemeinen und dem bejonderen 
Priefterthume lehren ; allen jolchen Neologien ſetzt dieje ihre apoftolisch 
feitbegründete verftändliche Lehre von einer Weihgewalt, die nur an 
einigen Gliedern ihres großen Gemeinweſens hervortrete, unbeirrt 
entgegen. 


8. 82. Die Ungleichheit in der Rechtsſtellung der Kirchen— 
glieder. 


Wie nun nach diejer Lehre nicht alle Glieder der Kirche für die 
Zwecke verjelben gleich befähigt find, jo auch haben nicht alle das 
gleiche Necht, Handlungen, die zu dieſen Zwecken vorzunehmen find, 
auszuführen. Inſoweit zur Bornahme jolher Handlungen Lehr oder 
Weihgewalt erforderlich iſt, verſteht ſich Alles von felbjt und fann von 
einer Berechtigung zu handeln feine Rede jein, wo e3 an der inneren 
Tüchtigfeit, die Handlung zu jegen, noch gebricht. Doch die Kirche ift 
auch einer jocialen Ordnung zugewiejen und ijt darum eine Ungleich- 
heit ver Berechtigung nicht etwa blos dort anzunehmen, wo eine Hand: 
lung, die für den Zwed der Kirche nothwendig ift, eine bejondere 
übernatürlidhe Befähigung zur Borausfeßung hat, jondern es find 
auch bei ſolchen für kirchliche Zwede erforderlihen Handlungen, die 
ohne alle Vorausjegung; übernatürlicher Fähigkeiten, blos mit natürlichen 
Kräften ausführbar, nicht Alle, welche natürlich dafiir befähigt find, dafiir 
auch ſchon kirchlich berechtigt. Inſoweit es ohne Störung der den Ein- 
zelnen zugewiejenen Kreije Ficchlicher Berechtigung gejchehen kann, find 
freilich alle Glieder der Kirche, ohne Unterjchied, berechtigt, weil jogar 
verpflichtet, zu dem großen Endzwecke der Kirche in Verfolgung unter: 
georoneter Zwede thätig zu jein;* doch jo wahr dies ijt, eine urjprüng- 
liche Gleichheit der Berechtigung auf Firchlichem Boden, die erſt hinter- 
ber durch vertragsmäßige Berjtattungen an Einzelne, als Vertreter der 
übrigen aufgehoben worden jei, kann der Katholif um jo weniger gelten 


fejtigfeit beftte, deren eS für ihn bedarf, um der Lenfer und Mittelpuntt des 
kirchlichen Lebens zu werden” (vergl. Richter KR. F. 168). Wie kann derjenige, 
der erjt lernen joll, die Lehre desjenigen beurtheilen, von dem er eben Unterricht 
zu nehmen hat? Haben „die Diener des Wortes“ bei den verſchiedenen afa- 
tholiſchen Glaubenspartheien nicht alle diejelbe feierliche Beglaubigung, wo ift nun 
aber die Wahrheit, wenn fie differiren ? 

2 Rom. XI, 5. Corinth. XII, 27—30. Ephes. IV. 11—13. 16. 
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lafjen, als er dafür weder in der heiligen Schrift noch in der Gejchichte 
der eriten chriftlihen Jahrhunderte Belege finden mag, Bibel und Ge 
Ihichte vielmehr laut genug das gerade Gegentheil, die urſprüngliche 
Ungleichheit in der firchlichen Berechtigung bezeugen. ” 


8. 83. Kirchenämter. 


Die AJurisdictionsgewalt, in des Ausdruds weiteſtem Umfange, 
in conereter Zutheilung an bejtimmte Glieder der Kirche erſcheint als 
ein Complex von Anftalten, dieman Kirhenämter oder firhlide 
Aemter nennt. Nah dem Inhalte ver in ihnen deponirten Gewalt un- 
terſcheidet man jofort officia (ministeria) sacra und off. ecelesiastica 
im engern Sinne. Bei jenen geht die Berechtigung, die aber zugleich 
auch, wie Schon die Bezeihnung zu veritehen gibt,” Berpflichtung — 
alſo nicht facultativ ift, auf die durch Weihgewalt bedingten oder 


b Joan. XX, 21—23. XXI, 15—-17; I. Corinth. XI, 23—30. Ephes. 
Bu DS Petp vol Tir, 
I, 5. Zeuge diejer Stellen gaben die Apoftel ſelbſt den Firchlichen Gemeinden, die 
fie conſtituirt hatten, die Borjtände, Paulus aber wies einen von ihm jelbft bejtellten 
Borfteher oder Obervorjteher insbeſondere an, auch jeinerjeits wieder die kirchlichen 
Communen mit Vorftehern zu verjehen. Werden e8 die anderen Apoftel anders ge- 
macht haben? Und werden fie es für die eriten, nicht auch für die ſpäteren Zeiten 
fo angeordnet haben? AS der Apoftel Betrus nach der damaligen Hauptjtadt der 
Welt ging, beitellte er zu jeinem Nachfolger im Epijcopate von Antiochien den 
Evodius, diefem folgte dann Ignatius; jahen etwa die Antiochener in dieſem 
legteren, dem „Gottes träger,“ doch nur den nach dem demokratischen Princip 
gleicher Befähigung und Beredhtiung unter fich hervorgehobenen Mittelpunkt ihres 
fichlihen Gemeindewejens? — Alſo wird der Satz, als leite fich die Kirchenge— 
walt von der Kirchengemeinde, als dem urjprünglichen Subjecte derjelben, ab, 
mit allem Grunde als thesis haeretica notirt in Const. Pii VI. „Auctorem fidei“ 
'Thes II. 

a „Offieium“ in der Bedeutung von Amt findet fih in allen Theilen des 
Corpus juris eanon., in den Decretalen-Sammlungen fogar in einer Reihe von 
Ueberfchriften. So in Gregor Decretalen 1, 23—32 und eben jo im Sextus u. ſ. w. 
©. die jhöne Erflärung des Joannes Diac. nach Gregor d. ©, bei Thomassin, 
Vet, et Nov. E. D.P.I1ib. 1. e. 9. n. 6. Sie endigt: ... Unde omnes qui praesuut, non 
in se debent potestatem ordinis sed qualitatem pensare eonditionis, nee praeesse 
se hominibus gaudeant, sed prodesse.“ Vorzugsweiſe aber werden mit Offieium 
gewilje Kirchenämter bezeichnet, wie weiter unten ($$. 128. 135. 142) zur Sprache 
fommen wird. 

Indeß tft die gewöhnliche Bezeichnung wenigitens jener Kirchenämter, die 
ein jelbitftändiges Firhliches Einfommmen haben, nicht offieium. jondern benefic m, 
womit eigentlich doch nur diejes Einfommen jelbft zu bezeichnen wäre. Bei der 
Berlegenheit, dieſe Sprachwendung firchlich zu motiviren, kann man wenigitens jein 
Befremden darüber ausjprehen, dab auch die Zionswächter von der Wucht des 
Feudalismus fich beſtimmen Tießen, jener „gemeinen Auffaffung, die das mit 
jolhen Aemtern verbundene Einkommen als die Dauptjache betrachtet" (Walter, 
KR. $. 216) zu folgen. 


13 * 
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fegislativ daran gebundenen Functionen, bei diefen auf die Ausübung 
des kirchlichen Negierungsrechtes, inſoweit diejelbe nicht, wie bei Ver— 
hängung mancher Strafen, an die Weihgewalt legislativ geknüpft ift. 
Die Offieia sacra heißen insbejondere curata,? wenn fie die Seeljorge 
d. i. den formellen kirchlichen Unterricht (in Predigten, Homilien, Ka: 
techefen) und die Ausfpendung der Sacramente und Sacramentalien, 
wohl auch nur dieſes oder jenes (Unterricht oder adminijtrative Cultus— 
verrichtungen) haben, ° jonft werden fie off. simplicia genannt. — Nach 
ihrer Stellung im Syftem der Kicchenverwaltung gibt es officia ordi- 
naria und extraordinaria, * jenachdem fie eine regelmäßige oder nur 
erceptionelle Geltung ihrer Amtsgewalt haben jollen. Die letteren 
tragen immer nur den Charakter des Aushelfenden, Stellvertretenden 
an fich, ohne daß darum auch ſchon alle offieia vicaria zu den außer: 
ordentlichen Aemtern gezählt werden müßten. * 


b „Benefioia curata“ wurde vornehmlich auf dem Trienter Coneil 
gejagt. Cone. Trid. VII, 4. 5. 7. de ref. XXIV, 13. de ref. cf. XXV, 16 de ref. 
(Ueberjchrift); doch finden fich auch hier die jonjt üblichen Bezeichnungen: „bene- 
ficia cum eura animarum,“ benefieia eur. animar. habentia“ ete. 

Offieia sacra ohne cura animarum heißen officia oder ministeria simplicia, 
c. ult. X de praeb! (cf. ec. 11, X eod,) Cone, .Trid. XIV, 9 de ref. XXIII, 18 
de ref. (gegen dad Ende des langen Sabes: Et quia ad collegii fabricam etc.), 
XXIV, 15. de ref. Daß aber zu den offieia simplieia auch alle Kirchenämter ge: 
hören, die blos zur Aushilfe in der Seeljorge beſtimmt find, wie die Coopera— 
turen (Richter KR. 8.107) können wir nach fathol. Kirchenrechte nicht zugeben. 
Vielmehr müſſen auch die blojen Aushilfsämter erjt wieder in curata und non 
curata i. c. simplieia abgetheilt werden. — ©. noch) zur beſſeren Auffaffung des 
Begriffes: offieium oder beneficium simplex die Const. Greg. XVI. „Extat,“ 
29. Apr. 1831. 

e c, 14. X de aetate et qualit. c.2.$. Si episcopus X de off. archipresb. 
c. 14 X de off. jud. ord. Conc. Trid. XXIH, 1 pr. de ref. In weiterer Bedeutung 
wird cura anim. genommen in c. 54. X de elect. 

d Heißt ein kirchlicher Beamter Ordinarius, jo muß wohl aud) fein offieium 
ein ordinarium fein. Ordinarius (ord. loci) aber wird vorweg der Didcefanbifchof 
genannt. So 4. 8. Conc. Trid. XIV, 13 de ref. XXII. de observ. in celeb. 
missae. Daran zweifelt fein Canoniſt; aber auch der bilchöfliche Generalvicar 
($. 135) jo wie der bijchöfliche Bezirfsvicar ($. 137) wird ordinarius titulirt. 
Barbosa de off. et potest. episc. P. II. alleg. 32. Engel, jus can.],31. n.4. 
Sn ce. 11. X de praeser. werden die Canonici, in c. 2. de off. leg. in VI (ef. c. 
ult. X. eod.) die apoftolifchen Legaten ($. 130) Ordinarii genannt. Das Cone. Trid. 
XXV, 10. de regularib. unterjcheidet einen confessarius monialium ordinarius und 
extraordinarius; die Doctrin aber zweifelt feinen Augenblid den oberften Ordensvor— 
ftänden eine potestas ordinaria zuzujchreiben „eum ipsis virtute legis competat et 
non virtute commissionis“ jagt Ferraris, Prompta bibl. „Praelatus regu- 
laris“ n. 4. Endlich wird der judex ordinarius (t. t. X de offie. jud. ord.) dem 
Jud. delegatus, judex prorogatus und dem conservator gegenüber geftellt, e. 4. 5. 
28. 8. penult, X de off. jud. deleg. ce. 11. de rescript. in VI. e. 1, ce. ult. de 
off. jud. deleg. in VI. ©. nod) Suarez, 'De legib. lib. II. c. 4. n. 9. u. 11; 
119, VOL Al 

e ©o find die legati apostoliei nur Stellvertreter des Papftes und Doch 
ordinarii, c. 2. de off. leg. in VI 
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Nach ihrer Rangordnung unterſcheidet man höhere und niedere 
Kicchenämter. *  Officia majora find nämlich diejenigen, welche — ab— 
gejehen von jener jteten Abhängigkeit vom Gentralpunfte der ganzen 
Kichenverwaltung, ein Ficchliches Negierungsrecht auf des Beamten 
eigenen Namen enthalten;$ ferner jene, die zur Berathung des Papſtes 
in jeiner allgemeinen kirchlichen Negierung oder zur Vertretung des— 
jelben in Angelegenheiten diejer Regierung beftehen; ? endlich nach ein- 
faher Conſequenz jene, die zwar nur zur Vertretung des Biſchofs in 
jeiner äußeren fichlichen Regierung, aber mit einer der jelbiteigenen 
Intervention des Bischofs gleichen Wirkſamkeit geordnet find. ! Alle 
übrigen Kirchenämter find offieia minora; ® ſolche heißen aber Ber: 
Jonate (personatus), wenn ihre Vorftände in Folge dieſer ihrer 
kirchlichen Anftellung einen äußeren Borzug vor anderen Kirchenbeamtent 
ihrer Art für ſich haben. ! Die höheren Kirchenämter führen den 
Namen Kirhenwürden oder Brälaturen, doch eignen fich Diele 
Ausdrüde auch für Synonymen zu den Perſonaten w und dienen mit 
dem Worte Perſonat, in weiterer Bedeutung, ſogar zur Bezeihnung 
jedes geringeren, aber nicht blos zur Aushilfe bejtimmten Firchlichen 
Amtes, ” 


f €. 8. X de rescript. c. 7. S. 2. X de.elect. c. 8.28. X de praeb- 

8 Der Papſt, alle activen Bifchöfe, die Borftände der Gapitel und Orden. 

h Die Gardinäle ($. 124 fag.) und die päpftlichen Legaten wird man doch 
wohl auch zu den höheren Kirchenbeamten zählen müffen, wie wohl die leßteren 
durchaus nur als Stellvertreter erjcheinen und die eigene Yurisdiction, die den 
eriteren noch gebührt, nur eine Anhängſel ihrer Stellung ift. 

i Bergl. e. 2. de consuet. in VI. e. 3. de appell. in VI. 

k Miniora offieia heißen in engerer Bedeutung alle Kirchenämter, die ihren 
Borftehern nicht einmal einen äußeren Borzug gewähren. e. 8. de reseript. c. 28. 
X de praeb. Umgefehrt ift die Bedeutung eine jehr weite in der von Päpften gar 
oft gebrauchten Phraſe: „Cum in minoribus essemus.“ 

I Die Canones erwähnen des personatus fehr oft, definiren aber nirgends 
den Begriff, den man ſich johin durch Abftraction zu fuchen hat. ©. ec. 13 X de 
filiis presbyt. ec. 13. 28. X de praeb. c. de consuet. in VI. ce. 3. de off. ordiu. 
in VI. c. 6. 15. de praeb. in VI. Clem, 4. de praeb. e. 4. 13. cod. in Extrav. 
comm. Gone. Trid. XXIV 12 deref. Den Begriff auch auf die durch das Senium 
erlangte Präcedenz auszudehnen (Engel, Jus can. lib. II tit. 5. n. 4), möchten 
wir uns nicht getrauen; wohl aber finden wir feinen Grund, mit Gonzalez, 
Com. c. 6. X de consuet. n. 8. nur bei Sanonicaten von Berfonaten zu ſprechen. 
Warum folfen 3. B. jene Pfarrer, die auf den alten Taufkirchen ftationirt, zwar 
nur die pfarrliche Jurisdiction, aber den Titel Dechant und ſogar aud in ihrer 
Kleidung etwas Auszeichnendes haben, nicht als Perſonate angejehen werden? 

m Vergl. c. 8. X de constit. c. 8. X de reseript. Du Cange, Gloss. 
„Personatus.“ 

n Vergl. c. 4. X de restit. spol. c. 4. (in p. dec.) X de appell. c. 16 X 
de vita et honest. cleric. c. 26 X de jure patr. c. 6 X de excess. praelat. S,no cd 
c. 4. X de cler. aegrot. c. 29. C, XVI. q. 1. 
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Nach dem Stande der Clerikal-Perſonen, mit denen Kirchenämter 
befeßt werden follen, find dieſelben offieia saecularia, für welche die Ber- 
muthung Steht, und off. regularia; ° nach der Art, wie fie zu bejegen, 
offieia eleetiva, collativa oder institutiva, jenachdem fie durch cano— 
nifhe Wahl und was diejer gleichiteht, oder aus freier Hand des 
Kirchenobern oder in Folge eines rechtlich zu wirdigenden Vorſchlages 
zu „providiren”“ find. 

Nach der Anzahl, in welcher fie ohne päpjtlihe Dispens einer 
und derjelben Perſon verliehen werden dürfen und alſo Cumulirung 
zulaſſen oder nicht, find offieia compatibilia und imcompatibilia zu 
unterjcheiden. ? 

Nah ihrer Dauer find die Kirchenämter entweder ftändige oder 
nicht Ständige, je nachdem fie für immerfort oder nur für eine bejtimmte 
oder unbeftimmte Zeit bejtehen jollen. « Nicht zu verwechieln damit 
ift eine weitere Eintheilung der» Kirchenämter in jolche, die (wie in der 
der Negel) für des Beamten Lebensdauer und in folche, die auf 
eine andere beftimmte oder unbeftimmte Zeit" vielleicht gar auf Widerruf 
verliehen werden (jog. beneficia manualia). 


II Hauptjtüd: Die Hierardjie. 


8. 84. Arten derjelben. 


Bei zwei Theilen der Kirchengewalt, nämlich bei Der potestas 
ordinis und bei der potestas jurisdietionis bejteht eine jtufenweife 


0 ec. 5. de praeb. in VI. Die im Texte ausgejprochene Bermuthung hat 
zwar fein jJus seriptum, aber die ganze Gejchichte der Firchlichen Aontiniftration 
und darum auch die cummunis opinio für fih ſ. Ant. Schmidt, Instit. jur. 
ecel, German. Bamb. 1778 P. II. p. 22; Nota. 

P Die Bezeichnung findet ſich in den älteren Canonen nicht, fie ift aber in 
der Doetrin wie in der Praxis fehr gebräuchlich und ſelbſt im Coneil. Trident. zu 
finden. (sess. VII, e.4.5 de ref.) Die Regel lautet jegt auf „Unverträglichfeit zweier 
oder mehrerer Kirchenämter in Einer Berfon,“ Conc. Trid. VII. 4deref. XXIV, 17, 
de ref. Das Nähere jpäter, in der fpeciellen Lehre von den Kirchenämtern. 

4 Die apoftolifhen Bicariate (f. unten, $. 132) geben Beifpiele von nicht: 
ftändigen Kirchenämtern. 

v &8 gibt Drdensvorftände, die nur auf 3 oder 6 Jahre beftellt werden; 
der Pfarradminiftrator nach des Pfarres Tod hat doch nur bis zur Wiederbefegung 
der Pfarre zu amtiven. 
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Vertheilung, * zu deren Bezeichnung das Wort Hierarchia dient, ? indeß 
der Dritte Theil, die potestas magisterii, ſelbſtverſtändlich eine 
Vertheilung nicht hat, nicht haben kann. Demnach ift die Hierarchie nur 
zweifach, eine dev Weihe und eine der Jurisdiction.“ Jene ift die 
ſtufenweiſe übernatürlihe Befähigung der durch einen eigenen 
fichlichen Act, den man jeßt die Ordination nennt,“ fir den Dienft 
der Kirche insbejondere Ausgeſchiedenen; dieſe ift die ſtufenweiſe Stei- 
gerung in der Berehtigung zur Vornahme der auf den Kirchen: 
zwec abzielenden Handlungen, ſolche mögen eine übernatürliche' Fähig- 
feit (die Weihe) vorausfegen oder nicht. Die Hierarchia jurisdietionis 
fand ſich ſchon unter den Apofteln; wie jedes dogmatifche Lehrbuch 
hervorhebt, waren ja doch die Apoftel in ihrer kirchlichen Berechtigung 
einander nichts weniger als gleichgeitellt, Tondern einer von ihnen, 
Petrus, jollte nach dem Willen des göttlichen Stifter der Kirche allen 
übrigen prävaliven. So wenigftens nach fatholifcher Auffaffung, die 
allein wir hier im Auge haben können. * In der Weihgewalt dagegen 
wie in der Lehrgewalt jtanden alle Apoftel ° einander völlig gleich und 
Petrus, der im Rechte Bevorzugte, hatte von der Weih- und Erfennt- 
nißfähigfeit nicht mehr als alle anderen Apoftel.! Doch ſchon die heil, 


a J. Corinth. XI, 4—7. 28—30. Ephes. IV, 11—14. (Rom. XII, 6. 
Hebr. II, A. 

b Der Name findet fich wohl zuerft in der griechisch geichriebenen Abhand— 
lung des Pjeudo-Dionyjios Areopagita aus dem Anfange des V. Jahrhd. 
„über die himmlifche Hierarchie.” Im Corpus juris can, ift wohl die Rede von 
Clericorum gradus, nomina, ordines (jo ec. 1. Dist. XXI. c. 7. Dist. LXXXIX. c. 
63. ©. XVI. q. 1,); aber den Ausdruck hierarchia haben wir da nicht gefunden. 
Das Conc, Trident. gebraucht ihn, vergleicht die hierarchia ecclesiastica einer 
„eastrorum acies ordinata,“ erflärt praeter caeteros ecelesiasticos gradus Episcopos, 
qui in Apostolorum locum successerunt, ad hunc hierarchicum ordinem praecipue 
pertinere (Conc. Trid. XXI, 4. de ord.) und janctionirt can. VI. de ord. „Si 
quis dixerit, in ecclesia catholica non esse hierarchiam divina ordinatione in- 
stitutam, quae constat Episcopis, Presbyteris et Ministris, anathema sit.“ 

© Bon einer Hierarchia magisterii fann natürlich feine Rede fein, wenn 
man unter potestas magisterü die Üübernatürliche Befähigung dogmatischer Erfennt- 
niß verfteht (8. 78) — oder welche Stufenfolge ließe fih da nachweijen, ja auch 
nur begreifen? Freilich, wenn man potestas magisterüü für Berehtigung zum 
firchlichen Unterrichte nimmt, dann iſt es möglich, aus älteren Liturgien Abſtu— 
fungen zufammen zu bauen, Wir aber meinen, die Begriffe fichtend, dann ſchon auf 
dem Gebiete der Hierarchia jurisdietionis zu ſtehen. 

e* Bergl. Baronius, Annales a. 44. n. 76. u. 77. 82. 

48. 97. Vorläufig nur eine Stelle aus dem Comment. S. Hieronymi 
zu Matth. XVII, 1. „Qui viderunt, pro Petro et Domino idem tributum redditum 
(nämlich Matth. XVII, 27), ex aequalitate pretii arbitrati sunt omnibus apostolis 
Petrum esse praelatum, qui in redditione tributi Domino fuerat comparatus: ideo 
interrogant, quis major sit in regno coelorum ? 

e Bergl. Luc, X, 1—11. 

t Allen galt diefelbe Zutheilung bei Matth. X, 1. (Mare. VI, 7. Luc. 
IX, 1.), dieſelbe Rede bei Luc. XXI, 19. (I. Corinth. XI, 23. 24.) bei Joan. 
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Schrift gibt zu verftehen, daß die Apoſtel nicht immer die ganze Weihgemalt 
weiter mittheilten, ® und bereit$ um die Mitte des III. Jahrh. wird 
das Dafein jener Abjtufung in der Weihgewalt, die noch jeßt in der 
Kirche beiteht, genau bekundet.” Wäre fie etiwa damals erſt entitanden ? 
Davon läßt jenes päpftlihe Zeugniß aus dem II. Jahrhundert nichts 
entnehmen und noch mehr — das Concilium von Trient erklärt ſich 
deutlich genug für den Gegenjab. ' 


$. 85. Die Weihgrade, 


Nach katholiiher Lehre ift in ver hierarchia ordinis das Sacer- 
dotium von dem ihm zugeoroneten Miniſterium zu untericheiden. * 
Jenes enthält zweierlei Clerifer: die Bilchöfe als sacerdotes primi 
ordinis und die Prieſter als sacerdotes secundi ordinis;? diejes 


* 


XX, 21. sqq. Matth. XXVIII, 19. 20; alle erfüllte der heil. Geiſt zur Erkennt— 
niß der Wahrheit. Act. Apost. II. 

8 Acta Apost. VI, 5. 6. Wie viele von den rosößvregne, die in der Apo— 
ftelgefehichte XI, 30. XIV, 28. XV, 2. 4. 6. 22. 28. XVI, 4. XX, 17. XXI, 18) 
und in den Apoftelbriefen (I. Timoth. IV, 14. Tit. I, 5. Jacob‘ V, 14) erwähnt 
werden, wirflih nur PBriefter waren, mag immerhin ungewiß bleiben. Die Be: 
nennung wird nur injoweit verwechjelt, daß Berjonen, die anerfannt episcopi 
waren, als presbyteri vorfommen (vergl. Act. Apost. XX, 28; I. Petr. V, 1. 2,; 
II. Joan. 1; II. Joan. 1), nicht umgekehrt bloſe Presbyteri al$ Episcopi aufge: 
führt werden. (Döllinger, Kirchengeſ. I. B. 1. Abthl. S. 326, — vergl. jelbft 
noch Kuzmäny, Sirene. I. ©. 260). Gewiß aber ift, daß ſchon die erſten 
Apoſtelſchüler in ihren Briefen und Vorträgen Bischöfe und Priefter genau unter: 
chieden (Lud. Thomassin, Vet. etNov. Ecel. diseip. P. I. lib. I. e. 51.) und 
daß fich nicht nachweijen Läfst, jeit welcher Zeit erſt die Sacerdotalweihe mit Weg: 
laffung der Drdinationsfähigfeit, die eben den Unterfchted zwijchen der Presbyterat— 
und Cpijeopatweihe macht, verliehen worden ift. Wir halten uns nächſtem nur 
an ein allgemein angenommenes Princip (ec. 11. Dist. XII.) wenn wir e8 wahr: 
icheinlich finden, daß ſchon die Apoftel ſelbſt nicht blos die Diafonatsweihe aus 
der Fülle ihrer Weihgewalt ausgejondert, jondern ein Gleiches auch Hinfichtlich 
der Presbyterialweihe gethan haben. Hätten diefe Ausſcheidung erft die Nachfolger 
der Apoftel gemacht, jo hätten fie offenbar eine dogmatische Weifung dafür haben 
müſſen, jo wie man die Zeit angeben fünnte, wann Dies gejchehen. 

h Epist. Cornelii papae ad Fabium epise. Antioch. a. 251. n. 3. (Cou- 
stant, Epist. Rom. Pontif. coll. 145.) 

i Conc. Trid. XXIN, 2. de ord. XXIII, 17. de ref. findet fie alle „ab 
ipso Eeclesiar initio* und ihre Functionen „ab Apostolorum temporibus* in der 
Kirche lobenswerth aufgenommen. Das heißt doch wohl nicht erſt um die Mitte 
des III. Jahrhunderts? Wegen ec, 4. Dist. LX. ſ. nur fchon e. 9. X de aetate 
et qualit. 

a c. 11. Dist. XXIII. Cone. Trid. XXIII. 2. de ord. 

b Zeugnifje für diefe uralte Unterjcheidung bei Thomassin Vet, et Nov. 
Ece. dise. P. I. lib. I. c. 52. n. 5. (Optat. Milevit. ‘um 375) n. 9. in. fine 
(Hieronym. + 420); c. 53. n. 2. (Leo I. + 461); bei Coustant Epist. P. R. 
coll. 855. (Epist. Innoc. I. ad Decent. woraus e, 119. Dist. IV. de consecr.) 
und faft dieſelbe Erklärung in ce. 1. Dist, XXI. (Isidor.) e. 2, Dist, LXXVI. 
(Zosim. + 418). 
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ſcheidet fih in jechs Stufen ab: das Diafonat, Subdiafonat, Akolythat, 
Exorciſtat, Lectorat und Oſtiariat,“ dem aber freilich noch ein vorbe— 
veitender Act, die kirchliche Tonſur, vorausgehen joll.“ Demnach kann 
man mit vielen gelehrten Autoritäten, zumal Canoniſten, allerdings 
von acht Weihen fprechen;! man kann aber auch im Anſchluſſe an 
eine befonders inter den Theologen fehr beliebt gewordene Borftellung, 
welche zuerit von dem großen Sirchenlehrer Thomas von Aquin ver- 
treten worden ift, * ohne irgend einen Verſtoß fürchten zu müſſen, nur 
fieben Weihen annehmen. Nach diefer Auffaſſung, die, wie die andere 
Partei zugejteht, Seit Bellarmin, dem berühmten Theologen des XVII. 
Jahrhd. die herrjchende geworden, jind zwar Epiſcopat- und Presbyte- 
vatweihe noch gar nicht Eins und Dasselbe; es liegt aber doch in der 
eriteren nur eine Perfection der lebteren, jo daß durch die Epifcopat- 
weihe gewifje Fähigkeiten, welche die Presbyteratweihe nur unvollitän- 
dig oder etwa im Keime verliehen hat, vervollftändigt, zur Entwicke— 
(ung gebracht werden. So insbejondere die active Drdinationsfähigkeit, 
die bei dem Priefter nur erſt in der Anlage, wie etiva die Zeugungs- 
kraft im Knaben, bei dem Bijchofe beveits entwickelt, wie die Zeugungs— 
fvaft in dent Manne, vorhanden it. 

er diefer Anficht Folgt, verſöhnt fich nicht nur leichter mit einer 
jeit Sahrhunderten unbegreiflich gebliebenen, ja anſtöſſig gewordenen 
Aeußerung eines Kicchenlehrers, nach welcher es ſcheinen foll, als wäre 
der weihegradliche Unterſchied zwiichen Bischof und Briefter Fein jächli- 
cher, " ſondern hat auch viele andere Argumente für fih. Vorweg ſchon 


Se re din RE Falk 6 Kari, Die 209%. ker ale, 
Dist, XXXII, ce. 60. mit e. 78. Dist. L. Cone. Trid. XXIII, 2. de ord. 

c* Cone. Trid. XXIII, 4. 6. de ref. XIV, 2. in f. de ref. 

d Dafür unter den älteren Ganoniften insbejondere Fagnani Comment. 
c. „Requisivit“ X de ordinat. ab epise. Thomassin. l. ec. T.Llib. I. el. 
n. 5. 6, Ferraris, Prompta Bibl. „Ordo* art. I. n. 17. 18. unter den neueren 
Phillips, Kirchene. I. B. S. 35. 36. 

e7Tib. Lv. Sent. D. 24.0.3. Q. 40.2.5. deSaer. 
ord. Daß dieje Anficht vielen Anklang gefunden, leugnen jelbft die in Note d 
aufgeführten Gegner nicht. 

f Wir meinen die Aeußerung Des heil. Hieronymus (c. 24. Dist. XCIII. 
und ce. 5. Dist. XCV.), worin unter merfwürdigem Widerfpruche mit jo vielen 
anderen Stellen feiner Firchlich jehr empfohlenen Werke, ja mit einem gleich nach— 
folgenden Dementi in e. 24. eit, felbft die an die Häreſis des Sebafte'ner Pres— 
byters Aörius (um 350 — ſ. Baronius, Annal.a.58.n.4) ſehr ftarf mahnende 
Behauptung vertreten wird, urjprünglich ſei zwiſchen Epiſcopat und Presbyterat 
fein Unterfchied gewejen, dieſer ſelbſt ſei nur kirchliche Einrichtung. ©. darüber 
die verſchiedenſten Erklärungen bei Baroniusl.c.n.5—11. Gonzalez Tellez, 
Comm, ce. 4:.X .de consuet. n. 13.: Döllinger, Kirdiengej. I. 8, ©. 327. 
Note 16. — Im Gegenjate zu diejer aus blojer Uebertreibung unrichtig geitellten 
Aeußerung des großen Kirchenlehrers, hat ſich eine andere, wie wir meinen, eben 
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läßt ſich nicht verfennen, daß auch das Trienter Concil den Kern aller 
Weihgewalt in der dem Priefter nicht weniger als dem Biſchof zujtän- 
digen Fähigkeit zur Verrichtung des unblutigen Dpfers am Altare fin: 
dets und folgerecht zu diefer an dem Geheimniffe der Menjchwerdung 
in centraler Faffung haltenden Anficht jogleih das Sacerdotium her: 
vorhebt, um die übrigen Weihen, vom Diakonate herab, in ber ge 
bührenden Unterordnung zu beiprechen.” Wenn nun jo die Über dem 
Diafonate liegende Weihgewalt in Einheit aufgefaßt und in dieſer 
Auffaffung ſogar noch zwei Canones formulivt werden; ' jo möchte 
die Meinung, daß nach dem Borgange einer fo vielfach vorgebrachten 
Doctrin auch das Trienter Concil vom Diafonate aufwärts nur noch 
Eine Weihe, aber in zwei Phaſen,“ annahm, feine unberechtigte jein. 
Dazu kömmt, daß diefes Concilium in den Anordnungen über die Er: 
forderniffe zum Empfange der Weihen mit dem „Presbyteratus Ordo“ 
endigt ! und fich nirgends des Ausdrucds Epicopatus Ordo betonend ge: 
braucht, in einer offenbar abgejonderten Weifung aber von dem „munus 
eonsecrationis“ der für den Epifcopat Auserjehenen ſpricht; ? daß dann 
im Pontificale Romanum die Drdinationen von der Gonfecre 
tion zum Biſchofe unterjchieden werden; ” endlich daß man ungeſtört 


jo unrichtige Behauptung geltend zu machen gejucht und jogar den Schein kirch— 
licher Anerkennung gewonnen, nämlich, dab nur die Biſchöfe Nachfolger der Apo- 
ftel, die Priefter aber die Repräfentanten der 72 Jünger feien. Wenn nicht Ber: 
anlafjung, jo gewiß Nahrung gab dieſem Irrthume die Const. Joannis XXII, 
„Licet juxta doctrinam,* X. Calend. Nov. 1377. (gegen Marsil. von Padua). 

8 Cone. Trid. XXII, 1. de saerif. Missae, XXIII, 1 et can. I. de ord. 

h ©. T. XXIII, 2.:de ord, 

1 FC TIRZIN Cana lr etsIl, idezord. 

k C. T. XXIH, can VI. et VII. de ord. 

m OC. T. XXIII. 2. de ref. — Nach dem bisher Erörterten wird durch die— 
ſen rituellen Act der „Conſecration“ die Potestas ordinis, die der Prieſter bereits 
hat, blos erhöht oder vervollitändigt, jo daß das der Anlage nah Borhandene 
zur Entwicklung gebracht wird (wie etwa die Zeugungsfraft des Knaben, die Pro— 
ducttonsfähigfeit des Bäumchens durch organische Ausgeftaltung zur wirffamen 
Kraft hervortritt.) Inſofern nun das blos in der Anlage Vorhandene im Ber: 
gleich) mit dem bereitS Gntwicelten insgemein wenig betont wird, fann man 
an den Erfolg haltend, wohl auch die Biichofsweihe eine Höhere als die 
Priefterweihe nennen. So verftehen wir die ftillfehweigend gegebene Antitheje in 
Cone. Trid. XXI, 4 de ord. am Schlufje des 2. Sabes, wo der bifchöflichen 
Gewaltfülfe gegenüber von Clerifern „inferioris ordinis“ die Rede ift. Dagegen 
finden wir im nächftfolgenden Sabe durch die, wie uns jcheint, ſehr ſorgſam ge: 
wählten Worte „in ordinatione Episcoporum, Sacerdotum et caeterorum 
ordinum“ unfere Theorie von dem Einen Sacerdotal-Drdo mit einer unvollftän: 
digen und einer vollftändigen Phaſe mur beftätigt. 

2 Damit foll nicht gejagt fein, al3 ob „Ordinatio episcopi* nicht richtig 
jei (ef. ec. 7. Dist. XXII. e. 2. 5. 8. 9. Dist. LXV. Cone. Trid. 1. e.), oder 
consecratio nur von der Gpifeopalweihe gebraucht werden fünne (j. ec. 1. 2. 4. 
Dist. LXVII.). 
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ſchon jehr bald dem cap. Il. der XXIII. Sitzung des Trienter Concils 
die Auffchrift: „de septem ordinibus,“ gab. Sit dieſe Angabe falich, 
jo fonnte fie, dem befannten Berbote von Pius IV. bei Beitätigung 
der Trienter Beichlüffe gegenüber, um jo weniger ungerügt bleiben, 
je öfter fie in den Ausgaben wiederholt worden und nicht nur durch 
die in Rom amtivende Bücherrevifion, ſondern auch durch Selbſtan— 
Ihauung den Bäpiten befannt fein mußte. Doch wer jollte die Rüge 
ausiprehen, wenn die Päpſte jelbit von fieben Weihen veden 2° 


8. 86. Höhere, niedere Weihen. 


Nah einer uralten, firchlih anerkannten Eintheilung dev Weihen 
zerfallen diejelben in die höheren oder heiligen und in die nie 
deren oder einfahen.* Den Theilungsgrund gibt die Beziehung 
ab, in welcher die Functionen, die an die Weihen geknüpft find, zu dem 
unblutigen Opfer am Altare, dem Gentralpunfte des ganzen Firchlichen 
Eultus ftehen. Dogmatische Nothwendigkeit hat die Würdigung diefer 
Beziehung noch Feine für fi und darum war fie nicht immer die 
jelbe, die fie jeßt ift und in Folge päpftlicher Weifung fein foll. Bis 
Urban II. (1087—1099) rechnete man die Weihe des Subdiafonats 
zu den niederen Weihen; doch Anderte fich dies noch unter dem ge- 
nannten Papſte. Er jelbit jtellte (auf einem Beneventer Concil vom 
J. 1091) den Ordo Subdiaconatus zu den heiligen MWeihen® und er- 


° Wörtlich Heißt es in der Const. Innoc. IV. „Sub catholicae* vom 6. 
März 1254 8. 3. n. 19. „Ad haec volumus et expresse praecipimus, quod epi- 
scopi graeci septem ordines secundum morem Eeclesiae Romanae de caetero con- 
ferant, cum hucusque tres de minoribus eirca ordinandos neglexisse vel praeter- 
misisse dieantur.“ Sm Catechis. Rom. P. II. e. 7. q. 12. wird ausdrücklich von 
„septenario numero“ der Weihen gefprochen. Benediet XIV. erklärt ſich über 
den Sinn der angeregten Controverſe in der Const. „In postremo“ v. 20. Det. 
1756, 8. 10; er entjcheidet zwar nicht, meint aber (vergl. die entgegengejekte 
Meinung bei Bhillips a. a. O. ©. 319), e8 komme bei der Prüfung der Frage 
viel darauf an, ob Jemand, der nicht Schon Priefter gemwejen, in giltiger Weiſe 
Biſchof geworden ſei — was er beftreite. Merfwürdig ift auch das noch, daß 
wie jehon die Concordia Armenorum mit Eugen IV. „Exultate Deo“ X Calend. 
Decemb. 1439. $. 15. bei dem Sacram. Ordinis nur vom Presbyterat und den 
Weihen abwärts fpricht, auch Benedict. XIV. in der an die italifchen Griechen 
gerichteten Weifung „Etsi pastoralis,* VII. Cal. Jun. 1742, $. VII von den Wei- 
ben jprechend nur noch das Presbyterat nennt und in der Const. „Eo quamvis 
tempore,* 4. Maj. 1735, $. 20, ausdrücklich (Hinfichtlich des erforderlichen Weih- 
alters) „ordines saeri* und „Episcopatus“ unterjcheiden will. 

a Cone. Trid. XXII, X, de ord. et can. II. eod. — Clerifer der höheren 
Weihen heißen dann wohl auch abufive Sacerdotes j. c. 2. X de cohabitat. 
eleric. et mul. 

b e. 4. Dist. LX, e. cf. X de aetate et qual. c. X de servis non ordin, 
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flärte fih damit nicht nur für eine den Beziehungen der einzelnen 
Weihen zu dem Meittelpunkte des ganzen fatholifchen Cultus entſpre— 
hendere Auffaflung, ſondern formulirte eigentlich nur einen Gedanken, 
der in feinen Conſequenzen bereits hervorgetreten war. Denn wohl 
doch nur wegen diejer näheren Beziehung des Subpdiafonats zu dem 
Meßopfer hatte man ſchon im V. Jahrhundert den Subdiafonen gleich 
den höher Drdinirten die Ehelofigfeit over doch die gänzliche Enthaltung 
vom ehelichen Umgange zur Pflicht gemacht. ”" Dder wäre die entgegen: 
gejeßte Behauptung, eben darum ſei der Subdiakonat zu den höheren 
Weihen gezählt worden, weil mit ihm der Cölibat verbunden mar, 
befriedigender? Warum, frägt man wohl mit Recht, warum follten 
denn die Subdiafonen ohne eheliche Lebensgemeinschaft jein ? 

Lehrt übrigens das Concil von Trient * auch vom Subdiafonat 
und den vier niederen MWeihen, daß fie „vom Anfange der Kirche,“ 
„von den Zeiten der Apoftel wie ihrem Namen jo ihren Verrichtungen 
nah in Hebung waren,” jo meinen dagegen mehrere Gelehrte, die ge- 
nannten fünf Meihen nur als Ipätere Zujäge durch Firchliche Autorität, 
als auf dem Wege der Gejebgebung entitandene Formen für den An— 
teitt kirchlicher Aemter und Dienite anfehen zu follen. Eine dritte 
Gelehrten-Partei möchte zwar nicht eben jo wie dieje zweite, die Trienter 
Erklärung zur Seite ftellen und gibt deßhalb die apoftolische Inſtitution 
diefer in der heil. Schrift nicht eben wörtlich beglaubigten Weihen zu, 
behauptet jedoch, es habe diejelbe feine dogmatiſche Nothwendigfeit. “ 
Aber wie joll man bei diefer Nejerve darüber in's Klare fommen, daß, 
wie unten nachgewiejen werden wird, auch diefe MWeihen einen jacra= 
mentalen Charakter haben; wie joll man nur ſchon die Addition jo 
ungleichartiger Größen, als dieje fünf im Gegenfaße der übrigen Wei- 
hen bilden müßten, gehörig begreifen? Und warum hätte man nur 
eben die jolennen Einleitungen in fünf kirchliche Aemter, nicht auch in 
die übrigen, die noch vorkommen und gewiß auch nicht formlos ange: 
treten wurden, zu den Ordines geftellt? ® 


b*c, 1. Dist. XXXII. (Leo I: a. 445) ef. c. 5. Dist. XXVIIT. 

e 8, 84, Note i. 

d S. Benedict XIV. de synodo dioeces. lib. VII. e. 24. n. 4. u. vergl. 
Gratian in dem dietum zur Dist. XXI. 

e Fossarii (Laborantes, zorziarae, Todtengräber), deren nicht blos in jener 
dem heil. Kirchenlehrer Hieronymus zugejchriebenen Abhandlung „de septem ecele- 
siae ordinibus ad Rusticum Narbonensem,“ (ſ. c. 23. Dist. XCIIL.) jondern auch 
in der Exposit. fidei cath. ec. 21. des heil. Epiphanius (+ 403) und in L. 15. 
Cod. Theod. de episcop. gedacht wird; die Custodes Martyrum, worüber Bened. 
XIV. l. c. n. 8; die Defensores (e. 2. Dist. LXXVII.) 
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Das Feithalten von blos fünf folchen ſolennen Handlungen in 
deren Anreihung an den Ordo diaconatus wird denn doch nur bei 
einer innern Gleichheit ihres Weſens, nicht auch aus der blofen An— 
nahme eines und deſſelben (apoftolischen) Uriprunges begreiflich und 
kann johin den hiſtoriſchen Zeugniffen, auf die fich die Gegner berufen, 
nur jo viel zugeltanden werden, daß die Weihe des Subdiafonates und 
die vier niederen Weihen nicht jogleich in vereinzelten Berleihungen 
an beitimmten Perſonen hervortraten und Perſonen, die blos dieſe 
Weihen oder nur eine derſelben hatten, erſt in den nachapoſtoliſchen 
Zeiten zur Erſcheinung kamen. Die Apoſtel hatten ſelbſt wohl in 
der Fülle der Weihgewalt alle dieſe Abſtufungen unterſchieden und 
unterscheiden gelehrt; die Weihen vereinzelt zu verleihen, war ihnen 
bhinfichtlich des Subdiafonats und der vier unteren Weihen fein Be- 
dürfniß geweſen.! 


8. 87. Die Jurisdictionsgrade. 


Eine andere Gliederung, als bei der hierarchia ordinis, findet 
fic) bei der hierarchia jurisdietionis. Hier ift zunächit das unmittelbar 
auf göttlicher Anordnung Beruhende von dem blos durch Eicchliche Ge— 
jeßgebung Bejtimmten zu unterjcheiden. Sur hier. jurisd. jure divino 
und für menschliche Abänderung ganz unzugänglic, gehören das p äp ft- 
(ide und das biſchöfliche Amt, jenes als Fortjeßung des dent 
Apostel Petrus verliehenen jurisdictionellen Vorzugs, dieſes als Fort: 
jeßung des Apoftolats, wie jolches den übrigen Apofteln zukam.“ Zur 
hierarch. jurisdiet. jure humano gehören die Aemter der Fatholifchen 
Dberbifhöfe, der Brälaten mit Quafi-Epifcopaljurisdiction, der 
Gehilfen und Stellvertreter des Bapftes, der Gehilfen 
und Stellvertreter der Bifchöfe, endlich die Borjteher der 
kirchlichen Drden und ordensähnliher Inſtitute, deren 
Gebilfen und Stellvertreter. Welches die Eirchlichen Oberbi- 
ichöfe und die hier wiederholt genannten Gehilfen und Stellvertreter 
find, wird an den gehörigen Drten angegeben werden. Wir fchließen 
mit der Bemerkung, daß die hierarchische Gliederung, die der kirchli— 
hen Gejeßgebung ihr Dajein dankt, injofern auch auf göttlicher An- 
ordnung, aber freilich nur mittelbar beruht, als dieje Gliederung in 
der kirchlichen Adminiftration eine Forderung der DVerhältniffe, ein 


f &, noch Ferraris. Prompta Bibl. „Ordo,“ art. I. n. 30. 33. 36.39. 42. 
Baronius, Annales a. 44. n. 78. 79. z 
a Weber diefe Succeſſion weiter unten 88. 99. 109, 
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Bedürfniß für die Kirche war, und daß auch in diefem Theile der 
Hierarchie eine Confequenz und Feſtigkeit zu finden iſt,“ die feinem 
blos menschlichen Inſtitute anhaftet, freilich aber, da feines den univer: 
jellen hochwichtigen Beruf hat, wie die Kirche, auch nirgends jo noth- 
wendig tft. 


8. 88. Stellung der Glerifer unter einander, 


Die amtliche Stellung, die Jemand im Syſteme der Hierarchia 
jurisdietionis einnimmt, heißt jeine änıtliche Würde („dignitas“ im 
weiteften Sinne), * und denen gegenüber, die ihm untergeordnet find, 
gleichviel jeien eS Laien oder Glerifer, „Majoritas.“® Solche bedingt 
nicht nur willigen Gehorſam („obedientia*) in Allem, was er in ſei— 
nem Amtsfreife fordert, jondern auch einen äußeren Rang, der fi in 
dem Borfiß oder Vortritt vor anderen Niedrigergeitellten, in gemifjen 
äußeren Abzeichen und Benennungen, Titulaturen und anderen con: 
ventionellen Handlungen der Ehrerbietung („reverentia;“ „honorifi- 
centia*)° fundgibt. Man beruft fih zur Rechtfertigung diefer Außer: 
lichen Auszeichnungen auf die apoftoliihe Mahnung, Alles ehrbar und 
nach der Drdmung geichehen zu laſſen“ und bis zu einem gewiſſen 
Maße läßt fih die Nothwendigfeit derjelben, um der ämtlihen Wirk 
ſamkeit nachzubelfen, nicht in Abrede jtellen. Schwer nur ift es, jeder- 
zeit diejes rechte Maß zu bejtimmen: zu wenig würde nichts nüßen, 
zu viel aber deßhalb ſchaden, weil es Eitelkeit und Ehrgeiz anloden 
möchte, unter allerlei Subfidien unkirchlichen Geiftes in die Firchliche 
Adminiftration ſich einzudrängen und vücjichtslos ° dajelbit eine Be— 
friedigung zu Juchen, die bei Mangel an Talent oder Arbeitshuft auf 


b Das Gone. Trid. vergleicht die Hierarchie, freilich ohne auf die doctri— 
nelle Unterjcheidung einzugehen, einer eastrorum acies ordinata (j.$. 84, Note b); 
in der „Ecelesia militans“ bezieht ſich der Vergleich wohl doch vorweg auf die 
wirkliche Führung, alfo auf die hierarchia jurisdietionis; nur ift dabei nicht zu 
überjehen, daß die Firchlichen Heerführer der höheren Befähigung, die eben die 
potestas ordinis ift, nicht entbehren fünnen. 

2 6,86. -Dist „XCIHI. 62970 ROT 1.1. & 5: OF ARV 9, 2028 
pr. X. de off. jud. deleg. 

b Neberfchrift des 33. Titels im I. B. der Deeretalen Gregor, dannLib, TI. 
tit. 17. im Sextus und Tit. II. in Extrav. Joann. XXII. 

€ e. 11. X de major, et obed. 

d ]. Corinth. XIV, 40. 

e 63 ift immer merkwürdig, daß drei Evangeliften in dem Einen Referate 
von der Weifung Chrifti an die Demuth gegenüber der weltlichen Herrſchſucht 
genau übereinftimmen (Matth. XX, 25. Mare. X. 42. Luc. XXII, 25.) und 
„aß an diejen Gegenſatz von Weltlichem und Kirchlichem gerade wieder der erjte 
unter den Apoiteln am dringendften mahnt, I. Petr. V. 2—4. 
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ftaatlichen Wegen viel jchwieriger, wenn nicht gar unmöglich wäre. 
Darım bat ‚die Regulirung diefer Angelegenheit von jeher die Objorge 
deffen, der im Gentralpunfte der ganzen Kicchenverwaltung jteht umd 
ſohin Weberficht über die Eirchlichen Verhältnifje hat, in Anipruch ge- 
nommen. ! 


8. 89, Die kirchliche Präcedenz. 


Ron Sonderbeftimmungen und derogativen Gewohnheiten abge 
jehen, ordnen ſich die Clerifer unter einander vor Allem A. nad) der 
Stellung, welche ihr Kicchenamt, wären fie jelbft auch auf den unteren 
Weihegraden, in der Hierarchia jurisdietionis einnimmt. Demnach 
bat jelbftveritändlich der Papſt ven höchſten kirchlichen Rang, nach ihm 
folgen fogleich die Cardinäle, * diejen die Patriarchen,” die Primaten, ° 
die Erzbiſchöfe,“ die einfachen Biſchöfe,“ die Gapitelprälaten " und 
Dignitäten der kirchlichen Orden,« die Perſonaten der Canoniker, ® dieje 
jelbit, ' die Collegiat-Canoniker, " die Pfarrvorſtände, die anderen Cle— 
rifer in jelbitjtändiger oder doch fortdauernder Adminiftration, wie die 
Militärjeelforger, Spitälereuraten, Domvicare und andere, endlich die 
Glerifer, die nur Bfarrgehilfen over nicht einmal jo viel find, * 

Glerifer, in Stellvertretung fungivend, haben in ihrem ämtlichen 
Auftreten und, find fie bleibend berufen, auch jonjt den Vorrang vor 


f ©, die Const. Benedicti XIV. „Quod Apostolus“ 15. Maj. 1741 wo: 
mit eine von der Congreg. rituum et eaerem. auf päpftlichen Befehl ausgearbeitetes 
Caeremoniale für den Kirchenſtaat eonfirmirt worden tft. 

a Const. Eugen. IV. „Non mediocri“ 1438, Const. Pauli IV. „Cum 
venerabiles“ 11, Cal. Sept. 1555. Const. SixtiV. „Postquam. III. Non, Dee. 1586. 

Dec 23E X desprivil 

SE EEIEDETEXEIRT (GLENN) 

d c. 2 C IX. q 3. In allen päpftlihen Schreiben, auf allgemeinen und 
Nationaleoneilien fommen die Erzbijchöfe hinter den Primaten, vor den einfachen 
Biſchöfen. 

SEI Mist., KEWMECONSETIAERRV 56. Zr 

f Die Cathedrales begreiflich vor denen der Collegialficchen. ©. Bened. XIV. 
De synod. dioee. lib. III. c. 10. n. 5. Ferraris, Prompta bibl. „Praeceden- 
tia“ F 5. 6. 

s Haben fie den Abt-Titel und „usum mitrae“, jo gehen ſie ſelbſt den 
Gapiteldignitäten vor, injofern dieſe nicht Cathedralcapiteln angehören und mit 
denjelben im corpore erjcheinen. Caeremon. Episc. lib. I. ec. 31. Ferraris, 
Prompta bibl. „Abbas“ n. 38. 

h7=©..0ben, $. 83, Note. 

eaToerc ll pr. dertrescheinVT 

i* Ferraris, Prompta bibl. „Praecedentia“ n. 7. 

B. Die Gleriter, die bloje PBrivaterzieher oder jelbit Brofefioren ohne 
Era ae tirchlichen Rang, oder einfache Ordensleute ſind. 
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Allen, denen ihr Delegant oder Principal vorgeht." So hat jeder 
päpftlihe Legat in jeiner ämtlichen Miffion die Präcedenz vor allen 
Clerifern, der GeneralPVicar des Biſchofs vor Allen, denen der Biſchof 
jelbjt vorgeht.” Nur noch zwei Bemerkungen müfjen wir machen: 
daß die Ganonifer, wenn fie corporativ auftreten, den Vorrang vor 
allen dem Biſchofe nachjtehenden Prälaten haben und ihre Bicarien, 
wie weit ſolche auch ſonſt zurückſtehen, fich ihnen bei ſolchem Auftreten 
in corpore anjchließen;” dann daß im Allgemeinen der Regular-Cle— 
rus, Schon um jener Selbjtverleugnung wegen, die im Drdenzftande 
repräjentirt werden foll, der Säculargeiftlichfeit nachiteht.° Noch andere 
Beitimmungen über kirchliche Nangverhältniffe auf Grund der ämtlichen 
Stellung unter den Cardinälen, Patriarchen, Legaten, Curaten und 
Drdensperjonen können erſt jpäter in Vortrag kommen. 

B. Bei gleicher Stellung in der Hierarchia jurisdietionis ent- 
i'heidet die höhere Weihe, ° bei gleichen Weihen ver Umſtand, daß man 
die Weihe unmittelbar vom Bapite erhalten hat,” dann wenigſtens in 
der Negel das höhere Alter im Amte, 1 jodann die Priorität der em— 
pfangenen Weihe, " endlich doch wohl das höhere Lebensalter, dem, 
wenn jonft Alles gleich ift, ein natürlicher Borzug zufömmt. Uebri— 
gens hat in feinem Amtskreiſe jeder Clerifer vor anderen feines Glei— 
hen, wären fie auch älter, unbedingt den Vorzug.“ Wiſſenſchaftliche 
Grade geben wenigjtens feinen Vorrang vor dem höheren Amte und 
ver höheren Weihe. 

Das Concilium von Trient verfügt, daß alle Bräcedenzitreitig- 
feiten zwiſchen kirchlichen Berjonen, fie feien vom Säcular- oder Negular- 
Glerus durch den Diöceſan-Biſchof entjchieden werden jollen und dürfe 
die von dieſen getroffene Beitimmung duch Berufung an eine höhere 


I ce. 26. Dist. XCIL. ef. e, 11. 28. pr. 8. 3. e, 29. X de oft. jud. del. 

m Benediet. XIV. 1. c.n. 1. et 2. Doch gibt e8 Ausnahmen, wenn der 
Generalvicar als einfacher Canonicus fungirt oder wenn die Canoniei den cele- 
brivenden Bischof afliftiren oder im rituellen Ornate an jolennen Aeten 
theilnehmen. Ferraris, Prompta bibl, „Vicarius generalis Episcopi“ n, 11. 14. 
16—19, und überhaupt n, 6—24. 

DaB entedi ctexV le can: 

° Ferraris, Prompta bibl. „Praecedentia“ n. 9. (mit Berufung auf e. 6. 
C. XVI. d. 1. und 2 päpftliche Conftitutionen von Clem, VII. und Gregor XV.) 
Ausnahme n. 58 „si regulares parati in processione deferunt reliquias. 

0*e, 15. X de major. et obed, 

PIC X e0d. 

ge, 1. XTeod. 

76,7. Dist. XV. e ult. Dist. IX. 

s ©. Caeremoniale epise. lib. I. ec. 4. n. 4. Ferraris, Prompta bibl, 
„Canonicatus“ in, addition, n. 6 et 7. und „Praecedentia* n. 84-86. 
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firhliche Autorität in ihrem Vollzuge nicht gehemmt werden. * In Nom 
entjcheidet darüber die Congregatio sacrorum rituum oder auch die 
Congr. Episcop. et Regularium. ! 


— — — 


III. Hanptitüd, die allgemeinen Standesrechte und Standespflichten 
der Cleriker. 


8. 90. Das Recht auf Verwendung im Kirhliden. 


Es giebt kirchliche Nechte, die zwar nicht in der potestas juris- 
dietionis liegen, auch wicht wie das Recht des Borranges, von dem zu— 
legt die Rede gemwejen it, an dieſelbe durch pofitive Verfügung ge 
fnüpft jind, wohl aber um der potestas ordinis wegen jedem, der 
diefe in was immer fir einem Grade hat, ja jogar jenen zuftehen, 
welche jolche noch nicht wirklich haben, aber diejelben doch, da fie durch 
die kirchliche Tonſur die Aufnahme in den Glerifalftand beveit3 erlangt 
haben, * erwarten dürfen. Da nun dieſe Nechte ohne weitere Unter: 
jeheidung jedem Glerifer, der nicht, wie jedenfalls der jeines cleri- 
falen Standes Entjebte („degradatus“)” oder der Bigame,° in jtraf- 
licher Richtung davon ausgenommen ift, zukommen, jo beißen fie in 
der Doetrin mit gutem Grunde die allgemeinen Standesredhte 
des Clerus. Hieher gehört vor Allem das Necht zu verlangen, 
nach) Maßgabe der erlangten Weihe und der übrigen perjönlichen 
Fähigkeiten im Dienfte dev Kirche verwendet zu werden, Alle Kicchen- 
gewalt bejteht nur, um für den Zweck der Kirche in Verwendung zu 
fommen, 


s* Cone. Trid. XXV, 13 de regular. 

t Mehr Detail bei Ferraris, Prompta biblioth. „Praecedentia* und in 
den daſelbſt berufenen anderen Artikeln dieſer Bibliothek. 

a Clone. Trid. XXIII, 2 de ord. XXIII, 6 de ref. mit e. 11 X de aetate 
et qual, und Const. Sixti V. „Sanetum et salutare.“ Non, Jan. 1588. 

b ec. 27. X de verb. signif. 

° e. un. de bigam. in VI. Noch andere Fälle in c. 1. X de apostatis, 
e. un. de vita et honest, Clerie, in VI. e. un. de clerie, eonjugat. in VI, Clem.1. 
de vita et honest. cler. — ce. 27. X de privil. ec. 45. X de S. E. Conc. Trid. VII, 
10, ref, XXI, 10, ref 


Bachmann Kirchenrecht. 1. Band 3. Aufl. 14 
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Darum wurden auch Jahrhunderte hindurch immer nur jo Viele 
ordinirt, al8 eben für den Sirchendienft nothwendig waren. Erſt jeit 
dem XI. Sahrhd. beginnen die abſoluten Drdinationen, die indeß, joll 
nicht der Vorwurf pflichtwidriger Verſchwendung gegen die Ficchliche 
Adminiſtration erhoben werden fünnen, doch nur vom Standpunfte 
verjorglidher Gebahrung aufgefaßt werden müffen. Diejer pflicht- 
mäßigen Vorjorge gegenüber ift dann das Verlangen eines ſonſt fähigen 
Drdinirten, in feiner Weihe auch verwendet zu werden, nur eine Mahnung 
an eine kirchenrechtliche Nothwendigfeit, zu welcher ſchon die einfache 
Kirchenangehörigfeit ohne weitere Vorausſetzung hinlänglich legitimirt. 
Dennoch können wir für die Nachweiſung diefes Nechtes nur die an: 
gegebenen doctrinellen Argumentationen, feine legislatoriichen Erklärungen 
beibringen. 


Sy Ver befondere geiſtliche Gerichtsſtand. 


Wohl aber können wir dies für das weitere Recht des Clerikal— 
ſtandes, das man insgemein privilegium fori clericale nennt. Nach 
dieſem PBrivilegium ° find Cleriker mit höheren Weihen alle, Minoriſten 
oder gar Tonfuriften aber nur dann, wenn fie ein jelbitftändiges 
Kirchenamt haben oder Clerikaltracht und kirchliche Tonſur tragend auf 
biichöfliches Begehren an einer Kirche dienen » oder auf ihres Biſchofs Ver: 
willigung in einem Seminar, in einer Schule oder wenigftens an einer Uni— 
verfität und jo gleichham auf dem Wege zu den höheren Weihen find, 
regelmäßig in bürgerlihen Nehtsangelegenheiten, Lehens- 
Streitigkeiten hinfichtlich nichtsficchlicher Lehen ausgenommen, ® jelbft ohne 
daß dem Vorbringen der Suftigverweigerung nachgegeben wird, ° vor 
ihrem fonft competenten kirchlichen Richter zu belangen, der dann nad) 
canonischen Normen zu urtheilen angewiejen ift.* Auf dieſes Privile- 
gium, weil es zu Öunften des ganzen Standes gelten joll, kann auch 
fein Glerifer, er hätte denn päpftlihe Verwilligung, giltig verzichten. ° 


a c. 38. C, XI q. 1 und nod) jehr viele Stellen dafelbft; e. 1. 2. 12 
X de foro compet. ec. 2. eod. in VI. ce. 1. de priv. in VI. Cone. Trid. XXIII 
6. de refor. 

a* Auf das wirkliche Dienen allein, wenn auch nicht in Folge bifchöflichen 
Auftrages u man jeßt den Ton, f. Ferraris, Prompta bibl. „Clerieus,* art. II. 
n. 13—16 

be. 7. (ef, e. 6) X de foro comp. 

° e. 17. X dejudic. 

dc. 9. X de fore comp. 

e ce. 12. 13 X de foro comp. 
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Darum allein aber, weil der Kläger eine Clerifalperfon ift, gehört die 
Rechtsſache, um die es fich handelt, noch nicht vor den kirchlichen Richter, 
da auch auf kirchlichem Nechtsgebiete der Satz: Actor reum sequatur, ! 
Siltigfeit hat. Eben jo wenig wird eine beveit3 vor den Civilrichter 
anhängige Streitiache deßhalb zu dem kirchlichen Gerichte gezogen, weil 
ein Clerifer als Erbe an Stelle des Geklagten getreten it. — In Straf: 
angelegenheiten endlich foll für alle Clerifer, jelbjt für die Tonfuriften, 
hinfichtlich diefer und der Minoriften jedoch wieder nur unter den oben 
angegebenen Beihränfungen, nur der firchliche Richter der competente fein. ® 
Dagegen joll feine Gewohnheit gelten, ? fein ftaatliches Geſetz wirkſam 
verfügen. ! Das civil- wie das ftrafrechtliche Urtheil eines weltlichen 
Richters in den bezeichneten Fällen müßte nichtig jein, und jollen auch 
canoniſche Strafen folgen. ® 

Mehrere ältere Canoniften waren der Meinung, die firchliche Ges 
jeßgebung wolle das dem Clerus nah gemeinem Rechte zuftändige 
Privilegium fori auf eine göttliche Anordnung zurückführen; ! andere, 
denen wir in hiſtoriſcher Heberficht dev Ausbildung diejes Vorrechtes " 


i 6, 15. 16. ©. XI. q..1.c. 5, 8 X. de foro, comp. 

SE CO AD AT CR To es des judgeml2sid: 
X de foro comp. 

he. 8 X de jud. (cf. c. 13 X de foro comp. c. 7 de privil. in VL) 

a > 

BEEBAIT ASTA AI EIRTEI TEC desforo 
compet. cf. c. 52. X de sent. excom. 

I Bergl. Gonzalez Com. c. 8. X de judie. (ev felbft ift and. Meinung); 
Ferraris, Prompta bibl. „Clericus“ art. I. n. 77. 

m Nachdem Kaifer Conftantin I. dem bifchöflichen Erkenntniß in Civil— 
vechtsfachen, nicht nur wenn beide Streittheile fih auf die bijchöfliche Entfchei- 
dung einverftanden und diejelbe auch etwa erjt nach anhängig gemachten Brocejfe 
nachgefucht hatten, jondern auch dann, wenn blos ein Theil auf den Bijchof 
provoeirt und jo auch jelbjt wider Willen des anderen das bijchöfliche ju- 
dieum ceonftituirt hatte, ohne Zulafjung einer appelatorifchen Beſchwerde civilrecht- 
lihe Executionsfähigkeit beigelegt (Constit. IX. Calend. Juli 318 — im Sir 
mond’schen Appendix zum Theod. Cod. const. XVII — und Constit. III. Non. 
Maj. Constpl. — in dem eitirten Append. const. I, deren Aechtheit nachgewiejen 
iſt von G. Haenel, de constitutionib. quas Jac. Sirmond. Paris, a MDCXXXI 
edidit, Lips. 1840 — Sozomenus, hist. I, 9) wies zuerft das Barticular-Coneilium 
von Garthago im 3. 397 in einer jest nicht mehr überall klaren Beftimmung 
(e. 43. C. XI. q. 1.) die Elerifer, die wider einen ihres Standes eine Klage haben, 
an das Firchliche Gericht und bedrohte die dagegen handelnden eben jo, wie jene 
Clerifer, die ftrafrechtlich vor dem Firchlichen Richter belangt, ihr Urtheil von den 
ftaatlihen Gerichten haben wollten, mit böjen Folgen, ohne jedoch das weltliche 
Urtheil jelbft zu discreditiren. Das nachgefolgte Conc. Carthag. IV. 398 (ce. 1. 6. 
Dist. XC) hielt diefe Beſtimmungen aufrecht. In gleichem Sinne, aber viel be: 
jtimmter ſprach fich troß der inzwiſchen eingetretenen imperialiftiihen Moderirung 
der biſchöflichen Gompetenz (L. 7. 8. Cod. de episcop. audient.) daS allgemeine 
Coneilium von Chalcedon v. J. 451 aus (c. 46. C. XI. q. 1.), Weiter ſchon gina 
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gerne folgen, fünnen fi von diejer Anficht nicht überzeugen. Die Fir) 
lichen Erklärungen" find in diefer Nichtung wohl unrichtig verjtanden 
und die Stellen der heiligen Schrift, auf die man hinweiſen zu können 
glaubt, ° verjtatten auch noch eine andere der evangelischen Sinnesart ? 
viel angemefjenere Deutung. “ Dann würde die Firchliche Gejeßgebung 
die göttliche Anordnung, wenn fie bejtände, doch nur einfeitig durch— 
jeßen wollen, falls fie nicht jedenfalls, der Cleriker mag Kläger oder 
Geflagter jein, denjelben an ihr Forum weifen wollte. Urtheilt der 
Nichter denn nur über den Geklagten over auch über den Kläger, den 
er vielleicht abweist, oder in gewiſſe Schranten zuriücweist oder, wie 
in den ſ. g. Judieiis duplieibus, jogar verurtheilen darf? 

Warum jollten ferner Cleriker doc) in LZehensangelegenheiten einem 
weltlichen Richter unteritehen können? Die kirchlichen Gerichte mögen 
eine gewiſſe Würde beanspruchen und es gab eine Zeit, wo fie Die 
weltlihen an Spntelligenz und Solidität weit zurücdließen; aber dieſe 
Zeiten find vorüber und die Gerichte des Staates find nicht weniger 


das Concil von Agde v. %. 506 (e. 17. C. XI. q. 1.) Aber erſt Juftinian I. be- 
gründete einen wahren firchlichen Gerichtsjtand für Perſonen des Glerifalftandes, 
welche in weltlichen Angelegenheiten, auch jelbft in Strafjachen, die als delieta 
privata vor das Eivilgericht gehören, auf dem Rechtswege zu belangen find, (Nov. 
CXXII. ce. 21. 22. 24. 25. 26. ef.Nov. LXXXII und deren Beranlaffung durch 
Nov. LXXIX). Natürlich ſchloß die Kirchliche Gejeggebung fich gerne dieſer Ver: 
fügung an (e. 15. 16.C. XI. q. 1. Pelag. II. 573—590; ce. 38. eod. Greg. 1. 603), 
wollte aber auch die Conftantin’she Verfügung, nachdem jolche wieder durch 
legislative Aufnahme von Karl d. Großen und noch mehr durch die Aufnahme 
in Gratians Decret zur praftiichen Geltung gekommen war (ec. 35. 36. 37.0, XI. 
g. 1.), in Anerkennung halten. (e. 13. X de judie.) — In Strafangelegenheiten 
follten allerjeits doch nur Bischöfe der weltlichen Jurisdiction nicht unterftehen 
(ec. 5, C. XI. q. 1; Nov. Just. CXXIT. ce, 8) nicht andere Elerifer (f. c. 12.41. 
47. Theod. Cod. de epise. mit Gothafreds Noten dazu, dann Nov. Just. cit. c. 
21. 8. 1) und jo blieb es bis auf die Zeiten einer von der Kirchengewalt durch— 
gejegten völligen Glerifaljelbitjtändigfeit. c. 4. 8. 10 17 X de jud. 

n c. 30. X de jurejur. c. 4. de censib. in VI. Conc. Trid, XXV, 20 de 
ref. jprechen gar nicht ausdrücklich von Gerichtöcompetenz, insbeſondere aber läßt 
die Trienter Erflärung von der „Ecclesiae et persanorum ecclesiasticarum im- 
munitas a Dei ordinatione et canonicis sanctionibus constituta“ Durch Unterjchei- 
dung zwilchen Kirchlichem und Weltlichem fich recht gut begreifen. 

° ]. Corinth, I, 15. IV, 1—7. Dazu S. August. Serm. XXIV und De 
operib. Monach. ce. 29. Sogar Genes. XLVU, 22; Num. III, 30; I. Esdr. VII, 24 
jollen dafür jprechen !! 

p Lue. XII, 13. 14. Joan. XVIII, 36. 

a Iſt wohl das zwevaarenos im I. Corinth. II, 15 wirklich ein Synonym 
von Clerieus? Und wiirde dann aus diefer Stelle nicht bewiefen werden, daß der 
Clerifer gar feinem, alfo auch nicht dem firchlichen Gerichte unterjteht? Die zweite 
Stelle (I, Corinth, VI, 1—7) fpricht von Ehriften überhaupt, nicht von Elerifern 
allein und gar nicht von Firchlichen Gerichten, jondern von riftlichen im Gegen: 
jate der heidnifchen Richter. Vergl. auch e. 43 in fine ©. XL, q. L 
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als die firchlihen im Dienſte Gottes, nach Gottes Willen." Endlich wie 
ließen fich mit jener angeblich göttlichen Anordnung die neueren Concordate 
vereinigen, die in mehreren Staaten umd darunter auch in Defterreich 
den Glerus, ſoweit es feine weltlichen Angelegenheiten, ſelbſt Strafſachen 
betrifft, in dieſen freilich mit gewiſſen von der Würde des Standes 
geforderten Sonderbeſtimmungen, ven weltlichen Gerichten unterwerfen? * 
Und doch find dieje Beitimmungen um jo erfreulicher, als fie auch den 
Ansprüchen Andersgläubiger, die ſolche an Cleriker haben, gerecht werden. 


8. 92. Clerifal-$mmunität. 


Ein weiteres Vorrecht der Cleriker liegt darin, daß fie regelmäßig 
von nicht durch competente kirchliche Autorität jelbit verwilligten Steuern 
und Abgaben an den Staat und die Gemeinde, jogar Hinfichtlich ihres 
blojen Brivatvermögens frei find, * und daß fie eben jo wenig mit 
Bormundfchaften oder Guratelen,” mit Kriegsdieniten, wenn nicht der 
äußerſte Nothfall dazu drängt, ° und mit anderen Eörperlichen Leiftungen, 
jelbjt nicht mit jolchen, die eine Stellvertretung durch Dienftleute oder 
bezahlte Arbeiter zulafjen, beläftigt werden jollen. In der Ausnahme 
von dieſer in einem jehr weit greifenden Princip gejuchten Negel ° 
ftehen nebjt jenen bereits erwähnten deqradirten, bigamen und anderen 


" Rom. XII, 1—5. 

s Defterr. Concord. v. %.1855 art. XIITund art. XIV., an deſſen Schluffe 
es jedoch heißt: „In hujus articuli dispositione (Strafjachen) minime comprehen- 
duntur causae majores, de quibus Sacr. Coneil. Trid. sess, XXIV, e. 5. de reform. 
deerevit. Iis pertractandis Sanctissimus Pater et Majestas Sua Caesarea, si opus 
fuerit, providebunt.* Das Standrecht möchte aber doch wohl eine Unterausnahme, 
die zur Regel zurückkehrt, nothwendig machen. Was ſonſt mit einem ftraffälfigen 
Biſchof oder Erzbifchof gejchehen müffe, wird nirgends beſtimmt — als ob das 
ganz überflüflig wäre! Unferer Meinung nach find, da nur die „causae majores“ 
ausgenommen werden, Biſchöfe in anderen Straffällen den gewöhnlichen Civil— 
Strafgerichten unterworfen und muß doch wohl auch auf fie die Strafortsbe- 
günftigung des art. XIV. Anwendung haben. ©. noch unten, 8. 118, a. 

ae 23EWRL. C.IXXILNG 8.70. ANTRUde 1.8. eod, nYVE, 
moderirt durch Clem. un. eod. u. c. un. eod. in Extrav. com. Const. Urbani 
VII. „Romanus Pontifex.“ 5. Junii 1641. — Wegen des Privatvermögend ins— 
befondere e. 4. de censib. in VI. Clem. 3. eod. — Dann die vielen römischen 
Declarationen bei Ferraris, Prompta bibl. „Bona ecelesiastica“ art. II. n. 15, 
23—31. 50. 53. 

DE CAUZORINT g. 1,80,42 SEXXTE 3.8 — 

e e. 19. C. XXIII. q. 8 mit ec. 2. X de immunit. 

d c. 69, C. XII. q. 2, c. L X de censib. e, 4 X de immunit, ec. 4. de 
eensib. in VI. 

e €. 6. X de major. et obed. & 50 X de jurejur. 
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unmwiürdigen Glerifern* in Bezug auf Beſteuerung diejenigen, die 
Handelsgejchäfte treiben, ' was fie freilich nicht ſollten; dann aber 
auch jene Sachen, auf welchen und injoweit als auf ihnen bereit3 zur 
Beit, da fie einem Glerifer zufamen oder ihr Gigenthümer in ven 
Clerikalſtand trat, mit Steuern, Abgaben oder nicht höchitperfönlichen 
Dienften belaftet waren." Sohin geht die Immunität doch nur auf 
neue Steuern, Abgaben und Leitungen, die einem Glerifer Hinsichtlich 
feines firchlichen Einkommens oder binfichtlich jeines Privatvermögens 
auferlegt werden jollen. — Im dfterr. Concordate wird diejes Gegen— 
ftandes gar nicht erwähnt, bleibt es alſo deßhalb bei der päpftlich ap- 
probirten Discipfin, | dem priv. immumit. tributorum et servitiorum, oder 
gibt es noch einen nicht ins Bublicum gekommenen Separatartifel, wo— 
mit fi) die Finanzpraris gegen gewiſſe jehr allgemeine Schlußbeftim- 
mungen des Concordates v. %. 1855 legitimiren kann?" Indem wir 
diefe Frage offen halten wollen, brauchen wir uns andrerjeits nicht 
zu ſcheuen vor der Erklärung, e8 haben die früheren öſterreichiſch-ſtaat— 
lichen Beitimmungen über die Entſchlagung der Geiftlichen bei ange- 
tragenen Vormundſchaften und Curatelen, über ihre Freiheit von der 
Gerichtszeugenſchaft in trafrechtlichen Berhandlungen und über ihre 
Befreiung von der Militärftellung " auch eine concordatliche Baſis ge— 
wonnen. 

Daß übrigens das eben beſprochene Clerikal-Privilegium oder 
eigentlich) benefieium juris allerjeits auf göttlicher Anordnung berube, 
wird fih aus allen bibliichen Stellen, die man dafür vorgebracht hat, 
faum beweilen lafjen. ! Man muß vom kirchlichen Standpunkte freilich 


e* ©, die Stelle im 8. 90, Note b u, c. 

f e. 4, de censib. in VI. Clem. 3, eod. 

8 0.,2,.9—13. Dist. LXXXVIL, . 3 u 4 CO. XIV. q 4, ec 6 Xone 
cleriei vel monachi, Clem. I. de vita et honest. eler, Const. Benedieti XIV, 
„Apostolieae servitutis,* 25. Febr. 1743. 

h Quoniam res cum onere suo transit“ jagt mit c. 5 in fine X de pig- 
norib. ©. 33. X de deeim. ef. 27.C. XL. q 1. « 42. GC, XVI.gq 1. Dann 
Const. Pii VI. „Exponi nobis,“ 6. April 1781 (gwar nur für Nord-Italien ergan- 
gen, aber auf Brineipien, Die wohl allerwärts Giltigfeit beanspruchen.) — Dieje 
Beichräntung fcheint der Imperialismus, der die Elerifer von munera sor- 
dida, d. h. von Hand» und Zugroboten bei Hffentlichen Bauten (vornehmlich 
Straßen und Brüden) von Lieferungen dazu an Materialien aller Art, von Broviant- 
beiichaffung für das Militär frei haben wollte, nicht gemacht haben zu wollen 
ſ. L. 8. 10. 14. Theod. Cod. XVI, 2; L. 1.2. Cod. Just. de episcop. et elerie. 

i Artie. XXXIV et XXXV. 

k Der Art. XVI wird doch nicht die in unferem Terte aufgeführte Frage 
beantworten jollen? 

k* 88. 192. 195. 281 d. allg, 6. ©. B. — 8. 69 d. Strafproceford. vom 
29. Zul. 1853. Bat. v. 29. Sept. 1858 (Neichögefegbl. Nr. 167 $. 14.) 

I Sn präceptiver, directer Weife wird von Immunität Doch nur Esd. VII. 24. 
und Matth. XVII, 24—27 gejprochen. In der erften Stelle aberiit blos von einem 
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wohl die Immunität als eine natürliche Confequenz, die dann au) 
göttlihen Willen für fich hat, injoweit zugeftehen, als die zum Dienjte 
der Kirche Berufenen ohne dieſelbe dieſem Dienjte entzogen würden, 
aber wie denn darüber hinaus? Und wie ließe fich in diefer Nichtung 
auf die dem Glerus zujtehende Realimmunität hinſichtlich ihres Clerikal— 
Einkommens oder gar hinfichtlich ihres Privatvermögens argumentiren ? 
Wieder muß es freilich auf göttlihen Willen bezogen werden, daß das 
ficchliche Einkommen auch zu kirchlichen Zweden, nicht gleich dem Er: 
trägniß des Staatsvermögens zu Staatszweden, etwa zur Dedung von 
Finanzdeficiten verwendet werde, wie paßt dies aber auf das Privat: 
vermögen der Glerifer? Und wenn die Sicherheit, die der Staatsſchutz 
gewährt, auch das kirchliche Wirken fördert, theilweie gar erit möglich 
macht, wird man da nicht auch der Kirche und ihrem Glerus zurufen 
fönnen: Qui sentit commodum, sentiat et onus? Endlich ift e8 ge 
wiß eine gevechte Forderung, daß Alle, die desjelben Vortheiles ge— 
nießen, auch an dem zur Herſtellung desjelben erforderlichen Aufwand 
gleihmäßig betbeiligt werden und wäre injofern allerdings die Im— 
munität wieder auf göttlihen Willen zu reduciren, als der Clerus durch 
jeine Thätigfeit mittelbar auch ſchon für die Zwede des Staates thätig 
it. Ob ſich aber diesfalls Forderungen und Gegenforderungen ganz 
ausgleichen, wer jollte dies beſtimmen, wenn es nicht eben die Staat®- 
gewalt zu bejtimmen hat? 


8. 93. Das „Privilegium Canonis.“ 


Ein Sehr wichtiges Prärogativ des geijtlichen Standes iſt der be— 
jondere Schuß, der den Clerifern duch ein ſehr jtrenges Firchliches 
Strafgejeb gegen abfichtliche veale Beleidigung ihrer Perſon gewährt 


ftaatlichen Gefege zu Gunſten der jüdischen Priefterjchaft, in der zweiten von einer 
Beziehung, die der Sohn Gottes von fich felbft macht, die Nede, Was ſoll man 
daraus zu Gunften des Clerus argumentiren, zumal gegenüber von Rom. XIII. 
7 und e. 28 C. XI. q. 1. (Ambros)? Man kann den Scharffinn, mit welchem 
man aus jener evangeliichen Stelle die Clexikal-Immunität heraus interpretirt 
hat (ſ. Ferraris, Prompta bib. „Bona ecelesiastica,* art. II. n. 16—18) be— 
wundern, aber man wird fich nicht bewogen finden, die dafür vorhandenen Firch- 
lichen Erklärungen (ec. 4. de censib. in VI. Conc. Trid. XXV, 20 de ref.) ohne 
Unterſcheidung, obwohl folhe ohne Vergewaltigung des Textes der einen wie der 
anderen Erklärung möglich ift, Hinzunehmen. ©. noch Beremund Lodftein 
(v. Dfjterwald), Gründe für und wider die geiftl. Jmmunit, in zeitlichen Dingen, 
Münden 1766 und wider Wien 1769. 
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wird. ? Worin die böswillige Handlung beftehe, ob in einer unmittel- 
baren körperlichen Verlegung, in einer thätlihen Verunglimpfung, 
die den Gleriter auch nur mittelbar treffen kann, etwa nur in einer 
Gefangennehmumg und Behinderung feiner perjönlichen Freiheit, ? ift 
ganz gleichgiltig, und ift ſogar abfichtlihe Unterlaffung leicht möglicher 
Verhinderung einer jolchen vealen perjönlichen Beleidigung, © wie dieje 
jelbit, ohne Untericheivung, wen dergleichen injuriöje Unternehmungen 
oder Unterlaffungen zur Laſt fallen, mit der jogleich unmittelbar auf 
die vollendete Thatjache eintretenden Excommunication bedroht. Um 
die Wichtigkeit jolcher Angelegenheiten noch mehr hervorzuheben, ift die 
Wiederaufhebung diejer Strafe dem Papſte vejervirt.° Iſt aber der 
Beleiviger fein Angehöriger der Kiche und deßhalb der Kirchenitrafe 
nicht zugänglich; jo iſt es Sache jener chriftlichen Obrigkeit, welcher ex 
unterjteht, ihn zur gebührenden weltlichen Strafe zu bringen. ! 

Das Privilegium canonis, wie man die in Rede ſtehende Begüniti- 
gung ihres conciliaren Urſprunges wegen nennt, kömmt allen jenen Gleri- 
tern nicht zu, die als Degradirte, Bigame oder vom Clerikalſtande Abge— 
fallenes auch) das priv. immun. servitiorum nicht haben (8. 92); es 
jteht aber auch jenen nicht zu, welche als rechtswidrig Angreifende von 
dem Angegriffenen oder einem Dritten als Hilfeleiftenden in gerechter 
Nothwehr gewaltfan zurücgewiejen werden,” oder die von Jemanden 
gewaltthätig behandelt werden, welcher fie mit jeiner Ehefrau, Mutter, 
Schweiter oder eigenen Tochter in zuchtlofem Verkehre ertappt;! e& 
fömmt ferner feinem Glerifer zu, der, weil ev den Gottesdienſt ftört, 
vom Borjteher der Kirche endlich mit Gewalt zurückgewieſen wird; " 
auch feinem Cleriker, der mit Ablegung der geiftlichen Tracht a. ſich 


27 6,29.0, XVII, q. 1. (Cone, Later. IL. a. 1139); ek. c, 86. 2a 
E, ce. un, de injur, in VI. 

bie. 3.17.29. X 706 8, E. 

e c. 47 XL ec Wegen nahgefolgter Genehmigung einer Clerikal-In— 
jurie |. 'c.'23°de 8’ EB. in VI. 

d Auch ſelbſt Eleriter find bedroht, e. 1.2 7. 10. 24. 32. 33. 50 X de 
SECHS BL eo VT. 

e Ausnahmen in e. 1—3. 5. 6. 11. 13. 17. 26 32. 33. 37. 50. 60. X 1 
er ca 2rFeod-ineyT. 

f ec. 14. X de judaeis. 

8 c.26 X de 8. E. c. un. de bigam. in VI. — e. 1 X de apost. mit 
der Moderirung in ce. un. de vita et honest. Cler. in VI. 

HC 238 X der So. 

i ve: 3.Ncit. 

k ce. 16. ec. 54. 8. Si qui X eod. Bon einer eigentlichen Ausnahme tft bier 
und in den Fällen der Nothwehr (Note h) aus Mangel des dolus (des „suadente 
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in Exceſſe einläßt ' oder b. troß dreimaliger Abmahnung des Bifchofs 
Kriegswaffen trägt, " oder ©, das Abdeder-, Fleifcher- oder Schanfge- 
werbe treibt;” endlich Soll es jenen Minoriſten wicht zugute kommen, 
die auf ungebührliche Erlaubniß der Interims-Adminiſtration eines er- 
ledigten Bisthums innerhalb eines Jahres ordinirt worden find, ® 

Dagegen joll es feinem Cleriker gejtattet jein, ſich auf ſolche Ver— 
unglimpfungen im Voraus einzuverjtehen, da dieſer Schuß-Canon nicht 
jowohl zu Gunften des einzelnen Clerikers als vielmehr des Glerifal- 
ſtandes promulgivt worden tjt.? 

Im öſterr. Concordate wird auch diejes Brivilegiums nicht gedacht; 
johin bleibt es hinfichtlich desjelben bei dem gemeinen, noch giltigen 
Rechte und find alle öſterr. Gejege, welche an der canonischen Verfü— 
gung etwas modifteirt haben wollten, wieder aufgehoben. “ 


8. 94. Das Beneficium competentiae und die Ehren- 
jtellung des Clerus. 


Noch müſſen einige Clerikalvorrechte erwähnt werden, die theils 
das pecuniäre Intereſſe der Clerifer betreffen, theils ihre ehrenvolle 


diabolo) eben jo wenig zu Sprechen, als in dem Falle, wenn ein Geiftlicher in 
vechter Weiſe körperlich disciplinivt wird (e. 1. 10. 24. X 1. c), im Spiele oder 
zufällig oder Doch ohne daß es auf einen Cleriker abgejehen war, einen Schlag 
oder mehr erhält. 

I e.14X1 ce Doch ſchützt ihn auch das geiftliche Kleid nicht, wenn er 
darauf ſpeculirt in feinen Exceſſen fiher zu fein arg. e. 25. 45. X. 1 ce cf. 
c..23. e0d. 

mc. 25. 45. cit. 

u Ölem. 1. de vita et honest. Doc) ift da zwifchen verheiratheten und 
fedigen Elerifern zu unterfcheiden ; nur jene verlieren das Glerital - Brivilegium 
„omnimodo,* dieje dagegen blos bis zur Befferung. Uebrigens liegt in ec. 25 u. 
45 cit. wie in Clem 1. eit. nur eine Milderung von ce. 1. X de apost. 

o Cone. Trid. VIL, 10. de ref. XXIU, 10 de ref. 

P ce. 36. Xde S.E. Nach diejer Stelle ſoll jolch ein ſich felbft entwirrdigender 
Glerifer excommunieirt werden („excommumicetur); aljo nicht ipso jure excommu- 
wieirt jein, wie ein anderer Theilnehmer an der Verübung der Realinjurie. Daraus 
folgt aber doch, meinen wir, daß auch der fich ſelbſt boshaft jchlagende oder ver- 
legende Glerifer nicht alS percussor elerici jchon ipso jure excommunieirt fein 
kann. Dann möchte man gegen die vielen anders denkenden Autoritäten der Doc- 
trin (Ferraris, P. B. „Excommunicatio* art. XI. n. 23 zählt deren dreißig) 
denn doch behaupten können, daß die Bäpfte einen jo außerordentlihen Fall ge— 
wiß nicht zu normiren Die Abſicht hatten und Strafgejege eine Analogie, die man 
in den fraglichen Fällen annehmen müßte, nicht zulaffen (ec. 18. dist. I. de poenit. 
e. 15. de reg. jur. in Vl.). 

4 Concord. art. XXXIV u. XXXV. Ueber Dieje Gefeße ſ. Helfert, Rechte 
der Biſchöfe 8. 73. 
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Unterſcheidung von den Laien fihern. Zunächſt das benefieium com- 
petentiae, d. i. ver Anſpruch eines Glerifers auf Belafjung des zum 
Unterhalte jeines Lebens nöthigen Einkommens im Falle ver gegen ihn 
gerichteten Geltendmachung einer nicht ex dolo entjtandenen Forderung, 
auch jogar bei der Gejanmterecution im Coneurfe der Gläubiger wegen 
Ueberſchuldung. Eine ausdrückliche Kirchlich-legislative Verfügung findet 
fich dafür nirgends, * wohl aber wird eine lange in firchlichem Geiſte 
gehaltene Gewohnheit angeführt, die leider ſehr unficher, bald auf 
alle Cleriker, bald nur auf folche, die ein Kirchenamt mit einem Amts— 
einkommen haben, bezogen wird. © 

Nach öfterr. Gejegen fünnen „bei Grecutirung eines mit einer 
geiftlichen Pfründe verfehenen Geiftlichen die Einfünfte der geiftlichen 
Pfründe, injoweit fie dem Geiftlichen zu feinem Genuſſe und feiner 
Verwaltung angehörig find, dergeftalt mit Erecution und Verbot bes 
legt werden, daß hievon vorläufig die Alimentation, fo in der Eongrua 
von jährlichen 300 Gulden zu bejtehen hat, dem der Grecution unter: 
zogenen Geiftlichen verabfolgt werden muß.” Eben jo kann auf die 
Deficienten-Gehalte der Geiftlichen jeßt feine Erecution geführt werden. * 
Bon anderen Clerikern iſt in diefer Hinfiht nirgends eine gejegliche 
Verfügung zu finden. Wir zweifeln feinen Augenblid, daß es nicht 
wider die Meinung der vaterländifchen Legislation wäre, auch anderen 


a Das oft dafür anbezogene e. 3 X de solut. fpricht gar nicht davon 
was Seder, auch ohne von J. Henning. Boehmer in jeinem Corp. Jur. (Note 
36 u. 37 zu e. 3. cit.), in feinem Jus eccles. Protestant. lib. III. tit. 23. $. 20 
und in feiner unter „Jae. Eck* herausgegebenen Diss. de celerico debitore 
Halae 1725. Cap. IV. 5 5. aufmerffam gemacht worden zu jein, von feldft fieht. 
©. 3. cit. ift im Grunde mur eine decretale Rüge des von Unwifjenheit und ver- 
weltlichtem Sinne jo oft gemachten Mißbrauch! mit der, joll ſie wirkſam bleiben, 
immer nur ſehr vorfichtig anzumwendenden Excommunicatio. Daß die Gelehrten 
eine Weiterbildung des römifchen „Damnare in id, quantum facere potest* und — 
Sott weiß, was Alles darin gejehen haben, ift nicht die Schuld Gregors IX. 

b Wie hätte man von dem firchlichen Richter verlangen jollen, er habe das 
gefammte Elerifal- Einfommen einem andringenden Gläubiger zuzujprechen, ob— 
wohl dann der clerifale Schuldner nicht mehr im Stande wäre, feiner Firchlichen 
Amtspflicht zu genügen? Mußte ſich ihm nicht ein in L. 31. $. 1. Dig. depositi 
hinterlegtes Prineip aufdringen, das fein Urtheil ermäßigte? In anderen Fällen 
war es wenigftens die Schmadh, die dem Glerifalftande aus einer rüdfichtölofen, 
durchgreifenden Juftiz drohte. Und dazu follte der clerifale Richter ſelbſt mithelfen? ! 

e Eine Zujammenftellung des in der gemeinen Doctrin Borfindigen bei 
Phillips Kirdenr. IL $. 60. ©. 666. 

a Hofdeer. v. 27. Juni 1791 (Juſt. ©. ©. N. 170), dies foll auch die 
Congrua fein, wenn ein Domberr, Bifchof oder anderer Prälat erecutirt wird. 
Hofd. 13. Nov. 1835 3. 30334. Vergl. noch Hoffanzleid. 20. März 1836 (Neueite 
Sul. ©. ©. N. 132). 

e Hofd. 13, Det, 1843 (Neuefte 3. ©. ©, N. 750). 
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Geiftlichen, wenigitens mit höheren Weihen, den Tifchtitel von 200 fl. EM. 
auf den fie ordinirt find (Wovon unten in der Lehre von dem Sacra- 
mente ver Weihe) von aller Grecution frei zu laſſen; aber in legisla- 
tiver Form iſt diefe Meinung noch nicht ausgejprochen und Analogien, 
auf die man in der Parallele mit Staatsbeamten fich berufen möchte, “ 
lafjen fich doch von Sondergejegen nicht ziehen. & 

Die Ehrenvorzüge endlich, die mit dem Glerifalitande ver: 
bunden Find, beziehen fih auf den Vorrang vor allen auch noch jo 
hoch gejtellten Laien in Firchliher Sphäre, dann auf die geiftliche 
Kleivung des den Glerifern jeit jeher zutömmlichen Talars. Daß ihnen 
dieje Standeskleidung unangetaftet bleibe, insbefonvere nicht zu Mum— 
menſchanz und theatraliichen Spielen verwendet werde, darauf haben 
wohl auch immer katholiſche Negierungen gehalten und es wäre eben 
fein rühmenswerther Fortigritt, wenn man den Emancipationsideen 
auch in diefer Nichtung huldigen wollte, 


8. 95. Allgemeine Standespflidten der Clerifer. 


An die allgemeinen Clerikalrechte veihen ſich aber auch viele 
allgemeine Gleritalpflihten Sie führen alle darauf hinaus, 
überall dem Clerus jene innere QTüchtigfeit und jene äußere Achtung, 
durch welche jein Wirken im Dienjte der Kirche bedingt ift, endlich die 
für dieſen Dienjt erforderliche Zeit und Freiheit zu fichern.* Die 
innere QTüchtigkeit für die Verwaltung des den Glerifern zuftehenden 
Kirchenregimentes bezieht ſich eben jo auf ihr kirchliches Wiffen, wie 
auf ihre Gewifjensreinheit und die von beiden abhängige Sinnes- 
art und Gemüthsſtimmung. 


! Tirol, Guber. Verord. 9. Jän. 1844 (Weffeli, Gerichtl. Verfah. 
I. Thl. ©. 386. Wien 1846.) Helfert, Kircchenvermögen I. Thl. 8. 56. — 
Die Canoniften freilich erklären den Drdinationstitel für exeeutionsfrei. Ferraris 
Prompta bibl. „Bona ecclesiastica“ art. II. n. 62. 63. 66. 

8 Weberdies ift jene gejetlich ausgefprochene Anficht, als ſei der zur Seel: 
forge berufene Geiftlihe „ein Beamter des Staatesin der Kirche“ 
(Hofd. 23. Nov. 1791, 3. März 1792, Jakſch Gefegler. II. ©. 165) neben den 
neueren coneordatlichen Beftimmungen in Defterr. nicht mehr möglich). 

h arg..c. 1. X de vita et honest. cler, 

ic, 1. C.XXI. q. 4. c. un. de bigam. in VI. Const. Urban. VIII. „Cum 
sieut.“* 5. Oct. 1638. 

k Der Artie. XVI des Defterr. Concordates v. 3. 1855 fichert wohl Doc 
gegen alle Verfuche, würden fie auch in einer begünſtigten Jnitiative gemacht, den 
Clerifalftand mit allen übrigen Claſſen der Societät zu niveliven. 

a cf. c. 5. C. XIL q. 1. (Psalm. XVI, 6. LXXUI, 26. Jerem, threni 
II, 24) c..6. 7. C. ead. q. ead, 


220 


Um die erforderliche Intelligenz’ zu gewinnen, follen fie vor- 
nehmlich an ihrer theologiſchen Ausbildung arbeiten und andere Be 
Ichäftiqungen, wären jolche auch weder ihrer Sittlichkeit gefährlich noch 
wider den clerifalen Anftand, doch nur zu ihrer Erholung, zur Ber: 
befferung ihrer Subſiſtenz (infoweit dieſe nicht jo hinreichend verjorgt 
wäre, wie es die kirchliche Geſetzgebung wünſcht), oder um eine Pflicht 
der Nächitenliebe zu erfüllen, vornehmen. * Daher jollen fie in der 
Regel teine Güter und Nenten pachten,! keiner ärztlichen over juri- 
jtiihen Praxis nachgehen, ° nicht Gemeinde- oder Staatsdienſte ver- 
jeben, * ja ſelbſt weltliche Wiſſenſchaften nicht jo betreiben, daß ihnen 
ſolche mehr als die Theologie find. ® 

Um ſich auf jener fittlichen Höhe zu erhalten, zu welcher ſie ihr 


BE CIE 36.2 DISLERRK NV DICH UNE DIREKT 

©.6.21. Dist. LIXNIIT.2C: 2 —A, 2Dist.aX EI. 3e3 62 GEXITE ar 1 CET 
de vita et honest. eler. ©. 1—3. X de postuland. für Biſchöfe zumal ce. 3—7. 
dist, LXXXIT, 

die 1,27 9513. ,,disteneit.6 3 OHREN HE OSAHGSTEX nes clerieievel 
monachi. 

o c. 9. X. he 6. 19. X de homieid. Wohl fprechen dieſe beiden Stellen 
nur von Chirurgie und noch dazu infoweit folche mit Brennen und Schneiden fich 
befaßt. Nach der Tragweite aber der in Note a und ce citirten Stellen tft unjer 
Text, welcher überhaupt der Mediein oder Chirurgie fundige Elerifer nur im Noth: 
falle praftiren laſſen will, vollauf gerechtfertigt. Dazu fümmt, daß die Kirche 
den Elerifer von Allen zurückhalten möchte, was feine Sinne reizen, feine Phan— 
tafie verumveinigen, feinen Seelenfrieden durch marternde Gedanken oder Zweifel 
in der Genanigfeit des angewandten Heilverfahrens trüben könnte. Vergl. Cone. 
Lateran. II. €. 9. („ . .. Cum impudicus oculus impudiei cordis sit nuncius, 
illa de quibus loqui erubeseit honestas, non debet religio pertractare.*), dann 
CE Xdezaeiateret gualit. 

Daß Clerifer nicht Richter, nicht Sachwalter in weltlichen Nechtshändeln, 
nicht Teftamentserecutoren jein jollen f. ce. 1. 4. 5. Dist. LXxXxVII. c. 1.2. 4, 
5. 8, 9. X ne cler, vel monachi ete, 

f II. Timoth. II. 4. „Ovdeis orgarsvonerns Lurlirerae Tais Tod Piov. 
roayuarsias, va tw Örgarokoyndarre agEöon.“ Die Firchliche Geſetzgebung hat 
dies mit allem Necht auf die Gleriter, die „militantes Deo“ bezogen, unterjagt 
ihnen „in plaeitis saeeularibus disputare,“ „procurationes villarum aut jurisdietio- 
nes sub aliquibus prineipibus et saecularibus viris exercere,* „tabellionatus offi- 
cium“ oder Aemter zu befleiden, die auf Todesftrafen erfennen oder im Kriegs— 
handwerk auf Lebensvernichtung ausgehen. (e. 1. 4. 8. 9. X ne clerici vel mo- 
nacht). Den Bifchöfen insbefondere wird noch in Cone. Trid. XXV, 17 de ref. 
dringend eingeboten, Staat3beamten und dem Adel gegenüber ihre Würde zu be- 
haupten. Statt aller weiteren Betrachtungen, zu denen uns das „Nemo militans 
Deo implicat se saecularibus negotiis“ veranlafjen fönnte, wollen wir nur noch auf 
c. 22. C. VII. q. 1. und die meinungsvolle Const. Clem. XII. „Cum primum,* 
17. Sept. 1759 verweisen. 

8 c. 3. (in fine) Dist. XXIII. c. 1—4. 6. 7. 9. 10. 15. (mit ec. 8.11—13) 
Dist. XXXVIL e. 5. Dist. LXXXVI e.3, 10. X ne cleriei vel monachi (cf. c.1. 
eod. in VL) dann die feierliche Mahnung des Joannes Saresberiensis an 
den Erzbiſchof Thomas Cantuarens. bei Baronius Annal. T. XII. p. 507. 
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Führerberuf hinauf fordert, ? jollen fie Alle, ohne Ausnahme, Beziehun— 
gen, DVerhältniffe und Beichäftigungen meiden, in welchen leicht das 
Sittlihe dem Sinnlichen geopfert, die Neinheit des Herzens, die Tu— 
gend der Mäßigfeit oder der Milde des Gemüthes gefährdet werden 
könnte. Daher ift ihnen jeder vertraulichere Umgang mit Perſonen 
des anderen Gejchlechtes, ftehen fie in einer höheren Weihe, jogar mit 
ihrer Ehegattin, aufs ſtrengſte verboten; jelbit in ihrem ämtlichen oder 
verwandtjchaftlichen Verkehr wird ihnen die größte Aufmerkſamkeit auf 
ih und die zarteſte Behutſamkeit gegen weibliche Weſen empfohlen. “ 
Daher wird ihnen der Beſuch von Gafthäufern, außer in Anntsgefchäften, 
auf Reifen oder ſonſt im Notbfalle, die Anweſenheit bei unanftändigen 
oder gar objcönen Unterhaltungen, ja jogar ver häufige Beſuch von 
Schaufpielen und öffentlichen Spectateln unterfagt. ! Daher follen fie 
ih von Trinfgelagen und übermäßigen Gaſtereien entfernt halten und 
bewirthen fie ihres Gleichen, die mäßige Mahlzeit durch erbauliches 
Geſpräch oder geiſtige Lectüre auch ihrer Bildung, ihrem Seelenheile 
förderlih machen.” Daher follen fie nicht einer unbändigen Spielluft 
ſich hingeben,” follen nicht dem immer unkirchlichen Weidwerke nach 
hängen, feine Kriegsdienſte ſuchen,“ nicht KHandelsgejchäfte treiben 
oder für fich betreiben lafjen, * auch nichts unternehmen, was zu Lebens— 
vernichtung oder Verftiimmlung führt oder ihre Phantaſie verunveini- 
gen oder — fie zu jehr mit dem rohen Volke in Berührung bringen 
fönnte.” Dann jollen fie, um ſich in der Achtung zu erhalten, ohne 


ET m oche Iyve 12. Tee Ve 3rrcH 24% in Ino)aDisu 
IRRE LIE 2A CE IT de 07. ORTE 138 Sacerdos-Distr VI 
despoenite Cone, Trid2 RXIT, Irnderref> RıV — 

i Sehr ſchöne, präcife Weifungen in e. 3. Dist, XXIII. 

2 ED IStH ENZDONTERC EI RO OELSEL 
tl IE BRUST in ©, 7, Bit, EROLUNE O1, Bike, ROSEN ten 1er Ion RE 
Dist. LXXXI. Tot. tit. X. de cohabit. elerie. et mul. Cone, Trid. XXV, 14. de 
refor. — Wie herrlich jpricht ſich ſchoön Siricius epist. ad Himerium episc, 
Tarrac. n. 8—10. (Coustant, Epist. Rom. Pont. p. 623) aus! 

EI EDISEE NERV 2 AB TE DSL EREIVZ (E33 Disk Vedegeonsecn) 
G.15. Xrdeiyita et, honest, .cleric. 

m Dist. XXXV, per tot. ec. 5—12. Dist. XLIV, ce. 35. Dist. V. de conseer. 
era X desvitazet) honest eier. N 

n 6, 1. Dist. XXXV.c.15. X devita et honest. elerie. ec. 11. X. de excess, 
praelat. Cone, Trid. XXI, 1. de reform, 

o e, 1—3. Dist, XNXIV. e. 11. Dist. LXXXVI ce. 1—2. X decler. venet. 
Clem, 1. de celebr. miss. Cone. Trid. XXIV, 12. de reform, (ce. 8S—10, Dist. 
UXXXVI find, jchon wegen des Zufammendanges mit e. 7. eod. von Gladiatoren 
nicht von Jägern zu verftehen), - 

DECHSEDISE INK VL O3 SIE ICH RRITFED> 
e. 24 X de homieid, 

4 ©. 8. 92, Note g. 

r @e. 1. C. XIV. gq. 4 c. 15. 16. X de vita et honest, cler, Clem. 1. eod, 
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die fie nichts ausrichten können, wo möglich auch ſelbſt ven böjen Schein, 
zumal — gejchlechtlicher Exceſſen, der Trunkenheit und des Geizes 
meiden, ® jollen fich nicht durch Poſſenreißereien oder Maskeraden lächer- 
(ich ftellen * und nicht duch Strafhandlungen, die fie mit eigener Hand 
vollziehen oder ſonſt durch Acte der Härte gegen Menſchen over Thiere 
verhaßt machen.“ Vielmehr jollen fie fleißig dem Gebete obliegen, 
insbefondere das Brevier beten* und jollen, al3 für die Sache Gottes 
berufen ihr ganzes Leben und Betragen ſo einrichten, daß fie in Haltung, 
Geberden, Gang und Sprache, in ihrer Beichäftigung und Erhohmg, in 
allen ämtlichen und außerämtlichen Dingen immer und überall ein ernites 
gemäßigtes und gottesfürchtiges Wefen an den Tag legen.? In Kleidung 
und förperlichem Schmuck insbefondere haben fie ſich zunächſt an Die 
Vorſchrift ihres Biſchofs zu halten, jonft aber an den Diöceſangebrauch 
und an das, was Einfachheit und beſcheidene Givilifation fordert. * 
Sie jollen, wenn nicht Durch ihre Würde dazu berechtigt, feinen Ring 
und — außer nad einem befonderen Ordensinſtitut — feinerlei Bart 
tragen, auch ſich jo wenig durch eitle Pflege des Haupthaares hervor- 
zuthun ſuchen, daß Ste vielmehr, um ihre höhere Sinnesrichtung zu 
ſymboliſiren, ſtets in der Clerifal-Tonjur zu gehen aufgefordert find. » 


s L. Thessal V, 22 — Cone. Trid. XXV, 14. de refor. — die Stellen 
in der Note m. — — c. 2. Dist. XLIIL. e. un. Dist. LXXXV. e.2.D. LXXXIX. 
e. 30. C, XIT 9. 2. ce. 6. 8 C. XWI gq. 1. Cone, Trid. XXYV. 8. de retor. 

t c, 6. Dist. XLVl. c. 12. 15. X de vita et honest. elerie. c. un.eod. in VI. 

u ce. 1. 4. 6-8. Dist. XLV. c. 25. Dist, LXXXVI. e. 1. 2, x de derico 
percus. cf. C. 54. 8. Si qui X de sent. excom, 

& Luc. XVlUL: 1. Rom. Xu, 12.7 Epbes. IV,’18 Philip. 1W26 
Colloss. IV, 2; 1. Thes=V, 17. Jud. 20.762547 Distz Erde eoısı Haar 
Dist. V. de conseer. c. 1. 9. X de celebr.; missae. 

5, ConeTrid- XXU, 1, deire£’XXV, '1.0de ref. 

z Cone. Trid,. XIV, 6.. de.refor. — .c. 1.5. 8. Dist. XLI. ec. 14. E. 
XXI q. 4. c. 15. X de vita et honest. clerie. Clem. 2. eod. — Für Tirchliche 
Beamte mit kirchlichem Einkommen (f. g. Beneficiaten) ſowie für firchliche Pen— 
fioniften wollte der ftrenge Sixtus V,, der jelbjt nur die Kleidung feines 
(Franeiscaner:) Ordens trug, nur den Talar haben (Const. „Quum saerosanctum* 
1589); doch milderte er dieſe Forderung in der Const. „Pastoralis eod. anno. 
und eben jo Benedict. XI. „Apostolicae ecclesiae* 1724. Und was die 
Päpſte nicht gethan, hat eine derogative Gewohnheit feither durchgeſetzt. 

aac. 15. X. de vita et honest. cleric. — c. 22. 23. 32. Dist. XXI. c. 4 
3. 7. X de vita et honest. clerie. — — c. 7. C. XIL q. 1. c. 6. X eod. c. 7. 
X de clerie. conjug. 

Mit einer Tour oder Perrücke zum Altar zu gehen fann nur der Papſt ge 
ftatten, wegen I. Corinth. XI. 4; c. 5%. Dist. I. de conseer. ©. noch Benedict. 
XIV, De synodo dioceces. lib. XI. ce. 9. 
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Zweites Bud). 


Die nad) unmittelbar göttlicher Anordnung beftehenden Kir- 
chenämter. 


8. 96. Der katholiſche Brimat oder das Papſtthum. 


Dogmatiſche Nothwendigfeit haben nach katholiſcher Auffaffung 
der hriftlichen Glaubenslehre, wie beveit3 bemerkt worden ift (8. 87), 
das päpftliche und das bijchöfliche Amt, beide zwar Fortjegungen des 
Apoftolates, aber in unabänderlicher Unterordnung des leßteren unter 
das eritere, al3 das oberite,* die Fülle aller kirchlichen Gewalt in fich 
faffende Kirchenamt“ und darum auch Grundlage, Quelle aller übri- 
gen SKirchenämter. © 

Ein ſolches Amt müßte, abgejehen von allen anderen Argumenten, 
die fih aus der heiligen Schrift und der Kirchengeichichte dafiir auf: 
dringen, der Katholik Schon für jene Einheit poftuliven, welche der 
Stifter der Kirche zur Vollziehung des von ihm begonnenen Erlöfungs- 
werfes in der kirchlichen Thätigfeit, wie ſolche auf Erden ſich entfalten 
foll, haben will. Schon um diejer Einheit willen muß Einer in der 
Kirche jein, dem die weitfaffende, ſchwer verantwortliche Pflicht obliegt, in 
unermüdlicher VBorforge dafür zu fein, daß diejenigen, die noch nicht 
zur Kirche gehören, jobald als möglich, in evangelifcher Weiſe derjelben 
zugeführt und einverleibt werden, diejenigen aber, die bereit zur gro— 
Ben Gottesgemeinde zählen, bei dem Einen Glauben und der durch ihn 
verbürgten Hoffnung, jo wie der durch ihn motivirten Liebe erhalten, 
geitärkt, uöthigenfalls auch wieder darin erneuert werden. Der Ka— 
tholif darf aber auch, Evangelium und Tradition zu Nathe ziehend, 
in diefem Einen, der für das einheitliche Weſen feiner Kirche unerläßlich 


a c. 18. X de regularib. Conc. Trident. XVII, 7. de poenit. cf. c. 4. O. 
XRWE gel; 

be, 2. Dist. XI. c. 4 X de auctor. et usu pallii.; ec. 4 X de concess. 
praebend, und noch gar viele Stellen, in denen von plenitudo potestatis die Rede 
ist, dem gegenüber dann die Bijchöfe nur „in partem sollieitudinis vocati* erſchei— 
nen, e. 11. 12. C. TI. q. 6. (ef. Leonis ep, XLVII. ad Archiep. Thessal.) 

e ce. 1. Dist. XXI. 

d Joann. XVII, 11. 19—23. 
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ift, das Drgan fehen, durch welches der göttliche Stifter derjelben, 
um mit Menfchen in entjprechender Weife zu verkehren, jeine fort- 
währende Thätigfeit für jeine Stiftung insbejondere manifeftirt. ° So wird 
denn dieſer Eine mit vollftem Grunde der Brimas der Kirche, d. i. 
ihr erſtes, vornehmftes Glied genannt. Bon der Art aber, wie er 
jeine allerwärts hingehende Fürſorge bewähren joll, Heißt er auch der 
Papſt,“ d. i. ver Vater der Gläubigen.” Zu diejen zwei eben jo alten 
als finnigen, wenn auch nicht ſtets in gleicher Weile excluſiv gewejenen 
Benennungens kommt od) eine dritte, die zwar eben jo lange und allge- 
mein in Uebung ift, aber eben jo wenig, alS die Namen Primas und 
Papſt eine bloje Titulatur jein ſoll. Bon dem belebenden Principe 
nämlich, das von ihm aus durch die ganze Kirche, natürlich mit Aus- 
nahme der völlig abgejtorbenen Glieder, wie ſehr fie auch Katholiken 
heißen wollen, pulfiven joll, wird er dag Haupt der Kirche ge 
nannt.” Wenn endlich die Päpſte fich jelbit Stellvertreter Gottes 
oder Stellvertreter Chriſti, Stellv. des Erlöſers auf Erden 


© Ueber dieje beiden Sätze das Weitere in den nächſten Baragraphen. 

' Ob Bapit oder Pabſt zu jchreiben jei, kann bei der etymologiſchen Ab— 
leitung von zerzes (pappas, papa) wohl doc feine ernite Frage fein. 

* Bergl. Baronii Annales ad a. 536, n. 18. 

3: Wohl war die Bezeihnung: papa in den erjten chriftlichen Jahrhun— 
derten eine allen Biſchöfen gemeinfane, wie man noch jeßt jeden PBriefter Pater 
(jelbjt in deutscher Nede) zu nennen pflegt, doch ſchon das Coneil. Chalcedon. 
hebt diefen Namen inSbejondere zur Bezeichnung deſſen hervor, den man als den 
Vorjtand der ganzen Kirche anerfannte (j. ITarduin Cone. II. coll. 309 551.) 
und das VI allgemeine Concil v. J. 680 (CUonstantinop. II.) gab den Namen 
papa nur dem oberften SKirchenvoritand. Bon da erſt mag dies allgemein jo 
geworden fein. Daß man diefe Wendung Schon jeit Anfang des VI. Jahrhd. 
annehmen müſſe, folgt aus dem dafür von Thomassin, Vet. etN.E.D.P.T. Eb. 
I. c. 4. n. 10. vorgebrachten Argumente noch nicht, zumal nach feiner eigenen 
Angabe (l. c. n. 2.) noch Fortunatus (+ 600) die Bifchöfe von Tours u. Nantes 
mit „Papa“ anfpricht, Rejervirt hat den Namen erſt Gregor VII. ſ. Du Cange 
Glossar, „Papa.“ 

bh Diefe im Anſchluſſe an altherkömmliche Sprachweife (. Coustant. 
Epist. Rom. Pontif, Praef. n. 9.) erſt wieder auf dem Flovenzer Coneil, vom 5. 
1439 bhervorgehobene Bezeichnung („Definimus sanctam apostolicam sedem et 
Romanum Pontifieum in universum orbem fenere primatum et ipsum Pontificem 
Rom. Beati Patri prineipis apostolorum et verum Christi viearium totiusque 
Eeelesiae caput et omnium Christianorum patrem ac doctorem existere et ipsi in 
B. Petro pascendi, regendi ac gubernandi universalem Ecelesiam a Domino Nostro 
Jesu Christo plenam potestatem traditam esse“) iſt zunächſt ſchon durch Pauli— 
niſche Erklärungen (Rom. XI, 4. 5. I. Corinth. XI 12—R0. 27., Eph. IV, 
11. 12; V, 30. Coloss. I, 24) veranlaßt worden. Der deutihe Spracdhgebraud 
macht aus dem „eaput* ein „Oberhaupt! Spricht wenigjtens auch Joan. XXL. 
in derjelben Bulle „Licet juxta,“ X. Cal. Nov. 1327, worin er die Bezeichnung 
„caput ecelesiae* gegen Marfilius von Badua zu vertheidigen jucht, von 
„multa capita partienlarıa® (Didcefan- und Oberbifchöfe) unter dem Ginem caput. 
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nennen, jo mag der Katholif mit dem Concil von Trient“ wohl doch 
in dieſer Benennung etwas mehr, als bloje Selbjtvergötterung finden 
fönnen. 


$. 97. Begründung desjelben. 


Der Katholif will ja doch im Primate jeiner Kirche nur die fort 
währende Darftellung des dem Apoftel Betrus vor den übrigen Apofteln 
vom Sohne Gottes verliehenen Vorzugs anerkennen. Daß nun aber 
dem genannten Apoſtel ein Borzug vor den übrigen Apofteln vom Stifter 
der Kirche gegeben worden ijt, läßt fich ſchon bei vorurtheilsfreier Le— 
jung der heiligen Schrift nicht verfennen. Die Art, wie in den vier 
Evangelien und in der Apojtelgeihichte von Betrus geſprochen wird; * 
die bejonderen Begünftigungen, die ihn von jeinem Heren und Meifter 
in Wort und That zugewendet werden,‘ die Priorität und Entichie- 


i Sp unter andern c. 2—4. X de translat. episc. c. un. X ut eccles. 
benef. e. 13. $. Ejus viearius X qui filii sunt leg. e. 3. 8. Caeterum de elect. 
in VI. ce. 17. 8. Decet. eod. in VI. c. 2. 8. Nos itaque de sent. et rejud. in VI. 
Clem. un. im pr. de jurejur. Extrav. com. 1. de maj. et obedient. c. un. de sent. 
excom. in Extrav. Joan. XXI. Const. Julii II. „Cum, ad tollenda“ Cal. Dec. 
1548 (Wiederaufnahme des Gone. Trid.) 

k Sess. VI, 1. de ref. 

a Quamvis universae per orbem Eeclesiae unus thalamus Christo sit sancta 
tamen Romana, Catholica et Apostolica Ecelesia nullis synodieis constitutis cae- 
teris eeclesiis praelata est, sed evangelica voce Domini et Salvatoris Nostri pri- 
matum obtinuit. Te es Petrus, inquiens, et super hane petram aedifieabo Eeele- 
siam meam et portae inferi non praevalebunt adversus eam.. Et tibi dabo claves 
eoelorum et quodeunque solveris super terram, erit solutum et in coelis. Cui 
data est etiam societas beatissimi Pauli, vasis eleetionis, qui non diverso (sieuli 
haeretiei garriunt) sed uno tempore, uno eodemque die gloriosa morte cum Petro 
in urbe Romana sub Caesare Nerone agonizans coronatus est et pariter supradie- 
tam sanctam Rom. Eeelesiam Christo Domino conseerarunt eamque omnibus urbi- 
bus in universo mundo sua praesentia atque venerando triumpho praetulerunt. 
Est ergo prima Petri Apostoli sedes Romana Ecelesia, non habens maculam, 
neque rugam neque aliquid hujusmodi. (Gelas. in conc. Rom. a. 494. ce. 3. 
Dist. XXL) Dieje Stelle jtatt unzählig vieler anderer in und außer dem Corp. 
Jur. can., in welchen dem Gedanken, der Primat jei doch nur das von Chriftus 
in der Perſon feines Apoftels Petrus begründete objeetiv nothwendige Brärogativ, 
voller Ausdruck gegeben tft. Doch wollen wir noch auf die Erfärung Clem. XII. 
„Prodiit,“ 14. Mart. 1764 an den Erzbifchof von Mainz und Const. „Quantae tibi“ 
eben desfelben Datums an den Biſchof von Würzburg wegen Febronius verweiſen. 
b Er wird unter den Apojteln jtetS der erſte, wie Judas ſtets der leßte 
aufgeführt. (Sit Galat. II. 9. eine Ausnahme oder eine unrichtige Lejeart? (Oder 
es heißt: „Petrus und die eilf,“ „Petrus und die mitihm waren” u. dgl. Vergl. 
Matth. IV,18.xX,2. (Mare. IH, 14—19. Luc. VI, 13—16.) Matth. XVII, 1, 
(Mare.IX, 2. Lue. IX, 28.) Matth. XXVI, 37. (Mare. XIV., 33.) Marc. I. 
16—36..Luc. IX, 82. Joan. XX, 3: XXL, 2. Act. Apost.I, 13. II, 14. 
IIRIEALTSTV,13219.V. 29, VID, 14.17 Gorinth.IV,B: 

e Matth. XVI, 13—19 (ef. I. Corinth. X, 4. Eph. I, 20. 21.) Matth. 
XVII, 1. 2. (Mare. IX, 2. Luce. IX, 28), Matth. XVII, 24—27. Marc, XVJL 7, 


Pahmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl. 15 
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denheit, mit welcher ex jelbft in den beveutendften Momenten der jungen 
Kirche hervortritt, geben einen Geſammteindruck, der es begreiflih 
macht, wie man Firchlicherjeit3 immer von der bevorzugten Stellung 
des Apoftel3 Petrus auf innigfte überzeugt war und jich alle Jahrhun— 
derte hindurch in ſchärfſter Präcifion darüber ausſprach.“ 

Worin aber bejtand diefer unabläugbare Vorzug des Apoitel 
Petrus? Gewiß nicht in Aeußerungen einer perjönlihen Sympathie, 
mit der ſich die menjchlihe Natur Jeſu Chrijti zu Petrus neigte: der 
Lieblings-Sünger war befanntlich Johannes.“ Auch von äußerer Aus— 
zeichnung fann feine Rede jein. „Wer der Vornehmfte jein will, der 
jei der Anderen Diener,“ ® war dem Petrus wie allen Apojteln gejagt 
und würde zu einer bejonderen Ehrenftellung vesjelben nur 
ichlecht gepaßt haben. Sohin fann die Bevorzugung nur auf das Maß 
der Kirchengewalt bezogen werden, von der diefem Apoſtel mehr als 
den anderen muß verliehen worden-jein. Nun ift auch hier wieder jo viel 


Luce. V, 1-3. XXII, 31. 32. XXIV, 34. (I. Corinth. XV, 5), Joan. I. 42. XXI, 
15—22. ©. auch die gegen Marsilius de Padua u. Joan. de Janduno gerichtete 
Const. Joan. XXI. „Licet juxta doctrinam“ X. Cal Nov. 1327; Const. Clem. 
XI. „Admirabilis“ XVII. Cald. Aug. 1767; Const. Pii VI. „Super soliditate 
petrae,“ 28. Nov. 1786 (gegen Eybel's Abhandl. „Quis est papa?); Encyclica 
Pii IX. „Nostis* 8. Dec. 1349, „..In persona B. Petri prineipe divinitus traditum 
accepimus munus pascendi ac regendi non solum agnos, universum seil 
christianum populum, verum etiam oves i. e. antistites ... * (Fajt gleichlautend 
mit Const. Pii VII. „Traditi* 24 Mai 1329 Abjat 1.) 

d Act. Apost. L. 15—26. II, 16. IH. 1—9. 12 sqq. IV, 8-12. V. 1—11. 
29—32. VIII, 14—23. IX, 32 seqq. XI, 1—13 XI, 3—11. XV, 7. sqgq. ef. 
Gal. I, 18. Ueberfichtlich wieder bei Binterim, Dentwiürdigfeiten d. fatholifchen 
Kirche II. B. I. Abtheil. ©. 18—R0. 

e Puto, quod sine ulla sui contumelia Cyprianus Episcopus Petro Apo- 
stolo comparatur, quantum attinet ad martyrii coronam. Caeterum magis vereri 
debeo, ne in Petrum eontumeliosus existam. Quis enim nescit, illum Apostolatus 
princeipatum cuilibet Episcopatui praeferendum ? Sed etsi distat cathedrarum gratia, 
una tamen est martyrum gloria* S. Augustin. de baptism. contra Donatist. 
lib. U ce. 1 (e. 385. C. I. q. 7) — „Cum beatissimus Petrus apostolieum a 
Domino aceeperit prineipatum . . . .“ S. Leo, M. epist. 790,81 (e. 16, C.XXIV. 
g. 1.) „Quis enim nesecit, sanetam Ecelesiam in Apostolorum Prineipis soliditate 
firmatam, qui firmitatem mentis traxit in nomine, ut Petrus a petra vocaretur?“* 
S. Gregor. M. Epist. lib. VII. epist. 40. Es kann unfere Aufgabe nicht jein, 
alle übrigen Zeugniffe von Kirchenlehrern, Kirchenvätern und Coneilien bier zu— 
jammenzuftellen, um etwas zu erweiſen, was jo oft oder vielmehr, was unzählige 
mal in Lehrbüchern dogmatiſchen und firchenhiftorifchen Inhalts erwiejen worden 
ift. ©. noch Const. Gregorii XV. „Inserutabili* X Cal. Julii 1621 8.5 u. 6. 
Schon auf der dritten allgemeinen Kicchenverfammlung (von Ephesus a. 431) ſprach 
der päpftliche Zegat Philippus: „Non enim ignorat vestra beatitudo, totius fidei 
vel etiam Apostolorum caput esse beatum Apostolum Petrum“ (Act. U. bei 
Mansi T. IV. coll. 1290) 

f Joan. XII, 23—25. XIX, 26. 27. XXI, 20. 

8 Matth. XX, 27 (Mare. X, 44). 
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gewiß, daß hinfichtlich der in der Kirchengewalt enthaltenen Fähig— 
feiten alle Apoſtel völlig glei geitellt waren, alle die Gabe der un- 
fehlbaren Glaubensertenntniß und die ganze Fülle der Weihgemwalt 
hatten; johin kann der fragliche Unterſchied, wenn ex, wie der Katholif 
glauben joll, wirflich beitand, nur in der Kirchengewalt, in 
ſoweit jie Berechtigung enthält, gefucht werden. Wollte man 
hier aber den Vorzug, den Petrus hatte, darin finden, daß er dieſelbe 
Gewalt, wie die übrigen Apojtel, jedoch früher als diefe erhalten habe, 
jo wäre — was jedem, der nicht blind ift, einleuchten muß — von 
dem Augenblide, als auch die übrigen Apojtel betheiligt waren, die 
Bevorzugung doch nur eine hiftorische mit einem allenfalls perfönlichen 
Intereſſe — gewiß aber fir die Kirche ſelbſt ohne Bedeutung ge 
wejen." Lag dies jedoch fiher nicht im Sinne des Herin, der Einen 


h Wenn dies die Janjeniften behaupten (D. Mejer in Richter's und 
Jacobſon's Zeitjchrift für das Recht und die Politik der Kirche, Leipz. 1847 
I. ©. 86), jo haben jie leider einen tüchtigen Haltpunkt in einer Erklärung des 
heil, Cyprianus (de unitate Ecelesiae, j. e. 18. ©. XXIV. q. 1): „Super unum 
aedificat Ecclesiam; et quamvis apostolis omnibus post resurreetionem suam 
parem potestatem tribuat et dieat: Sieut me misit Pater et ego mitto 
vos., aceipite Spiritum sanetum ete. tamen ut unitatem manifestaret, 
unitatis ejusdem originem ab uno ineipientem sua auctoritate disposuit. Hoc erat 
utique et caeteri Apostoli, quod fuit et Petrus pari consortio praediti et honoris 
et potestatis. Sed exordium ab unitate profieiscitur (et — jeßen einige M. 8. 
bei — primatus Petro datur ſ. Coust. Epist. R. D. Praef. n. 7.) ut Ecelesia 
una monstretur ...* Der heil. Eyprian erfennt an anderen Orten 
deutlich genug den Primat Petri an, in diejer Erklärung aber jpricht er ihm 
das Wort nicht. Wenn alle Apojtel daS waren, was Betrus, wenn fie alle 
in gleihdem Maße an Ehre und Macht betheiligt worden jind, wie joll 
denn doch Einer, Petrus eben, den anderen überlegen gewesen jein ? ‚Gleich iſt 
doch nicht ungleich. Und was man auch für die paradoxe Ungleichheit in der 
Gleichheit vorgebracht hat, um ſelbſt in dieſer Stelle ein Zeugniß für den Primat 
Petri zu haben (zuletzt noch Roscovany, de Primatu Rom. Pontifieis ejusque 
Jurib. Vienae 1843 8. 30 und Phillips Kirchenr. 1.8. 8. 19 35. E. mit Be- 
rufung auf franzöfische und italienische Autoritäten, denen jogar Isidorus 
Hispal. vorangeht, j. Thomassin, V. etN.E.D. P.I, Iib. Ic, 4. n. 5. und 
Bosuet beigetreten ift j. Binterim, Denkwürdigfeiten der kathol. Kirche, 
II. 8. ©. 13.), e3 zerjchellt Alles an dem; Hoc erant utique et caeteri Apostoli, 
quod fuit et Petrus.“ Wie fünnte man die völlige, altjeitige durchaus alle Unter- 
ſcheidung ausſchließende Gleichheit jtärfer bezeichnen? Nur eine kurze Zeit war es 
anders (Sed exordium ab unitate profieiseitur, ut ete.); dann waren, wie nad 
diefer Stelle Cyprian angenommen zu haben jcheint, alle Apoſtel pari consortio 
praediti et honoris et potestatis. Bald darauf heißt es vom Kirchenregimente: 
Episcopatus unus est, cujus a singulis in solidum pars tenetur. * Wie ift Dies 
zu verftehen? Roscoväny I. ce. $ 29 erklärt: Prout Ecclesiae corpus, licet 
in multa per orbem membra divisum, unum est; ita Episcopatus unus est, licet 
multi per orbem sint Ecclesiarum reetores, qui omnes ut corpus, considerati, in- 
tegrum Episcopatum in solidum tenent, portione gregis unieuique tributa, ut eam 
ducat et gubernet singulariter secundum caritatem et communionem, quae uni- 
verso corpori debetur, ne si unitas relinquatur, Episcopus ille qui abscesserit a 


15 * 
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feiner Apoftel gewiß nur um der Kirche jelbft willen vor den anderen 
emporhob; ! jo muß man vielmehr annehmen, entweder daß bei Aus— 
theilung der kirchlichen Jurisdictionsgewalt vom Stifter der Kirche dem 
Apoftel Petrus mehr als den übrigen verliehen worden ift, oder daß 
mit Ausnahme des allen Apoſteln mit dem gleichen Auftrage ertheilten 
gleichen Nechtes, für das Reich Gottes auf Erden zu werben, nur 
Petrus unmittelbar von Ehriftus jelbit, die anderen aber erſt durch 
ihn, freilich in göttlihem Auftrage, berechtigt worden find, 
für die Kirche wirkſam zu werden. Für beide Meinungen hat man 
immer wieder aus der heiligen Schrift argumentirt,; wenn wir uns 
der leßteren anjchließen, jo meinen wir damit dem Bedenken auszu— 
weichen, daß, nachdem die ganze Kirchengewalt, injoweit fie nicht blos 
übernatürliche Fähigkeiten enthält, dem Einen der Apoftel verheißen 
worden war, eine weitere unmittelbare Hebertragung an die übrigen, 
wäre fie auch von gerigerem Umfange oder mit Unterordnung unter 
Petrus gemacht worden, der vollitändigen Erfüllung jenes früheren unbe: 
dingten und allfaffenden Verſprechens an Betrus entgegengeitanden jein 
würde, ſohin eine unerklärbare VBerbejjerung des früher Gemwollten und 
ſogar Zugejagten enthalten haben müßte Was gäbe e3 auch einzu- 
wenden, wenn man mit hohen firchlichen Autoritäten annimmt, Petrus 
allein habe vom Herrn die Jurisdictionsgewalt erhalten, jei aber an: 
gewiejen worden, davon auch den übrigen Apojteln mitzutheilen? * 


corpore, arescat velut rivus, qui ab origine sua deflexerit et in modum rami 
a trunco et radice recisi marcescat, ut loquitur Petrus de Marca.“ Alſo jeder 
Bifchof hat ein Stück des Epiſcopates „in solidum“ (d. h. einer mit demjelben 
Nechte wie der Andere) und jo (I?) haben alle Bilchöfe zufammen integrum 
Episcopatum in solidum? Wie da noch) ein Brimat Raum finden fol, ift uns 
wenigjtens unbegreiflih. — Die fragliche Stelle mag wohl ein Seitenſtück zu 
jenen berühmten Erklärungen des heil. Hieronymus über die Gleichheit von Bi- 
ſchöfen und PBrieftern jein (oben, $. 85, Note f.) und die Ausgleichung mit der 
den Primat deutlich und wiederholt anerfennenden Doetrin des heil. Cyprian noch 
erwarten, Nicht weniger Schwierigkeiten macht Comment. S. Ambrosü in Galat. 
II, 11 (j. die Correetores Rom. zu c. 33. C. II q. 7, welche wohl die apoftolifche 
Stelle richtig aber doch nicht jo erklären, daß Ambrosius auch in diejer Stelle 
als Zeuge des dem Apoftel Betrus allein verliehenen Primates erjcheint.) Jeden— 
fall3 war S. Ambrosius der Meinung, daß jener Cephas in Gal. II, 11 Petrus 
und fein einfacher Jünger Cephas war, wie Binterim anzunehmen verfuchte 
oder vielmehr ſich verjuchen ließ. ©. deſſen Denkwürdigk. d. kath. Kirche II. B. 
©. 19. Dagegen aber insbefondere Suarez, De legibus, lib. IX.e. 15.n. 3—6. 

IC HER RKTIVEA A: 

k Optatus Milevitan, contra Parmen. VII, 3. „. . . Claves regni coelo- 
rum communicandas caeteris solus accepit“ se Petrus, — c. 7 Dist. XIX. 
(Leo 1) und eng anjchließend daran c. 17. de elect. in VI. (Nicol. IIL) 
S. Thomas Ag. 4. contra Gentes cap. 76. rat. 4. Dann diein der vorftehenden 
Note e citirte Const. Pii VI. „Super soliditate petrae“ $. 4. Andere Zeugnifie 
dafür auch bei Fagnani c. Perniciosam X de off. ord. 
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Die gleiche Miffion, die allen Apofteln zugeiprochen ! und in der leßten 
Anſprache des von der Erde fich erhebenden Heilandes wiederholt 
wird ? = Eben diefe Wiederholung zeigt, wie jene Miffton gemeint war. 
Alle Apofteln follten in gleicher Weiſe die Aufgabe haben, alſo auch 
berechtigt jein, durch die Predigt unter allen Völkern für die Ausbrei- 
tung der Kirche zu wirken und diejenigen, die fie überzeugt haben 
würden, in die große Gemeinschaft ihres Herin aufzunehmen. Wen 
dann weiter die Obforge über die bereits Aufgenommenen, ihre Weiter: 
führung auf dem Wege des Heiles obliege, wird bier nicht bejtimmt, 
wohl aber aus dem endlichen Auftrage an Petrus,” mit welchen die 
ihm jo jpeeiell als präcis gemachte Verheißung der kirchlichen Macht: 
fülle° in Erfüllung ging: „Weide meine Lämmer, weide meine Schafe” — 
erſichtlich und vollitändig Far. 


8. 98. Fortdauer des dem Apoftel Betrus verliehenen 
Vorzugs. 


Bezog ſich der dem Petrus vor allen übrigen Apoſteln zugeitan- 
dene Borzug auf die Firchliche Jurisdictionsgewalt, fo muß er, weil 
im Intereſſe der Kirche beitellt, auch wie dieſe jelbit einer Zukunft 
fähig gewejen, von Petrus, als derielbe feine irdiſche Wirkſamkeit ab- 
geichloffen hatte, auf ein anderes Kirchenglied übergegangen fein. * Diejer 
Gedanke drängt fich Jedem auf, der die Worte überdenkt: „Du Simon, 
biit ein Fels und auf diefem Felfen will ich meine Kirche bauen, 
welche die Pforten der Hölle nicht überwältigen werden!” Liegt doch 
in dem Felfen der Begriff des Feten, Andauernden und bedurfte die 
Einheit der Kirche, wie in ihrem Anfange jo in ihrer Entwicklung ver 
bejonderen DVeranitaltung, durch welche fie gegen Die andringenden 
Wogen der Schlehtigfeit geihüßt würde. Sa war es zur apoftolischen 
Zeit nothwendig, einen Gentralpuft aller kirchlichen Zurisdiction zu bes 
ftimmen; jo war es nachher um jo nothwendiger, da mit der Aus: 
breitung der Kirche die Gefahren, welche der Reinheit ihrer Lehre, der 


I Joan. XX,.21—23. 

m Matth. XXVII, 18-20. 

n Joan. XXI, 15—17. 

DEM X VIE: 18419, 

a Melch. Canus, De loc, theolog. VI, 3. Quis ovili perpetuo, cujus- 
modi Christus ecelesiam suam esse voluit, temporarium pastorem datum putet? 
Wohl die beſte Präfation zu dem oft nicht verftandenen ce. 6. O. XXIV. q. 1 — 
dazu noch Laurent. Veith, Edmundi Richerii syst, confut. $. XXI. 
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Einheit ihres Zufammenhanges in allen ihren Gliedern drohten, immer 
zunehmen mußten.” Dafür ftand auc alle Zeiten hindurch das kirch— 
fihe Bewußtjein, das in der im Primate der Kirche liegenden Gentrali- 
fation eine von des Kirchenftifters göttliher Weisheit fürgejehene Noth- 
wendigfeit erkannte. In ſehr deutlichen Ausſprüchen kirchlicher Autori- 
täten liegt diejes Bewußtjein vor, ° und einer Nothwendigfeit gegenüber, 
die vom katholiſchen Standpunkte augenfällig it, T wäre jehr überflüſſig, 
noch weiter auf die erſt wieder in neuerer Zeit vorgebrachte Thefis 
eingehen zu wollen, als jei zwar der Vorzug des Petrus vor den üb— 
vigen Apofteln nicht zu verkennen, derjelbe jedoch nur fir jeine Perſon 
gemeint, nicht auf eine Succefjion angelegt gewejen. 


8. 99. Der Brimat im Bisthbume zu Rom immanent. 


Daß man den Karsten hiftorischen Documenten * zufolge den Nach— 
folger im Primate des Apoftels Betrus immer nur in dem Biſchofe von Nom 


b Bedurfte etwa die Kirche zu den Zeiten der Apoftel, über die der heil. 
Geift jo reichlich fich ergofjen, eines fichtbaren Lenfers, eines Mittelpunftes der 
Einheit, dejjen die über den ganzen Erdkreis verbreitete Kirche ſollte entbehren 
fönnen? Fried. Leop. Graf von Stollberg, Geld. d. Ne. Iefu X. 8. 
Beilage (Wien 1818). 

° „Sicut permanet, quod in Christo Petrus credidit, ita permanet, quod 
in Petro Christus instituit,“ Leo I. Sermo II. in annivers. assumpt. suae c. 2. 

4 Freilich, al3 man dieſen Standpunkt verlaffen hatte und auf das liberale 
Poſtulat unbejchräntter Bibelforfhung zur Feſtſtellung chriftlichen Glaubens ge: 
kommen war, mußte man auf Argumente finnen, dem läjtigen Zionswächter 
alle Berechtigung eines Firchlihen Seins abzudisputiren. Da war der Fels, auf 
dem der Herr feine Kirche bauen zu wollen erklärt hat, troß der deutlichen Apo— 
ſtrophe, welche dieſer Erklärung voranging und mit ihr offenbar in untrennbarer 
Berbindung ftehen joll, der Herr jelbft oder nach einfeitiger Auffaffung von ein 
paar Bäterftelfen, der Glaube, den Petrus befannt hatte; oder die nahe an Einfalt 
grenzende Weisheit hatte herausgeflügelt, die ganze Aeußerung folle nur darlegen, 
was Chrijtus bei der Gründung jeiner Kirche von der erprobten Charakterfeftigfeit 
feines Apoftel3 erwartete. ES ftellt ſich dieſe Auslegung an innerem Gehalt und 
evangeliicher Wahrheit einer anderen zur Seite, welche in dem dreimal gemachten 
Auftrage Jeſu an Betrus, feine Heerde zu meiden, nur die durch eine dreimal 
gemachte Berläugnung nothwendig gewordene Neprijtination erfennen will. ©. noch 
mehr bei Baronius, Annal. a. 33. n. 21—27. — Solche Nefultate hat der 
Subjectivismus in Gruirung des evangelifchen Depofitums gebracht : der Ka— 
tholik hat wohl feine Urjache, feinen akatholiſchen Nächſten um dieſen Fortichritt 
zu beneiden. ©. noch die im $. 97, Note c anbezogene Const. Pii VI. „Super 
soliditate petrae.* ; 

2 2, Doller, Zeugniffe aus alten chriftl. Jahrhunderten bis auf das Jahr 
1815 für die Gewalt der Kirche und ihres Oberhauptes. Franff. a. M. 1816 und 
(mit einer Borrede von DD. Weiß und Räß) Mainz 1825. Der Primat des 
Papjtes in allen chriftl. Jahrhunderten von Dr. Rothenfee I. Mai; 1836. 
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ſah und die Biſchöfe von Nom, ſelbſt jene, in deren Charakter feine 
Spur von Ehrgeiz zu finden iſt, ſich immer, als ob es gar nicht 
anders jein könnte, als die Primaten ver katholiſchen Kicche benahmen,*” 
iſt eine Erſcheinung, die freilich auf Feiner Stelle der heiligen Schrift 
auf feiner ausdrüdlichen Erklärung des Kirchenftifters, die fich nur 
durch Tradition erhalten jollte, beruht. Wohl aber läßt ſich in folgender 
Weile dafür argumentiven: Ein Primat ohne einen beſtimmten Primas 
wäre eine völlig unpraftiiche Idee.“ Wer nun aber den Anſpruch dar- 
auf habe, Träger diejes Primates zu fein, das kann, da es ſich um 
feine blos menjchlich jociale Inſtitution handelt, doch nur durch gött- 
(ihe Erklärung beftimmt werden. Eine ausdrücdliche Weifung, jo viel 
ſteht feit, findet fich dafür nirgends; jo muß es wenigftens eine ftill- 
ſchweigende geben. Eine folche aber hat man aller heterodoren Einftreu- 
ungen ungeachtet fatholifcherjeit3 jtets in der Thatjache gefunden, daß 
der Apoftel Petrus eine längere Zeit hindurch der Firchlichen Gemeinde 
von Nom vorgeitanden und in diejer Eigenschaft dajelbit auch den 
Tod eines chriftlichen Blutzeugen gefunden hat. ?" Was ift dann natür- 


Ganz richtig heißt es in der Zeitſch. „Athanafia” v. J. 1837 ©. 290: 
„Man wagt heutzutage kaum mehr, die Stellen anzuführen, die von einer Zeit 
zur andern, von der Wiege des Chriftenthbums bis zu unfern Tagen die römische 
Suprematie auf die unmwiderftehlichjte Weife dargethan haben. Sie find fo befannt 
dieje Stellen, daß fie der ganzen Welt angehören, und daß wer fie noch anführt, 
das Anjehen gewinnt, als wolle er mit eitler Gelehrſamkeit ſich brüſten“ — Nur 
noch wollen wir zur Gregefe einer und anderer Stellen, die für den Primat an— 
bezogen und gegnerifcherjeitS verzogen zu werden pflegen, auf ein kleines aber 
lehrreiches Büchlein aufmerffam machen — Brofef. Theod. Katerfamp, 
Ueber den Brimat des Apoftel Petrus und feiner Nachfolger, Münfter 1820. 

a*Coustant, Epist. R. P. Praef. n. 5. So beijpielsweife Sirieii epist. 
ad Himerium epise. Tarracon (bei Coust. p. 623.) Innoc. I. ad Synod. Mile- 
vitan (Coust, l. e. p. 895.) — Aus Tertul. de praeseript. c. 36 will Kuz- 
many KR. I ©. 277 den ficherften Schluß ziehen, daß noch zu Tertullians 
Zeit der römische Metropolit den anderen Brovinzial-Metropoliten gleich war. (1!) 

b P. Ballerini, De vi ac ratione primatus ete. e.I.n.2 (mit Berufung 
auf Bossuet, Defensio declarationis Cleri Gall. lib. X e. 5. d. Amſterd. Ausg. 
v. %. 1745.) 

b* Daß Petrus längere Zeit in Rom geweſen, haben jelbit afatholifche Ge— 
lehrte von der Bedeutenheit eines Grotius, Schröckh, Berthold, Neander, 
Giejeler nicht in Abrede weiter geſtellt (Roscoväny l. ce. $. 11. Nota 45.) 
Haben fich Doch noch Viele trotz aller Einflüffe confejfionellen Parteigeiſtes den 
hiftorischen Blick frei erhalten. War aber Petrus in Rom, jo war er es gewiß 
nicht aus jelbitiichen Zwecken, jondern als Apoſtel. — Das freilich ift nicht klar, 
ob er nur einmal (unter Nero) oder zweimal (zuerjt unter Claudius, dann verjagt, 
wieder unter Nero) nah Rom gefommen und wie lange feine apoftolifche Wirf- 
famfeit dajelbft gedauert habe. Nimmt man nach Eusebius und Set. Hieronymus 
an, daß er zwar im Jahre 42 nach Nom gefommen, daſelbſt eine chriftliche Ge— 
meinde gegründet, bald aber durch das Claudiſche Verbannungsedict, 3. 49 n. 
Ehr., das gegen die durch die chriftliche Lehre entzweiten Juden erlaffen worden 
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licher, als daß der zweite Primas wieder beginne, wo der erite geemdigt 
hat? Dazu kömmt noch die Nachricht, daß Petrus ſich ven Nachfolger 
im Bisthume von Rom felbft beftimmt hat.“ Hätte er etwa gar nur fir 
das einfache Bisthum, nicht auch für den Primat feiner Nachfolge 
rechtzeitig fürzuforgen nothwendig gefunden? Hat aber Petrus jelbit 
mit dem Bisthum in Nom den Primat verbunden, wo jollte er jonit 
zu fuchen fein, welcher Biſchof ſonſt fi Für den berufenen Primas 
anjehen ?« 

Es liegt wohl darin, daß gerade Nom der Sit des Ficchlichen 
Primates wurde, eine fehr auffallende Verfügung Gottes. Nom, der 
Mittelpunkt der weltlihen Herrſchaft, ſollte auch Mittelpunkt des 
Reiches Gottes auf Erden fein; die bequeme Lage diefer Stadt mit 
ihrem weitausgreifenden Verfehre mußte auch der jchnelleren Verbreitung 
hriftlicher Speen dienftbar werden; in derjelben Stadt, wo der gräß- 
lichſte Aberglaube neben dem leerſten Unglauben fein Unweſen trieb 
und die Sittenlofigkeit aufs höchſte gejtiegen war, follte die religöſe 
Wahrheit zu leuchten anfangen, follten die großen chriftlichen Gedanken 
das Gemüth erobern und zur Heiligkeit bringen; dort eben, wo ſeitens 
einer eigennützigen Dienerichaft in dem, was man Cultus nannte, und von 
einer hochmüthigen, Menfchenwerth und Menfchrecht nievertretenden Bolitif 
der Widerjtand am Ärgften jein mußte, follte nach Gottes Fügung von dem 
ersten ver Sendboten des Herrn das Kernlein eingejenkt werden, Daß es zum 
großen weitjchattigen Baume aufwachje, und um dem Glauben an das 
Evangelium in menschlicher Weife zu Hilfe zu kommen, jchon gleich 
anfangs die Verheißung, daß die Macht der Hölle gegen die Kirche 
fruchtlos jein werde, die Erfahrung für ſich haben. ® 


war, vertrieben wurde und erft wieder im J. 54 nach Nom zu feiner Stiftung 
zurücgefommen, im J. 67 endlich dafelbft des ihm angedeuteten NKreuzestodes 
(Joan. XXI, 18. 19) geftorben; jo kommen 25 Jahre auf des erften Brimas 
Walten — wie noch bei feinem der nachgefolgten Päpſte weiter der Fall war. 
Bergl. Joan. Doujat., Praenot. canon. lib. II. e. 23. Döllinger, Kirchen— 
geſch. S. 65—67. 

€ Irenaeus contra haeres. III, 3. 

d „Nam et hoc verba illa dominica sonare videntur, quibus Hieremiam 
Prophetam et in eo Evangelicum Sacerdotem instruxit dieens: Dedi verba 
mea in ore tuo. Ecceconstitui te super gentes et regna, ut evel- 
las et destruas et disperdas et dissipes et aedifices et plantes 
Id autem licet universis Ecelesiarum reetoribus incumbat, multo tamen fortius 
imminet Romanae urbis antistiti, qui a Domino Jesu Christo, ut caput esset 
Ecelesiae, in B. Petro accepit et de pascendis dominicis quibusvis ovibus et 
fratribus confirmandis expressum et speeiale noscitur habuisse mandatum.“ Indiet. 
Coneilii Lateran. III. per Alexand.III. „Quoniam in agro“ XI. Cal. Oct. 1178. 

e Vergl. den Eingang ($. 1) der Const. Clementis XII. „Christianae 
fidei* V. Cal, Januar. 1766, (Vergl. damit die Erklärung von den Urjachen des 
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8. 100. Papal-Rechte in ihren Hauptpunkten. 


In der Lehre von den Rechten des Bapites hat man die eigent- 
lihen PBrimatialrechte, die nämlich geradezu aus dem Begriffe des 
Primates folgen, von anderen Nechten, die nach) dem jebigen Stande 
der Verhältniffe allerdings auch dem Papſte, eben nur um jeines 
Primates willen, zuitehen, aber doch nicht unmittelbar aus demſelben 
gefolgert werden können, zu unterſcheiden. Immerhin kann man die er 
fteren die wejentlichen, die anderen aber die außerordentlichen, erwor— 
benen (zufälligen, wenn man will) nennen. Selbit die wejentlichen Rechte 
find noch gar nicht von einerlei Bedeutung, da dem Primatialbegriffe 
gegenüber einige derjelben eine abſolute, andere nur eine velative 
Nothwendigkeit haben und johin unter befonderen Umftänden over in 
gewiller Beziehung vem Papſte fehlen können.“ 

Die eigentlichen Primatialrechte laſſen ſich im Detail nicht leicht 
aufzählen, wohl aber auf folgende Hauptrechte zurücführen: 1. auf 
das Necht, die Lehre des Herrn überall zu verkündigen over verkündigen 
zu lafjen, diejelbe in ihrer Reinheit zu überwachen, nöthigenfalls auch 
zu entwiceln und zu formuliven; 2. auf das Necht, in der vom Stifter 
der Kirche beſtimmten Weiſe in die Kirche aufzunehmen; 3. auf das 
Recht, allen Gläubigen die chriltlichen Heilsmittel zu veichen und Die 
gottesdienftlichen Funetionen zu verrichten; 4. auf das Befugniß, die 
inneren jocialen Verhältniſſe der Kirche zu ordnen; 5. auf das Recht, 
die Kirche nach Außen zu vertreten.” Db der Papſt alle diefe Rechte 


römiſchen PBrimates bei Kuzmäny, KR. I. ©. 278.) — Wie wohlthätig für 
Rom und überhaupt für Italien der Primat gewejen, dariiber erklärt ſich ins— 
bejondere die ſchöne Encyclica Pii IX. „Nostis et nobiseum,“ 8. Dee. 1849 (bei 
Roskoväany, Monumenta cathol. pro independentia Potestatis eceles. ab Imperio 
eivili, P. IV p. 67—83.) Aber wie joll ein leidenschaftlich erregtes Volk Worte 
des Friedens würdigen und vefleetiren auf Zurufe einer Autorität, die es nun 
einmal, verführt und verwildert, wie e8 tft, nicht will! 

a Weber andere Ganoniften-Meinungen ſ. August. de Roscoväny, De 
primatu R. P. $. 54—56. Er jelbit wird aber doch wohl zugeben, daß die Ehren— 
vechte des Papftes (in Titel und Kleidung u. |. w.), jeine Soupränetät über das 
patrimonium Petri und Zugehör feine wejentlichen, aus der dee des Primats 
ableitbaren Rechte fein mögen; eben fo wird er begreifen, daß das Recht, die Bi- 
Ihöfe zu confirmiren, fein abjolut nothwendiges Recht des Papſtes jein Fann, 
weil ja noch jeßt, insbeſondere bei drei öfterreichifchen Bisthiümern (Sedau, Lavant, 
Gurf) Ausnahmen davon beitehen. 

b Die unter 2. und 3. genannten Hauptrechte ließen ſich allerdings unter 
einen gemeinfamen Gefichtspunft bringen, die Deutlichteit aber macht die Sonde: 
rung nöthig. 
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und was ſich darunter fubfumirt, in voller Selbftftändigfeit oder in 
wieweit er ſolche nur in Concurrenz mit dem Epifcopate habe, ift eine 
Frage, bei deren Beantwortung zweierlei Anfichten um Geltung ringen: 
die Anhänger des Papal- oder Gurialfyftemes, die alle Firchliche Be- 
vechtigung vom Papſte ausgehen ſehen, behaupten die volle Selbitftän- 
digkeit, indeß folche die Anhänger des Epifcopaliyftemes, das die fird- 
liche Jurisdiction bei der Geſammtheit der Bischöfe jehen will, gegen uns 
negiren.  — Die übrigen Rechte des Papſtes, wie fie eben find, beziehen 
fich auf feine weltliche Souveränetät oder es find Ehren- und Nukungs- 
vechte, Die mit dem Primate in vechtlicher Weife verbunden find. Dazu 
fommen dann noch jene Eicchlich administrativen Rechte, die dem Papſte 
als Biſchof oder Dberbifchof von Rom wie jedem anderen Bifchofe, 
beziehungsweife Oberbifchofe gleichen Ranges zuftehen. Daß diefe Unter: 
ſcheidung in der kirchlichen Stellung des einen erften fatholifhen Biſchofs 
nicht ohne praftifche Bedeutung ift, wird fich weiter unten zeigen 
(EL 2) 


$. 101. Die Ölaubensentfheidungen des Papſtes. 


Daß der Apostel Petrus in den Aufträgen, die er theils allein, & 
theils mit den übrigen Apofteln ® erhalten hatte, das Necht, eigentlich 
die Pflicht jehen mußte, die Lehre des Heils aller Welt zu verfündigen, 
ven Ungläubigen nämlich, um fie für die Kirche zu gewinnen und auf- 
zunehmen, den Gläubigen aber, um „vie Brüder zu ſtärken,“ auf daß 
fie „Ölauben und Hoffnung haben zu Gott” und fich als die lebendi— 
gen Steine bauen zu dem geiftlihen Haufe und zum heiligen Prieſter— 
thume, zu opfern geiftige Gaben, die Gott angenehm find, durch Jeſum 
Ehrijtum,” * wird wohl Niemand bezweifeln, der jene inhaltsichweren 
Aufträge wirdigen kann und würdigen will.“ Wie aber jollte der: 
jenige, der an die Stelle des Apoftels getreten und in diefer Succefjion 
die gleiche apoftoliiche Aufgabe hat, nicht auch das gleiche Hecht haben? 


e Unten, $ 109 2. ©. 
a Joan XXI, 17. 


b Matth. XXVII, 18—20. (Mare. XVI, 15. Luc. XXIV, 46—49. Act. 
ADOBE) 


oT BuUeeXX 1232 
4 1 Petr. 1.21. II.h, 
e Const. Gregorii XV. „Inserutabili“ X. Cal. Jul. 1621. 8. 5. 
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Daran iſt denn auch Fatholiicherjeit3 noch nicht gezweifelt worden, Die 
Meinungsverjchiedenheit, die fi) in diefer Beziehung erhoben hat, be- 
trifft nur die Frage, ob, wie einft principiell der Apojtel, jo noch immer 
der Papſt, als deſſen Nachfolger, auch allein das Recht habe, Glaubens- 
jreitigfeiten definitiv zu enticheiden. Daß er dieſes Recht im Vereine 
mit dem Gpifcopat bat, wird von allen Satholiten zugegeben und 
hieße die Beftreitung diefes Nechtes die pofitive Einrichtung des gött- 
lichen Stifters der Kiche für die Neinerhaltung ſeiner Dffenbarungs- 
fehre, jo nothwendig folche auch der durch Leidenfchaft leicht getrübten 
menschlichen Intelligenz gegenüber it, in Abrede ftellen. * Neben dem 
Rechte, im Berein mit dem Epifcopate Glaubensitreitigfeiten 
endgiltig bejtimmen zu können, legt aber eine allerdings noch nicht durch 
ein zufammenjtimmendes, auspricliches Zeugniß des Primates und 
Gpifeopates als Glaubensjag erklärte Anficht und im Widerſpruch 
mit einer anderen, die jedenfalls nur von einer Concurrenz-Be— 
vechtigung willen will,E auch dem Bapite allein in jeinem papſt— 
ämthichen Wirfen (dum ex cathedra loquitur) dieſes Necht bei. 
Doch habe er, ob er nun im Bereine mit dem Cpifcopate oder allein 
bejtimme, dasjelbe nur in Dingen, die bereits Gegenftand göttlicher 
Dffenbarung geworden find, da die leßtere als ſolche abgeichloffen 
jei,® ſohin der Papſt weder im DBerein mit dem Gpifcopat, noch 
allein für die Berfündigung ganz neuer DOffenbarungslehren Beruf 
haben könne! Von dem der blos menjchlihen Erkenntniß anheimge— 
gebenen Wiffen darf natürlich wetter feine Frage fein und könnte 
Niemanden einfallen, dem Papſte das Necht enpgiltiger Erledigung 
rein wifjenschaftliher Controverſen zuerkennen zu wollen. | 


f Matth. XVIN, 19. 20° Ephes, IV. 11—14. I. Timoth. II, 15. 
3 Bergl. das von den Freiburger Brofefforen Weser und Welte heraus: 
gegebene Kirchenlexifon, VI. B. ©. 107. Entjchiedener und — faßlicher ift Petrus 
Ballerini, De vi ac ratione primatus Rom. Pontificum et de ipsorum infalli- 
bilitat. in definiendis controversiis e. XV. (in 11 Baragraphen) Aug. Vindel. 1770. 
NZGaTata en. 


i Aus Unfenntniß des Sachverhaltes und mehr noch aus confefitoneller 
Gebäffigfeit hat man da freilich Vieles den Katholiten in die Schuhe gejchoben, 
deſſen gemäßigtere Proteftanten fich jest ſchämen. Was nur ſchon der gelehrte 
Just. Henning. Boehmer in feinem Jus eceles. Protest. lib. I, tit. 1. $. 14 
von Wampina, Ed, Hochjtraten und Cajetanus zuſammenſchrieb! Einen erbaulichen 
Pendant dazu liefert Jacobſon's u. Richter's Zeitihr. für das Recht und 
die Politik der Kirche 1. 9. ©. 14—16. 
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8. 102. Die päpftlide Snfallibilität. 


Um fich in diefer Angelegenheit zurecht zu finden, muß man wohl 
auf die Frage zurückkommen, ob wie Petrus, auch jeder Stellvertreter 
deffelben und als folder allein ſchon, die göttliche Gnade unfehlbarer 
Slaubensertenntniß habe. Dafür gibt es allerdings fehr ftarfe Gründe, 
fowohl aus der heiligen Schrift, als aus dem Zwecke des Primates 
und ver Eirchlichen Praxis.“ Damit joll nicht gejagt fein, Ihon aus 
ver heiligen Schrift laſſe fich für die Unfehlbarfeit des Papftes in 
Glaubensſachen zur Evidenz argumentiven; vielleicht find die beiden 
anderen Beweile, der rationelle nämlich und der hiftorifche, die drin- 
genderen. Sp viel ift gewiß, daß die Stellen der heiligen Schrift, 
aus venen zunächlt doch nur auf die Infallibilität des Apoftels Petrus 
ſelbſt gefchloffen werden muß,” nur darum auch auf feinen Nachfolger 
im PBrimate zu beziehen find, weil fich der Zweck diefes Primates ohne 
jene Unfehlbarkeit in Glaubenssachen nicht erreichen läßt. Diefer Zwed 
ift die Erhaltung der firchlichen Einheit, alfo ganz vorzüglich die Er- 
haltung der Kirche bei dem Einen, wahren Glauben. Wie aber wäre 
dieſe Erhaltung möglich, wenn derjenige, der fie beforgen und durch— 
führen ſoll, ſelbſt nicht jederzeit genau wüßte, was zum riftlichen 
Dogma gehört? Ihm deßhalb, weil er die kirchliche Einheit erhalten 
joll und doch allein nicht ſchon unfehlbar fei, nur ein Recht provi— 
forifcher Verfügung zuerkennen zu wollen, bis Primat und Epifcopat 
das Ultimatum geben, führt auf puren Unſinn. Ohne die Pflicht 
aller anderen Gläubigen, diefer proviforiihen Verfügung zu folgen, 
wäre doch wahrlich ein folches Necht ganz nutzlos; mit dieler Pflicht 
aber wäre die Kirche, wenigſtens für die Zeit des Proviforiums, in 
Gefahr, dem dogmatiichen Irrthume zu verfallen — was offenbar 
gegen die jehr bekannte Verheißung Jeſu Chrifti verjtößt. Wirklich 
auch find von den Päpſten, ohne alle Vorberathung mit dem Epifcopat, 
jo viele Glaubensirrthümer als jolche bezeichnet und in jo präcijer 


a Die Literatur über den beregten Gegenſtand ift jehr groß, alle Lehr: 
bücher, die vom Primate veden, müſſen auch auf die Frage von der Unfehlbar: 
feit der vom Primas der ganzen Kirche ausgegangenen Glaubensftimmungen han- 
deln. Es gibt aber auch eigene Abhandlungen darüber; die beite, die uns befannt 
geworden, ift die Balferiniiche (f. $. 101, Note g), der eine andere deſſelben Ver: 
faffers, De potest. eeclesiastica Pontifieum et Coneiliorum generalium liber, una 
cum vindie. auetoritatis Pontifieiae contra Febronium, Aug. Vind. 1770 zur Seite 
fteht. Das Neuefte noch bei Phillips, Kirchenr. U. B. $. 88 u. 89. 

b Matth. XVI, 19. Luc. XXIL, 32. Joann. XXI, 17. 


237 


Sprache verurtheilt worden, daß man den Entſcheidungen anfteht, te 
jollen auf feinerlei weitere Zuftimmung des Epifcopates warten. ° Liegt 
das nicht im Bewußtjein der Kirche, wie fonnten die Biſchöfe dazu 
jchweigen ?e* Aber wie follen fie dagegen jprechen, da fie fi in 
kirchlichen Verſammlungen immer jo unverholen dafür ausgejprochen ? * 


° ©&o verwarf mit Entjchiedenheit und völlig jelbititändigem Urtheil der 
„an Armuth reiche, aber von apoſtoliſchem Eifer glühende‘” Anastasius I. (F 401) 
die Irrthümer des berühmten Origenes; ebenjo Innocent. I. (F 417) und wieder 
jein Nachfolger Zofimus die Härefie des Pelagius; jo Leo 1. die Steßerei des 
Eutyches ... . . jo erjt wieder 1835, Gregorius XVI. und 1847 Pius IX. den 
Hermefianismus. ©. noch Epist. Eutherii Episc. Thyanens. et Helladii 
episc. Thars. ad Xystum n. 2. (Coust. p. 124.) 

* Dagegen mag allerdings die Theilnahme, welche der Papſt Honorius 1, 
(625—639) dem Monothelismus, wie es jcheint, zufommen ließ (j. die beiden 
Briefe bei Mansi, XI. coll. 537 sq.) ſchwer ins Gewicht fallen. Sat doch die 
VI. allgemeine Kirchenverfammlung (Constantinop. III. a. 680—681) in der Actio 
XII nach Unterfuhung diefer päpftlichen Aeußerungen mit dem Banne belegt 
„et Honorium, qui fuerat papa antiquae Romae, eo quod invenimus per sceripta, 
quae ab eo facta sunt ad Sergium, quia in omnibus ejus mentem secutus est et 
impia dogmata eonfirmavit.“ Katholifche Theologen von Ruf haben jich vielfach 
bemüht, diefen und jeden anderen Knoten, den man aus dem Leben eines oder 
des anderen Papſtes geſchürzt hat, zu löſen (f. Robert. Bellarmin, Desummo 
Pontif. lib. IV. c. 8-14 ; Abraham Bzovius, De Pontificee Romano c. 26. 
[bei Rocaberti, Bibl. Pontifieia, die erfte Abhd. mit der das Sammelwerk 
von XXI. T. fol. beginnt]; Thom. Rocaberti, De Rom. Pontif. auetoritate 
Valentiae T. I. 1601. T. II. 1694, Petr. Ballerini, de vi et rat. Primatus 
ec. XV. 8. IX.) Uber liegt denn nicht in der Concilien-Erflärung ſelbſt die An- 
nahme genauer Kenntniß der katholiſchen Glaubenslehre? Honorius wird Der 
Kegerei ſchuldig befunden und doch lag Feine firirte Glaubensformel vor, Die 
jpeciell gegen die Monotheliten ging: jollte alfo der Keberbegriff auf ihn An— 
wendung finden, jo mußte man vorausjegen, daß er auch ohne formell Firchliche 
Definition genau wußte, die Menotheliten-Lehre ſei nicht katholiſch. Setzte man 
dies nicht voraus, jo that man dem Papſte Unrecht, wie man auch die übrigen 
Menotheliten, die auf diejer Synode als Ketzer erklärt worden find, nur injofern 
dafür anfehen kann, als jte ihre neue Lehre nur als Vorwand für den Mono- 
phyfitismus, den das Concil. Chalcedon. abgethan, gebraucht hatten. — Eine 
andere Frage tft es, ob Honorius wirklich jo tief verjchuldet war, wie das Conc. 
Constant. III annahm, und wieder eine andere, ob es für jein Urtheil gegen den 
Papft competent genug gewejen? Jedenfalls findet man fich bei der milderen Gr: 
Härung Hadrian’s U. an König Karl d. Kahlen (Gonzalez, Comm. c. 3 
X de haeret. n. 8) und bei der Antwort, die Karl V. im J. 1547, auf den 
Antrag, Luthers Leiche in Wittenberg ausgraben und verbrennen zu lafjen, be- 
friedigter, „Laßt ihn ruhen, ſprach der Kaifer, er hat jeinen Richter beveitö ges 
funden.” 

4 Die meiften Synodalberihte an den Papft enthalten dergleichen Aner- 
fennungen. Wir wollen nur da3 Gone. Lugdunense U. v. J. 1274 herausheben. 
nr. +. Et sieut, jagt es unter Anderem, prae ceteris tenetur (se. Papa) fidei 
veritatem defendere, sie et si quae de fide subortae fuerint quaestiones, suo 
debent judieio definiri.* Mit Rückblick auf das allgemeine Goneilum von 
Florenz (1439), die Verhandlungen ökumeniſcher Synoden und heil. Canones ver- 
weist Clemens XII. in der Const. „Delatis ad nos“ v. 1. Aug. 1760, 8. 5 den 
neu ernannten Melchiten-Batriarchen auf feine apoftoliiche Stellung, wie der 
Papft Vater und Lehrer aller Chriften ſei und in Petrus volle Gewalt die Kirche 
zu weiden, zu regieren und zu leiten von Chriſtus erhalten habe. 
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Folgerecht zu ihren Erflärungen fonnten fie es auch gleichgiltig hin- 
nehmen, daß im Vertrauen auf eine höhere, als menſchliche Intelli— 
genz“ die Päpſte bei Strafe der Ausſchließung aus der Kicchenge- 
meinjchaft alle Berufung von päpftlichen Entſcheidungen, verfteht ſich 
auch in Angelegenheiten des Glaubens, an den Gejfammt-Epijcopat 
unterjagten ° und Jahrhunderte lang jährlich dieſes Verbot wiederholten. ' 

Und mie jollten fie Wideripruch einlegen, da die größten Capaci- 
täten der katholiſchen Theologie für die Fähigkeit des Papſtes, endgil- 
tig auch in Glaubensjachen erklären und beftimmen zu können, Zeug: 
niß geben ?s 


8. 103. Das Recht des PBapftes zur Adminiftrirung der 
hriftlihen Heilsmittel in der ganzen Kirche, 


Der Papſt hat ferner das Recht, allen Gläubigen die hriftlichen 
Heilsmittel zu adminiftriven und ihnen alle gottesdienjtlihen Functionen 
zu verrichten. Darauf ſcheinen fi) die Worte des Herren an Betrug: 
„Beide meine Lämmer, weide meine Schafe” zunächſt zu beziehen. * 
Unter dem gemüthlichen Bilde des Hirten wird er an die Spiße der 


d“ _Beatus Petrus Apostolus in suecessoribus suis, quod accepit, hoc tra- 
didit. Quis ab ejus se velit separare doctrina, quem ipse inter Apostolos primum 
magister edocuit? Non hune auditus per alterum, non sermo leetus instruxit, 
doctus est cum aliis ore Doctoris. Non scripturae, non sceripturarum passus est 
quaestionem, absolutam et simplicem fidem, et quae controversiam non habebat, 
accepit.“ Xystus II. epist. ad Joan, epise. Antioch. n. 5. (Coustant, Epist 
R. Pontif, p. 1258.) 

e e.10. 17. C. IX. q. 3. e. 80. C. XVI..g. 4 Const' Pii II. „Execr- 
bilis“ 18. Jan. 1459. Const. Julii II. „Suscepti regiminis,“ 1. Jul. 1509; Const. 
Leon. X. „Exsurge,* 16. Jul. 1520. 

' Mit der bis auf Clemens XIV. am Gründonnerstage vepublieirten Zu— 
jammenftellung jchwerer Kirchenvergehen, die unter dem Namen Bulla in coena 
domini befannt ift. ©. deren 8. 2. 

s Wie fchön erklären ſich nur ſchon S. Ambrosins (e.7. C. XXIV.q.1.) 
und 8. Hieronymus (e. 14. eod.)! Als der Papſt Innocent. I. gegen Pela— 
gius entjchieden hatte, ſchrieb der heil. Bifhof von Hippo Regius, der eifrigfte 
Gegner jenes Irrlehrers, an den Statthalter Bonifactus: „Literis beatae memoriae 
Innocentii de hac re dubitatio tota sublata est.“ Lib. II. e. 8. ad Bonif. In 
jeinem sermo CXXXT. de verb. apost. e. 10. hatte er bereit3 darüber erklärt: 
Causa finita est! utinam aliquando finiatur error! (Daher das Adagium: Roma 
locuta, res finita est.) ©. noch Vince. Petra, Comment, ad Const. 3 Innoe. IH. 
„Ex. e0.2un 1920. 

a In Ddiefem Sinne doch nur iſt paseere aufzufaflen, wenn das Goneil von 
Florenz (1439) definirt „et ipsi (papae) in B. Petro pascendi, regendi et 
gubernandi universalem ecelesiam a Domino nostro Jesu Christo traditam esse.“ 
Wohl wird ſchriftmäßig pascere in der Bedeutung von regere gebraudt. (Psal. 
LXXVIM. 71; IL. Reg. — oder I. Samuelis V,2; I. Paralip.— oder Chron. 
— X1.2.); aber auch in der Zujammenftellung mit regere et gubernare? 
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ganzen Gottesgemeinde geftellt, um ihr in fteter Fürforge die Firchlich- 
geiftige Nahrung, das Brot des Lebens’ zu vermitteln, den Quell der 
göttlichen Gnade, der in den Sacramenten zuftrömt, offen zu halten, 
Wenn demnach der Papſt Jedem, den er würdig findet, jedes Sacra- 
ment, dag man begehrt, an jedem Drte ausjpendet, jede firchliche Cäremonie 
verrichtet, handelt er nur in jenem alten, aber nicht veralteten Auf: 
trage, den Petrus vom Herrn jelbjt erhalten: für den Bapft ift die 
kirchliche Abtheilung von Territorien wie in jeder anderen, jo aud in 
diejer Hinficht ohne Bedeutung, nicht einmal die Unmöglichkeit einer 
perjönlichen Ausübung diejes Rechtes ſetzt demfelben Schranfen, da er 
fich durch Stellvertretung helfen fann. So wird denn auch wirklich 
prafticirt und findet fich in Abficht auf die Ausipendung des Buß— 
jacramentes in Rom die beſondere Beranftaltung, daß allen Katholiken, 
welche Sprache fie auch ſprechen, Genüge geleiftet werde, © 


$. 104. Die päpſtlichen Rechte der Gejeggebung, der Ere 
cutive und der Kirhenvertretung. 


Es gehört ficher auch zu dem Berufe eines Hirten, daß er die 
ihm anvertraute Heerde in Ordnung halte, Theile derjelben, die fich 
diefer Drdnung nicht fügen, mit angemejjener Strenge jolcher unter: 
werfe oder wenn gegen den Starrſinn nichts weiter anjchlagen will, 
fie aus der Gemeinſchaft entferne; endlich daß er die Heerde nach 
außen gegen feindliche Anfälle vertheidige. Demnach hat A. der Bapft 
Pflicht und Necht für die durch allgemeine over bejondere Anordnun— 
gen bedingte jociale Drdnung * im Innern der Kirche definitiv zu 
jorgen, auf die Befolgung jeiner Gejege und Befehle (vergl. 8. 9) zu 
jehen und diejenigen, die ſich auf gütlihem Wege nicht zurechtbringen 
lafjen, mit der angemejjenen Strenge zum Gehorſam zurüdzuführen, 
endlich aber, wenn alle Verſuche umjonit find, die Widerjpänftigen aus 
der Gemeinjchaft, welche die Kirchenangehörigkeit bedingt, auszuweiſen. 
Mit anderen Worten: der Papſt hat in allen inneren firchlichen 
Angelegenheiten das echt der Gejeggebung und Geſetzdurchführung, 


b Joan. VI. 27. 47—59. 68. 

© Darüber gelegentlicher im 8. 129, e. 

a Coustant, Epist. R. Pontif. Praef. n. 51. „Ecelesia eum sit ex mul- 
tis diversisque membris conflatum corpus, sine legibus nec regi nee stare unquam 
potuit. Neetendi erant inter se homines moribus dispares, loeis infiniti, multitudine 
innumerabiles, atque ita nectendi, ut alii praeessent, parerent alii, essetque 
mens universa quaedam in omnes diffusa, quae praepositos aeque ac subditos 
animaret, “ 
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wozu das Necht der Aufficht auf die kirchlichen Verhältniffe und die 
ämtliche Kenntnißnahme ihrer Forderungen wie Mittel zum Zwecke 
gehören. Dabei macht es an und für fih in Abficht auf das Necht 
der Geſetzgebung feinen Unterjchied, ob die Angelegenheit, die legislativ 
zu normiren ift, im Intereſſe der ganzen Kirche oder nur eines Theis 
les derjelben Liegt, aljo für die ganze Kirche oder nur für einen Theil 
derjelben zu normiren ift. Es wäre lächerlich, denjenigen, der für das 
Ganze verfügen darf, das Necht abzufprechen, auch für einzelne Theile 
diejes Ganzen oder einzelne Beziehungen in demfelben zu verfügen. 
Und ift denn bei dem einheitlihen Weſen der Kirche nicht doc) 
jede auch anjcheinend nur particulare Kirchenangelegenbeit eine univer: 
jelle? Bei dem Nechte der Gejeßdurchführung wird ohnehin von ere 
eutiven Durhführungen, welche Die ganze Kirche angehen, außer wieder 
im legislativen Wege feine Nede fein und das anbezogene päpftliche 
Necht immer nur in einzelnen Theilen der Kirche wirkſam werden. 
Wenn gleihwohl die Päpſte jebt anch ihr Gejeßgebungsrecht in 
der Negel nur allgemeinen kirchlichen Intereſſen zuwenden, indem fie 
regelmäßig nur Verfügungen treffen, die für Die ganze Kirche gelten 
jollen, dagegen das Particulare anderen, untergeoroneten Trägern der 
kirchlichen Legislation überlaſſen; jo gejchieht Dies einmal, um unlieb- 
jamen Gollifionen auszuweihen, dann aber auch, um das den Biichöfen 
zuftändige Negierungsreht” dadurch hervorzuheben, daß fie jelbit jol- 
chem mit Achtung begegnen. Zwar wiirde fich dieſes bischöfliche Necht 
auch noch in der Concurrenz mit der päpftlichen Legislative als eine 
Wahrheit herausftellen, aber gewiß nicht jo Har, weil durch allerlei 
Wirren, in welchen fich die legislativen Functionen durchkreuzen möch- 
ten, getrübt und in Schatten geitellt. So war es vor Jahrhunderten, 
als die Päpſte Durch ihr weitausgedehntes Legatenjyften auch im 
Particular-Kirchlichen gejeßgebend walteten. Aus denjelben Gründen 


a" Noch alberner, weil nicht nur durch den Begriff vom Primate, jondern 
auch Durch Die Erfahrung bis zum Handgreiflichen widerlegt finden wir die Mei- 
nung, „dem Papſte gebühre keineswegs das Recht der Geſetzgebung in Bezug auf 
die ganze Kirche, denn — ein Gejeßgeber für eine Welt ſei ein Unding und Chri- 
ſtus wollte fein Unding aufſtellen.“ Nichtig, aber er wollte auch feinen Unfinn 
und den würde er in der That gewollt haben, wenn er eine einige Kirche ohne 
legislative Objorge über dieſe Einheit und Cinigteit gewollt hätte, In dem Reiche, 
das „nicht von dieſer Welt“ jein joll, ift der eine Gejeßgeber eben jo praftifabel, 
als er es für „die Welt," als Gegenſatz der Kirche, nicht ist. Rojtfoväany geht 
wohl mit diefer von der conftitutionellen Kirchenzeitung aus Baiern entnommenen 
Thefis in feinem Buche: De primatu 8. 62, zu zart um). 

b Acta Apost. XX, 28. 
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Ichreitet dem Papſte aber auch zur Durchführung Eiechlicher Gefege nur 
in wichtigeren, durch Gejeße oder eine lange Praxis beſtimmten Fällen 
ein, ° indem er daS Uebrige der Amtirung der ihm untergeordneten 
Hierarchie überläßt. Ihm bleibt jedenfalls das unveräußerliche Necht, 
die Amtsthätigfeit diefer Hierarchen zu controliven und wo deren Kraft 
nicht ausreicht oder die nöthige Spannung nicht hat oder Ausschreitungen 
verschuldet, juppletorifch oder correctoriſch einzufchreiten. Damit ftellt 
ſich das jogenannte Devolutionsrecht des Bapftes in Ergänzung der 
biſchöflichen und oberbifchöflichen Wirkfamkeit eben jo gewiß heraus, * 
wie fein Necht die legislativen Berfügungen der untergeordneten Prä— 
laten ganz oder theilweife aufzuheben und gegen deren richterliche Er: 
fenntniffe Berufungen entgegenzunehmen. ° 

In ähnlicher Weife üben dann die Bäpfte auch noch das ihnen 
B. in Folge ihrer Stellung, als oberſte Hirten der Heerde des Herrn, 
nothwendig zufommende Recht, die Kirche nah Außen in allen ihren 
Angelegenheiten zu vertreten. ° Inſofern es fich nicht, wie bei jener 
eriten Vertretung des Apoftels Petrus vor dem Synedrium zu Serufa- 
lem, " um die ganze Kirche handelt — was jebt oder fünftig kaum 
mehr wirklich) der Fall fein möchte, jchreitet der Papſt in Perſon oder 
durch Stellvertretende Cleriker nur in ſolchen Vorkommniſſen ein, bei 
denen die Auctorität anderer Hierarchen nicht ausreicht oder aus einem 
anderen Grunde die Intervention des höchſten Trägers der Kirchen— 
gewalt angezeigt ift. So die Betheiligungen der Bäpfte an den gro- 
Ben Fürſten-Congreſſen von 1648 und 1815;° jo ihre Betheiligung 


° Davon das Nähere in der Lehre von der Kirchenverwaltung. 

d e. 3. X de suppl. negl, praelat. e. un. X ut eccles. benef. s. d. c, 

e Ueber dieſe legte (oft und ſinnlos genug beitrittene) Berechtigung 
Roskoväny l. e. 8. 91—99. 

e* „Prospieiendum est ergo, ne permittendo lupos mercenarii magis videa- 
mur esse quam pastores.“ innocent, I. epist. ad Coneil. Milevit. n. 6. (bei 
Coustant, Epist. R. P. coll. 895). 

f Acta Apost. IV. 1—21. 

£ Bei dem Abſchluß des Weftphälifchen Friedens, datirt vom 24. Dft. 1648, 
intervenirte leider der päpftliche Nuntius von Cöln Fabio Chigi nur mit ge 
ringem Erfolge, da man des langen Haders müde, endlich um jeden Preis Frie— 
den haben wollte, der Vertreter des allerchriſtlichſten Königs und jeines 
Cardinal-Miniſters eine altherfömmliche Franzöfifche Erweiterungspolitik im 
Auge hatte und der hochfahrende Wortführer Schwedens aus fanatiihem Haß 
fogar allen Erklärungen des kirchlichen Nepräfentanten durch Örtliche Entfernnng 
fih entzogen hatte. Die PBroteftation des Nuneius Chigi v. 26. Det. 1648, jo 
wie die darauf reflectivende Bulle Innoc. X. „Zelo Domus Dei,“ 20. Nov. 
1648 beit Roscoväny, Monum. I. p. 199 u. 200. — Und was fonnte auf dem 
Wiener Eongreß der Cardinalstegat Consalvi anderes thun, als auch wieder 
Proteſt einlegen? ©. dieje Protejtation bet Roscoväny l. e. II. T. p. 96. 


Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 2. Aufl. 16 
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an den Concordaten-Abſchlüſſen, zumal in unferem, dent XIX. Sahr- 
hundert. ® 


$. 105. Analyſe der päpftliden Sauptredte, 


Tach diefer Auffafiung des Primates und der dem Papſte im 
Syſteme der Hierarchie zufömmtlichen Stellung, wollen wir die bisher 
noch ftetS verunglücdten Verſuche, die im PBrimate liegenden echte 
in leßter Auseinanderjegung zu jpecialifiven, nicht wieder um einen 
vermehren. Die einzelnen Rechte, die man da oder dort, meift mit 
gewiſſen Unterſcheidungen, die ſich nicht halten lafjen, und ohne viel 
logiihe Strenge in der Anreihung an einander aufzuführen pflegt, 
find offenbar nur a. entweder Verzweigungen der oben (8. 100) 
aufgeführten Nechte, wie z. B. das Befugniß, in kirchl ich er Sphäre 
Dispenjen zu geben * oder Privilegien zu verleihen, etwa — Einzelne 
oder Mehrere von der bifchöflichen oder oberbiſchöflichen Jurisdiction 
zu erimiven, Semanden das Necht zu exrtheilen, einen befonderen kirch— 
lihen Titel zu führen, eine bejondere Firchliche Kleidung zu tragen, * 
das Necht, uneheliche Kinder in kirchlicher Sphäre zu legitimiren, nicht 
confummirte Ehen aufzulöfen und dergl. P — oder b. es find Befugniſſe, 


h Dur die päpftliche Intervention ſoll dergleichen Verträgen mehr Fe 
jtigfeit gegeben werden. Gegen die Wogen eines veligiös-indifferenten 
vielleicht gar widercriftlichen Parteidrängens wird aber auch dieſe Vorficht 
umfonft jein! Was könnten Verträge den geniren, der die Macht hat, fich nicht 
geniren zu lajjen,wenn er den unfichtbaren Gott nicht mehr fürchten will, wie er 
Menjchen nicht zu fürchten braucht? Wenn ihm die Berwerfung aus der Kirchen: 
gemeinjchaft eine Formalität ift, über die fich ein ſtarker Fürft von Staatswegen 
mwegjeten kann? 

a ©, Roscoväny l. ce. 88. 134—139. 

b Bornehmlich die bijchöfliche oder bifchöflich-Kiturgifche Kleidung mit den 
dazu gehörigen Inſignien ganz oder theilmeife zu gebrauchen. — Ueber den Titel: 
Christianissimus, den die Franzojen bis auf die mit dem chriftlichen Wefen die 
europäische Gefittung vettende That bei Poitiers (Octob. 732) zurücführen, über 
die Prädicate der Könige von Ungarn („Apostolieus*), Spanien („Cat! olieus“), 
England („Defensor fidei !!!*) und Portugal („Fidelissimus“), j. Phillip's 
Kirchent. V. B. 8. 243, ©. 695. Db ich ähnliche Bemerkungen, wie er fie gegen 
die Königin Victoria macht, nicht auch noch gegen einen und den anderen der 
Großtitelträger machen ließen? Derjelbe $. 243 enthält auch noch den Nachweis 
der Königstitel, welche die Päpſte verliehen haben . . . Welcher Wechfel der Ver- 
hältniffe! Einft Zaharias mit dem Könige Childerich und deffen Major domus 
Pipin dem Kurzen; jett dagegen Pius IX. mit dem Kaifer der Franzofen und 
dejjen italieniſchem Major domus, dem Sardenfönig! Und dann die Gründe, 
aus denen Bipin bei dem Papſte petitionirte, verglichen mit den Gründen, aus 
denen Re-Gentiluomo bei dem „Allerchriftlichiten” gegen den Papſt Anerkennung 
haben will! 

b* Nebenbei nur noch erwähnen wir das Nejervatrecht des Papſtes, amIV. 
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ohne welche jene Nechte entweder gar nicht oder nur mit viel geringe: 
vem Erfolge ausgeübt werden könnten, wie 3. B. das Necht, Kicchen- 
verfammlungen zu berufen, zu verjegen und aufzulöfen, ° das Recht 
Miffionsanftalten zu errichten u. |. w. In den nachfolgenden Dar— 
jtellungen kirchenrechtlicher Dbjecte wird ſich Gelegenheit genug finden, 
diejer einzelnen PBrimatialvechte zu gedenken; bier bejcehränfen wir ung, 
um nicht zu anticipiven, auf die Bemerkung, daß die Päpſte mehrere 
diefer Nechte aus Mangel jener factiſchen Borausfeßungen, auf die 
ihre Ausübung bedingt tft, in den eriten Zeiten der Kirche nicht aus— 
geübt haben oder umgekehrt, eben jest nicht ausüben, ohne daß man 
deßhalb ſchon jagen fünnte, daß dieſe Nechte in der Vollgewalt, die 
auf kirchlichem Boden dem Bapfle in Folge feines oberiten Hirtenamtes 
zufönmt, nicht enthalten jeien. 


8.106. Diemweltlihe Souveränität und die Nutzungsrechte 
des Papſtes. 


Zu den eigentlichen WBrimatialvechten haben wir noch folgende 
Arten von Rechten zu erwähnen, die jeßt mit dem Primate verbunden 
find : des Papſtes Souveränetätsvechte über einen Theil von Stalien, 
der ſtatiſtiſch wohl der Kirchenſtaat heißt, in kirchlichen Geſetzen aber 
Patrimonium S. Petri genannt wird; feine Nubungsvechte und jeine 
Ehrenvorzüge. 

I. Daß nicht Schon gleich der Apoftel Petrus weltliche Herrichaft 
hatte, auch nicht einmal nach derjelben Verlangen trug, ja daß Jahr: 


Faſtenſonntage eine goldene Roſe zu weihen. ©. noch Const. Greg. XVI. „Sin- 
gularis“ 22. April 1831. 

° Die Frage über das an feinen weiteren Conſens gebundene Necht des 
Vapjtes, allgemeine Coneilien zu verjegen, jie zu vertagen und aufzulöfen, wurde 
zur Zeit des Basler Concils jehr lebhaft befprochen. Die Basler Patres conscripti 
und ihre Protectoren ftellten im eigenen Intereſſe ein folches Recht in Abrede, 
ja meinten, die Behauptung defjelden als dem katholiſchen Glauben zuwider ber 
zeichnen zu fünnen (S. Cone. Basil. sess V.) Wie aber joll man dieje Erflä- 
vung, der die päpftliche Anerkennung jo ſehr fehlt, daß der Bapft Eugen. IV., 
gerade das Gegentheil von dem, was die Basler haben wollten, unter Zu 
jtimmung der weitaus überragenden Mehrheit der Biſchöfe that, 
dennod als eine Wahrheit hinnehmen? Ferner erflärte Leo X. auf dem Conce. 
Lateranensi V. in der Const. „Pastor aeternus“ . . . solum Rom. Pontificem pro 
tempore existentem, tamquam auetoritatem supra omnia Coneilia habentem Con- 
eiliorum indieendorum, transferendorum ac dissolvendorum plenum jus et pote- 
statem habere, nedum ex Sacrae Scripturae testimonio, dietis sanetor. Patrum 
ac aliorum Rom. Pontifieum etiam praecessorum nostrorum sacrorumque canonum 
decretis sed propria eorumdum Coneiliorum eonfessione, manifesto constat . . .* 


16* 
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hunderte hindurch die Päpfte ohne wejentliche Souveränetät und doc 
Päpſte waren, wie nicht alle, die nachher auch als weltliche Fürften galten, ® 
ift gewiß; aber eben jo gewiß ift, daß der Papſt nach dem bejtehenden 
öffentlichen Rechte jett zu den europäischen Souveränen gehört. Wie 
das jo geworden, ob durch die Liberalität des erſten chriftlichen Im— 
perators, ob erit jpäter durch Volkswillen oder durch die auf jus belli 
gegründete Schenfung eines dankverpflichteten deutjchen Eroberers, iſt 
eine Frage, bei deren Beantwortung man ohne viel Mühe jehr präcis 
nachweiſen kann, daß die Entftehung der weltlichen Herrichaft des 
Papſtes wenigitens eben jo viel NRechtstitel für fich hat, als alle üb- 
rigen Herricher in Europa,” auch jene, die ihr Dajein auf Bolfsab- 
ſtimmung oder Nationalitätsprineip zurücdführen zu können meinen. 
Was man aber auch nächjtvem für und wider die Fortdauer Diejer 
päpftlichen Spuveränetät, beiderjeits unter Elingenden Worten (hohen 
und hohlen Phraſen), jelbft mit Berufung auf Gejchichte und Wejen 
der Kirche angeführt hat und noch anführt;° jo viel werden alle Ka— 
tholifen, wenn fie nicht der Nationalitätsjchwindel denkunfähig gemacht 
hat, zugeben fünnen, daß nad dem entwidelten religiöjen Bemwußtjein 
ver katholiſchen Welt und einer über taujend Jahre hinauffteigenden 
Anſchauung der religidjen Verhältnifje, es als ein Abjurdum erfcheint, 
den Stellvertreter deifen, dem „gegeben ijt alle Gewalt im Himmel 
und auf Erden,” einem Landesfüriten, vielleicht gar einem, der ſchon 
nicht mehr zur Kirche gehört, wenn er auch (aus unzeitiger Schonung, 
zum Staunen aller ehrlihen) noch nit namentlich ercommunieirt 
wäre, in Unterthänigfeit, Gehorfam und Chrerbietung, wie jolche 


a Don Linus, dem erjten Nachfolger des Petrus, bis auf Silverius (+ 538 
jtehen mit Ausnahme des einzigen Liberius (352—366) alle im Canon Sanctorum 
verzeichnet; hinter Silverius big Stephan IIL. (7 757), von dem man den Anfang 
der weltlichen Herrſchaft eines ſ. g. Kirchenftaates rechnen mag, haben dieje Aus— 
zeichnung unter 34 doch 12 Päpſte, der lebte — Zacharias (741— 752). Seit 
Stephan IH. find dann in einer langen Reihe bis jet nur noch 10 Päpſte, da- 
runter zuletzt Pius V. (F 1572), eanonifirt. Wohl find die übrigen meift jehr 
ausgezeichnete Männer gemejen, es waren unter ihnen aber au ein Stephan VII. 
(896—897) ein Christophorus (903), Sergius III. (904—911), Joannes XII. (956 
— 964), Alexander VI. (1492—1503) — Charaftere, die vor Stephan II. im 
Primate nicht gewejen und von der Vorſehung vielleicht nur darum geduldet 
worden find, um zum Beweiſe zu dienen, dab der PBrimat feine blos menschliche 
Einrichtung fein fann. 

b ©, darüber Phillips Kirchenr. $. 119 und 8. 244 und in furzer 
Ueberſicht Aſchbach's Kirchenler. „Kirchenſtaat.“ 

° Tertullian, De pudieitia e. 1. — Antipäpſtliche Stylproben, in 
een? Oſſa auf den Pelion gejegt wird, in der „Preſſe“ 1860 Nr. 27, 1861 

ro. 47. 
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Tugenden von weltlichen Herrichern gefordert werden dürfen, zugewieſen 
zu jehen. Der Vater der Chriftenheit vom Sarvenkönig, und wäre er 
endlih auch König von Stalien, al3 Unterthan behandelt, vielleicht 
auch wegen Majeftätsbeleivigung, die — troß aller in ſchwungvollen Reden 
verheißenen Freiheit des päpftlichen Wirkens — der König in einer (wenn 
gleich gewiß jeltenen) Rüge von kirchlicher Disciplin, ja ſchon in der 
verweigerten Zurücknahme des Excommunicationsedictes jehen dürfte, 
auf ein paar Jahre in Feitungsarreft genommen — ecce homo! Doc 
wie lange würden andere fatholifhe Mächte, etwa gar Frankreich ſich 
den nationalen Papſt gefallen laſſen? Abjehend von allen Schwie- 
rigfeiten, welche aus dieſer nationalen Prätenſion ſchon bei der nächiten 
Papſtwahl entjtehen müßten, wollen wir nur noch aufmerkſam machen, 
daß die Kichenfpaltung ſogleich eintreten würde, wie man bemerkt 
hätte, die italienische Regierung wiſſe fih auch die Firchliche Gewalt 
ihres Unterthanen zu politiichen Zwecen zu gebrauchen. Und wie lange 
würde diefe Bemerkung auf fich warten lafjen?* Allerdings, die welt 
lihe Herichaft des Bapites in einem Theile Staliens iſt fein Dogma, 
aber doch, wie die Verhältniffe fich ausgeitaltet haben, eine durch den 
Zwed des Primates poftulirte Nothwendigfeit. Reformen mögen je eher, 
deſto befjer eintreten, ° aber was dev Kirche nothwendig geworden ift, 
wird ihr die göttliche Fürjorge, die fie auf einem Feljen gegründet hat, 
nicht entziehen laffen, auch nicht, um es durch verdächtige Surrogate 
zu erjeßen. 

II. Zu den päpftlihen Nusungsrechten gehören nunmehr fait 
nur noch gewiſſe mäßige Geldentrichtungen bei Gelegenheit der Ver— 
leihung kirchlicher Aemter, Privilegien, Dispenjen. ! Sie find: 


4 Der Papſt joll feinen Unterhalt, das für die Beftreitung feiner firch- 
fihen Verwaltung Nöthige aus deriStaatscafje beziehen ; wenn er nicht folgt, wird 
ihm der Gehalt gejperrt. Dergleichen ift eben jo leicht durchgeführt als, ganz be- 
fondere Charaftere abgerechnet, wirkſam. 

e In das Nothwendige wird jih auch der Papſt zu fügen wiſſen und die 
Staatenbaumeifter mögen ihre Projecte vorlegen; aber auf das alberne Ver— 
langen um einer nationalen Einheit willen die Einheit der Kirche zu gefährden, 
wird fein PBapft, weder der jo wahr mit „Crux de eruce* fignirte Pius IX,, 
noch fein Nachfolger, wenn er wirkli „Lumen de coelo“ ift, eingehen fünnen. 

f Die Geldentrichtungen, die unter der Benennung Beterspfennig, 
Römergeld u. dgl. von England (ſchon feit Anfang des IX. Jahrd.) dann 
auch von Dänemark, Schweden und Norwegen alljährlich gemacht werden 
follten (Thomassin V. etN.D. E.P. III lib. I, c. 32. n. 4.), find natürlich feit 
der in Diefen Ländern durchgeführten Neformation ausgeblieben. Aber auch 
Länder, die nicht jo glüdlih waren, wie England unter feinem blutigen Hein— 
rich VIII. und deſſen würdiger Defcendenz gewejen, zahlen die vertragsmäßig 
zugeficherten Abgaben nicht weiter (fo — Spanien, Bortugal f. Thomassin 
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1. Die „Servitia communia,“ der Yahresertrag eines Bisthumes 
oder einer Abtei, welche im Gardinal-Confiftorium verliehen wird. ® 
Die Erträgnißfähigfeit wird in der Regel nach jehr alten Erhebungen 
genommen, ift alſo meiſt gar niedrig veranjchlagt." Wer fie zuerſt ein- 
geführt oder doch quantitativ feitgeltellt, it noch nicht völlig ermittelt, 
die meijten Gelehrten fprechen von P. Bonifacius IX. (1389—1404) ' 


1. e. n. 58 et 9.) Eben jo wenig werben jeßt noch die Schußaelder entrichtet, die 
von einzelnen Ländern oder Corporationen nad) Rom, als es in jeiner Machtfülle 
überallhin gegen drohende Ungerechtigfeiten imponiren fonnte, entrichtet wurden. 
Selbit die Vaſallen-Abgaben an den Papſt, als ven Lehensheren gewiſſer Rechte 
und Domänen, findet man ſchon ſeit Jahren nicht mehr in der Zeitrichtung und 
hat darüber mit dem Bontifer tranfigirt oder einfacher manipulirend zu zahlen 
aufgehört. So das Königreich) des diesjeitigen Siciliens jeine 7000 Ducaten (f. 
noch Const. Clement. XIIl. „Romanunf Pontificem,“ Pridie Non. Febr. 1759). 
Endlich müflen wir noch eines fonderbaren Nubungsrechtes, das vor Jahrhunderten 
jehr bedeutend war, jet aber höchjtens noch auf wenigen Meilen um Rom und 
in Rom jeldft gelten mag, gedenken. Die Inteſtatverlaſſenſchaft eines Klerifers 
ſoll nach diefem Rechte, jus spoliorum genannt, der Camera apostolica zufalfen !! 
Die wichtigsten der hieher gehörenden päpftlihen Gonftitutionen jind von Petr 
Matthaeus in feinem Liber septimns Decretalium unter dem Titel: De spoliis 
Clerieorum (II, 3) zufammengetvagen. ©. dazu Thomassin. et N D. EP. 
UM. lib. II. e. 51—57. Zeitjchrift für Philoſophie u. Kath. Theologie, Kobl. 1836 
©. 210 fgg. 

8 Im Corp. jur. can. ift von dieſen Servitia com. nur an einer einzigen 
Stelle die Rede, in e. 1. de treuga et pace in Extrav. com. und da fehr unflar 
und nur für Franfreid. Sm Liber septimus Decretalium hat zwar Petr. Matthaeus 
unter dem Titel de annatis (ib. IT, tit. 3) mehrere darüber beftimmende Conftitu- 
tionen zufammengeftellt, die Sache aber wird da als befannt vorausgefegt. Die 
meisten Lehr und Handbücher ſchließen fich diesfalls an Thomassin V et N. 
D. E. P,III; lib. II c.59.n.13 an, der jelbft wieder nad) Fagnani (ad c. Prae- 
terea X ne praelati vices suas ete. n. 10—15) fich aljo erklärt: „Servitia com- 
munia solvuntur pro Episcopatibus et coenobiis Consistorialibus.. Eorum media 
pars Pontifiei addieitur, media Cardinalibus. Ideo servitia vocantur communia.“ 
©. not Du Cange, Glossar. „Servitiumeamerae.* 

bh Sit ein altes Bisthum jeither getheilt oder jonft umgeftaltet und in 
feinem Erträgniß abgeändert worden, dann können begreiflich dieſe alten Cenſus— 
angaben nicht mehr maßgebend ſein. Daher wohl auch päpftlicherfeits ſehr leicht 
Ermäßigungen zugeftanden werden. — Für die Diöcefen von Batern ift im Con: 
eordate v. 5. Juni 1817, act. IX eine verhältnigmäßige Beftimmung der „Anz 
naten und Ganzleitaren” zugejagt und jeitdem auch effectuirt worden (Weiske, 
Rechtslex. I ©. 267. „Annaten‘); die Cireumferiptionsbulle für die Diöcefen von 
Preußen v. 16. Jul. 1821 art. „Habita“ jene für die oberrheinifche Kircheuprovinz 
v. 16. Aug. 1821 art. XX und die für die Didcefen von Hannover v. 26. März 
1824 art. XXIV haben dieſe Abgaben an die päpftliche Gamer ziffermäßig angejett. 
Um jo mehr fällt e8 auf, daß im öſterr. Concordate v. 18. Aug. 1855 dieſes 
Gegenjtandes mit feiner Silbe erwähnt wird. 

i So nah Raynaldi annales ad a. 1399, auf die fih ſchon gleich 
Thomassin]. e. e. 58. n. 6 beruft, obwohl das von ihm auch anbezogene 
Zeugniß Platina's doch nur von einem halben Sahresertrag jpriht und ans 
dererjeit3 die Aeußerung des gelehrten Joannes Andreae in feiner „Novella“ ad 
&. Inter caetera X de offie. jud. ord. auf eine bereils zur Zeit des Conciliums 
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Der Name für dieſe jedenfalls aus einer getrübten Zeit jtammende 
Abgabe kömmt von ihrer Vertheilung zu drei gleichen Theilen: an die 
Camera apostoliea die Gardinäle in Nom und die höheren Kanzlei— 
beamten* Zu ihrer Rechtfertigung bedarf es feiner langen hiſtoriſchen 
Nachweiſungen,! noch weniger aber Suftinians Autorität. ” 

2. Die „(eigentlichen) „Annaten“ d. i. die Hälfte des einjährigen 
Erträgniffes von Kirhenämtern, die vom Bapfte außerhalb des Gardi- 
nal-Gonfiftoriums bejeßt werden." Sie heißen auch) Annatae Bonifa- 
cianae, weil eben wieder exit Bonifacius IX. diefe Abgabe, die früher 
immer nur auf gewiſſe Jahre, obwohl freilich für jede Bejegung gelten 
jollte, zu einer permanenten ausgeftaltete, fie aber auch auf die Hälfte 
ihres bisher bejtandenen Ausmaßes und nur auf päpftliche Verleihung 
beſchränkte.“ 


von Vienne übliche Abgabe eines Jahresertrags der vom Papſte verliehenen 
höheren Kirchenämter jchließen läßt, ©. dieſe Stelle in Weiske's Rechtslex. I. 
„Annaten,“ Note 9. 

k ©. noch 3.9. Bangen, die rom. Curie, ihre gegenwärtige Zujammen- 
fegung und ihr Gejchäftsgang, Münfter 1854 ©, 454. (Früher wurde nur zwischen 
Papft und Gardinälen getheilt j. oben Note g) — auch annatae wird die Abgabe 
genannt und vacantiae (ce. 1. de treuga et pace in Extrav. comm. Thomassin 
l. e. n. 9. 12), was ſich wohl von ſelbſt erklärt. 

I! &o die eben fo einfachen als treffenden Argumente Gerjon’S und des 
Petrus de Alliaco (Ailly) bei Thomass. 1. c.n. 8. 9. dann Raynaldi 
annales ad a. 1563. 

m In Novel. OXXIILe. 3 bejtimmt Juftinian das Maß der Geldleijtungen, die 
nad dem Herfommen bei Gelegenheit einer Bifchofsconfecration als „'ersgorıörexor“ 
(eathedratieum jagt Prof. Julian) an die Conſecratoren zu entrichten ſeien. Die 
Patriarchen, darunter auch der von Rom, hatten den Biſchöfen und Elerifern 
nicht weniger als 20 Pfund Gold zu geben. Und davon will ſelbſt auch Justus 
Henningius Boehmer in feinem Jus Eceles. Protest. die in Rede ftehenden 
Servitia ableiten! ©. Roscovany Il. ce. 8. 130. 

a Auch über die eigentlihen Annaten (vergl. Note k) findet fich Feine 
dem geltenden Rechte angehörige Beitimmung im Corp. jur. can. Mit Fagnani 
und Thomassin 1. c. c. 59. n. 13 jagen wir: „Annata penditur pro omnibus 
prorsus benefieiis (seil. a Papa eollatis), exceptis Episcopatibus et Abbatiis Con- 
sistorialibus. Constat autem media parte reddituum benefieii annuorum. ... ea 
lege, ut bullas jam desceriptas et expeditas non aceiperet Beneficiarius, nisi per 
soluta ea pecunia, quae Pontifieis ipsius et Camerae Apostolicae necessitatibus 
levandis dicata est.“ 

° Raynald. ad a. 1392. Der Anfang diejer Annaten ift in jenen Privi- 
legien zu fuchen, welche die Päpſte einzelnen Bifchöfen für die Einhebung der Er: 
trägnifie ihnen unterftehender, vacant gewordener Kirchenämter gaben. (ef. c. 82. 
X de Verb. sig. e 10 de rescript. in VI. Clem. un, de excess, praclat.) Da lag 
der Schluß nahe: „quia quod postulat inferior, potest et superior,“ den Gle- 
mens V. freilich nur für die Kirchenämter in England, aber für „Beneficien“ 
jeder Art, obgleich nur für ein biennium gemacht haben joß (Thomass. 1. c. c. 
58 n. 4) Ihm ahmte fein Nachfolger Joannes XXI. nad, indem er 1317 fich 
wie einjährigen Früchte aller Kirchenämter in England, Jrland und Wales die 
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Nach dem Wiener EConcordate v. J. 1448 (f. oben $.43) follen 
die Servitia communia innerhalb SJahresfriit vom Tage des ruhigen 
Befißes des Amtseinfommens (over des größeren Theiles) zur Hälfte, 
die andere Hälfte aber im nächſten Jahre entrichtet werden. Wird 
während Eines Jahres das Amt mehrmal erledigt, jo werden die 
Servitia doch nur einmal bezahlt. Für die päpftliche Bejtellung von 
Frauenklöfter-Oberinen wird nie eine Tare nad) Rom entrichtet. — 
Die Annaten find binnen einem Jahr vom Tage des Belibes zu 
zahlen, doch, wie ſchon im Conftanzer Transact beftimmt worden war, 
nur von Kirchenämtern mit einem Amtseinkommen über 24 Camergulden 
und nicht in den Fällen der Verleihung duch Anwartſchaftsgnade oder 
in Fällen des Memtertaujches. Auf den Amtsnachfolger follen weder 
die Servitia eom. noch die Annatae überlajten. ? 

3. Bei Kirchenämtern die mit Eichhliden Corporationen vereinigt 
find, daher, fo lange dieſe letzteren beſtehen, nicht erledigt werden, find 
ſeit 1470 die Servitia communia (doch nicht von einem Einfommen 
unter 100 Goldgulden) beziehungsweije die Annatae alle 15 Jahre zu 
entrichten. Es find aber diefe „Quindennia“ in Deutſchland wenigjtens 
nicht in Hebung gekommen. * 

4. Endlich gehören hieher jene beſonderen Gebührenbeträge, die 
für verwilligte Ehedispenjen, jedoch nie bei Gejuchen armer oder er- 
barmenswerther Berionen, zu zahlen find. Sie führen den Namen 
Compositiones, weil fie vorweg als Sühne des Gejeßes aufzufaſſen 
find. ' 


in diefem Sahre erledigt werden würden, vorbehielt, im J. 1319 aber diejen 
Vorbehalt fiir alle innerhalb eines triennium mo immer vacant werdenden Kir- 
chenämter, Bisthiimer und Abteien ausgenommen, gelten lafien wollte. e. 11. 12. 
de praeb. in Extrav. comm. „Et ea tamen vere Annatarum fuere rudimenta, 
quarum incrementis Praelaturae ipsae constrictae fuere, exelusis etiam prioribus 
triennii limitibus, ut familiare est exactionibus omnibus pedetentim gliscere et 
ingravescere.“ Thomass. l. e.n. 5. 

P Bergl. damit das Concordat zwijchen Martin V. und der Natio Germanica 
auf dem Goneilium von Conftanz e. II. de annatis (bei Harduin, Coneil. 
T. VII. coll. 891), womit wieder zu vergleichen tft die päpftliche Beitimmung 
v. 21. März 1418 (bei Hard. coll. 878) und die das damals jehr herabgefom: 
mene Frankreich angehende Moderirung bei Hard. coll. 886. Dazu die Const. 
Clem. VI in c. 2, de annatis in VII. und die fo offenbar ohne alle Hiftorische 
Wahrheit geltend gewordene Gewohnheit, wie in Deutjchland, jo in Frankreich, 
Polen, Belgien und Spanien alle früher anatenpflichtig gewejenen SKirchenämter 
vorläufig überhaupt nicht über 24 Camergulden (a 4 fl. 50 fr. Rhein.) anzufehen, 
worüber Fagnani Comment. ad ce. Praeterea X ne praelati vices suas etc. 
n. 72. Rigantiu s, Comment. ad Regul. Cancell. LV. n. 46. sqq. 

4 ec. 4. 8. de annat. in VI. Ferraris, Prompta bibl. „Annatae.* 

° Das Nähere in der Lehre von der Ehe; vorerft bemerfen wir nur, daß 
da3 Cone, Trident. XXIV, 5 ref. matr. alle Chehindernigdispenjen unentgeltlich gegeben 
wiſſen will, und daß die in forma pro nobilibus zu emittivenden Dispenjen nad 
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Dagegen könnte man nur ungenau unter das Einfommen des 
Papſtes auch jene Gebühren bringen, welche die römischen Beamten unter 
der Benennung von servitiaminuta ® oder al3 Taren ! und — Ballien: 
gelvern beziehen. " 

Bon allen diefen Abgaben ijt in dem neueften Dejterr. Concor- 
date nirgends etwas beſtimmt; hat es ſohin bei der bejtehenden Hebung 
zu verbleiben?* Wie dem auch fein mag, die Verordnung it nicht auf— 
gehoben, nach welcher „alle Länderftellen und Ordinariate darüber 
ſtreng wachen follen, daß die römische Tarbemefiung weder für ven 
Staat noch für ©. Majeſtät Unterthanen drückend werde.” Y 


billigem Ermeſſen von Fall zu Fall beſtimmt zu werden pflegen. ©. die Beilage 
G in Helfert’s Anleitung zum geiftl. Geſchäftsſtyle (V. Aufl, Prag, 1846). 

s „Minuta servitia sunt quinque minores faxae, Episcoporum et abbatia- 
rum taxis accomodatae et inter minuseulos Curiae Romanae ministros partiendae, 
ideoque minuta servitia appellantur.“ Thomassin|l. ce. ce. 59. n. 13. 

t ©, e. un. de. sent. excom. in Extrav. Joannis XXIL. In der Refor- 
matio tribunalium euriae durch die Constit. Pii V. „Inter illa“ X. Cal. Decemb. 
1570 wird im ZTartarif $. 37 gejagt: Pauperibus item expeditiones in forma 
pauperum, misserabilibus vero gratis omnino tradant etiam eitra scripturae mer- 
cedem ; distinetio vero istarum personarum judicis arbitrio relinquatur.“ 

u Die Balliengelder find zwar in c. 3. Dist. ©. unterjagt; fie find aber 
doch ufuell geworden und follen dem Collegium Subdiaconorum Apostolicorum 
de numero partieipantium zufalfen: „Romani Pontifices taxas et emolumenta 
hujusmodi tamquam primitias fruetuum inferioris Ecelesiae vacantis pro sti- 
pendiis Officialium Sedis Apostolicae et conservatione universalis Ecelesiae mili- 
tantis assignaverunt“ heißt e3 in der darüber ergangenen Constit. Urbani VIIL 
„Jam dudum“ 7. Febr. 1642. Nach diejer Conititution betragen fie 5 Prz. vom 
Einfommen deffen, dem das Pallum verliehen wird und find dahin bezügliche 
Exceſſen jchwer verpönt. — Früher mögen die Valliengelder, nad) den darüber 
geführten Klagen zu jchließen, viel höher und woillführlicher geweſen jein. 

x Concord. 18. Aug. 1855. Die Servitia communia et minuta, dann die 
Palliengelder und andere Berleihungstaren, die doch bis zum GConcordat wirklich 
entrichtet werden mußten, laſſen als zur vigens ecelesiae disciplina a. S. Sede 
approbata gehörig wohl auch jett feinem Zweifel Raum. Gtwas verwidelter ftellt 
fich die Frage um die eigentlichen Annaten. Solche find ganz gewiß jeit dem 
Hofd. v. 7. u. 14. Octob. 1782 (Jakſch, Geſetzlex. I. ©. 551 u. 552), in Folge 
deſſen von „Menses papales“ wie überhaupt von päpftlichen Nefervationen kirchli— 
cher Aemter in Defterreich weiter feine Rede fein follte, aus Defterreich nicht ent- 
richtet worden. Mit welchem Rechte dies verordnet worden, haben wir hier nicht 
zu unterfuchen. Lag darin ein Webergriff in das Recht des PBapftes; jo fann 
dies den leßteren nicht hindern, jet nach der Transaction des Concordates fein 
Recht, injoweit er im Concordate jelbit nicht darauf verzichtet hat, wieder in- An: 
fpruch zu nehmen. Aber jelbjt dann, wenn (woran vecht jehr zu zweifeln tft) die 
ſchon im Corpus juris can. enthaltenen Nejervationen und Die menses papales, 
wie jolche durch das Wiener Concordat v. J. 1448 beſtimmt worden, mit päpjt- 
licher Verwilligung in Dejterreichh aufgehört hätten; was ließe jih von Rechts: 
wegen gegen Die erneuerte Forderung von Annaten Hinfichtlih jener Kirchen: 
ämter jagen, auf deren Beſetzung der Bapft nach dem neuejten Concordate ein 
qutes Recht hat? 

y Sofd. 9. Dec. 1820 (Zafjch, Gejegler. X. ©. 315). Nah dem Hofd. 
». 21. Aug. 1781 (Sammlung der k. £. landesfüritl. Ge). in Publico — Eceles. 
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8. 107. Ehrenrechte des Papſtes. 


Die Ehrenvorzüge des Papſtes, durch welche vie Hoheit feiner 
Stellung Ausdrud erhalten ſoll, beziehen fih auf feine Benennung, 
feine Kleidung und Inſignien, auf das Cäremoniel bei jeiner perjön- 
fichen Erfcheinung und dam auf Einiges, das fich nicht unter einen 
gemeinfchaftlichen Gefichtspuntt bringen läßt und wenigitens als ein 
Anhang zu dem „primatus honoris“ gelten mag. 

1. Nebft ven bereits oben (8. 96) aufgeführten ehrenvollen Be- 
nennungen gibt es noch folgende, die vem Papſte zufommen. Erclufiv: 
Archiepiscopus universalis, Patriarcha oeeumenicus, au nur Patri- 
areha, Apostolicus, Universalis Pontifex,?® Vicarius Petri;? vor— 
zugsweife — Summus Pontifex, Pontifex Maximus. ° Er jelbft 
nennt fich in feinen ämtlichen Erläſſen ſchlechthin Papa, Episcopus, 
feine Vorgänger im PBontificat — Romani Pontifices. In Bullen kömmt 
gleich als Aufichrift das ehedem von vielen Bifchöfen gebrauchte „Ser- 
vus Servorum Dei.“ vor; der hochfahrenden Titulatur gegenüber, 
deren fi der Bischof Johannes mit dem Beinamen der Faſter 


I. 8. ©. 132) joll „fein titulus eines Praelati domestici, Protonotarii Apostolici, 
Episcopi in partibus, der fein exereitium episcopale habe, oder jonft ein derglei— 
hen bloje Würde bei dem päpftl. Stuhl angejucht oder auch über ein ſolches 
Berleihungsbreve das höchfte Placitum regium ertheilt werden, wenn nicht der 
Impetrant die landesfürftliche Erlaubniß, ſolches zu juchen erhalten und zugleich 
ein verläßliches Verzeichniß der dießfälligen Koften zu Rom beigelegt haben würde. 
Ohne Erfüllung ein jo anderer Bedingniß wären alle derlei römische Concefſionen 
fünftighin platterdings abzuweiſen.“ 

a Die vier eriten Bezeichnungen wurden ſchon auf dem Concil von Chal- 
cedon gebraucht, (Mansi, VI coll. 1022. 1050. Thomassin, Vet. et Nov. 
Eeel. dise. P. I. e. 3. n. 13. dann die Correetores Rom. hinter c. 5. dist. XCIX. 
(wo fich Gregor L, jenes Mufter cleritaler Demuth, den Titel papa universalis, 
wie fehr er ihm auch gebührte — j. Petra, Comment. ad Const. un. Pelagii II., 
„Manifesto“ n. 18 bis 32 — eben fo dringend verbietet, wie jein unmittelbarer 
Vorgänger Pelagius IL. den Namen universalis patriarcha abgelehnt hatte, ce. 4. 
Dist. ead.). Parallel zu diefen Bezeichnungen will auch Cone. Chalced. sess. V. 
feine Befchlüffe nach Nom „zry Fein zogvgn* berichten, (Harduin, Cone. II. 
coll. 456). 

b Man hat aus diefer Bezeichnung jogar gegen die päpftliche Autorität 
argumentiren wollen. ©. Petr. Ballerini, De vi ae ratione primatus e. I.n.3. 
Roscoväny |. e, $. 14. Note 51. 

e &, unter and. ce. 8. X de excess. prael. e,1. de sent. et re jud. in VI. 
Cone. Trid. XIV. 7. de poenit. XXIV, 1.de ref. XXV, 10, 20. deref. Doch werden 
beide Bezeichnungen auch von einfachen Biſchöfen gebraucht, |. e. 13. Dist. X VIII, 
e. 1. $. Pontifex Dist. XXI. ©. darüber no Baronius, Annal. a. 216. n.8—10. 

de 537. inf.X de 8. E. Noch Conc. Trid. II., deer. de modo vivendi 
ſpricht die Bischöfe alS „ministri ministrorum Dei* an. 
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und ungeachtet der Zurückweiſung vdesfelben durch den P. Pelagius I. 
jein ehrgeiziger Nachfolger, der Biſchof Cyriacus von Conſtantinopel 
anmaßte, joll einer bibliihen Mahnung ° folgend zuerit Gregor I. (590 
— 604) diejes finnvolle Prädicat angenommen haben. ' In der An: 
ſprache find die natürlich nicht auf die individuelle Perſon ſondern 
auf deren repräfentativen Charakter bezüglichen Ausdrüde:® Sanctitas, 
Vestra, Beatitudo Vestra, Sanctissime Pater von jeher am meijten 
gebräuchlich. " 

2. Die päpftliche Kleidung befteht aus einer Soutane von der 
Form des bifchöfliches Talars, aber von weißem Atlas; aus einem 
Rochet von Sehr feinen Linnen, einer Mozet (Schulterkragen) von 
rothem Atlas, einer veichgeiticten Stola, einem rothen Sammtkäppchen, 
wie es auch die Gardinäle über der Tonjur zu fragen pflegen, und 
ven purpurnen Schuhen mit eingefticktem goldenen Kreuzlein.: Stoff, 
Farben und Form diejer Kleidungsſtücke haben auch ihre ſymboliſche 
Bedeutung und weiſen theils auf gewiſſe Tugenven bin, die an dem 
Primas der Kirche nie fehlen jollten, theils jollen fie den Zuſammen— 
bang mit den übrigen} An ver kirchlichen Adminiſtration andeuten. 


SINE ATEREERE 2, (MIC IRA RENNERERIT, 125.) 

yoan. Diacon. Vita 8, Gregor. ib. re 1 Betraalrea — totera. 
n. 5—1%7. 33—44. Thomassin 1. ec. P. IL. Iib. I. c. 4. n. 4. bemerft: Hoc uno 
nomine humillime et sanetissime glariabatur Desiderius Cadureensis episcopus: 
Servus servorum Dei — quod ab ipso gloriae rege sumpserat, qui venit, 
non ministrarj sed ministrare „Ego in medio vestrum sum sieut qui ministrat.“ 
Unde et ejus proprium deinde factum est nomen, quem Christus habet in terris 
modo quodam singnlari Vicarium, ut ejus esset humilitatis imitator primarius, 
qui primas acceperat potestatis.* — Eine eigene Färbung wußte freilich wohl 
dieje von Gregor I., zeuge feiner Briefe und Handlungen, ſehr ernſt gemeinte 
Titulatur annehmen, als die Päpſte Kronen vertheilten und nahmen und über 
eine Welt geboten, die fich ihnen zu Füllen geworfen hatte. „Es herricht als Fürft 
der Fürften — der Knecht der Knechte Gottes“ ! 

3 „Non enim loca, sed vita et mores sanetum faciunt Sacerdotem* fteht 
im Gratianſchen Lehrſatz zur Dist. XL, und wird bewiejfen durch eine Reihe ener- 
aifher Erklärungen von Päpſten und Kirchenvätern, von denen gleich Die erſten 
den Papſt jelbit angehen. Als Pius VIL auf dem Sterbebette von den vorbeten- 
den Priefter mit Ew. Heiligkeit angeredet wurde, erwiederte er: „Was Heiligkeit! — 
ich bin ein armer Sünder.” 

hRergl. die Adreſſe des Biſchofs Flavius an Leo I. bei Hard. Cone. I. 
coll. 7. — Ein reiches Spieilegium zum Theil ſehr fühner Bezeichnungen bei 
Phillips, Kirdhente. V. 8. ©. 607, Note 57 u. ©. 608. 

Und doch mochten in den eriien Jahrhunderten auch die Bijchöfe den Bapjt 
mit Frater, carissime frater angejprocdhen haben. Beweis deſſen die Briefe des 
heil. Bischofs Cyprian an die Päpſte Cornelius, Lucius Stephanus (bei Coustant, 
Epist. R. P. coll. 191. 207. 211.) 

i Bergl. hier Exod. XXVII. 
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Snfignien des Papftes find: a. Die dreifache Krone (Triregnum, 
reenum mundi, thiara, camaurum cete.), drei Goldreifchen, die fi um 
eine in blos eine Spitze auslaufende, daſelbſt mit einem Kreuzlein ver: 
zierte Mitra winden. Der Papſt hat fie bei der Krönung, dann bei 
hoben Feierlichkeiten auf dem Wege nah und von der Kirche, nicht 
aber bei kirchlichen Functionen, da fie zunächſt doch fein Firchliches 
Symbol ift.* Der erſte Bapft, welcher fich unter faiferlicher Interven— 
tion frönen ließ, war Nicolaus 1. (858). Daß dabei ſchon Mitra und 
Krone vereinigt waren, wird nirgends bezeugt, iſt aber Doch wahrscheinlich. ! 
Eben fo wird darüber geitritten, ob das doppelte Neifchen Goldes erft 
von Bonifacius VII. (1294—1304) oder ſchon von einem früheren 
Papſt, etwa gar von Nicolaus U. (1058—1061); ” endlich ob das 
dritte Neifchen exit von Urbanus V. (1362—1370) oder, wie wahr: 
jcheinlicher, Schon von Clemens V. (1305—1414) beigejeßt worden 
jei. Konnten die zwei Goldreifchen die päpftliche Doppelgewalt, zu der 
ſich ganz beſonders Bonifac. VIII. befannte,” in Anſchauung bringen, 
jo war die Anjebung eines dritten ein glüclicher Gedanke, indem da— 
dureh das den weltlichen Fürften jo unliebfame Symbol zeritört, der 


k Innocent. III. in serm. de S. Sylvest,: „Romanus Pontifex in signum 
imperii utitur regno i. e. corona, in signum Pontifieii utitur mitra. Und wieder 
Serm. III. in consecr. Pontif. Maximi: „Ecclesia in signum Spiritualium contulit 
mihi mitram, in signum Temporalium dedit mihi coronam ; mitram, pro Sacer- 
dotio, coronam pro regno, illius me constituens Vicarium, qui habet in vestimento 
et femore seriptum: Rex regum et Dominus dominantium.* 

! In der nunmehr als unächt erwiefenen Schentungsurfunde Eonftantin’s I. 
(j. e. 14. Dist. XCVI) wird gejagt, der Kaijer verleihe dem Papfte Sylvefter und 
allen jeinen Nachfolgern bis an das Ende der Welt jeinen Laterans-Palaſt „deinde 
diadema videliceet coronam capitis nostri simulque phrygium, nec 
non et superhumerale ete.* Damit ift wohl Verbindung von Krone (der eine 
Goldreif) mit der Mitra zu einem Ganzen deutlich genug bezeichnet. Die Falfifica- 
tion fällt nad) Petrus de Marca vielleicht noch in die Regierungszeit des P. 
Paulus I (757—767), des Nachfolgers Steph. II. (f. F. 106 Note a). Daß der 
Falfificator ohne weitere Nücficht auf wirklich Vorhandenes jo Alles, was er vom 
Diadem angibt, nur aus fich jelbit zufammengejest habe, ift nicht wahrſcheinlich. 
Die Mitra mit der Krone war vielmehr, als die Urkunde falfifteirt wurde, jchon 
da. Sehr nahe liegt es denn doch, daß die Päpſte, nachdem jte die Souveränetät 
erlangt hatten, bald auch um die Abzeichen verjelben fih umjahen und bei der 
Krone, die ſie verfertigen ließen, fih ein biblifches Bild (Exod. XXVIU, 4 
36 mit XXXIX, 28.30. 31) zum Mufter nahmen. So war, wenn nicht noch unter 
Stephanus II., ſicher unter feinem erjten oder zweiten Nachfolger jenes „diadema“ 
entſtanden; daß fich aber erſt Nicolaus I. damit frönen ließ, mag denfelben Grund 
haben, den Petrus Damiani, der die Conftantinische Schenfung noch für 
eine Wahrheit nahm, vom Papft Sylvefter angibt. ©. die Correct. Rom. zu ce. 14. 
Dist eit. 

me. 1. Dist. XXI (Nic. II. nit wie Gratian gibt — Nie. I) 

ne. 1, de majorit. et obedient. in Extrav. comm. u. Bulla „Auseulta fili“ 
bei Raynald ad a. 1301 n. 31. 
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Slanz des päpftlihen Aufzuges erhöht und in den drei Welttheilen, 
die man damals nur fannte, für die dreifache Krone Beziehung genug 
zu finden war. 

b. Die mit Gold und Edeliteinen verzierte Mitra, zum Zeichen 
der Kircheneinheit, deren Träger fie an hohen Feſttagen bei kirchlichen 
Solennitäten ſchmückt, in Eine Spitze ausgehend, Doch gebraucht gleich 
dem Didcefanbifchofe (ſ. $. 114, ID der Bapft auch noch eine etwas 
weniger fojtbare und eine ganz einfache von weißer Seide — nad 
Verſchiedenheit der kirchlichen Zeiten und Functionen. ° 

ec. Das firhliche Pallium, das der Bapjt bei der Verrichtung de3 
Meßopfers immer und überall trägt.” Es iſt dasfelbe eine weißwollene 
Binde in Kreuzform, etwa 3 Finger breit, mit zwei von derjelben 
herabhängenden eben jo breiten und einige Finger längeren Streifen, 
die, wird das Ballium feiner Beitimmung gemäß um die Schultern 
gelegt, auf der Bruſt und am Rücken berabfallen. Jede diefer Depen- 
denzen ift mit einem, die Binde jelbjt mit vier Kreuzen von vother 
oder Ichwarzer Wolle eingewebt.* Drei goldene in ihren Köpfen mit 
Nubinen verzierte Nadeln dienen zur Befeitigung auf der linken Schulter, 
auf Bruft und Rücken. Woher für dieje an ſich nicht jehr auffallende, 
aber an myftiichen Bedeutungen deſto veichere Binde" der Name Pallium 
fomme, iſt bisher noch immer ein Näthjel, * wenn man nicht annehmen 


° Phillip's Kirchenr. V. B. 8. 240 Note 4. 

P ce. 4. X de auct. et usu pall. Ordo Roman. lib. de div. off. tit de ordine 
process. — 

pP Alle dem Verfaſſer, der jelbit das Pallium des Papſtes nicht gejehen, 
befannt gewordenen Bejchreibungen desjelben lauten auf die Burpurfarbe der ein- 
gewirften Kreuze. Warum follten fie bei der Krönung des PB. Bonifacins VII. 
Ihwarz gewejen fein (Raynald.annal. ada. 1295 n. 2)? — Dann bemerkt Gon- 
zalez Com. e. 4. X de auct. pall. n. 2 nach Joannes Diaconus, zu Gregors I. 
geiten jei das Pallium von feinen Linnen gewebt und nicht mit Nadeln befeftigt 
geweſen. 

? ©, die Erklärung von Innocent. III. de myst. Mis X.e. 10 bei Binterim, 
Die vorzüglichiten Denkwürdigk. der fath. Kirche UL. B. 1. Thl. 6. Cap. ©. 294. 
Dann Durandi Rationale Div. lib. II. ce. 17. Noch andere hieher gehörige 
Schriftftelfer j. bei Gonzalez, Com. e. 1. X de auct. et usu pall. n. 10. — 
Schon die Dration bei der Benediction des Palliums gibt viele Erklärungen. ©. 
Ferraris, Prompta bibl. „Pallium* n. 12 u. 13. 

s Die gelehrteften Grübler holen es natürlich aus dem Griechiſchen von 
70905, Tuch, Kleid; Andere leiten 08 aus dem Lateinifchen von pellis ab — 
Eines jo lächerlich wie das Andere, da zumal dem qut lateinischen in jeiner Be- 
deutung feſten „pallium“ gegenüber die neue Wortbildung von einer wie der an- 
deren Wurzel auf etwas anderes als wieder auf pallium führen mußte. Im Grie- 
hifchen heikt das Ding vuogogeor, worunter ſich wenigftens Das, was der Yateiner 
pallium nennt, jehr wohl fubjumiren läßt. 
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will, daß diefes Drnament mır die Neminifcenz an ein prächtiges weites 
und langes Dberkleid jei, welches etwa dem Imperatoren-Mantel oder, 
wie wahricheinlicher, dem hochprieſterlichen Ephod ' nachgebildet war, 
jeiner Unbequemlichfeit wegen in der Concurrenz mit den anderen 
liturgifchen Kleidern aber durch diejes jehr bezeichnende Surrogat er- 
ſetzt wurde.n 

d. Der durchaus gerade Stab von Silber, oben mit einem drei— 
fachen Kreuzlein von Gold — ftatt des biſchöflichen Krummftabes. * 

e, Der Demantring al3 Abzeichen jeiner engen Verbindung mit 
der Kirche; zu untericheiden von jenem goldenen Siegelvinge, der im 
Embleme Petrus als Fijcher daritellt. 


t Exod. XXVIH. 4... . ®ergl. Baronius, Annal. adpar. n. 7. Ueber 
allerlei Meinungen von der Entftehung des Palliums ſ. Petr. de Marca, Con- 
cordia Sacerd et Imperü lib. VI e.6. $. 10. Gonzalez-Tellez, Com. e. 1. 
X de auet. et usu pal. n. 5-7. Helfert, Rechte der Bifchöfe $. 12. Rosko- 
vanyılacassll7asgg: 

u Auf einen ähnlichen Gedanken jtoffen wir ſchon bei Thomass. V. 
et N. E. D.P. J, lib. I. c. 45. n. 18, indem er das jetzige Palliun nur als die 
von dem ehemaligen Kleide übrig gebliebene Verzierung auffajien will. Aber was 
follten bei diefer Verzierung, dem „lorum pallii* die beiden Dependenzen? Nach 
unjerer Auffafjung bezeichnen fie die Mantel-Form, wie die Goldnadeln mit ihren 
Rubinen die Pracht des Kleidungsſtückes von ehedem. Vergl. noh Gonzalez 
Comment. 51. 30. 10 X de auct. et usu pall. Boehmer Jus eccles. Protest. 
JJJ 

x cf. ec. un. in fine X de sacra unct. „Licet Rom. Pontifex non utatur 
baculo pastorali tum propter historiam, tum propter mysticam rationem; tu tamen 
(nämlich der Patriarch von Conftantinopel) ad similitudinem aliorum Pontificum 
poteris eo uti.* Dies joll nach der neuejten Interpretation nur den Sinn haben, 
„daß das päpftliche Pedum wegen jeiner äußern DBerjchiedenheit mit dem bijchöf- 
lichen Hirtenjtabe in feine Barallele gejtellt werden ſoll.“ Aber einmal iſt eigent- 
li vom pedum Pontifieis da gar feine Rede und dann war eine ſohch e Mahnung 
des Papſtes wohl jehr überflüffig. Bleibt man bei den einfachen Worten des 
Papſtes jtehen, jo kann unter „propter historiam“ nur die aus der Gloſſe zu 
diejer Stelle, aus Goldaft, Ban-Espen, Gonzalez und Anderen befannte 
Legende von dem (etzt zu Trier aufbewahrten) Hirtenjtabe des heil. Betrus, mit 
welchem der apoftolifche Miſſionär S. Eucherius oder Frontonius feinen mifjionären 
Neijegefährten Maternus oder Martialis auf Gehei des Apoftel Petrus wieder 
zum Leben erweckte, gemeint jein. Die mystica ratio endlich liegt auf der Hand: 
Vor des Bapjtes Allgewalt haben ſich alle anderen Hierarchen zu beugen. Vergl. 
S, Thomas Aquinas in 4. Dist. 14. ad fin. Gonzalez-Tellez ade, un. eit. 
n. 41. Joan. Straueh, Amoenitates jur. can. Semestre alterum, ecloga VII ce. 
8. ad e. un. X de unct. (Jenae 1674). Petra l. c. (Note a) n. 49. 50. 

y Der Fiicherring wird wie der Bullenjtempel, um Mißbräuchen vorzu- 
beugen, jogleid nach dem conſtatirten Tode des Papſtes in Beifein der Cardinäle 
vom Card. Camerlingo zerbrochen (Ferraris, Prompt. Bibl. „Annulus“ n. 6. 
Card. Petra, Comment. ad constt. Pont. Proöm. $. III. n. 36.) Der Demant: 
ring geht auf den nächftfolgenden Papſt, wie ihn jein Borgänger hatte. (Auch 
diefen nahm der franzöfiiche General Cervoni dem „Oberpriejter” Pius VL gerade 
am 23. Jahrestag jeines Negierungsantrittes ab, um ihn mit anderem Raubgute 


255 


f. Das goldene Bruſtkreuz an der goldenen Kette. 3" 

g. Endlich der päpftliche Thron in der reliquien- und gemälde- 
veichen Lateransfirche (auf dem Mons Coelius) der eigentlichen Bapal: 
fire mit der Portalaufſchrift „Pro urbe et orbe.“ * 

3. Dem Papſte wird auf jeinen ämtlihen Gängen überall das 
Kreuz vorgetragen. Functionär dafür it, nach den Angaben aller öffent- 
lihen Blätter, die darin ganz gleich lauten, ein Subpdiafon, zu Fuß 
oder veitend, und it das Bildniß des Heilandes dem nachfolgenden 
Papſte zugekehrt.“ Bon anderem Gäremoniel, das ihn bei den kirch— 
lihen Gängen over Umzügen an verichtevdenen Feittagen des Jahres 
umgibt, müſſen wir hier Umgang nehmen, ung auf die Bemerkung 
beſchränkend, daß dergleichen Aufzüge jebt meiſt auf einem eigens vor- 
gerichteten Tragſeſſel, von Minoriften getragen, ausgeführt werden, 
indeß früher der Bapft ich auch eines weißen Zelters *° mit purpurner 
Schabrade bediente, bei deſſen Bejteigung ihm in Nom anweſende 
Landesfürften, jelbit Kaiſer den Steigbügel halten mochten.““ Das gab 
zu manchen Zerwürfnifien und zu noch mehr hämiſchen Bemerkungen 
und Dichtungen Beranlaffung ““ und — gehört jebt der Vergangen- 


nah Paris zu jchaffen, Chronolog. Neihenfolge der Päpſte Würzburg 1833 
S. 679 fg: 

y" Thomassin, Vet. et Nov. Ecel. dise. P.I lib, II.c. 58.n. 4. mit Be- 
vufung auf Inn ocent. II. De Myst. Miss. I. ec. 53. 

= Verfügungen über jie vernehmlich in der Const. Gregor. X, die 10. Cal 
Behr, 1272: und Const. Pü V. d. 12, Cal. Januar. 1569. 

2* ©, Gonzalez, Comm. lib. II. tit. 16. e. 1. n. 2. Nota f. Nach diejer 
Stelle wird dem Papſte auf der Neife jogar die conſecrirte Hoftie vorgetragen, Dies 
feit Clem. VII, Auch jo Petra Comment. C. Urbani IV. „Transiturus“ Sect. 
ante sml)Yhio en. Br ih liper LIE @6Bun 

aa Mußte ihm doch ein folcher alljährlich von dem Vaſallen-König von 
Neapel geliefert werden. ©. die Const. Clem. XIII. „Romanum Pontificem,* Prid, 
Non. Febr. 1759. l 

bb Sachjenfpiegel I. Bud, 1. Art. „. » . und Der Kaijer foll ihm den 
Stegreif halten, auf daß der Sattel fich nicht wende.” Noch K. Karl V. fuchte auf 
dieje Weije „zuerft Jeſus Chriftus, dann die jeligen Apoftel zu ehren”. Raynald, 
Annal. a. 1530. n. 38. 

ce Mer hätte deutiche Gejchichte, Gejchichten und Geſchichtchen gelejen und 
wüßte nicht von dem jedem Schwaben, Preußen u. |. w. das Blut in’s Geficht 
treibenden Scandal, den Alerand. DI. anno 1177 an Kaifer Friedrig 1. 
in Venedig verübt haben joll. Doch die Batrioten, Groß: und Kleindeutſche, 
mögen ſich beruhigen : weder hat Alexander III. den bedrängten Katjer unmwürdig 
behandelt noch eine Außerung aethan, welche denjelben beleidigen mußte, Wir 
verweilen auf Baronius, Anal. a. 1177 in XII. T. p. 697. Gregorii Remi 
Dissert., qua commentum esse putidum, calcasse collum Imperatoris Friderici I. 
Alexandrum II. ostenditur, Norimb. 1725 und wieder Lugd, Batavor. 1728, 
Ferner auf die „Hiftorifch-polit. Blätter" B. L ©. 48 ff. 


- 
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heit an. Nicht jo veraltet ijt die noch immer vielfach vertheidigte Sitte, 
dem Papſte, vor dem man zu ericheinen die Ehre hat, oder vielmehr 
demjenigen, den er in jeiner Firchlichen Stellung vepräfentirt, dadurch 
zu buldigen, daß man ein auf feinem Schuhe eingeftictes Kreuzlein 
füßt. Dieſe Art, feine Berehrung gegen Vornehmere auszudrüden, it 
dem Driente noch jeßt jehr geläufig; duch die griechifchen Kaiſer, 
die jelbit fich diefe Ehre von ihren Unterthanen erweijen ließen und 
ihrerfeits, wie man wenigſtens von einigen und zwar ſelbſt von Ju— 
ftinian I. weiß, jelbe dem Statthalter Gottes auf Erden erwiejen, kam 
die Sitte in das europäiſche Cäremoniel, von der jedoch jeßt wieder 
jonveräne Fürften ausgenommen find. °° Mebrigens hat es Freigeifterei 
und Fanatismus auch Hinfichtlich dieſer Chrenbezeigung an hämiſchen 
Erklärungen nicht fehlen laſſen. °°“ 

4. Außer dem bisher Angegebenen zeigt ji) noch Einiges, was 
die päpftliche Stellung auszeichnen ſoll, jich aber nicht wohl unter ein 
Gemeinjfames jubjumiren läßt, der Beachtung werth. So hat jeder 
antretende Papſt das Recht, ih einen Namen, unter dem er fungiven 
wolle, zu wählen. Wie er jelbjtveritändlich den eriten Platz in der 
ganzen Kirche einnimmt, jo wird er folgereht auch in allen Urkunden 


ad Sehr intereffante Nachweifungen bei Baronius, Annal. a. 34. n. 263; 
a. 294. n.8 et 9. Thomassin, 1. e. P. U. lib. II. — 
Vereinigung der Griechen mit der Kirche zu Florenz 1439, küßten die griechischen 
Vertreter dem Papſte „genu dexteramque“ j. Raynald a. 1439. n. 9. 

ee 3m J. 1782 war dem Papfte Pius VI Kaifer Sofeph II. bis Neun: 
firchen entgegengefahren. Die beiden höchiten Herren begrüßten fich mit herzlicher 
Umarmung. Der Bapft nahm es auch wicht übel, daß ihm ein Staatsmann aus 
des Kaiſers Begleitung nur die Hand bot! Welchen Eindruck mag es dagegen 
auf Gregor XVI. gemacht haben, als ihm Zar Nifolaus zu einer Zeit, da er noch 
der allmächtige Autofrat und unter den Fürften Europas anerkannt der erjte war, 
demuthsvoll die Hand küßte! 

ee" Die Päpſte haben zu dergleichen Ausdeutungen nicht Veranlaſſung ge- 
geben ; auch fühlten fie meist ihrer Herrlichfeit ungeachtet die Schwierigfeit ihrer 
Stellung recht jehr. ©. 3. B. Hadrian IV. beiBaronius, Annal. T. XI. p. 394. 

ff Dies hat eine biblifche Bafis, j. Mare. IL, 16. Luc. VL, 14. Joan. L, 
42. Sehr gute Bemerfungen darüber bei Baronius, Annal. a. 3l,n. 24; a.33. 
n. 19. Die Sitte der Namensänderung ſoll jedoch erſt mit Joannes XII. (956— 
962) angefangen haben. Leider iſt derjelbe einer derjenigen Päpſte, die ihren 
hohen Beruf eben nicht am beiten begriffen haben. Er war ein Sohn des Mark— 
grafen Alberich von Tuscia und war die berüchtigte Marozzia feine Mutter (oder 
Großmutter?) er fam mit 19 Jahren auf den Stuhl Petri und änderte jogleich 
feinen Namen „Detavian,” nicht aber jeine Sitten. Zwar blieben jeine beiden 
Nachfolger Bened. V. (964—965) und Joannes XIM. (965—972) bei ihren Tauf- 
namen; jpäter aber wurde die Sitte bleibender, jo daß die Nichtänderung bei 
Honorius IV. (1282—1287), Hadrian. VI. (1522—1523) und Marcellus II. (1555) 
nur Ausnahmen macht. Petrus bie außer dem Apoftel jelbit fein Papſt und doch 
tt Pius IX., wenn man an der Zählung des römischen Staatsihematismus hält, 
ſchon der 258. Bapft. 
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über Verhandlungen mit weltlichen Mächten zuerjt genannt. 83 In jeder 
Meſſe, wo jte immer gelefen werde, wird für ihn auch noch insbejon- 
dere gebetet."" An dem Altare, an dem er celebrirt hat, celebrirt an 
diefem Tag fein Anderer, felbjt fein Gavdinal.Ü Er wird, it er in 
Nom gejtorben, in der Peterskirche, fonjt aber, wofern die Leiche nad 
Nom nicht überbvacht werden könnte, in der Cathedrale der Diöcefe, 
in der er geitorben it, begraben.“ Begreiflih wird wohl auch dem 
Bapjte ein Wahlbegräbtiß zuftehen. Die Erequien dauern 9 Tage; " 
die von ihm zur Cardinalswirde Erhobenen haben ihn insbejondere 
zu betranern. "” 


8. 108. Andere hierarchiſche Stellungen des Bijhofs 
in Nom. 


Wir Ichließen die Lehre vom Brimate der fatholiichen Kirche mit 
einem Blick auf die anderweitigen hierarchiſchen Würden, die ſich an 
vem Primas unterſcheiden laſſen. Derjelbe iſt nämlich) Biſchof von 
Nom und einer Umgebung von 40 Meilen, obwohl in dieſem Terrain 
doch auch zwei andere Biſchöfe Theile ihrer Diöcejen haben; » er iſt 


se Nur in den Artikeln, die am 25. Jänner 1813 zu Fontainebleau unter- 
zeichnet wurden, in Folge eines Wortbruches (eben nicht auf Seite des Papſtes) 
aber nicht zu einem Goncordate werden union (Roscoväny, Monum. T. 1 
p. 64—72) fteht der Kaifer und König Napoleon I. vor Sr. Heiligkeit Pius VIT, 
— Ueber die Stellung der Apojteldilder auf den DBullenfiegeln ſ. des Weiten und 
Breiten Petra, Comment. ad Constitt. Pontif. Prooem. $. III. n. 39—43. 

hh Der Meßcanon tft darauf Itylifirt. Dagegen kann fein Katholif ein Be- 
denfen erheben, der von der Wirkſamkeit kirchlich ritueller Fürbitte einerjeits und 
von der ſchwierigen Stellung eines SKirchenhauptes, wenn ihm auch nicht gerade 
feindliche Waffen entgegenbliten, einen Begriff hat, der es andererfeitS auch weiß, 
wie wichtig für die rechte Stellung des geſammten Glerus die ftete, gejammelte 
Grinnerung an den Gentralpunft des tirchlichen Wirkens ſein muß. 

Alle Jahre liest der Papſt ſelbſt am 5. September ein Requiem für [sr 
verstorbenen — im Pontificate und ſoll noch 200 leſen laſſen. Auch ſol 
jeder Cardinal ſogleich nach dem Tode des Papſtes ein ſolennes Requiem für N 
Ak lefen und noch 50 Seelenmeffen für ihn leſen laſſen. Bhillip’s, 
Kirchenr. B. S. 664. 

ii & it dies eine Fortbildung des"in c. ult. dist. II. de conseer. Ange 
ordneten; Doch dürfte die bejondere Ehrfurcht, die darin liegen joll, dem Begriffe 
des Meßopfers gegenüber nicht Jedermann einleuchten. 

kk Petra, Comment. ad Const. Pontif. T. II. p. 220. Const. Honorii ll. 
„Religiosam vitam“ n. 27. 29. Ferraris, Prompta Bibl, „Sepultura“ n.57—59. 

Il Const Pii IV. „In eligendis,“ VII. Idus. Oct. 1562, 8. 2. 

mm Schon ihre Zellen im Conclave, wie ſolche zur Hapftwahl vorgerichtet 
werden, ſind nach der Ausloſung mit violettem Tuch zu überziehen: die der an— 
deren Cardinäle haben die rothe oder grüne Farbe. 

a Bened. XIV. de synodo Dioee. lib II. e, 3. n. 2. Otto Mejer, Die 
heutige römische Curie in Jacobſons und Richters Zeitſchrift Leip. 1847. ©. 67, 


Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band 3. Aufl. 17 
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Erzbiſchof über alle Bisthümer zwijchen der Provinz des Erzbiichofs von 
Capua und jener des Erzbiſchofs von Bila, die nicht insbejondere einem 
anderen Erzbiichofe zugewieſen find;” er iſt endlich Patriarch über alle 
Theile dev Kirche, die feinem anderen kirchlich anerkannten Batriarchen, 
diefen Ausdruck in feiner volljten Bedeutung genommen, unteritehen. 
Warım jollten nicht auch für diefe Theile der Kirche Patriarchenrechte 
ausgejchieden werden können, wem aber follten jelbe, da fie doch feinem 
anderen Hierarchen insbeſondere zugewiejen find, außer demjenigen, 
dem ja doch eigentlich alle Ficchliche Adminiftration gebührt, zufommen? ° 
Und bereits auf dem Concilium von Nicka finden ſich Spuren, wenn 
gleich noch nicht eine eigene Bezeichnung diefes vom Primate eben fo, 
wie vom bloſen Metropolitanvechte verschiedenen oberbiſchöflichen Ver— 
hältniſſes, deſſen vechtlicher Inhalt dort zwar nicht näher angegeben, 
aber doch ſchon dadurch bezeichnet it, daß der Biſchof von Nom, deffen 
Primat das Concilium, augenſcheinlich um Mißverſtändniſſen vorzuben- 
gen, insbeſondere hervorhebt, ? in dieſer oberbiſchöflichen Stellung mit 
dem Biſchofe von Alerandrien (durch deſſen rechtswidrige Behandlung 
eben die oneiliar-Erklärung veranlaßt worden war), ° parallelifirt 
wird. * Wie weit: ih um jene Zeit Diefes Recht * des römischen Bi- 


be. 5. X de off. viear. mit den beiden Congregations-Entjcheid. beiBened. 
XIV. l. ce. cap. 2. n. 3. Im VI Sahrh. begriff die Provinecia Romana 9 regiones 
suburbicariae, eiviles; 2 hatten ihre eigenen Netvopoliten. Doujat. im Anhange 
p. 537 feiner Praenot. canon. (Venet. 1717). Uebrigens mögen die Päpſte mit- 
unter auch ihre erzbifchöflichen Rechte durch Viearüi, die fie fich aus ihren Suffra- 
ganen ausjuchten, ausgeübt haben, Vergl. Coustant, Epist. Rom. Pontif. 
Praef. n. 28. 

°e Fr. Maaßen, der Primat des Bischofs von Nom und die alten Patri— 
archalfivhen. Bern, 18553. Von einem Lateranense ‚Patriarchium ſpricht e. 1. 
dist, XXII. cf. c. 22. dist. LXIL. 

d Für diefen erklärt ſich jehr deutlich der can. VI, wie ihn die römischen 
Zegaten act. XVI des Chalcedon. Concils angeben: „Quod Romana ecclesia sem- 
per habuit primatum ... * 

e Weber den Meletius, den jtörrigen Biſchof von Lycopolis ſ. Baronius, 
Annales ecel. a. 306. n. 44. sqq. a. 315. n. 19; a. 325. n. 119. 

f ce. 6. Dist. LXV. enthält nur eine ungenaue Ueberſetzung des hieher ge- 
hörigen Can. VI. Nieaen. Dionyſius überjeßt: Antiqua consuetudo servetur per 
Aegyptum Lybiam et Pentapolim, ut Alexandrinus Episcopus horum ominum 
habeat potestatem, quia et Urbis Romae Episcopo parilis mos est. („Ereedn zai 
to Ev zn Poun Emı6z0n® toüro Avrnd&s Eötw.“) Similiter et apud Antiochiam 
eaterasque provincias suis privilegia serventur Ecelesis; illud autem generaliter 
clarum est, quodsi quis praeter metropolitani sententiam („xwgis yrouns Too we 
rtooro)irov") fuerit factus Tpiseopus, hune magna Synodus definit, Episcopum 
esse non oportere, . 

s Diejes Necht wird auf dem Concilium von Nicäa can. VI. eit. noch 
mit dem Metropolitan-Nechte unter eimerlei Bezeichnung aufgeführt; denn daß 
etwa mit dem hier gebrauchten „unrooroitens“ gar nur jene Oberbifchöfe, die 
man bald darauf Erarchen und endlich Patriarchen nannte (f. unten, 8. 121—123), 
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ſchofes in territorialer Ausdehnung evftrecte, ift aus dem Gonciliar- 
beichluß noch nicht zu entnehmen: der alte Kirchenhiftorifer Nufinus 
nennt die ſuburbicariſchen Kirchen:b was er aber damit jagen 
wollte, it eben wieder Gegenjtand einer rechtshiftoriichen Controverfe 
geworden, ' Meint er das Territorium, das dem Praefeetus urbi zus 
gewiejen war" oder ein anderes, etwa gar den ganzen Deeident, ſelbſt 
Africa (außer Aegypten, Lybien und Bentapolis) mitbegriffen ? 


8. 109. Der Epifcopat in feiner kirchlichen Bedentung 
überhaupt. 


Wie der Primat, jo hat auch der Epifcopat unmittelbar göttliche 
Anordnung für fih* und erjcheint das biſchöfliche Ant, in jeiner 
Grundidee aufgefaßt, als mit dogmatischer Nothwendigfeit dem päpft- 
lichen zur Seite geſtellt.“ Es ſetzt ſich in diefem Inſtitute die apoſto— 


bezeichnet werden follten, diejenigen Oberbifchöfe aber, die man jegt Erzbiſchöfe 
zu nennen pflegt, Damals noch aar feinen bejonderen Namen geführt haben, wäre 
eine Behauptung geradezu gegen Canon. VII. Cone. Nie. (e. 7. Dist. LXV.) Vergl. 
no Thomassin, V. et N. Eeel. dise, P. I. lib. I. e. 3. n, 4, 

h Hist. eceles. X, 6. „Et ut apud Alexandriam et in urbe Roma vetusta 
eonsuetudo servetur, ut ille Aegypti vel hie suburbiecarum Eeelesiarum sollieitu- 
dinem gerat.“ 

i Die bedeutendften Theilnehmer an dieſer literariſchen Fehde nennt Schon 
Bened. XIV. De synodo dioeces. lib. II. e. 2. n. 2. Dazu noch Maaßen a. a. O. 

k L. 1. $. 4. Dig. de. off. praef. urbi. 

ı Walter, Kirchenr. $. 155, Note A ſagt, nicht den ganzen Decident, 
aber auch wicht eben die Landftriche Italiens, die man politiſcherſeits provinciae 
suburbieariae nannte, meine Nufinus, der geographiiche Umfang davon laſſe fich aber 
nicht mehr beſtimmen. — Es wäre möglich, dat Soerates die im VI. Canon zu Nicäa 
gebrauchte Bezeichnung jenes oberbifchöflihen Verhältniſſes, das man jpäter 
Srarchat und weiter ab Batriarchat nannte, mißverſtand und deßhalb nur von 
jenen Didcejen jprach, die, als er eben jchrieb, zunächit im Metropolttannerus mit 
Nom ftanden. Sperates fehrieb um die Mitte des V. Jahrd. und da gab es in 
Italien und für die angrenzenden Inſeln wenigitens ſchon 3 Metropoliten: die 
Biihöfe von Nom, von Mailand, von Aquileja — vielleicht auch ſchon einen 
vierten zu Ravenna. Mit diefer Annahme wäre zugleich dem ſtark bevechtigten 
Biſchofe von Garthago (Thomassin 1. e. I. lib. I. c. 20. tol.) gebührende Rechnung 
getragen. 

SEA et Sta TE 17520, mi ED. 112 00, 251n2 te Dist X CLuN 
— Fagnani ce. Quanto X de translat. epise. 

b Barbosa, de off. et potest. episc. P. I, lib. L.c.1.n. 24 25. — 
Inſoweit fann man allerdings mit Bellarmin und vielen Anderen jagen: 
„Eeelesia est Monarchia Aristocratia temperata.* Daß ihre Berfaflung ſogar an 
das Demokratische ſtreife Winfler, Kirchenr. 8. 22), ift uns nicht Kar gewor— 
den, jelbjt nicht wenn wir mit Bellarmin (de Rom. Pontifice lib, I. e 3) auf 
die Möglichkeit für jeden würdigen Laien, Biſchof zu werden, reflectiren. 
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liſche Miffion fort, “ wie in ſolcher die Miffion Jeſu Chriſti fortwirkte, * 
und kann auch darum dafjelbe in feinem durch den Apojtel beglaubigten 
Berufe, mit Unterordnung unter den Brimat „die Kirche Gottes 
zu regieren,” nicht jo jehr eingeengt und bejchränft werden, daß 
der Begriff des Negierens verihwinden müßte An den Mpoftolat, 
dem ja doch in der heiligen Schrift ſelbſt der Name Epijcopat gege- 
ben ift, wie umgekehrt die Bischöfe Apoftel genannt werden, ſo in 
der Zeit wie in der Wirkſamkeit fir die Kirche anſchließend ift ſohin 
der Epifcopat nach Fatholifcher Auffaſſung das auf den PBrimat be— 
dingte, dieſem aber auch wieder nothwendige, primitive Organ der 
firchlicden Wirkſamkeit. Ohne Primat wirde es dem Epilcopate an 
dem Einheitsprineipe fehlen und in Folge diejes Mangels gar bald 
der ſchon von dem Apoſtels gerügte Geiſt der Abſonderung ſich gel- 
tend machen; dagegen würde ohne Epijcopat dem Brimate doch die 
nothwendige Bermittelung jeiner Wirkſamkeit abgehen. 

Während nun aber der Primat nur einen einzigen Träger bat, 
jollen an dem Epifcopate ſtets Mehrere theilnehmen. Sie heißen nad 
einer etymologiſch jehr anſpruchloſen aber biblifch hohen, ja höchſten 
Bezeichnung? die Biſchöfe d. h. die Aufjeher in großen Firchlichen 
Gemeinden, : deren Ölaubenseinheit fie zunächit zu überwachen, deren 
veligiöfen Bedürfniſſen fie allfeitig fürzuforgen haben, weßhalb fie, wie 
der Primas, in dem fie fih concentriven, mit der Fülle der Weihge- 
walt ausgerüftet werden, Die eben wieder von ihrer jurisdictionellen 
Stellung die Benennung (Epifcopalweihe) nimmt. 3 heißen die Bi- 
ihöfe auch vorzugsmweife die Nachfolger der Apoftel," weil fie, 
abgejehen von der Gabe unfehlbarer Erfenntniß in Glaubensfachen 
und von jenen außerorventlichen Fähigkeiten der Apoftel, welche für 
den Anfang der Kirche nothwendig waren, jpäter aber entbehrlich ge- 


€e Ephes. IV, 11,c. ult. Dist. LXVIU. 

d Daher: Episcopus personam habet Christi, Viearius Domini, Christi 
Legatus est — ce. 19. C. XXXIII q 5. Clem. I. $. „Nee super“ de poen. 

e Act, Apost XX, 28. mit Joan. XXI. 15—17. 

f Act. Apost. I, 17. 20. (ef. Psal. CIX, 8.) Rom. XVI, 7. Phillip. II,25. 

& ]. Corinth. I, 11—13. 

R71#Petrial, 25. 

i e. 1.8. „Episcopatus“ „Dist. XXI. ec. 11, C. VII. a. 1. 

k Cone. Trid. XXIII. 4.de ord. (aber auch e. 1. eod. Thomass.P. 1. ib. II, 
e. 23. m. 15) ©. die Nachweiſung diejes Sprachgebraudhs bei Helfert, Nechte 
der Biſchöfe. $. 18. Damit ift begreiflich noch nicht negirt: „per Petrum et apo- 
stolatus et episcopatus coepit exordium* Epist. Sirieii ad Epise Afrie. n. 1. 
Epist. Innocentii I. ad Viectrieium epise. n. 2. Epist. ejusd. ad Epise. Afrieae 
n. 1. (Coustant. coll. 651. 747. 888.) 
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worden find, ! diefelben Vollmachten in ſich tragen, demselben Berufe, 
wenn gleich, (wie Schon die Apoftel, vielleicht im Auftrage des Heren,” 
verfütgt haben), der Ordnung wegen doch mur innerhalb gewifler Ter: 
ritorien folgen," welchen die Apoftel für die ganze Welt hatten. Er: 
hielten aber die Apoftel ihre Weihgewalt unmittelbar von Chriftus 
ſelbſt, jo erhalten die Bischöfe diefelbe immer nur mittelbar von ihm, 
nämlich durch Vermittlung des Drdinators, der freilich, wie dies bei allen 
anderen Ausfpendern ver kirchlichen Sacramente der gleiche Fall ift, ° 
immer nur Werkzeug der göttlichen Gnade, nichts mehr fein kann, je- 
doch der Papſt nicht feinmuß. Die Jurisdictionsgemwalt, wenig- 
ſtens infoweit fie fich nicht blos auf die Werbung für und die Auf- 
nahme in die Kirche bezieht, haben die Apoftel nur durch Zutheilung 
des erſten unter ihnen, des Petrus, erhalten; die Bilchöfe erlangen 
ſolche nur durch Zutheilung des Bapites. 

Auf dieſer Vorausſetzung jurisdietioneller Zutheilung, die der 
Papſt aus der Fülle der ihm jelbjt zuitändigen Gewalt, ohne fich Telbit 
etwas zu vergeben, an die Einzelnen, die zu dem Epifcopat erforen find, 
zu machen hat, ruht jedenfalls die Firchliche Praris,P wie fehr auch 
eine Gelehrtenpartei 1 der Anficht zuneigt, als erlange der Bifchof mit 
der Weihe auch fehon die Jurisdictionsgewalt, die jedoch erſt noch Durch 
den Primat vegulirt, auf ein territoriales Maß beichränft werden müffe. 
Diefe Meinung ift eine bloje Confequenz zu dem |. g. Epilcopaliyiten, 
nach welchem alle Kirchengewalt, injoweit fie Lehr: und Jurisdictiong- 
gewalt it," dem Gefammt-Epifeopate, den Bapft an der Spite, zu- 
fommen ſoll, nicht aber, wie gegenüber das Curial- oder Papalſyſtem 
will, die Lehrgewalt dem Papſte allein und unübertragbar, die Juris— 
dictionsgewalt ihm wenigftens primitiv, wenn auch übertragbar, zufteht. ° 


3 oa, a, 

m S. Ignatii epist. ad Ephes. c. 3. 

Dach ADOSLO he seits iD BeiiavzeR, 
EELREOH VI ge Re 02 Bone rride refaxyss2rdeirer: 

IMS CAONTDRCHT ale 

P2C2 12.0.1 desanctzekzusugpallk 
Pallavieini: Vera Conc. Trid. hist. Ub XVHI, 12—16; lib. XIX, 6. Frane. 
Suarez de legib. lib. IV. c. 4 n. 5—26. 

4 Suarez 1. ec. n. 3—5. Ausführlider Khales, De potest. episcop. 
primigenia in Schmid. Thesaur. jur. eceles. T. DH. 

° Am Mißverftändniffen, die hier insbeſondere zu fürchten find, vorzubeugen, 
fei es uns erlaubt, auf die in S. 78 enthaltene und haltbare Begriffsbeftimmung 
zurück zu weisen. 

> Der Unterfchied zwijchen dem Curial- und dem Epiſcopal-Syſtem 
fann fih immer nur auf die potestas magisterii, worunter die Fähigfeit der ftets 
richtigen Erkenntniß deifen, was katholiſcher Glaube ſei, verftanden werden muß, 
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8. 110. Die biſchöfliche Amtsgewalt in ihrem jubjectiven 
und objectiven Umfange, 


Die Amtsgewalt des Biſchofs (Jus episcopale, jurisdictio episco- 
palis, potestas epise.)* erſtreckt jich vegelmäßig auf alle Gläubigen, die 
in dem bischöflichen Bezirke, ver Didcefe,” ihren ftändigen Aufenthalt 
oder doch DuafiWohnfig haben, was bekanntlich nicht Schon durch zeit- 
weilige Abjentivungen aufgehoben wird; fie erſtreckt fi aber auch auf 
jolhe Gläubige, die ohne in einer anderen Diöceſe einen Wohnort zu 
haben, fih eben im bifchöflichen Territorium befinden. Siedehnt ſich 
ferner über alle kirchlichen Anftalten in der Diöceſe und alle firchlichen 
Angelegenheiten aus, welche fi) auf dieſe Didcefan-Gläubigen oder 
Anstalten beziehen. Die eben ausgejprochene Competenzregel ergibt 
fich unmittelbar aus dem Begriff und Zweck der Didcefan-Abtheilung. 
In der Ausnahme davon jtehen einerſeits jene fremden Didcejanen, 
Die wegen eines Vergehens, das ſie in ver Didcefe begangen oder 


und auf die potestas jurisdietionis (die firhlihe Berechtigung) beziehen. Denn 
daß die potestas ministerii seu ordinis immer nur den Einzelnen, die eben ordi— 
nivt worden find, zuftehe, wird doch Niemand bezweifeln, darum aber muß au 
zugeftanden werden, daß der Gegenjab zwischen Papal- und Epijcopal-Syitem 
nicht auf die ganze Sirchengewalt zu beziehen jet. 

a Die lebte Bezeichnung ergibt fi 3.8. aus c.6. Dist. X. cc. 10. C.XVI. 
g. 7. ce. 6. C. XVIH. q. 2; für die zwei erfteren |pricht neben vielen, bier nicht 
weiter nothwendigen Stellen e. 3. X de in integr. restit. Ueber das daſelbſt auch 
vorkommende „Lex dioecesana* j. weiter unten 8. 113. 

b 3.8. ce. 28. 35. X de resceript. Anfangs nahm man vorweg dafür 
parochia (Can. Apost. XIV. XXXIIL c. 4. 6. Dist. XCIL); feit dem Ende des 
IV. Sahrhundertes bis gegen das Ende des XI. ließ man diöcesis und parochia 
ven bijhöflichen Bezirk bedeuten (e. 21. 25. 27.28.C. VII q. 1. c. 4. 6. C. XVI. 
4. 8. €. 6. X de off. jud. ord. e. 4X de paroch. ec. 2 X de magistr.) nahm aber 
parochial au, für Brarrbezitt (ec. 7. C. X. q. 1.6. 5: CAXVIrg ea ea 
(le paroch.) Bon dieſer Zeit wurde der Sprachgebrauch conftanter, jo wie ex jeßt 
iſt; dioecesis iſt der bifchöfliche, parochia der pfarrliche Amtsbezirk. — Urſprünglich 
aber war dioecesis ein Inbegriff von bifchöflichen Bezirken, der unter einem Erarchen 
oder Patriarchen ftand und fcheint der Ausdruck erſt hinter dem Goneil. von 
Nicaea in die firchliche Terminologie gekommen zu fein (ſ. e. 8. C. IX. q. 2 und 
Thomassin V.et N. E. D. P. .L, lib. L..e, 3.n.12); aber )0 nur um Sorienie, 
denn im Occidente verftand man, was fehr auffallend ift, unter diöcesis einen 
pfarrlichen Bezirk, das heutige parochia (e. 10—12. C.X. q. 1. Dann Thomas- 
sin l. e. lib. IL. e. 94, n. 5. et lib. II. c. 8. n. 3) 

° Dies find die „subditi* des Biſchofs, von denen in jo vielen Stellen 
des Corp. jur. can, die Rede ift. Vorweg wollen wir auf e. 2. de constit in VI, 
wo der Zufammenhang von Subditus und dioecesis jehr Kar vorliegt, verweilen. 
Dann ſ. noch Conc. Trident. XXIV, 7 ref. matr. 

d c. 6. $. Quia vero. X de except. 

e c. 15. 14. X de foro compet. 
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aus ſonſt einen befonderen Grunde eines anderen Biſchofs Gerichtbar- 
feit unterſtellt find, andererjeits natürlich alle Berionen, die im Syſteme 
der Hierarchie über den Bifchofe jtehen, jo wie jene Gläubigen, An— 
ftalten und Angelegenheiten, die aus einem bejonderen Nechtsgrunde, 
etwa einer päpftlichen Verfügung, ' der Jurisdiction ihres Biſchofs 
ganz oder zum Theile entzogen find und dam entweder einem anderen 
Prälaten oder unmittelbar dem Papſte jelbit unterftehen."" Insgemein 
haben aber die Biſchöfe auch noch über dergleichen dem Papſte un— 
mittelbar unterftehende Perſonen und Anftalten gewiffe Nechte, durch 
deren Ausübung Unordnungen, über die von jeher Klage geführt worden 
it, vorgebeugt werden ſoll.“ — In Bezug auf die Adminiftration der 
Sterbejacramente ift im Nothfalle ein Biſchof ohne Beſchränkung 
eben jo, wie ein anderer Briefter, commpetent. 

Die Didcefen der Biſchöfe haben in großer Negel ihre päpitlicher- 
ſeits beitimmten Grenzen, wenn jolche auch nicht öffentlich mit Steinen, 
Pfählen u. dgl. abgemarkt find, es kann aber auch fein, daß die Did- 
ceſan-Grenzen nur ufuell beitehen. In diefem Fall können fie durch 
enttgegengejeßte Hebung abgeändert werden; ! find fie aber Durch Kirch: 
liche Autorität pofitiv feſtgeſtellt, dann find fie der uſuellen Abände- 
rung, mit Ausnahme der ſ. g. praescriptio immemorialis, völlig ent- 
zogen.“ Mebrigens ift nach der bis auf das apoftolifche Zeitalter zu: 


c. 8. 16. 17. 18. X de privileg. Const. Bened. XIV. „Apostolicae ser- 
vitutis“ 14. Mart. 1743. — Die bloje Nichtausübung des bifchöflichen Nechtes 
macht demjelben zwar nie ein Ende, wenigitens fteht davon nichts in den Canonen; 
wohl aber fann eine Erſitzung dies bewirken, c. 3. X de restit. in integ. ce. 15. 
18. X de praescript. ec. 4 de confirm. util. et inut. c. 1. de praesceript, VI. 

t* Solche Ausnahmen von der jurisdietio episeopalis haben und hatten 
früher noch weit mehr einzelne Drdensgemeinden und ganze Orden ; troß der 
Ihönen Gegenerklärung des heil. Bernardus, Consideratt. ad Eugen. lib. Il. e. 4. 
wurden fie immer ausgedehnter. Biel Wahres darüber, wenn gleich nicht ohne 
confeffionelle Färbung, bei Boehmer, Jus ecel. Protest. III, 35. 

8 c. 3. 8. X de privil. c. 1. A. 5. 7. eod, in VI. Const. Leon. X. „Re- 
gimini* IV. Non. Mag. 1515. Am meiſten Hat in diefem Punkt das Concilium 
von Trient gethan. ES unterwirft in gewilfen Beziehungen die Exemten geradezu 
ihren Didcefanbifchöfen (sess. XXI, 10. 15. ref. XXIV, 4. 11 in fin. de ref, 
XXV. 3. 4. 11—14 de regular.) oder gejtattet den lebteren in der Eigenjchaft 
päpftlicher Delegaten einzufchreiten (sess. V, 1.2. de ref. VI, 3. de ref. VII, 14. 
de ref. XIV, 4. de ref. XXI, Decret. de. observ. et evitand. in celebr. Missae 
(in fine) XXIV, 11. de ref.) ©. nocd) Const. Leonis X. „Regimini* IV. Non 
Maji 1513. Const. Clement. XIII. „Inter multiplices“ III, Idus Decemb. 1755 
mit ſehr injtruetiven Entfcheidungen vom Olmützer Drdinat vorgelegter Anfragen. 
Dann Thomassin V. et. N. E.D. P. I,lib. HI. ec. 30, n. 7 (mit 43 Reftric- 
tiv- Fällen.) 

670.713.214.. 0. XXVYIage: 

ECHO CET VIE 

k ec, 4. X de paroch c. 1. in fine, de praescript. in VI. 
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vitefreichenden Kirchendisciplin die territoriale Abgrenzung, in welcher 
allein der Biſchof aus eigenem Nechte vituelle Handlungen vorninmt ! 
und innerhalb deren allen er wirkſam verfügen fann, " mit dem 
biſchöflichen Amte fo eng verbunden, daß es Bilchöfe, die wie die 
Apoſtel für den ganzen Erdfreis berufen jein follen, nicht weiter gibt ” 
und Glerifer mit bijchöflicher Amtsgewalt in Selbjtberechtigung, fo weit 
eine Solche dem Primate gegenüber noch annehmbar tft, nur dort be 
jtellt werden, wo es die Verhältniffe bereits zugelaffen haben, Diöceſen 
abzugrenzen. ° Aus dieſer Nothwendigkeit territorialen Wirkens erklärt 
fih eben jo von jelbjt die dem Biſchofe zukömmliche Benennung 
Didcejan? (obwohl auch die dem Biſchof zugewiejenen Gläubigen 
jeine Didcefanen genannt werden), “ — wie fi) aus der im Syfteme 
der Hierarchie feiten Stellung des biſchöflichen Amtes die den kirchlichen 
Anordnungen viel geläufigere Benennung Drdinarius von jelbit 
ergibt. ? - 


I Cone. Trident. VI, 5 de ref. XIV, 2. de ref. und insbejfond. XXIV, 6. 
de ref. cf. ©: 28. OHNL. 4. 1 (Gone. Aurelian. 538.) 

CH 2a CH CEO ODE EC 2er ConSsE LnaV 

n Wir zweifeln, ob es Deren je gegeben, da, jo viel man weiß, die Apoftel 
feine beftellt haben und eine Abweichung der jpäteren Praxis, auch nur eine aus: 
nahmsweiſe, feinen Grund für fich hätte, 

° ©, unten, $. 182. 

P 8,8 6.25. X de Jure patron! Ce 82. in fine ‘de praep? m Vheres 
de haeret. in VI. ec. un. de supplenda negl. prael. in Clem. 

1 Diefer Sprachgebrauch mag den Ausdruck der Firhlichen Satungen nicht 
für fih haben (Phillips, Zehrb. d. Kirchen. $. 131 Note 15. vergl. aber 
vo e. 6. in fine ©. X. q. 3.), gewiß aber it er nicht gegen diejelben, zumal 
diefe von sua dioecesis fprechen und dabei eben nicht den Bischof, jondern Diö- 
cefan-Angehörige, die dem Biſchofe unterftehen, im Auge haben. ©. e. 118.1. 
2. de reseript. in VI. 

v Sn den Deceretalen Gregors IX. wird der Ausdruck Ordinarius meift 
gegenfäbfich zu delegatus genommen und fteht dann judex ausdrücklich dabei oder 
muß Darunter verftanden werden, wie 3. B. c. 28. $. Quia vero X de off. et 
potest. jud. deleg. Auf den eben anbezogenen Titel folgt fogleich der Titel: De 
officio judicis ordinarüi, in den darunter eingeftellten Deeretalen tft zwar nur von 
Biſchöfen Die Nede, der Ausdruck ordinarius aber wird entweder gar nicht, oder 
wieder nur im Gegenfage von delegatus se. judex gebraucht, wie c. 11. $. Prae- 
terea c. 12. h. t. In liber sextus kömmt blos der Titulus: de officio ordinarii 
(nicht judieis ord.) vor; es ift aber weder in allen den aufgenommenen Stellen 
vom Bifchofe die Nede, noch fümmt der Ausdrucd ordinarius anders wo als in 
e. 3. und „ordinaria Jurisdietio* (aber freilich in präcifer Verbindung mit 
„episcopus“) nur im e. 7. vor. Die Clementinen und die Extrav. communes 
haben wieder Die beiden Titel: de offieio et potest. judieis delegati und de off. 
Jud. ordinarii; die aufgenommenen Stellen aber gebrauchen ſich des Wortes ordi- 
narius nur ſehr jparfam. Defto häufiger wird ordinarius loci, ordinarii locorum 
vom Trienter Coneil genommen (3. B. sess. VI, 3. de ref. VII, 5—8. de ref.); 
doch find die Ausdrücke loci ordinarins und episcopus nicht eben ftets ſynonym, 
j..sese.”V, 1. de ref, 
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$. 111. Der Epifcopat im Bergleih mit dem Primat. — 
Die bifhöfliden Nehte in der Verwaltung feiner 
Didcefe. 


Das bifchöfliche Amt mit dem päpftlihen in Vergleich ſtellend 
fam man auch ſchon auf den doetrinellen Sat, ein Biſchof dürfe in 
jeinev Didcefe an und für fi, d. i. abgejehen von pofitiven Beſchrän— 
fingen, welche die päpftliche Autorität gejeßt hat, feinen Didcelanen 
gegenüber eben jo viel, als der Papſt in der ganzen Kirche. * Diele 
Auffaffung des bifchöflichen Verhältniffes hat viel Scheinbares für ſich, “* 
it aber doch unrichtig, auch abgejehen davon, daß fie das Untergeoro- 
tete mit dem ihm Uebergeordneten parallelifirt. Darf etwa der Biſchof 
in jeiner Didcefe Glaubensitreitigfeiten definitiv entjcheiden, Darf er 
die durch Canones oder Gewohnheit gefeitigte Disciplin für feine Did- 
ceje abändern, neue Kicchenämter, neue Kirchenftrafen fiir feine Didcefe 
einführen? Die Ueberlegenheit des Primates über den Epifcopat wird 
mit diefem Sabe freilich noch nicht in Zweifel gezogen und läßt ſich 
injoweit wenigftens aus einer Gefährdung des Organismus der 
Kirche dagegen nicht argumentiven; eben fo wenig find damit jene Be— 
fugniffe, die der Papſt im Laufe der Jahrhunderte aus dem bifchöflichen 
Reſſort herausgenommen und in Selbjtverwaltung gezogen hat, als bes 
jtehende Differenz-Punkte in Abrede geitellt. Endlich fällt e8 Niemanden 
ein, obige Varallele auch auf die Nutzungen, Standesrechte und Ehren— 
vorzüge der Bischöfe beziehen zu wollen. 

Wohl aber wird man nicht umhin können, bei einem Diöceſan— 
biſchofe d. h. einem Cleriker, der nicht blos die Biſchofsweihe, jondern 
auch die jelbititändige Administration einer Diöceſe hat, folgende, viel- 
fach an die univerſelle Stellung des Bapftes erinnernde Nechte anzus 
erfennen: 1. Die Lehre der Kirche an allen nicht exemten Drten 
jeiner Kirche mit Ausschluß aller nicht insbeſondere legitimirten Con— 
eurrenz zu verfündigen und verfündigen zu lafjen,” für die Neiner- 
haltung des Glaubensdepofitums nach Eirchlichen Normen zu jorgen ° 


a Abbas.ad ce. 4. 8. De adulteriis X de judie. 

a®e, 2. X de maj. et obed. c. 2. X de locato, 

b ce. 6. Dist. LXXXVIH. e. 15 X de office. j. ord, Clem.2.$. In ecclesiis 
autem de sepulturis, ce. 1. $. Caveant tamen de privileg. in Extravag. comm. 
Con@rinda vs 2. derref. XXIV. Arde refor:. 

SINEHEADOSEI RN, 28 TE Timo EV 16 EEE ——— 
ment. XIV, „Cum summi Apostolatus“ 12. Dee. 1769, 8. 3. 
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und folgerecht auch über Lehrmeinungen, die im Scheine der Hetero: 
dorie auftreten, zuleßt auch die definitive Erklärung des oberſten 
Slaubenswächters einzuholen; 2. überall, ! nur wicht, damit die tevri- 
toriale Scheidung der Epiſcopalwirkſamkeit aufrecht bleibe, in der Diöceſe 
eines anderen Bifchofs, außer mit deſſen Zuſtimmung, neue Glieder in 
die Kiche aufzunehmen; 3, überall an nicht dahin exemten Orten feiner 
Diöceſe in eigener Berfon oder durch Stellvertreter den Gläubigen, 
welche ihm unterftehen, die chriftlichen Heilsmittel zu veihen und an: 
dere gottesdienftliche Functionen, die nicht päpftlich reſervirt find, einige 
fogar mit excluſivem Rechte („Pontificalia*) zu verrichten,;° 4. Die 
ficchlich-jocialen Verhältniffe in feiner Didceje innerhalb jener Schranfen 
welche fein Verhältniß zum Primate ſetzt, zu ordnen; 5. endlich die Diöceſe 
ach Außen zu vertreten. ! 


8. 112. Das bifhöflihe Recht der Gefeßgebung und Ge 
ſetzzurchführung. Das Dispenſationsrecht des Biſchofs. 


Von dieſen Rechten müſſen wir das vorletzte ſchon in der Lehre 
von der Kirchenverfaſſung näher betrachten, die übrigen werden in der 
Verwaltungslehre erörtert werden. Das Recht nun, die ſocialen Ver— 
hältniſſe der Diöceſe zu ordnen, kann ſelbſtverſtändlich nur darauf hinaus— 
gehen, die kirchlichen Zuſtände der Diöceſe zu beaufſichtigen, durch Ge— 
ſetze und Aufträge zu normiren und die dafür ergangenen legislativen 
Beſtimmungen auf kirchlichem Wege durchzuführen. Unter den genannten Be- 
fugniffen nimmt dann wohl das Necht, im kirchlichen Intereſſe der Diöceſe 
Geſetze und Aufträge zu geben, die erjte Stelle ein, da ja doch der Biſchof, 
wert er nicht in eigener Perſon das echt ver Aufficht und Geſetzdurch— 
führung ® ausüben will, im Wege amtlicher. Berfügung auch wieder durch 
Geſetz oder peciellen Auftrag für die Ausübung zu forgen hat. Es bezieht 
fich dasjelbe ** auf alle Eirchlichen Angelegenheiten der Diöceſe, die nicht aus 
einem bejonderen Nechtsgrunde einer höheren Legislation zukommen — 


d Matth. XXVII, 19. (Mare. XVI, 15. 16.) 

e e, 14. 15. X de off. jud. ord. Ueber den Begriff von „Pontificalia* j. 
Const. Benedicti XIV. „Ad audientiam“ 15. Febr. 1753. In Pontifiealibus 
celebriven und benedieiren fie Daher jogar in allen exemten Drten jener Diöceſe. Fer- 
raris, Prompta bibl. „Episcopus“ art, IV. n. 19. 20. 

ft Die beiden lebten Rechte liegen Doch wohl im Regierungsrechté, das 
den Bilchöfen jure divino zufteht, Acta Apost. XX, 28 — Für das erftere 
ſpricht auch e. 16. X de off. jud. ord. 

ac, 13. pr. 2. in „Excessus ..... X de off. jud. ord.c. 7. de off. ordin, 
in VI. 

a* And. Mein. Rotted, Staatäler. IX. B. ©. 323, 
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eine Behauptung, die unmittelbar aus der hierarchiſchen Stellung des 
Bischofs folgt, ſohin auch die Mitwirkung der Briefterichaft oder gar 
Laiengemeinde nicht NEE außer inſoweit dies insbeſondere vorge: 
ſchrieben iſt (vergl. S. 144, 1.). Sogar Verfügungen der höheren Legis- 
lation unterſtehen der biſchöflichen Geſetzgebung in ſo weit nämlich, daß 
der Biſchof der öffentlichen Ordnung wegen berechtigt ſein muß, die— 
ſelben, wie proviſoriſch zu interpretiven, ? ſo noch insbeſondere kund— 
zumachen ° und zwecks ihrer Befolgung jene näheren Beſtimmungen, 
die ihr Gehalt, um praktiſch zu fein, nothwendig macht, und jene er— 
laubten Durchführungs-Anordnungen zu treffen, die eben den Didcefan- 
verhältniffen entfprechen — " oder umgekehrt, wer ex fie für feine Diöcefe 
nicht paſſend erachtet, Nemonftrationen dagegen zu machen ® und, um 
Unoronungen zu verhüten, ihre Befolgung einjtweilen zu filtiven. ! 
Bis zur Erledigung der dagegen gemachten vechtlichen Vorſtellung kann 
auch jelbjt eine Abänderung im Nitus oder in der allgemeinen Clerikal— 
disciplin den biſchöflichen Siſtirungsrechte unterzogen werden. $ 

Nach diefen allgemeinen Bemerkungen wird es nicht unzweckmäßig 
jein, auch Einiges über die Gegenjtänve des biichöflichen Gefeßgebungs- 
vechtes insbejondere anzugeben. Sp kann der Biichof die Verbreitung 
veligiöjer Anfichten, Die er mit der Kirchenlehre im Widerſpruch oder 
ſonſt in veligiöjer Hinſicht gefährlich findet, bis zur völligen Hebung 
des Bedenkens verbieten, kann insbejondere jene Bücher in Didcelan- 
Weiſungen an jeine Gläubigen notiren, die er fir glaubens- oder ſitten— 
gefährlich hält, und deren Lectüre ſogar unter kirchlicher Strafe ſeinen 


b Gilt gewiß auch von folchen Stellen des Corpus juris canonici, Die in 
der Doctrin jo und anders aufgefaßt und darum auch nicht überall in gleichen 
Sinne praftieirt werden, So 3. B. daS „machinatus in vitam conjugis“ in]. e 
3. 6. 7. X de eo qui duxit in matr. quam poll. p. adult. 

© Mitunter wird dem Bifchof Die weitere Publication eines höheren Geſetzes 
jogar befohlen 3. 3. Cone. Trid. XXIN, 1, de ref. XXIV, 1. ref. matr. 

d Allerdings könnte die höhere Geſetzgebung dergleichen Sanction verbieten ; 
hat fie es aber nicht gethan, dann gilt: „licet, quod prohibitum non est.“ 

ee. 5. X de.rescript. cf. c. 1. de constit. in. V]. c. 10. de reser. in VI], 

ft ef. c. 7. C. XXV. q. 2. ec. 9. X de major. et obed. Bon fategoriicher, 
— J Ablehnung (Rotteck, El IX, 8. ©, 323) ift jure can. feine Rede. 

Helfert, Rechte dev Biſchöfe S. 26 jagt auch: „Das Gejebgebungsrecht 
kommt — Biſchöfen ſogar in Bezug die allgemeinen Kirchengeſetze zu, inſo⸗ 
weit dieſe nicht abſolut gebietend oder verbietend ſind. Denn in wie fern 
die Kirche ſelbſt ein Geſetz nur als tauglich und nützlich, nicht als allgemein noth— 
wendig erklärt, jo tft es Kar, daß der Biſchof daſſelbe nach feiner Anſicht und 
Erfenntniß durch ein anderes, das zwerfmäßiger tft, erſetzen kann.“ Wir fürchten 
daß dieſe Anficht den Begriff des Geſetzes, der ftets eine Nothwendigfeit in 
ſich ſchließt. nicht feſthält. 

h ©. Cone. Trid. XXV. decret. de purgatorio. 
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Untergebenen, ja ſelbſt fremden Katholiken in feiner Diöceſe verbieten. ! 
Er hat jeinen Diöceſanen gegenüber das Necht der Präventivcenfur. * 
53 kann der Didcefan-Bischof neben den allgemeinen roch beiondere 
Didcefan-Fefte oder Falten anordnen, " Firchliche Broceffionen und Wall 
fahrten vornehmen laffen, neben den beitehenden gottesdienftlichen 
Uebungen noch andere im Bedürfniſſe feiner Diöceſanen einführen, 
und bei Ausipendung der firchlichen Sacramente das verfügen, was er 
neben dem Herfönmlichen zum wiürdigeren Empfange dienlich findet. ! 
Er kann die für Beſorgung kirchlicher Intereſſen nöthigen Aemter er- 
vichten, umändern, aufheben, bejegen und ledig ftellen, natürlich nicht 
ech blojer Willtühr, Tondern nad) Maßgabe der dafür beitehenden 
kirchlichen Geſetze; er kann die Amtswirkſamkeit der ihm untergeordne- 
ten Kirchenbeamten beſchränken und erweitern, jedoch nur inſofern das 
Eine wie das Andere, als er in das bereits feſtgewordene Syſtem der 
Hierarchie keinen Eingriff macht. w Er kann kirchliche Ordensgemeinden, 


i Das Cone. Trid. XVIII. de libror. delectu hebt rühmend hervor, daß 
gegen Die ungeheuere Menge Schlechter Bücher in verjchiedenen (kirchl.) Provinzen 
aus frommem Gifer viele Cenſuren erlajjen worden find, Die mit der Const. 
Pii IV. „Dominiei* 24. Mart. 1564 publteirten Cenfurregeln ziehen auch die Bi— 
ſchöfe in das Geſchäft der Büchercenſur. Nachfolgende Päpſte mahnten ſofort an 
die Pflicht eines wachſamen um das ewige Heil der anvertrauten Heerde beſorgten 
Hirten, dieſe Heerde vor dem Gifte ſchlechter Bücher zu wahren. So Clem. XIII 
auf Veranlaffung des Febronischen Attentates gegen den Papat in mehreren 
Breven dv. J. 1764, dann in der Const. ee nostram* 17. Sept. 1766. 
Encyel. Pii VII. „Traditi* 24. Mai 1829 Abj. | 

k Die X. Sonfurregel (j. d. vor. Note) * dies deutlich genug. Ob auch 
in Oeſterreich die kirchliche Präventivcenſur noch beſtehe, iſt nicht ohne Zweifel 
geblieben. Der Artikel IX. des Concord. v. J. 1855, meint man, ſpreche nur 
von Nepreffivcenfur. Sp erſt wieder F. 9. Buß, Defterreihs Umbau, Wien 
1562 ©. 262. Wir fünnen dieſer ynterpretation des anbezogenen Artikels IX. 
nicht beiftinnmen. Daß die Büchercenfur, präventiv und repreſſiv wirffam, mehr 
ausrichten wird, als wenn fie blos repreſſiv ift, liegt wohl auf der Hand. Und 
doch follte der Bapft von dem, was bisher in allen Bisthümern Firchlicherfeits 
vorgefchrieben war, zu Gunsten der Defterr. Literatur abgegangen fein? Iſt etwa 
dieſe Literatar jo gar firehlich qut gefinnt und zahm, daß fie der Controle ent: 
behren fann? In der That legt man bei diefer vejtrietiven Interpretation eine 
Unterfcheidung zum Grunde, die der Text jelbjt nicht vechtfertigt: nur jo viel muß 
man mit Nüdficht auf die Verhältniffe, unter denen das Concordat abgemacht 
worden ift, zugeben, daß die Regierung ihr Berjprechen, zur Unterdrückung jchlech- 
ter Bücher mitwirken zu wollen, von einer ftaatlihen Präventivcenjur nicht 
verftanden haben kann. 

k* ec, 1. Dist. III. de conseer. Conc. Trid XXV, 12. de Regular. 

I! Davon inäbefondere handelt das Goncordat, Art. IV. lit. d — (zu fürch— 
ten nur ift der Gollifionsfall, den die Bedingung: „Cum id bonum Eeclesiae aut 
Status populive postulet* verurfachen fann. Und was foll die Unterfcheidung von 
Status und populus? 

m Concord, art. IV. lit. a, et c. 
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GCongregationen und Bruderichaften in feiner Diöcefe entitehen laffen, " 
Stiftungsanträge Firchlicherfeits entgegennehmen ° und für die Verwal- 
tung des Kirchenvermögens die erforderlichen Normen, freilich mit aller 
Schonung der diesfalls bereits erworbenen Nechte, erlaſſen.“ Er kann 
den unterjtehenden Glerus zu kirchlichen Berathungen und Inſtructionen 
berufen, ihm die jociale Kleidung vorjchreiben, " Auszeichnungen und 
Titel, dieje wie jene jedoch nur nach Maßgabe der eigenen (bifchöflichen) 
Stellung auf kirchlichem Gebiete, verleihen. Auch die Negulirung der 
gottesdienftlichen Verrichtungen in Abficht auf Zeit, Ort und Art ihrer 
Bornahme, die Kirchenpolizei, Kirchenmuſik, die theologischen Studien und 
das Seminarienwejen, der Religionsunterricht für die Fatholifche Jugend, 
die Anlegung und Führung der Fichlihen Matrifen, die Eirchlichen 
Berforgungsanftalten und noch) Manches, was ohnehin in der Lehre 
von der Kirchenverwaltung zur Sprache fommen muß, unterliegt der 
biſchöflichen Legislation. 

Daß der Bischof auch befugt ift, von feinen eigenen und feines 
biſchöflichen Amtsvorgängers Anordnungen zu dispenfiren oder noch 
weiter loszuzählen, kann Niemand, den Dispensbegriff im Auge hal- 
tend, bezweifeln. Von höheren Gejegen kann er nur injfoweit entbin— 
den, ° als er entweder durch ein allgemeines Gejeß ! oder durch eine 


u Concord, art. XXVII mit dem Zujage: „Cummunicabunt tamen (epis- 
eopi) ea de re eum Gubernio Imperiali consilia.“ 

° Davon Steht ſpeciell nichts im Defterr. Concordate, was um jo be- 
dauerlicher ift, da auch das Corpus juris can. nicht3 darüber enthält und wenn 
nicht Alles, jo doch das Meifte in dieſer Hinficht auf Firchlichen Gewohnheiten 
beruht. Nun, daß der Bifchof für die Errichtung von Stiftungen in feiner Diöcefe, 
wenn der Stiftungszwed nicht über der biſchöflichen Sphäre Tiegt, berufen jein 
muß, folgt jhon daraus, daß der Stiftungszweck entweder auf die Entjtehung 
oder functionelle Belaftung eines bereits beftehenden Kirchenamtes gebt. 

p Smart. XXX. d. Defterr. Gone. heißt es jehr einfach: Bonorum eccle- 
siasticorum adminis!ratio apud eos erit, ad quos secundum canones spectat. Damit 
iſt wohl auch das Adminiftrativrecht des Bifchofs anerfannt. Dder ginge der 
Begriff des Negierens, der auch den Diöcefanbifchöfen vindieirt wird, nur bei 
weltlihen Souveränen auf die Verwaltung des öffentlichen VBermögens? Nun, 
das Coneil. Trid. XXIV, 3. de ref. (in fine), ift einer anderen Meinung. 

4 Art. IV. lit. e des Concord. 

r Conc. Trid. XIV, 6. de refor. 

Bu cH lH xede temp. ordinat. ec. 17. X de filiis presb. G. 16. X de maj 
et obed. Clem. * pr. de elect., Extrav. Joan. XXII, un. in f. de relig. dom. 
Nicht dagegen jteht e. 29 X de $. E. j. Fagnani, c. Dilectus X de temporib 
ord. n. 0212: et c. „Pernieiosam“ X de off. Ord. n. 54—70. 

\ De. 4, 8. 1. X de jud. Conc. Trid. XXIII. 14. de ref. Das allge: 
meine Geßh braucht aber nicht insbeſondere zu ſagen, daß der Biſchof dispen— 
ſiren dürfe, genug, daß Dispenſation überhaupt verwilligt wird. Barbosa, De 
off. et potest. Epise. P. II. alleg. 32. n. 22, Sanchez, de matrim. lib. VII. 
disp. 5. n. 1. 
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jpecielle Erklärung deſſen, der jene Verfügung gemacht hat, oder des 
font zu diefer Erklärung Berechtigten die Berwilligung dafür hat oder 
wie z. B. bei den Beſchlüſſen der Provincial-Eomeilien der Fall ift " 
der kirchliche Uſus dafiir Steht." In Betreff täglicher Vorkommniſſe bat 
diefe Annahme feine Schwierigkeit, fte gilt aber auch für den Fall der 
Noth, da es nämlich den Umſtänden nach überaus jchwer, vielleicht 
gar unmöglich ift, die Dispens, jo viel Grund auch ihre Berwilligung 
für ſich hätte, bei dem, der an fich dafür berufen wäre, nachzuſuchen. 
Darauf führt denn doch wohl der Begriff des Negierens, den der 
Diöceſanbiſchof in Anſpruch nehmen fol. Wirklich manifeftirt ſich 
diejes Princip in einzelnen Anordnungen.* 


8. 113. Nutzungsrechte der Biſchöfe. 


Wenige Ausnahmen abgerechnet, haben die katholiſchen Biſchöfe 
überall mehr Einkommen, als ſie für ſich brauchen, wenn ſie nur doch 
wirklich der apoſtoliſchen Mahnung zur Mäßigfeit* und den weiteren 
canonifchen Weilungen dafür” eingevenf bleiben. 

53 follen ihnen damit die Mittel gegeben fein, auch die Tugend 
der Wohlthätigkeit und Gaftfreiheit * zu üben, insbejondere dort helfen 
zu können, wo die Noth ſich ſcheut, um das Mitleid zu betteln, gewiß 
aber auch, um auf kurzem Wege Firhliche Bedürfniſſe bei dem Glerus 
und in Gultusanftalten zu decden, denen noch nicht in beiferer Weiſe 
fürgeforgt it. Wem könnte es, wern dies die Nichtung it, die das 
höhere, bisweilen jehr hohe biſchöfliche Einkommen nehmen joll — und 
bei gottesfirchtigen Bischöfen wirklich genommen hat," noch in den 
Sinn kommen, der kirchlichen Inſtitution ſelbſt jene apoftolifche Ar— 
muth, die freilich der apoſtoliſchen Weltaufgabe nicht fehlen konnte, 
maßregelnd gegenüber zu ſtellen? 


—— 

u Joan. Ar. Antonelli, Tr. de jurib. et onerib. Clerie. lib. L P. IV. 
e. 44, n. 8—12. 

x ©. nur jchon die oben, 8. 93, Note e anbezogenen Canones. — In— 
joweit fünnen wir mit Eichhorn: Kirchenr. IT. ©. 17 aus dem Bedürfniffe 
einerjeitS und der Beſtimmung des biſchöflichen Amtes andererfeits argumentiren, 
ein unbedingtes Dispenjationsrecht aber läßt ſich nad) allgemeinen Nechtsbegriffen 
den Bischöfen wicht vindieiren. 

a]. Timoth. II, 2. 3—5. Tit. 177. 

b Dist. XXXV. ec, 7. 8 Dist. XL, e. 15. X de vita et honest, clerie. 

SEDISTHR EL, 

SS, z. B. die jehr erbauliche Erzählung von den lebten Lebenstagen des 
Biſchofs Burchard von Worms bei Baronius, Annales T. X!. p. 85 et 86. 
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Die Biſchöfe beziehen aber ihr Einkommen theils aus den Dota- 
tionen ihrer Aemter, theils aus den Einnahmen der ihnen untergeord- 
neten Perſonen und Anſtalten, endlich von jenen, für die fie einen 
befonderen Amtsact verrichtet haben, auch wenn ſolche ihnen ſonſt 
nicht unterſtehen, wenn nur nicht der Amtsact ſelbſt unentgeltlich vor- 
zunehmen iſt. 

Die biſchöflichen Anſprüche auf ſolche Abgaben werden nad) einem 
von Gloſſator Hugueeio angebahnten, vom Papſte Honorius IM. 
(1216—1227) aber in die firchenrechtliche Terminologie aufgenomme- 
nen Sprachgebrauches unter der Bezeichnung Lex dioecesana zuſam— 
mengefaßt. Somit tft Lex dioecesana noch gar nicht auf das ganze 
biſchöfliche Einkommen zu beziehen, umfaßt aber nachjtehende Bezugs- 
rechte: 

a) auf eine Abgabe von zwei Solidi oder was ſonſt der usus 
dafür beſtimmt hat, zur Anertennung feines bifchöflichen Negiments 
(darum „eathedratieum*) und ift diejelbe bei Selsaenbei der Diöce- 
Janfynode zu entrichten (daher „synodatieum“); © 

b) auf die quarta deeimarum — des firchlichen Zehentes, wohl 
ohne Unterſchied, wer folchen bezieht; ‘ 


1 Die Coneilien hatten jich des Ausdruds lex dioecesana in einer Per: 
bindung mit dem Klojtervermögen gebraudt, (e. 1. ©. X. q. 1. ce. 34. C. XVL. 
g. 1, beide Stellen aus dem Concil von Illerda v. J. 524), dab Huguccio an- 
nehmen zu können meinte, die bijchöfliche Negterung könne — als ſie ab— 
gabenberechtigt iſt, insbeſondere alſo benannt werden. Die aus ſeiner Summa 
entnommenen Gloſſe zu e. 1. C. X. q. 1. lautet: Lex dioecesana consistit in 
recipiendo vel cathedratieum vel tertiam partem deeimarum vel quartam vel 
hospitium. Lex ‚jurisdietionis consistit in conferendo, potest enim conferre 
sacramenta, coercere delieta, de causis cognoscere. Quandoque lex dioece- 
sana comprehendit etiam legem jurisdietionis. Bergl. damit e. 18. X de offie. 
jud. ordin, wo Sonorius IM. diefe Unterfcheidung aufnimmt, indeh er 
noch in c. 22. X de regularib. und c. 4. X de capell. monach. wie fein Vor— 
gänger Innocent. IIT. (vergl, c. 15. X de praescript.) mit Lex dioecesana die 
ganze bifchöfliche Amtögewalt bezeichnete. Innocent. IV. in ec. 1. de Verb. Sig. 
in VI ſchließt fi an Honorius an. ©. noch Anderes darüber bei Drofte 
HSüulshoff, Kirchene. IL. 38. 8. 147. Note 752. Fagnani ad c. 18. X de 
offie,. jud. ord. 

ec 1138 102 C 3... 0.10. X. derofis ud. ord. €. 9. Be 
Kloſtergemeinden von biefen Abgabe frei Bra cite 3A! C. X Weg 
in fine ©. XVII. q. 2. Sm e. 15. X de praeseriptio. wird auch von einer — 
denariorum S. Petri geſprochen. 

f ce, 16. X de off. jud. ordin. c. de praescript. c. 13. X de deeimis. 
e. 19. X de censib. Es liegt darin ein Nachllang jener Bertheilung des firchli- 
hen Einfonmens, jo lange es noch in die Hände des Biſchofs zuſammenfloß. 
Dieſe Vertheilung war zwar wicht überall nach gleihem Maßſtabe zu machen, 
wurde aber in Italien ſchon im V. Jahrhd. nach vier ee von — einer 
dem Biſchofe ſelbſt zufiel, üblich, c. 23, 25—30. 0. XII. 2. 


> 
* 
w 


e) auf die quarta mortuariorum, nämlich auf den vierten (oder 
anders beſtimmten) Theil deſſen, was einer Kirche der Diöceje, wäre 
es auch die biſchöfliche felbit, ohne nähere Angabe des Zwecks hinter: 
laſſen worden iſt oder gejeglich zufönmt.* Weiter gebührt dem Bischof 

d) das subsidium charitativum — die Nothiteuer, die freilich 
feine Bedrückung enthalten, aber auch nur binfichtlich ihres Quantums 
in das billige Ermeſſen der darım Angegangenen (Glerifer und 
Laien) gejtellt jein kann;“ 

e) die procuratio canonica, eine mäßige Bewirthung im Falle 
der (allgemeinen oder einer bejonderen) canonischen Vifitation von 
Pfarrkirchen und Drvenshäufern, " dann aber auch bei eimer Kirchen: 
einmweihung.! Die Abgabe laftet im BVifitationsfalle auf dem Pfarr— 
und Kloftereinfommen. ? Nach dem Corpus jur. hat fie der Biſchof 
auch bei Bifitationen in der Gathedralftadt zu fordern, " was aber jeßt 
geändert fein fol, ° obwohl man nicht begreift, wie dieſe Veränderung, 
wenn fie doch von der Congreg. Interpret. Cone. Trid. ausging, in 
den Beſtimmungen des Trienter Concils gegründet ſei. Wohl aber 
läßt es diefes Eoneil P den Bifitirten frei, die Procuration in Natura 
oder nach jener Geldabfindung zu geben, die fie vorher ſchon zu ent— 
richten pflegten ; auch ſollen „injenen Orten oder Brovinzen, wo 
es Gewohnheit ift, jofort weder Victualien noch Geld noc etwas ande: 


8 c. 16. X de off. jud. ord. ec. 4. X de praescript. c. 14.15. X de testam. 
Cone. 'Trid. XXIV, 3. de ref. XXV, 13. de ref. cf. Du Cange, Glossar. 
„Mortuarium. “ 

b.6..,6. 12. X de censib. Thomassın, V. en N. ED. Penn 
CH3Aan7S: 

i ©. überhaupt Thomassin. 1. c. cap. 32 et 33. 

EC. 8,10. COX g.3,€ 16,5% de .oM. jud...ord.(. „22.7 0tantomepene 
satis facultatibus earumdem se. capellarum moderate poterunt exhibere®), c. 6. 
19. 23. 24. 27. X de censib. Clem. 1 et 2 de censib. Extrav. com. un. eod. 
und zulett Conc. Trid. XXIV, 3. de refor. — 

Die ſchrecklich vielen Eveetiones in e. 6. eit. erffärt Thomassin, L c. 
cap. 35. n. 4. aus der traurigen Berpflichtung bifchöflicher Hofdienfte und jener 
großen perfönlichen Unficherheit von damals, dann aus dem Neichthum der Kirche. 
Bir enthalten uns aller eigenen Bemerkungen: fie werden ſich ohnehin Jedem 
aufdringen. 

Il ce. 10. X de simon. Antonelli, De jurib. elerie. Lib. I. P, VI. e. 17. 
n. 62. Dagegen Ferraris, Prompta. Bibl. „Procuratio“ n. 14. 

m Clem. 1. de jure patron. 

DE Cr DAS — 

o Fagnani, ad c. 24. cit. n. 14. 

pP Cone. Trid. XXIV, 3. de ref. ef. c. 2.3. de censib. in. VI. Clem. 1.2. eod. 
Wie ftellt fih aber die Goncilienverfügung zu e. 16. X de praeseript.? Jene 
Ipricht von einer Local: oder Brovinzia- Gewohnheit, diefevon Verjährung, 
die Bedingungen und Wirkungen diefer beiden Nechtsinftitute find aber Doch we- 
jentlich verjchieden. 
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tes von den Vifttatoren angenommen werden und foll Alles umfonft 
geſchehen.“ * Daß der Bischof, wenn er an einem Tage mehrere Kir- 
hen viſitirt, doch nur eine Procuration anfprechen dürfe, ift ſchon 
längſt bejtimmt " und würde fi) doch auch, follte man meinen, von 
jelbjt verjtehen. Ob alle diesfalls in solidum oder nur pro rata ver- 
pflichtet jeien, ift nicht gejagt, ſohin wohl das leßtere, als die Negel, 
anzunehmen.“ Wird mehr als die Canones geftatten, für Brocuration 
beanjprucht oder bei der Viſitation auch nur angenommen, fo foll das 
Erhaltene bei Strafe der Suspenfion bis zur Genugthuung, binnen 
Monatzfriit doppelt zuricgeftellt, der excedirende Biſchof aber nad) 
Ermeſſen der Brovincialiynode noch weiter beftraft werden. ! 

f. Endlich hat nach alter Uebung, der freilich das Concilium von 
Trient nicht ſehr zumeigt," der Bifchof für die ämtlichen Ausfertigun- 
gen, die er erläßt, Ganzleitaren anzujprehen. Wer aber beftimmt das 

taß diejer Gebühren? Wir tragen nicht einen Augenblick Bedenken, 
das Necht dazu im Nefjort der bischöflichen Negierungsgewalt zu finden, 
natürlich infoweit nicht eine höhere Norm fie darin bejchränft. Die 
Tarordnung, welde B. Innocenz XI im J. 1678 von einer aus 
6 Cardinälen und anderen Prälaten bejtehenden Verſammlung zufam- 
menftellen ımd dann an alle Biſchöfe zur weiteren Darnachachtung 
überſchicken ließ, * normirt jedoch nur für nichtsjudicielle Ausfertigungen 
und jet ausdrüclich anderswie normirte gerichtliche Taren voraus. 

Bon allen diejen Abgaben an den Bilchof macht das neue Defterr. 
Concordat nicht die geringjte Erwähnung. Daraufhin wird fi aber 
ſchwerlich behaupten lafjen, als hätten die Biſchöfe jebt überall in 


4 Dagegen jollen alte vertragsmäßige Beltimmungen mit Klöftern 
oder anderen „piis loeis“ oder Kirchen, die feine Pfarrkirchen find, neben der 
Conciliarbeſtimmung aufrecht bleiben. Cone. Trid. 1. e. die Johanniter find von 
diejer wie von allen anderen Abgaben an den Diöceſan befreit j. Const. Bened. XIV. 
„Inter illustria,“ IV. Idus Mart. 1753. S. 7. 

ie ee ndezcensihs ineV!E 

s Wenn der Biihof im Jahre zweimal vifitirt, gebührt ihm jedesmal die 
procuratio? Nach e. 21. in fine X de censibus gewiß ; aber die Congreg. interpret. 
Cone. Trid. joll fih dagegen ausgejprochen haben. Fagnani, ad ce. 21. eit. n.3. 
Benedictus XIV, De synodo dioeces. lib. X ec. 10, n. 6. Die Frage gehört 
wohl in Defterreich zu den unpraftijchen ! 

ZECOonETridale cr CRscH 2 dezcensiprine\!. 

VE Goneelrid Ex ST desrens sl Te I derzerax Xi velsgderrer 

x Bei Ferraris, Prompta Bibl. „Taxa.“ ef. Const. Clem. XIV. „Decet, 
quam maxime,“ 21. Sept. 1769 (für Sardinien), Die Gebührenbemefjung iſt in 
italienischer Sprade und hat ſich deßhalb ein Streit über die außeritaliihe Wirk— 
famfeit derjelben erhoben. ©. darüber Petra, Comment. ad Const. S. Pontif. 
Proem. 8. III. n. 32. 


Pahmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl. 18 
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Defterreich auf ſie vollen Anſpruch. Mit Ausnahme der Procuration 
und der Ganzleitaren waren fie bier Schon längſt vor dem Concordat 
nicht in Hebung und Find durch daſſelbe ficher nicht zur MWiederein- 
führung gekommen. 

Eine andere Frage wäre es, ob jeßt noch die früher beſtandene 
kaiſerliche Norm Fir Maß und Erhebung der bifchöflichen Ganzlei- 
taren wirkſam fei, oder ob fie nur noch, wie fi vom Standpunfte 
kirchlicher Selbittändigfeit behaupten läßt, nach freiem Ermeſſen der 
Biſchöfe befolgt werde ? Jedenfalls ift von des Kaiſers Majeftät „vie 
proviforiihe Taxordnung fiir das geiftliche Ehegericht der Wiener Erz- 
diöceſe“ genehmigt und angeordnet worden, daß auch bei den anderen 
firchlichefatholiichen Ehegerichten des Reiches „die Einhebung von Taren” 
bis zu dem Maße und im Sinne der erwähnten proviſoriſchen 
Taxordnung geftattet werden dürfe, zu welchem Behufe dem Minifterium 
fir Cultus und Unterricht die Aeeignete Amtshandlung aufgetragen 
wurde. ? 


8.114. Die biſchöflichen Ehren-und anderweitigen Rechte. 


Die Ehrenrechte der Biſchöfe können wieder auf jene Hauptpunkte 
zurückgebracht werden, auf welche oben (8. 107) die Ehrenrechte des 
Papſtes zurückgebracht worden find. 

1. Was die Namen betrifft, die man den Biſchöfen als Brädicate 
beigegeben findet, * jo darf man wohl doc nicht gleih auf einen 


y Berord. 0. Bat, v. 21. April 1784 (Samml. d. E. £. Berord. in publ. 
eceles. III. Thl. u. Jakſch, Geſetzlex. IU. B. ©. 611—614) Hofd. 28. Jänner 
u. 6. Febr. 1786 (Safjch, II. 614); Hofd. 25. Sept. 1787 (Yatjch, V 496.) 

» Kundmachung des Cultus-Miniftertums vom 31. Det, 1857, (Reichsgeſ. 
N. 216, ©, 689). 

a © Thomassin, V. et N. E. D. I: 1ib.T. &. 4. n. 1-4. Helfert, 
Rechte der Bilchöfe S. 95. 

Im Gratian’shen Deerete ijt eine Stelle (c. 19. C. XXXII. q. 5.), in 
welcher S. Ambrosius den Biſchof „viearius Domini“ nennt; noch Cle- 
mens V. jagt (Clem. 1. $. 1, de poen.): „Episcopi dieuntur sanetissimi, Christi 
legati existunt, spirituales sunt patres nostrique fratres et Co&piscopi, columnae 
eomprobantur Eeclesiae.“ Innocent. III. (e. un. $. Per fronfis X de sacra uncet.) 
nennt den Bijchof „summus Sacerdos.* In e. 1. Dist. XXIII. werden mer 
nigftens die Cardinalbijchöfe „Christi“ (wohl mur jo viel als „Gejalbte”) ge- 
nannt: „Pontifex“ jaat >. Be. AIG VI. 1 
mAıs, Epist. ad Episcopos Galliae n. 4. (Const. Epist. R. P. coll. 935, jagt: 
Summus Antistes.) — Zu weit geht wohl doch das Conſtantiniſche: dii enim vo- 
cati estis. (e. 15. 0. XI. q. 1.); aber freilich hat: man dafür die  orientalifche 
Bilderiprache in Exod. XXI, 6. XXIL, 8 und c. 41. C. XIr q. 1. 
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allgemeinen Gebrauch ſchließen, wenn in einer oder der anderen Gelegen: 
heitsjchrift over auch in einer wiljenjchaftlichen Abhandlung einem Bi- 
ihofe ein abjonderliher Titel oder Name beigelegt wird. Vieles 
fümmt dabei auf die bejondere Beranlafjung an, die den Ausdruck pro- 
vocirt hat — ohne daß es vielleicht im vollen Ernſte gemeint war. 
Wahrlih nicht durch Äußere Mittel, wie ſolche die weltliche Hoheit zu 
ihrer Berherrlihung in Anſpruch nimmt, duch Elingende Namen 
und hohe Titel, die man kaum laut genug auszusprechen vermeinen 
dürfte, joll den Biſchöfen die Firchliche Wirkſamkeit gefichert werden, 
jondern durch ihre an moralischen Gehalt, veligiöjem Sinn und In— 
telligenz überlegene Perſönlichkeit. Darum ift, wie freilich eine in 
Kriecherei nach allen Richtungen bin ſich überbietende Zeit nicht leicht 
zugeftehen wird, die lateinische Anſprache an den Biſchof mit Reveren- 
dissimus, wohl auch Illustrissimus oder Reverendiss. et Ilustriss. 
viel richtiger alS das deutſche an fich ſchon uneorrecte: Hoch würdig— 
ter. — In ämtlichen Erläffen jchreiben die Biſchöfe, um ſich als Ein- 
heitspunkt ihrer Diöceſe zu manifejtiren, ? in vielfacher Zahl und jegen 
mit Weglafjung ihres Familiennamens blos ihren Tauf- oder Ordens— 
namen, dem fie, um ihrer hierarchiſchen Stellung gerecht zu werden, 
Dei et apostolicae sedis gratia oder Dei miseratione et apostolicae 
sedis gratia beifügen. ° Der Papſt nennt fie jeine Brüder, während 
er andere Gläubige, jelbit Cardinäle, die feine Biichöfe, nur feine 
Söhne (Töchter) im Herren zu begrüßen pflegt. * Die Defterr. Bifchöfe 
von Sedau, Gurk, Lavant, Laibach, Trient und Briren find jtets 
Fürſt-Biſchöfe. 

II. Das biſchöfliche Standeskleid iſt, wie bei allen Clerikern der 
Talar, aber mit einem Schleppmantel (cappa); Alles, wie auch die 
Binde, violett, der Talar aber auch jehwarz mit violett geränderten 
Knöpfchen. Für Talar und Cappa it der Stoff von Wolle oder Ca— 


Bros 7.60, VIL Is 21, 

© „Dei Gratia® findet man jchon im VI. Sahrhd., |. Binterim, Die 
vorzüglichiten Dentwürdigfeiten der chriftfathol. Kirche, I. B. 2. Abthlg. S. 150. 
„Sedis apostolieae gratia* ſoll fich zuerjt der Bischof Amatus von Nufco in feinem 
Tejtamente genannt haben. ©. Schmidt's Kirchengeſch. in der Fortſetzg. Nett 
berg’8, VII. 38. ©. 353. Das Mebrige no in Weiste’s Nechtsler. I. 3. 
S. 228, Note 95. 

d ce. 6. X.de cerimine falsi. Const. Benedieti XIV. „In postremo* 20. Oet. 
1756. 8. 20. Die Sigle F. t. (fraternitati tuae) ift im Corp. jur. can. öfter zu 
finden. (Auch eoepiscopus wird dem Biſchofe vom Bapite gejagt z. B. e. 11. 
Dist, C.c. 3. C. VIL.q. 1). Merfwürdig doc, daß Pius VI. in dem Bejchwerde- 
ihreiben v. 5. Febr. 1508 an den damals Allgewaltigen denjelben erhabenen 
Bruder und Sohn titulirte (Roscoväny, Monum. P. II. p. 36). 

18* 


376 

melot, für die Binde von Seide. Die violette Kappa darf der Bifchof 
nach Weifung des für fein Firchliches Auftreten präparativ maßgeben- 
den Gäremoniale regelmäßig nur innerhalb feiner Diöcefe bei jolennen 
Berfammlungen (von Gleritern oder Laien), aber auch da nicht im 
Advent, an den Falttagen, die Pfingit-Quatember ausgenommen, und 
nicht an den Freitagen tragen. ° Seine Kopfbedeckung dazu iſt em 
ſchwarzer Hut von einer zwar nur uſuell bejtimmten, aber doch ernſte— 
ven Form (weder Eylinder noch Calabrejer) mit grünem jeidenen Futter 
und einer eben folden Schnur, die in zwei Quäſtchen endet. Die Ton- 
fur bedeckt wieder ein violett-ſeidenes Käppchen, das jog. „Deo soli.* 
— AS Infignien zur PVontificalsstleivung (einem Complex von allen 
Amtssstleivungen der dem Biſchof unterjtehenden Cleriker, aber freilich 
aus jehr dünnem Stoffe)3 und darum regelmäßig nur innerhalb der 
Diöcefe verwendbar 8" gehören: der Krummjtab (pedum, baculus pa- 
storalis), anfangs von Holz, jebt aus edlem Metall, das vornehmfte 
Adzeichen feines Hirtenamtes; b die eigenthümliche Kopfbedeckung (Mitra, 
infula, eidaris bicornis), mit zwei herabhängenden Bändern. Sie 
wird, außer beim Trauergottesdienſt, nie ohne baculus genommen 


© Caeremoniale Episcop. lib. I, e. 3. Abweichende Beſtimmungen beftehen 
für Biſchöfe aus Firchlicden Orden, weldhe die Farbe ihres Ordenskleides nicht 
ändern, fein Nochet und eine Cappa von der Farbe ihres Ordens haben. Eod.n. 4. 

f 63 braucht wohl nicht erjt erinnert zu werden, daß die hier bejprochene 
Amtstracht des Bijchofs Feine ftetS nothwendige tft. Im Neifewagen, auf Spazier: 
gängen, in der Bifite, bei feinen Erholungsbejchäftigungen genügt eine andere 
anftändige Kleidung, die aber immer den Biihof dharakfterifiren ſoll. Der Biſchof 
im Sagdrode mit den Nimrods-Abzeichen, wie der Incroyable, entjprechen den 
Anforderungen der Canones gleich wenig — „propriam dignitatam et honorem 
cleriealem vilipendentes . . . pedes in diversis ponentes, unum in divinis alterum 
in carnalibus.“ Conc. Trid. XIV. 6. de refor. Die „linea superindumenta in 
publico et in Eeclesia“ (e. 15. X de vita et honest.) find wenigſtens „in publico* 
nicht mehr üblich. 

8 ©. die parg decisa zu ce. un. X de sac.unct. Caeremoniale Epise. 
lib. I. c. 12. n. 15; lib. I. ce. 8. n. 12—20; c. 58 n. 10. und überhaupt Alex 
Aurel. Pelliccia, De christ. eceles. prim. med. et noviss. aetatis politia. Lib. I. 
DECKE II EIS 

3* Cone. Trid. VI. 5. de refor. 

hs. Isidor. de Eecles. offie. lib. II. h.5. „Huie, dum ceonseeratur, datur 
baculas, ut ejus indicio subditam plebem vel regat vel corrigat vel infirmitates 
infirmorum sustineat.“ (Thomassin, V. et N. E. D.P. I. lib. II. c. 58. n. 2. 
Man hat dafür den Vers: 

„Recta regit, quos curva trahit, pars ultima pungit.“ 

Auf einem längeren Weg kann der Bifchof fih den Hirtenftab vortragen 
laffen, jo daß ihn der tragende Elerifer mit beiden Händen über dem Erdboden 
hält. Caeremon. Episcop. lib. 1. ce. 17. n. 6 

156, Thomassınaals nel werel?, 

i* Caerem. Episcop. lib. I. e. 17. n. 7—9. 
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und hat jebt, wiewohl es nicht immer fo geweſen ift, zwei Spißen. 
Das „Caeremoniale episcoporum* verlangt dreierlei ſolche Infeln: 
eine „Eojtbare,“ von Gold, Silber und Edelfteinen für hohe Fefte; 
eine von Goldgewebe oder weißer Seide und Goldſtickerei — mit klei— 
nen Perlen bejegt („aurophrygiata*) für andere Tage und eine 
„einfache“ aus weißer Seide oder Linnen, mit Franſen behangen, 
für die Trauer. * Ferner gehören zu den Wontifical = Infignien: 
der biſchöfliche Ring mit einem Edelftein;! das Bruftfreuz von Gold 
an einer goldenen Kette herabhängend; » die violett-feidenen vitualen 
Handſchuhe (ehirothecae), die eigens für feine Minifterialhandlungen 
bejtimmte Fußbekleidung (caligae et sandalia).* Endlich gehört zu 
den Attributen eines Didcefanbifchofs der feite bifchöfliche Sik in der 
Diöceſan-Hauptkirche, einige Stufen erhöht, unter einem Baldachin von 
violetter Farbe, auf der rechten Seite des Altars (eathedra episcopalis, 
thronus sub umbraeulo), ° und die Sigvorrichtung auf der linken Seite 
des Altars, die das Faldistorium heißt. ® 

III. Erſcheint der Diöcefanbiichof perſönlich, ſo gebührt ihm der 
volle Ausdruck der Ehrerbietung, wie folder nach Zeit und Ort üblich 
ift.P" Früher waren diefe Formen allerdings prägnanter, als fie jeßt 
find, wo in der Negel nur noch die untergeordnetere Geiftlichfeit und 


k Caerem. Episcop. lib. I. e 17. n. 1—4. ef. c. 6. de privileg. in VI. 

IS. Isidor. ]. e. „Datur et annulus propter signum Pontificalis honoris 
vel signaculum secretorum, ne indignis sacramenta Dei aperiantur.* Wohl auch 
in signum conjugii spiritualis inter Ecclesiam et Episcopum ſ. c. 2. 4. X de 
translat. episcop. e. 5. 8. Porro X ut lite non contest. c. 15. in fine X de testam. 

m In den erften Jahrhunderten trugen die Bifchöfe, aber nach jehr ver: 
breiteter Sitte auch andere Leute häufig phylacteria d. 5. Kreuzpartifeln als Ein: 
Ihluß anderer Streuzlein, oder Neliquien in foftbaren Kapjeln. Das goldene Bruft- 
freuz ohne weiteren Einſchluß fceheinen fie erit in Nachahmung des päpftlichen, 
durch das jelbjt wieder die goldene Einfaffung des hohen Briefters der Juden 
Iymbolifirt werden follte, hinter dem VII. Jahrhd. angenommen zu haben. Tho- 
J — 6 

n ©. die pars deeisa in c. un. X de sac. unct. — Warum aber müſſen 
nur die Biſchöfe in anftändiger, jonft nicht weiter verwendbarer Fußbekleidung 
vor den Altare erjiheinen? Gilt das Mekopfer des Pfarrers oder eines Cooper 
rators nicht auch demfelben höchiten Herrn? 

070. 62 CEXVITE0 22 Oaeremy Eprscops ln.aL.,. c..13.KerrLarıs 
Prompta Bibl. „Episcopus,“ art. IV. n. 9—21. Sn einer anderen Diöceſankirche, 
die nicht exemt tft, kann der Bischof wenigſtens für die Dort vorzunehmende Func— 
tion einen ſolchen Thron aufſchlagen laflen. 

p Caeremon. Episcop. lib. I. e. 12. n. 8. 10. 11. Macri, Hierolex. 
„Faldistorium. “ 

p* Wie fchön erklärt fich Darüber S. Ignatius Epise., epist. ad Smyrnenses! 
©, Baronius: Annales a. 57. n. 31. 32. 
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das gemeine Volk fih zum Handkuſſe bequemt.* Zu ſolennen Verrich— 
tungen, wie fie der katholiſche Ritus vorjchreibt, haben ihn die Dom— 
heren, je nachdem feine Wohnung mehr oder weniger nahe an der 
Gathedrale Liegt, entweder im geordneten Aufzuge abzuhohlen oder ihn 
fo bei der Kicchenpforte ehrfurchtsvollit zu empfangen. Wie feine Aſſi— 
ftenz und clerifale Umgebung fih, während er wirklich die rituelle 
Function verrichtet, zn benehmen habe, ift genau im Cäremonialbuche 
(Caerimoniale Episcopor.) bejtimmt. Nach beendigtem Acte haben ihn 
die Domherrn proceffionaliter nach Hauſe zu geleiten, oder doch — 
wenn die Wohnung zu entfernt ift, bis zur Kirchenthüre zu Führen. a 
Selbitverftändlich gebührt dem Biſchofe die Präcedenz vor allen Gleri- 
fern, die feine bifchöflihe Weihe haben und auch nicht in Folge ihrer 
amtlichen Stellung einen Vorzug beanspruchen fünnen.” Unter ven 
Bifchöfen bleibt es zwar betreffs der Präcedenz bei den allgemeinen 
Normen ($. 89, B.), doch hat jeder Diöceſanbiſchof in der eigenen 
Didcefe ven Borzug. Damit ift natürlich den Anforderungen des An— 
ftandes, der dem Gafte gerne den Chrenplag einräumt, nicht präjudi— 
cirt. — Entfernt ſich der Bischof auf eine längere Zeit aus jeiner 
Didcefanhauptitadt, To gibt ihm nach einer jehr alten und allgemeinen 
Sitte feierliches Glodengeläute den Abſchiedsgruß und empfängt ihn, 
wenn er zurückkehrt, mit freudigem Willfomm’. Weberall, wo er für 
amtliche Berrichtungen einfehrt, joll er mit Proceſſion empfangen und 
mit gleich ehrender Anerkennung weiter geleitet werden. * 

IV. Noch ift, Ihon nach gemeinem echte, Einiges zu erwähnen ® 
das nicht leicht unter die bisher innegehaltenen Rubriken eingereiht 
werven fann, gleichwohl aber die hohe Würde des Biſchofs fennzeichnet. 
„ever Bilchof nämlich, wäre er auch nicht Didcefanbifchof, hat feine 


4 Des üblichen Handkuſſes gedenkt auch für die armenifchen Bifchöfe Const. 
Eugen. IV. „Apostolicae“ 15. Dec. 1439. ©. noch Helfert, Rechte der Bi- 
jhöfe 8. 95, N. 2. 

g4* Caeremon. Episcop. lib. I. c. 14. 18. lib. IL. e. 23. n. 4, et aliis loc. 
Macri, l. c. „Canonicus.“ 

rc. 7. 8. 10. Dist. XCV. Cone. Trid. XXV, 6.derefor. „Episcopis prae- 
terea ubique is honor tribuatur, qui eorum dignitati par est, eisque in choro et 
in capitulo, in processionibus et aliis actis publieis sit prima sedes et locus, quem 
ipsi elegerint et praecipua rerum agendarum auetoritas.“ 

r* Pontifieale Rom. Tit. „Ordo ad visitandas parochias.“ 

s Dem Singular-Nechte nur gehört an, daß einige Biſchöfe gleich Erzbi- 
ſchöfen das Pallium nachſuchen dürfen, begreiffich ohne vor Erlangung deſſelben 
in ihrer Verwaltung (gleich den Erzbiſchöfen) bejchränft zu jein. (Vergl. e. 15. 
X de praesumpt.) Meift haben fit wohl dann auch das Recht, jich wie Erzbijchöfe 
das einfache Kreuz vortragen zu laffen. ©. noch Benedict. De synodo dioeces. 
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Hauscapelle und einen Neilealtar; * jeder Bifchof darf in feiner Diöcefe 
«bei Bontificalämtern den feierlichen, auf Straßen und Plätzen den Vor— 
übergehenden einen einfachen Segen ertheilen. ! Jeder Bischof wählt ſich 
jeinen Beichtvater und fann dafür auch einen von feinem Didcelan- 
biichofe nicht approbirten Briefter nehmen.  Bilchöfe brauchen, wenn 
fie das Nichteramt ausüben, das Urtheil nicht in eigener Perſon, wie 
ſonſt ein Richter joll, zu verfindigen:" Toll aber gegen ſie jelbit Juſtiz 
geübt werden, fo haben fie ſchon den Vorzug, daß fie, wenn im Straf: 
gejege nicht ausprüclich auch der biſchöflichen Würde gedacht ift, von 
jelbft (ohne Urtheil) nie in die Strafe des Interdicts oder der Amts— 
einftellung verfallen, * dann aber jollen fie auch nur ausnahmsweiſe 
zu perjönlicher Ericheinung vor Gericht vorgeladen werden. *" — In jeder 
Meſſe, die in der Didcele gelefen wird, foll im Meßcanon für den 
Biſchof insbeſondere gebetet werden.’ Die nachfolgenden Punkte jollen 
insbeſondere noch die biſchöfliche Würde veranjchaulichen. Während andere 
Prieſter und ſelbſt Bifchöfe, die nicht in ihrer Didceje find, die litur— 
gischen Kleider in der Sacriftei anlegen, läßt fie dev Didcefanbifchof, 
wenn er Pontificalämter celebrirt, nach Anweifung des Caeremoniale 
Episcopor. vom Altar nehmen und fich auf feiner Cathedra damit be- 
£leiden. Erkrankt der Biſchof, jo wird er in fehr feierlicher Weiſe mit 
den Sterbefacramenten verſehen; ift ex geftorben, jo wird nach alten 
Gebrauche nicht nur die Leiche feierlich ausgeftellt, ſondern im volliten 
Kirchenornate, der dem Biſchof ſonſt gebührt, in der Cathedrale be- 
graben ? 

Die öſterr. Verordnungen, die den Biſchöfen befondere Ehrenrechte 
einräumten, jind mit Ausnahme einer einzigen, die jedem Biſchof ein 
eigenes Wappen zu wählen gejtattet, ihm aber auch aufträgt, das 
Project dazu erſt durch die politische Landesitelle in heraldiſcher Rück— 


s* ec. 12. X de privil. in VI. Benedict. XIV. „Magno“ 2. Juni 1751. 

t Caerem. Episcop. lib. I. ec. 4. n. 1. Const. Eugen. IV. 

t* ce, ult. X de poenit. 

Dee snlti.s dessent. eure, jud. any 

x 0, 4. de. Sent..excom. in VI. 

x* Conc. Trid. XIII. 6. de refor. 

y Die Commemoration des Bijchofs folgt jedoch) Hinter jener des Bapjtes, 
find aber beide nur jehr furz. 

z Caerem, Episcop. lib. II. ce. 38 — Sn Deiterreich iſt das jtaatliche Ver— 
bot in Kirchen, die vom Volke befucht werden, zu begraben, unjeres Wiſſens ohne 
Beichränfung, alfo auch auf Leichen der Bilchöfe anwendbar. Hofd. 7. Sornung 
1782. (Samml. der Gef. in publ. ecel. I. B.), Bat. 23. Aug. 1754. (Satjch, 
Geſetzlex. I. B. ©. 237). Ob nicht doch bejondere Ausnahmen bejtehen, willen 
wir nicht, 
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ſicht prüfen zu laffen, ** alle bereits wieder außer Wirkſamkeit getreten. "> 
Das dfterr. Concordat aber ſpricht mur ganz im Allgemeinen von der 
den Biſchöfen gebührenden Achtung. ° Dagegen gehören jebt die Diö— 
cefan-Bifchöfe alle in den Landtag und find als Fürſt-Biſchöfe per: 
manente Reichsräthe im Herrenhaufe, 2 


8. 115. Die Pflichten der Biſchöfe. 


Doc weder die allgemeine Mahnung, wie ſchon nad) Gottes Wort 
dem Glerus, insbefondere den Bischöfen Achtung gebühre, noch irgend 
welche Anordnungen, wie ſich dieſe Achtung zu Außern habe, werden 
ihren Zweck, die bifchöfliche Amtswirkfamteit zu ſichern und erfolg 
reicher zu machen, erreichen fönnen, wenn nicht der Clerus, insbeſondere 
die Biſchöfe diefer Achtung werth find. Infignien auf Kopf und Bruft, 
die nicht ſowohl Fähigfeiten und Verdienſte der Perſon ſelbſt bezeichnen, 
als vielmehr Mängel maskiren und für inneren Gehalt, der in des 
richtig denfenden Menſchen Augen allein Werth gibt, äußeren Schein 
fubftituiren, werden dem Bolfe, das ich darüber bald ausfennt, vielmehr 
Aergerniß bringen und damit mehr ſchaden als nützen. Daher die 
zahllojen kirchlichen Normen über das Verhalten der Biſchöfe — überall 
nur Anwendung alter apoftoliiher Forderungen, Beziehung allgemeiner 
Glerifalpflichten auf die biichöfliche Stellung. So die Mahnungen zur 
Mäßigkeit, zur Milde, zur Herablafjung, zur Gajtfreiheit, zur Unter: 
ftüßung der Dürftigen,* zur Theilung der von der Erfüllung der 
Amts: und allgemeinen Standesobliegenheiten und von den Bedürf— 
nifjen des phyfiichen Lebens übrigen Zeit zwiſchen Lernen — vorweg 


aa Hofd. 13. Jän. 1825. (Jakſch, Gefekler. X. 617). 

bb Hofd. 23. Nov. 1835 (Bolit. Gejetjamm!.). 

ee Art. XVI. in fin. Damit ift endlich die gejeglihe Weifung, die vor 
einigen Decennien nicht ohne Grund befahl, den Biſchöfen feitens der Gerichtsbe— 
hörden den Titel „Herr“ zu geben (Hofd. 4. Nov. 1791 — Juſt. Geſetzſ.) und 
noch einiges Andere, dejfen man fich jest ſchämen muß, überflüffig geworden. 

dd Das Berfaffungspat. und die Landesord. v. 26. Febr. 1861. (Reichs: 
gejegb. Nr. 20). — Der Biſchof von Raab (epise. Jauerin.) hat wohl nod jest 
das Nobilitirungsreht (Helfert, R. d. Biſchöfe $. 96. 3. E.)?! 

a I. Timoth. III. e. 7. Dist. XLI. „Episcopus vilem supelleetilem et men- 
sam et vietum pauperem habeat et dignitatis suae auctoritatem fide et vitae me- 
ritis quaerat. Hospitium quoque non longe ab ecelesia habeat.“ Kann man mit 
wenigeren Worten jo viel oder mehr noch jagen? Dann vorweg ec. 1.2. 7. 8. Dist. 
XULV.e, 252 DISCHLEIRRVI 202 1.2 Disk, IIOXXTTE CPI ISTE TOR TV CE 
Dist. LXXxVL ce. ke 2, Diet: BEL IRE Q232 0 62762 
C. XVI. q. 1. Endlih nur noch die Schöne Mahnung in Const. Clem, XIV, 
„Cum summi Apostolatus,* 12. Dee, 1769. $. 6. 
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im Worte Gottes, und Lehren, ® wodurch von felbft die Gefahr entfällt, 
durch Spiel, Jagd, weltliche Beluftigungen Aergerniß zu geben und den 
böfen Leumund gegen ſich aufzubringen. Vornehmlich aber will in 
Anihluß an ältere Beltimmungen ° das Coneilium von Trient die 
biſchöfliche Würde weltlichen Fürften, Beamten und Hofdienern gegen: 
über gewahrt wiſſen.“ 


— <> 


Drittes Bud. 
Die übrigen Kirchenämter. 


I. Hauptſtück, die Prülaten mit Quaſi-Epiſcopal-Jurisdiction 
und die Oberbijchöfe. 


8. 116. Die mit Epifcopal-$urisdicetion ganz oder theil- 
weile privilegirten Brälaten. 


Die Hierarchie der Zurisdiction, die der bisher befprochenen, durch 
göttliche Anordnung beftimmten gegenüber zunächſt nur auf kirchlich 
legislativer Drganifirung beruht, weilt in faft paralleler Nichtung mit 
den Biihöfen, als den dem Prinate untergeordneten Diöcefan-Bor- 
ftänden, Clerifer auf, die unter dem Namen Praelati nullius divecesis 
(oder auch im verkürzten Ausdrucke — Praelati nullius) vorkommen, * 
Diejelben werden allerdings nur als „Praelati inferiores“ angejehen, 
find aber doch berechtigt über einer gewiffen, von dev Jurisdiction 
eines Diöceſanbiſchofs abgelösten oder einer ſolchen gar nie unterzogen 
geweſenen ® Bezirk, der eben deßhalb „nullius dioecesis,* ſelbſt wohl auch 


b26,23. Dist. XXRXNT. 66 

2.023, DistK EXIIEE 68 102 Dist-Sx 06V. e 39 12.L Dis. 2X CYEze26 8 
Haec autem X de maj. et obed. c. 25. X de appellat. 

d Conc. Trid. XXV. 17. de ref. 

a ©. die bei Bened. XIV, de syrodo dioeces. citirte Entfcheidung der 
Congr. Interpret. Conc. Trid. 

b Thomassin, Vet, et nov. ecel, disc. P. I, lib, III. c, 36. n. 7. „Non 
VIdeon, en 
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quasi dioecesis heißt, ° eine der bijchöflichen ähnliche Jurisdietion, im 
Ganzen erclufiv, theilweife aber doch unter bifchöflicher Aufſicht,“ aus— 
zuüben. ° Ste haben in der Negel diejelben Rechte der Firchlichen Re— 
gierung über Clerus und Laien ihres Bezirkes, die ſonſt den Diöceſan— 
bifchöfen zufommten, * begreiflich aber auch diejelben Vflichten. ** Rechte, 
welche durch die bifchöfliche Weihe bedingt werden, haben fie nur, weni 
fie noch insbejondere darauf privilegirt find, was, wenn fie den höchiten 
Weihgrad nicht erlangt haben, jelbitveritändlich dennoch feinen Erfolg hat, 
wo ſchon nach der Natur der Sache eine Function die biichöfliche 
Weihe vorausjegt. Solche Prälaten nullius dioecesis fönnen nunmehr 
nur noch durch päpftliche Conceſſion oder durch eine über Menschen: 
gedenken hinausgehende Uebung fich legitimiren. 8 Sie find übrigens 
wohl zu unterjcheiden von jenen Brälaten, die in einem, fei es von 
der biſchöflichen Jurisdiction völlig erimirten — ſei es in einem diejer 
Jurisdiction unterworfenen Gebiete ausnahmsweije ein oder das andere 
biichöfliche Necht und zwar im zweiten Falle mit Ausschluß oder in 
Concurrenz des Bischofs ausüben. ? Im Zweifel fteht die Bermuthung 
für eine Prälatur der zweiten Art.! Ueberhaupt aber find Praelati 


© Bergl. Conc. Trid. V, 2. de ref. XIV, 2. deref. XXTI, 18. deref. XXIV, 
9. de ref. und die declarationes im Mag. Bull. III. p. 453. n. III et IV. 

d Diefe Controlfe, aber nur wenn die jurisdietio episcopalis vel quasi eine 
saecularis, nicht auch, wenn fie eine regularis tft, wird durch die biichöfliche Viſi— 
tation ausgeübt. Conc. Trid. XXIV, 9. de ref, 

e Bergl. Petra, Const. Alexand. III. „Apostolicae sedis.* sect. I. und 
Calisti DI. „Urget” ect. I. et II. 

f ©, die Const. Bened. XIV. „Piamater“ Non. Apr. 1747. — c. 3. de privil. 
in VI. macht bereit3 Ausnahmen bei den Segnungen. Cone. Trid. XXIII, 10. de ref. 
(äßt die Praelati nullius, wenn ſie von einer Diöcejfe eingejchloffen find, weder 
zur Tonfur und Drdination, außer bei untergebenen Ordensleuten, noch zu 
Dimifjorialien berechtigt fein. Auch haben fie an jich noch fein Recht, Diöceſan— 
Synoden zu berufen, (Bened. de synodo dioee. II. c. 10. n. 5. et6), folglid 
auch noch fein Necht, Pfarrconcurſe abzuhalten, j. Conc. Trid. XXIV. 18. de ref. — 
Andere auf das Aeußere ihres Auftretens und ihr Gäremoniel ſich beziehende 
Beihränfungen faßt das deer. Congreg. rituum v. 27. Sept. 1659. (Ferraris, 
Prompta bibl. „Abbatas“ n. 31.) zuſammen. 

f* Constit. Benedieti XIV. „Quod sancta“ IX. Cal. Decemb. 1740. 

8 Const. Benedieti XIV. „Apostolicae servitutis,“ Prid. Idus. Mart. 
1743. 8. 3. ef. e. 3. X de in integr, restit. (aber auch e. 1. de praescript. in VI.) 

h Const. Benedicti XIV. „Apostolicae servitutis“ eit. $. 12.; „Inter 
multa,“ prid. non. April. 1747. Const. Pii VIII. „Saerorum,* 28. Sept. 1830. 

Warum ein Bezirk, damit ein praelatus nullius beftehen kann, ander Grenze 
einer Didcefe oder in einem Territorium, das ohne Epifcopat tft, liegen müſſe 
und nicht ringsum von einer bifchöflichen Didcefe eingefchlofjen fein dürfe, tft uns 
nie flar geworden. Wir fünnen darin dem jonft jo faßlichen Bened. XIV. De 
synodo dioee. lib. II. e. 10. n. 3. eben jo wenig folgen, als dem an ihn eng an: 
ſchließenden Phillip’S, Lehrb. d. Kicchene. S. 149,.%. 2 mit 3, 

i c. 15. X de praescript. 
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nullius eine ſehr feltene Ericheinung und meift in Folge päpftlicher 
Privilegien entitanden, jeßt fait doch mur bei dem Negular-Clerus zu 
finden, ® 


8. 117. Die Metropoliten oder Erzbiſchöfe. 


Wie die Praelati nullius dioecesis im Nange zunächſt unter 
ven Bilchöfen Stehen, fo finden wir von ihnen aufwärts zuerſt die 
Metropoliten oder Erzbifhöfe ES find dies Bischöfe, welche 
nebjt der gewöhnlichen Jurisdietion über die eigene Diöceſe auch noch 
über einen oder einige Nachbarbiſchöfe und deren Diöcejen, zuſammen 
Provinz genannt, kirchliche Berechtigung in oberhoheitlicher Stellung P 
haben. Mit gutem Grunde kann man behaupten, daß dieje VBerbin- 
dung mehrerer Biſchöfe bis in das Zeitalter der Apoftel zurücreicht, 
fohin auch von diejen, aber wohl nicht im Auftrage ihres göttlichen 
Herren, angeordnet worden iſt. Wird doch eine gewille Verbindung 
von Epifcopaten in einigen Briefen des Apoftels PBaulus, ° wie auch 
in der Apoftelgefchichte vorausgejeßt T und in dem älteften kirchenge— 
ſchichtlichen Werke nicht undeutlich darauf gewiejen; ° war endlich doch 
wohl der Zweck diefer Verbindung — gegenfeitige Anregung, Ueber: 
wachung, Unterjtüßung und im Bewußtjein der Solidarität Fräftigere, 
im gemeinjamen Zuthun ausgiebigere Wirkfamkeit  — aller Anerkennung 
derer werth, die das große Werk ihres göttlichen Meifters auch durch 
Mittel, die ihnen der gejunde Menjchenverftand anbot, ja anbieten 
mußte, fortzuführen hatten.® Nur darf man inderapoftoliichen Zeit oder 


k So gar ein Gapitel könnte dergleichen Quafiepifcopal- Jurispiction 
haben und wirklich nimmt das Gapitel von Cividale gegen den Erzbiſchof von 
Udine eine jolche Jurisdiction über gewifje incorporirte Pfarrbezirke in Anſpruch; 
ob mit Necht, wird, da die Berhandlung bereit3 im Zuge ift, wohl bald ent: 
ſchieden fein. 

3,987 0..5,. 6 Dist. XML & 426,77 Dist XVII .. . ConeTrid.V. 
2. de ref. „Si quae vero ... * — Die Grenzen diejer Provinzen follen nicht 
verwirrt werden ec. 4. C. XVI. q. 3. 

b e. 1. Dist. XVII. 

ca Corinthe ale Bhniıppele a Bebhessalev. 2% 

d Acta Apost. XX, 17. mit 28. 

Euseb. Hist. Ecel. IIT. 32 in den Worten des Hegefippus: moonyovvrar.... 
er 13.0 X. q. 3.04 X der dilationibr eL.r Can Ap0S DRRXTIE 
Const. Clem. XIII. „Delatis ad nos,“ 1. Aug. 1760, $. 4. „Ut suffraganei Tibi 
tamquam membra capiti obsequentes ... exhibeant obedientiam et reverentiam 
debitas et devotas, ita quod mutua inter Te et ipsos suffraganeos gratia gratos 
sortiatur effeetus,* 

3 Weber den Urſprung der Metropolitanwerbindung haben fich zweierlei 
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nächft ihr nicht fogleich ſchon die vollftändige Ausbildung des in Nede 
jtehenden Inſtituts erwarten; folche findet fich nicht einmal noch im 
IV. Sahrhunderte, jo günftig auch der Neligionswechlel Konitantin’s 
und fein politifches Gentralifationsiyitem darauf einwirken mußte. 
Ein beionderer Name für diefe Verbindung taucht nad) dem, was man 
jet noch von der Literatur der erſten chriftlichen Zeit übrig hat, zu— 
exit auf dem Coneilium von Nicäa (325) auf und wurde dafelbit jeder 
Dberbiichof ſehr einfach der Metropolit d. i. der hauptſtädtiſche Biſchof 
genannt.? Seit dem VII. Zahrhundert werden die eriten Oberbiichöfe, 
für welche der Name Metropolit jehr bald exclufiv geworden war, | 
auch Erzbiſchöfe titulirt;, bis dahin führten den hohen, vom Firchli- 
hen Standpunkte aber ganz unbedenklichen Namen ! nur einige der- 
jelben, die durch ihre unmittelbare apoftolische oder ſonſt ausgezeichnete 
Abkunft vor anderen bemerkbar waren, ” 


Ünfichten gebildet; der im Texte vorgetragenen (f. darüber Petrus de Marca, 
Concordia Sacerd, et Imper. lib. I. ec. 3. Binterim. Die vorzüglichiten Denf- 
würdigfeiten d. chriftfath. Kirche II. B. 1. Thl. 6. Cap. Blet, Theolog. Zeit: 
ſchrift 1539 II. Thl. 1. St.) Steht eine andere gegenüber (unter And. — Helfert, 
Rechte der Biſch. 8. 7.), die darauf hinausgeht, dieſer Nerus Habe jih im Laufe 
der Zeiten, erft Hinter den Apojteln, von jelbft gebildet. Die Umftände, auf 
welche ſich dieſe Anficht gründet, werden auch von der erjten Partei, aber nur als 
begünftigende, confolidirende, nicht ala urjprüngliche, begründende Momente an: 
gejehen. Solche find: der regelmäßige Gang, den die Ausbreitung der Kirche 
von den Hauptftädten, als den vorgewählten Drten der apoftoliihen Predigt, ge- 
nommen (vergl. I. Thessal. I. 7. 8 Acta Apost. VIII. XI. XII. u. |.-w.);- Die 
für Präſidialwirkſamkeit günftigere Stellung des Biſchofes der Hauptitadt, wo die 
weltlihen Stegierungsorgane vorweg fituirt waren und alle Theile der Provinz 
verkehrten; dann die glänzenden Betjpiele jo vieler hauptſtädtiſcher Biſchöfe, auf 
die man zur Zeit einer Chriftenverfolgung zuerſt gefahndet und gegriffen hatte. 

h Cone. Nicaen. can. IV. (c. 1. Dist. LXIV.) can. VI. (oben, $. 108, 
Rote Lys ean. VILSIer 7A DIEFLXVN. 

Woyergl,. CSA DISL.-ERVIL, 

kı Thomassiu),. V. et NE. DAL} ib. 77.080. ae ee 
Telıb. 

I Das Herrſchende, Alleingeltende, auf das die Etymologie des Wortes 
„archiepiscopus* führt, mochte wohl die africanischen Biſchöfe geſchreckt haben 
(e. 8. Dist. XCIX); vefleetivt man aber auf das gegemnüberftehende „Suffraganei,* 
womit die „episcopi comprovinciales® (3. B. ce. 6. 7.8. de tempor. ord.) bezeichnet 
werden follen (c. 10 C. III. q. 6, c. 11. X de elect. c. 13. X de maj. et obed. 
1. 1. de off. viear. in VI u. noch oft): jo begreift man leicht, wie Leo I. epist. 
34 jagen mag: „... . magna dispositione provisum est, ne omnes (seil. episcopi) 
omnia sibi vindiearent, sed essent in singulis provineiis, quorum inter frat- 
res prima haberetur sententia.“ 

m Archiepiscopus joll fich zuerſt Alexander, Oberbiſchof von Alerandrien, 
im Anfange des IV. Jahrhd. genannt haben. Noch in diefem oder Doch gleich im 
Anfange des nächjten Jahrhunderts nannte man jo die Oberbiſchöfe von Rom, 
(Mansi, Coneil. T. VI. coll. p. 560 nnd noch oft auf dem Concilium von 
Öhalcedon), Antiochien und Alerandrien, jo wie bald darauf auch jene von Gphejus, 
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8. 118. Jurisdiktionsrechte der Erzbiſchöfe. 


Die Rechte der Erzbiſchöfe („jura, privilegia Metropol.“ „Lex 
metropolitana“) ® find: 

a. Sie find die erſten Nichter der ihnen untergeordneten Bifchöfe 
(„suffraganei“)” und judieiren über diefelben (nicht auch über deren 
Didcefanen) ° jogar durch ihre Dfficialen in allen dem kirchlichen Forum 
zugemwiejenen Angelegenheiten, jchwere Straffälle, die Abjeßung oder 
gar Entjegung von der Glerifal-Würde nach ſich ziehen, ausgenommen. 
Doch jollen auch geringere Vergehen nur auf dem PBrovincialconeilium 
oder durch Deputirte des Provincialconeiliums unterfuht und abge- 
than werden. X Das weitereNtecht, von den ämtlichen (gerichtlichen und außer: 
gerichtlichen) Berfügungen der untergebenen Biſchöfe Berufung anzu— 


Cäjarea in Cappadocien und Conftantinopel (Thomassin l. c. J, lib. I. c. 3, 
B42.,10.214 :2cap. ‚19.»n..1..—., :Conc. ‚Chalced. act. XVI.. (c. :ult. Dist. XXT.) 
Gewiß aber auch den Bifchof von Jerufalem, nachdem er Patriarch geworden war 
(Novell. Justin. XL.), ja jchon früher. (Mansi, Conc. VI. coll. 600.) Auf Juftini- 
ans Verwendung wurde in feiner Vaterſtadt, dem illyriſchen Achrido, das in „Ju- 
stiniana prima* umgewandelt worden war, ein Archiepiscopus eingejeßt (Nov. XI. 
u. Nov. CXXXI c. 3). Kam der Name noch anderen Oberbifchöfen zu, jo doch 
noch im VU. Jahrhunderte nur Oberbifchöfen höheren Nanges, die Biſchöfe und 
Metropoliten unter fi) hatten. (c. 1. F. Archiepiscopus Dist. XXI. cf. Novel. 
Justin. CXXIN. c. 22. CXXXVII e.5.) Gewiß waren die Bäpfte ſelbſt mit diejer 
Benennung auch bei ſolchen Oberbiichöfen jehr ſparſam; vergl. c. 8. C. IIT. q. 6. 
Gratian, vor.c. 20. 0. XXXV,g. 2.0.3. und Inser. c. 2.C. XXXV, q..5. Weber 
die deutſchen Erzbiſchöfe (zuerit Cöln 745, dann Mainz 748) |. ©. V. Schmid, 
Geſchichte der jücularifirten Bisthümer Deutſchlands. 

a 0.5.6. C. XXV. q. 2. c. 11. X de off. jud. ord. Auch „Jus metropoli- 
ticum“, „auctoritas metropolitana* wird gejagt 3. B. c. 13. X de arbitr. ce. 1, 
X de off. legati; c. 54 X de appellat, Const, Pii VIII. „Inter multiplieis,* 
15. Mai 1829. 8. 3. 

b 8.8. ec. 1. de offic. ord. in VI, f. no) 8. 117 Note l. 

cal $. 1. de off, ordin. in VI. 

" Die angegebene Ausnahme fteht deutlich in Conc. Trid. XXIV, 5. de 
reform, Dergleihen Fälle find der interfuhung von der päpftlichen Behörde over 
einem vom Papſte eigenhändig zudelegirten Erzbifchof oder Biſchof und in ihrer 
Grledigung jedenfalls dem Bapfte vorbehalten. Eben dajelbjt weiſt das Conci— 
lium die geringeren Vergehen, wie jofort unjer Text veferirt, dem Provincial-Con— 
eilium zu. Damit entfällt die Bejtimmung in c. 6. C. X. q. 3. Vgl. noch Const, 
Leon. IX. „Cum ex venerabilium,“ XVI. Cal. Jan. 1053. $. 4. — Sn Civil⸗ 
angelegenheiten wie in Eirchlichen Angelegenheiten, die außer das Strafrecht fallen, 
weiſt c. 46. C. XI. q. 1. (Cone. Chalced. c. 9.) den gegen einen Biſchof Flagen 
wollenden Elerifer an die Provincialſynode; wo aber klagt ein Late den Bijchof? 
Suftinian weift ihn an des Biſchofs Metropoliten. Nov. CXXTII, ce. 22. Daher 
läßt fich allerdings auch daS „quorum auctoritati et doctrinae ceteri Sacerdotes 
subjecti sunt“ in c. 1. 8. „Metropolitani“ Dist,. XXI deuten und jo das beſte— 
hbende Gewohnheitsrecht begreifen. 
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nehmen, ° ift, wenn die Verfügung von einem Bifchofe jelbit getroffen 
worden, nur eine unverkennbare Conjequenz zu dem anbezogenen 
echte vichterlicher Intervention; it aber die Verfügung von dem bi- 
ſchöflichen Generalvicar ergangen, jo zeigt fich, wenn man bedenkt, daß 
diefer mit jenem Biſchofe in ämtlichen Beziehungen fich identificirt, 
auch wieder ganz diejelbe Conſequenz.“ In beiden Fällen darf die Bartei, 
wenn fie fi) bejchwert erachtet, das erjtrichterliche Urtheil als ein ihr 
vom Biſchofe angethanes Unrecht anjehen und wie gegen eine andere 
Verlegung bei dem Nichter dejjelben Hilfe ſuchen. — Nach dem Deiterr. 
Concordates it von dem beiprochenen Metropolitanrechte jo viel abge- 
ändert, daß Biſchöfe nicht weniger als alle übrigen Geiftlichen in civil- 
vechtlichen Angelegenheiten, die feine Strafjachen find, den kaiſerlichen 
Gerichten unterftehen. In Straffällen, in denen andere Glerifer ven 
jtaatlihen Gerichten zufallen, find Biſchöfe injomweit ausgenom- 
men, als es fih um ein Berbrechen handelt, das, verfteht ſich in Folge 
canonischer Strafbeitimmungen, Abjegung vom Bisthum oder gar De 
gradation von der Clerical-Würde nach fich zieht." 

b. Die Erzbiſchöfe haben die Amtsthätigkeit ihrer untergeordneten 
Biſchöfe zu überwachen, und follen dieje Fein beveutenderes Geihäft 
abthun, ohne ſich mit ihnen zu verftändigen. ! Insbeſonderek wird 
ihnen da die Sorge um die Errichtung von Seminarien in den Suffra= 
gan-Diöcejen, ! dann um die Erfüllung der biichöflichen Nefidenzpflicht 
an das Herz gelegt. " 

ce. Sie haben in mehreren Fällen das Necht dasjenige, was 
die untergeordnete Didcefanverwaltung unterlaſſen bat, zu juppliven. ”" 
So fümmt an Ste zwar nicht das Necht der Bejebung, wenn das Suf— 


e c, 1, X de off. legati, c. 5. X de appellat. c. 1. de offic. ordin. in VI. 
c. 3. 11, de appellat. in VI. (cf, e. 15. -Dist. XVII. ce. 35.°C0.’II.q.%6), Anwen 
dungen nur find c. 8. X de off. jud. ord. c. 40, 48. X de sent, excom. 

f e. 2. de consuet. in VI. c. 3, de appell. in VI. 

SEATGCRERTIELENTV. 

h Dffenbar ift die dem Artikel XIV in einem eigenen Abſatze zugeſchobene 
Beitimmung nur eine Ausnahme, aljo ftreng nur von den im Cone. Trid.XXIV, 
5 de refor. vorgejehenen Füllen zu verftehen. AndererjeitS muß man das in ihren 
Adminiftrativjpigen bedrohte Anſehen der Kirche bedauern, wenn man fich jagen 
muß, wie vielleicht der Bilchof vor den Adjuncten oder gar Actuar eines Bezirfö- 
gerichtes in Strafjachen Rede jtehen und Urtheil nehmen foll! 

U nn 

k Bergl. ce. 13. Dist. XII. c. 1. de poenitent. in VI. 

122 00nc. Teid-EXX UT. ta.cderrer: 

m Conc. Trid, VI,1. de ref, Umgekehrt wird der Erzbijchof in dieſer Hinficht 
von dem ältejten Suffragan controlirt. 

m* Nicht in allen Fällen, c. 1. X de off, legati. 
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fragancapitel bei Beſetzung des Bisthums, wohl aber, wenn ein Collegium 
Nullius bei dev Bejegung der Prälatur fich des zuftändigen Wahlrechtes ver- 
ſäumt hat; » ferner das Necht, jene Kirhenämter in den Suffragan— 
Diöceſen zu vergeben, die weder der Biſchof noch das nach ihm beru- 
fene Gapitel vechtzeitia bejeßt hat, natürlih auch nur innerhalb der 
gejeglichen Friſt.“ Ebenſo beſtimmen fie im Falle der Bisthums-Erle- 
digung den erforderlichen Gapitelvicar und den Tentporalienadminiftra- 
tor, wenn das Suffragan-Capitel die ihm obliegenden Bejtellungen zu 
rechter Zeit nicht gemacht bat. ($. 144. III.) 

d. Die Ausübung des Nechtes, aushilfsweile in die Adminiftra- 
tion der untergeordneten Bisthimer einzugreifen, wird vornehmlich auf 
zwei Wegen vorbereitet, einmal durch die Provincialfynode, die eben 
der Grzbijchof zufammenberufen, leiten und wieder aufheben darf, 4 
und dann durch die erzbiichöflihe PVilitation der Suffragan = Diöcefen. 
Doc it das Necht zu einer ſolchen Viſitation in jeiner Ausübung jekt 
auf den Beichluß der PBrovincialfynode bedingt." Viſitirt aber der Erz— 
biſchof die Didcefen feiner Suffragane, dann hat er nicht nur das Recht 
auf die Procuration (wohl unter denjelben Bejchränfungen, wie der 
Didcefanbifchof), ſondern ift auch berechtigt, inden Suffragan-Diöcejen 
das Sacrament der Buße zu adminiftriven und dajelbft Vönitenzen auf: 
zulegen, ! wie er auch das Necht hat, Verbefjerungen durch zweckmäßige 
Ermahnungen anzustreben und offen fundige Schlechtigfeiten zu be- 
trafen." Wird er, oder Jemand feines Gefolges auf diejer Viſitation 
oder wird fein Sendbote auf der Gejchäftsreife in der Provinz belei- 
digt, jo hat er gegen die Nebelthäter, wenn nur doch die widerrechtliche 
That notoriſch, gejeßt auch daß jeine Amtsführung dadurch nicht ge- 
hindert worden ift, das Strafrecht. Auf die Vifttationszeit jedoch feheint 
die Ausübung diefes Nechtes, das dem Erzbiſchof auch wegen der feinem 
Sendboten bei Gelegenheit der Einberufung eines Brovincialconcileg 
angethanen Unbilden zuiteht, nicht bedingt, * 


n ce, 41, X de elect. ec, 18, eod. in VI. verglichen mit c, 12. X de con- 
cess, praeb. 

EBEN ee nstmnessedezelectzce2 EX adesconeapraeh: 

P Cone. Trid. XXIV, 16. de ref. 

g.c, 4, 7. Dist. XVIIL..c. 8. Dist, XCII. c, 25, X de accus. Conc. Trid. 
xxIV, 2 de ref, 

vr Conc, Trid. XXIV, 5 ref. „A Metropolitanis vero , . .* 

s c. 14. X de censib. ec. 1. $. 1. & penult. c. 5, de censib. in VI. 

t c. ult. de censib. in VI. 

uc, 1. 8. Sane de censib. in VI. c, 1. de poen. in VI. Es find dies 
bloje Ausnahmen c. 2. 8. C. IX. q. 3. e. 11. X de off. j. ord. c. 5. X de ex- 
cessib. praelat. c. 1. de off. ordin, in VI. 

x ce. 1. de poen. in VI. 
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Don einem Nechte des Erzbiichofes, Berichte feinen Suffraganen 
abzufordern, ijt zwar wenig zu finden,” es jcheint aber dasſelbe in 
der Natur ſeines Auffichtsrechtes ſehr wohl begriindet zu fein. 

e. Im Corp. jur. can. wird ferner den Erzbiſchöfen das Necht 
zuerkannt, durch ihre ganze Provinz (d. h. alle ihnen unterftehenden 
Didcefen, die eigene mitgerechnet) Abläffe, aber freilich nur innerhalb 
des gejeßlihen Maßes (wovon weiter unten) zu ertheilen. * 

f. Endlich follen fie das Necht haben, jogar eremte Prälaten, die 
es an der Bejorgung des ihnen obliegenden Predigeramtes fehlen 
laſſen, Namens des Papſtes zur Erfüllung ihrer Pflicht zu verhalten, °* 
und ebenjo eremte Drdensgemeinden, die fich nicht zu den vorjchrift- 
mäßigen Drdenscongregationen zufammenfinden, dazu einzuberufen, 
auch wieder in Folge päpftlicher Delegation, die ſchon das Geſetz aus— 
ſpricht.! 


8. 119. Ehrenrechte der Erzbiſchöfe. 


Beſondere Nutzungsrechte ſind, die bereits erwähnte Procuration 
auf der Viſitationsreiſe, dann die Canzleitaxen für erzbiſchöfliche Expe— 
ditionen und den Anſpruch auf ein subsidium charitativums abge— 
rechnet, mit der erzbiſchöflichen Stellung nicht verbunden; nur ſind die 
Erzbisthümer meiſt beſſer dotirt, als ſonſt einfache Bisthiimer ihrer 
Umgegend. Dagegen gibt es beveutende Chrenrechte, die den Erzbijchö- 
fen zuitehen. Wieder find es vorweg die ehrenden Benennungen, Die 
Anfignien feiner Würde, das Cäremoniel jeines ämtlichen Auftretens, 
von denen wir zu fprechen haben. 

I. Die gebräuchlichſten Benennungen der erften Fatholifchen Dber- 
biſchöfe vom Biſchofe aufwärts find, wie bereits angegeben worden ift, 


y cf. Conc. Antioch. c. 9, 

z ce. 15. X de poenit. c. 1. 3. eod. in VI. 

aa Conc. Trid. V, 2. de ref. 

bb Conc. Trid. XXV, 8. de Regularib. 

Aeltere, nicht mehr beftehende Rechte der Metropoliten: a) c. 45. C. XI. 
q. 2. (Beftellung des Bifitators zur Adminiftration eines erledigten Suffragan- 
Bisthums); b) c. 6. Dist. LXI. c. 36. Dist. LXIII. c. 7. Dist. LXIV.c. 2. Dist. 
LXV. (Leitung der Biſchofswahl); c) c. 1. Dist. LXV. c. 44. X de elect. (Prü— 
fung und Beftätigung des gewählten Biſchofs); d) ce. 1. Dist. LXII. c. 3. Dist, 
LXV. (Weihung defielben); e) ec. 13. X de Maj. u, Obed. (Beeidigung defielben) ; 
f) c. 24. 25. Dist. III. de conseer. (Intimation des auf der Provincialiynode be: 
ftimmten Djtertags fürs nächſte Jahr). 

a c. 1. de poenit. in VI. 
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Metropolita (Metropolitanus) Archiepiscopus; doch muß der lebtere 
Name im Zuſammenhange mit Suflraganeus und in der Parallele 
mit den Benennungen Archidiaconus und Archipresbyter aufgefaßt 
werden, um die Schärfe, die darin liegt, auf das rechte Maß, das die 
Kirche will, herabzubringen. Der Oberbiſchof ift, jeßt gewiß, nicht ſowohl 
„princeps episcoporum“*® als vielmehr primus inter pares, wie dies 
insbejondere auch feine legitime, jpäter noch des Weiteren zu bejpre: 
chende, coepijcopale Stellung auf der Provincialfynode erkennen 
läßt. Häufig führten in früheren Zeiten die Erzbiihöfe den Namen 
Primas oder Patriarch  — was wohl auch zu Wirren Anlaß gegeben 
hat. — In Defterreih find Fürſt-Erzbiſchöfe die Erzbiichöfe von Salz- 
burg, Gran, Prag, Wien, Olmütz und Görz. Ferner find alle Erzbifchöfe 
als jolche nicht nur auf dem Landtag, jondern find auch in den Reichs— 
vath berufen. ° 

II. Das Abzeichen der erzbiſchöflichen Machtvollfommenheit ift 
das kirchliche über dem Meßgewande tragbare Ballium, * nur jeßt ftets 
mit ſchwarzen Kreuzen. Die Wolle dafiir ift von zwei bejonders aus— 
gejuchten, Eicchlich vorgerichteten weißen Lämmern; fie wird von römi— 
ihen Nonnen verjponnen und wird daraus mit Beimiſchung anderen Ge- 
jpinnftes eine nicht eben fire Anzahl Pallien verfertigt. Die fertigen 
Pallien liegen, ehe fie benedicirt werden, einige Zeit über dem Altar 
der Lateranskicche, unter welchem der Leib des heil. Petrus beigeſetzt 
it. Nah der Benediction, die eben in der Lateransfirche, aber auf 
einem anderen Altar, vorgenommen wird, werden fie wieder eine Nacht 
hindurch auf den erjten Altar diefer Kirche gelegt, dann in ein 


BEE Dis XLS, Palriarcha Pahrum ı... 

ephen Soli Seoter1. 

4 Primas hieß inSbejondere in Africa jeder Oberbifchof der erften 
Kategorie, weil es für ganz Africa nur Ginen wirflihen Metropoliten, der zu: 
gleich aber auch Oberbifchof zweiter Kategorie für ganz Africa (nur nicht Xegyp- 
ten, das man ja damals zu Aiten rechnete, auch nicht das in firchlicher Beziehung 
noch zu Aegypten gehörige Lybien und Bentopalis) war, nämlich den Bifchof von 
Garthagogab, die übrigen Bischöfe aber derart in £leineren Gruppen vereint waren, 
daß jeder Gruppe jtet3 der ältejte Biſchof vorſtand, Im Corp. jur. can. wird, zu: 
mal im Decrete Gratians diefer Africanischen Primaten jehr oft Erwähnung ge- 
madt. ©. no) Gonzalez Comment. lib. II. tit. 2. c 3. n. 2. Thomassin. 
Vet. u. Nov. Eccl. disc. P.T. lib. I. c. 20. beſond. n. 5u.6, danı über Metropoliten 
mit dem Patriarchentitel eod. ce. 20—23. 

e Das Verfaffungspat. und die Landesordnungen v. 26. Febr. 1861 
(Reichsgeſetzbl. Nr. 20.) 

f Dben,$. 107, c. dann Petra ad Const. Pii II. „Triumphans“ n.1—10. 
20—39. 

8 Daher die Phraſe in ce. 4. $. Cum. igitur X de elect., die in ſpäteren 
päpftlihen Erläſſen oft genug gebraudt ift. 


Pahmann, Kirchenrecht. 1. Band 3. Aufl. 19 


290 


Käftchen verjperrt und bis zur erbetenen Webergabe aufbewahrt. ® 
Denn jeder Erzbiichof muß insbeſondere und inftändigit darum bitten, 
was zwar auch durch einen Bevollmächtigten gejchehen kann, aber auch 
jedenfalls, bei Verluſt des erzbijchöflichen Amtes, binnen 3 Monaten 
nach der erhaltenen Biichofsweihe, oder wo der zum Erzbisthume Aus: 
erforene bereits die bifchöfliche Weihe bat, binnen 3 Monaten nad) der 
erlangten Bejtätigung (oder Ueberſetzung) geſchehen muß.t" Che der Erz 
biſchof das Ballium, ſei es in Nom jelbjt, ſei eg durch einen von daher 
delegirten Dignitär ! erhalten hat, darf er weder den Namen Erzbijchof 
gebrauchen, roch das erzbiichöfliche Kreuz fich vortragen laſſen (ſ. unten, 
III.), nicht Provincialconcilien halten, in jeiner Didceje nicht das Chrisma 
bereiten nicht Kirchen weihen, Glerifer ordiniven oder Biſchöfe confecri- 
ven." Dffenbar iſt dies, injoweit es auf Nechte geht, die jedem ein- 
fachen Biſchof zuftehen, eine Beſchränkung, welche johin nicht analogifirt, 
im Zweifel vielmehr reſtrictiv interpretirt werden muß.! Hat er es 
unter Ablegung des dafür vorgejchriebenen canonifchen Eides erhalten, 
dann darf er, wenn er es nehmen will — was er freilich nicht muß — 


h Das Nähere bei Gonzalez Com. c. 1. X de auct. et usu pall. n. 10. 
Ferraris, Prompta bibl. „Archiepiscopus“ art. II. n. 7. und „Pallium“ n. 8—13. 
Helfert, Nechte der Bifchöfe, S. 13. 

IC IR LSDISE.NO. 

i ©. die Const. Pii VIII. „Cum nos“, III. Nov. Jul. 1830. 

k c. 4. (in p. dec. 1.) ce. 28. $. Super eo X de elect. ec. 3. X de auct. 
pall. Delegiven aber zu an ſich 6103 pontificalen Zunctionen, 3. B. zur Ordination, 
Kirchenausweihung darf der Metropolit, wenn er nur doch Schon confirmirt ift 
ce. 11. X de elect. Pontific. Rom. Clementes VII. jussu restit. et edit. Antw. 
1627. p. S6. 

I Darum fönnen wir auch, jure scripto wenigftens, der oft gelefenen und 
ſelbſt im Caeremoniale Episc. lib. D. e. 8. aufgenommenen Behauptung, als dürfe 
der Metropolit vor erhaltenem Pallium gar feine Pontificalia verrichten, nicht 
beiftimmen. Das dafür gewöhnlich citirte c. 3. X de auct. pallii jagt jo viel nit. 
Wahr bleibt es aber auch bei unjerer Tiberalen Meinung noch, daß durch das 
Pallium erſt „Pontificalis offiecii plenitudo“ erlangt werde, 

Faßt man die Episcopalia, die nach den in der vorstehenden Note k ceitirten 
Stellen der Erzbijchof, ehevor er das Pallium erhalten hat, nicht jelbft verrichten 
ſoll, ſchärfer ins Auge, jo find es doch nur joldhe, von denen man wünſcht, daß 
er fie, um feine hierarchiſche Stellung auch jeinerjeitsS in entjprechender Anerfen- 
nung zu erhalten, ohne Pallium gar nicht vornehme, jeien es nun wirklich nur 
Erzbifchöfen oder jeien es auch einfachen Biſchöfen zuftändige Funetionen. Daher 
jenes: „Cum id non tamquam simplex episcopus sed tamquam Archiepiscopus 
facere videatur“ in c. 28. cit. Wir folgern aus dem Gefagten, daß der Metro- 
polit oder Erzbischof, inſoweit nicht derogative Gewohnheit dagegen fteht, auch 
noch vor erhaltenem Pallium bloſe Didcefan-Synoden halten, Capellen oder auch 
Kirchen jo wie Freithöfe benediciren, die firchlichen Gefäße nicht blos bene- 
dieiren, jondern auch, inſoweit fie dafür paſſen, conjeeriren, alle übrigen Sacra- 
mente ausjpenden und auch die firhliche Tonjur ertheilen darf. 
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e3 doch nur an den nach Maßgabe des Pontifieale Romanum“ be— 
jtimmten, ihm in der Weberjichietungsbulle bezeichneten Tagen und nur 
während eines Bontificalamtes in der Kirche ſelbſt, nicht aber auf Pro— 
cejfionen, auch nicht bei Seelenmeffen — und jeßt nur in jeder nicht eremten 
Kirche jeiner Didceje tragen; ” ſonſt ſoll ev es als das Abzeichen der 
vollen Pontificalwürde, ° an dem Alles feine myſtiſche Bedeutung hat, ? 
in einem nac außen und innen foftbaren Behältniffe verwahren. 1 Das 
Pallium gilt nur jpeciell für die bei feiner Verleihung gemeinte Bro- 
vinz der Kirche; " ftirbt der Erzbiſchof, jo wird es mit ihm begraben, * 
und hat er in Folge einer Ueberjegung zwei, jo wird ihm uſuell eines 
unter den Rücken und nur das legte um die Schultern gelegt. — 
III. Bei feterlichem Auftreten wird dem Erzbischofe innerhalb feiner 
Kirchenprovinz überall, jelbjt an eremten Drten, von einem Glerifer 
ein einfaches Kreuz vorgetragen; jedoch nicht dort, wo der Papſt oder 
ein Gardinal fich befindet.! Gr wird in feiner ganzen Provinz feierlich, 
in Proceſſion und mit Glocdengeläute empfangen, bat jedoch dajelbft 
jeßt weder das Necht der Volksjegnung, noch des Celebrivens in Bonti- 
ficalfleivung, jo gewiß Andere in feiner Gegenwart auch ohne jeine 
Erlaubniß in dieſer Kleidung celebriven dürfen. " — Daß der Erzbijchof 
jeinen Suffraganen vorgeht, darf nicht exit hervorgehoben werden; es 
gebührt ihm um fo mehr diejer Vorrang vor allen anderen Glerifern, 
die weder zu einer höheren Stufe der Hierarchie gehören noch insbe 


m Tit. de pallio (im I. Thle. ©. 86 der Antwerp. Ausg. v. J. 1627); 
Caeremoniale Episc. ]ib. I. c. 16; lib. II. c. 8.n.20, Ferraris, Prompta 
bibl. „Archiepiscopus“ art. III. n. 27. meint auch bei dev Provincialſynode dürfe 
der Erzbifhof das Pallium haben. Bergl. Petra. e. nm. 31. 

n c. 6.8. Dist. C.; « 1. 4-7. X de auct. pall. mit Conc. Trid. V., 
5. de ref. 

oc. 4 Xde elect. ec, 3 4. X de auct. pall. c. 23. X de privil. Const. 
Clem. XII, „Delatis ad nos,“ 1. Aug, 1760 (in fine). 

p Oben, 8. 107, Note.r. 

4 Caeremon. Episc- lib I. c. 16. n. 7. 

” 6, 5. X de anct. pall. ec. 4. in fin. X de postul. Caeremoniale Episcop, 
19.0.2046: 

s ec. 2. X de auct. pall. Caerem. Epise. lib. I. c. 16. n. 7. €3 wird 
ihm, wird erin feiner Provinz beftattet, um die Schultern, ſonſt unter jein Haupt 
gelegt. 

t «, 1. X ut lite pend. nihil innov. Clem. 2, de privil. — arg. _c. 23. 
X de privil, und die Ausdehnung dieſer Beſtimmung vom Legatus a latere auf 
alle Cardinäle durch Gregor XI. bei Thomassin 1, c. lib. TI. 1. 59. n. 5. — Gon- 
zalez, Comment. lib, I. tit. 16. e. 1. n. 2. läßt diefe Auszeichnung der Erz 
bifchöfe vornehmlich auf einer Verwechslung hierarhiicher Stellungen beruhen. 

u In den beiden erften Beziehungen derogirt Cone.. Trid. VI, 5. de ref, 
der Clement. 2. de privil.; den legten Punkt fordert die Conjequenz. 

19* 
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fondere auf den Bortritt privilegirt oder ujuell berechtigt find. Unter 
den Erzbifchöfen muß, von fiqulären Beſtimmungen abgejehen, ſchon nad) 
einer von den GardinalBifchöfen (8. 126, e.) bergeholten Analogie 
jener den Vorzug haben; welcher längere Zeit die Epifcopalweihe hat. * 


8. 120. Die kirchlichen Brimaten. 


Die z weite Stufe der katholiſchen Dberbifchöfe, gewiß in Abficht auf 
fichlichen Nang, wenngleich nicht immer in Abſicht auf Kirchliche Ju— 
visdietion, enthält die Primaten.“ — Im Anſchluße an die Etymo- 
logie dieſes Wortes bezeichnete man anfangs damit jene in irgend 
einer Hinficht innerhalb eines gewiſſen Bezirkes vor anderen bevorzugten 
Biſchöfe, die man der bejonderen Verhältniffe wegen nicht anders (etwa 
als Metropoliten oder Erzbiſchöfe) benennen wollte oder konnte,” all- 
mählig gebrauchten, auf eben die Etymologie ſich ftügend, auch Metro: 
politen den Primas-Titel.« Erſt feit dem VI. Jahrhundert nahm der 
in Nede ftehende Ausdrud eine fpecifische Bedeutung an, die nicht mehr 
blos die Etymologie für fih hatte. Dionyſius Exiguus (}. 8. 47.) 
nämlich hatte in feiner bald nach ihrer Eriheinung jehr gebrauchten 
Ueberjegung griechiſcher Canones ſolche Dberbiichöfe, welche in jenen 
Satungen Exarchen tilulirt waren, Primaten genannt. Diejelben 
waren zwar damals Schon theil3 gar nicht mehr, theils unter einer 
Elingenderen Benennung (ſ. d. folg. 8.) amtsthätig, aber man übertrug 
im VI. und VI. Sahrhd. zuerft in Spanien, dann im übrigen Europa 
diefen Namen auf einige Metropoliten und nannte fie darum Pri— 
maten, weil fie anfangs in Folge perjönlichen Vertrauens, bald aber aud) 
wegen eines mit ihrer oberbifchöflichen Stellung jelbjt verbundenen 


x Sp auch bejtimmte Öregor I. Die on zwiſchen den Erzbiſchöfen 
von York und Canterbury in Epist. lib. VII. 

a Für diefe Rangordnung ſpricht ſchon Hi in unzähligen Deeretalen und 
jelbjt auf dem Cone. Trid. oft gebrauchte Bhrafe: „Patriarchae, Primates, Metro- 
polktanı een 

b &, den vorhergehenden 8. Note d. 

ee. Dist. XVOL: @ 1.Dit sy XXI ⏑ —— 
le. P.F, Gb. 1.062380. 2.2: min; 6.932228 Betrussde Marca Donate 
8. — 

4 So z. B. e. 4. 46. C. XL d. 1. Vielleicht war es für Dionyſius maß- 
gebend, dab der Biſchof von Carthago, jener „Primus post Rom. Pontificem Archi- 
episcopus et totius Africae maximus Metropolitanus,“ wie ihn jpäter, altherkömm— 
lich jelbjt Leo IX in einer Constit. XVI. Cald. Jan. 1053, $. 3 nannte, vorzug3- 
weije Primas hieß. e. un. C. IV, a. 5. Possid. in vita S. Aug. c. 8. — Ileber 
die Exarchen ſ. d. folg. 8. 121. 
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Privilegiums zur Vertretung des Papftes, des ureigentlichen Primas, 
in einem gewiljen Bezirk (auch wieder „Provinz“) jurisdictionirt waren ° 
und folchergeftalt, um eimerjeits den Parteien, die nah Nom Sollten, 
andererjeitS aber den Papſte jelbjt die Aufgabe zu erleichtern, " wie 
jene griechifchen Kirchen-Eracchen, nur mit etwas weniger Ehren und 
Rechten als dieje, andere Metropoliten und folgerecht auch deren Suffra- 
gane unter fich hatten.“ 

Die diefen Vertretern des Papſtes („Viearii Apostoliei“) gege— 
benen Bollmachten waren wohl, abgejehen von Abweichungen, welche 
die Verhältniſſe nöthig machten, nach dem Muſter des älteften päpftli- 
hen Vicariates von Thefjalonich, das ſich bereits in der zweiten Hälfte 
des IV. Jahrhdts unter Damasus (366—384) und feinem Nachfolger 
Sirieius findet; ® diejes aber war wieder eine Nachbildung des Exar- 
hates. Die wichtigiten Rechte, die jolchen Primaten zuftehen ſollten, 
bejtanden darin, die untergeordneten Erzbiſchöfe und deren Suffragane 
Eirchlich zu verfammeln, über die eriteren das Nichteramt auszuüben, 
gegen ihre Erläffe Berufungen anzunehmen, die Kirchendisciplin ihrer 
Provinz oberauffichtlich zu überwachen und durchzuführen." Allmählig 
hatten fich diefe Berechtigungen Durch andere ufuelle vermehrt. ' 

Wir aber haben weiter zu bemerien, daß neben der erörterten 
Bedeutung von Primas ſich noch andere ausbildeten. Schon fehr frühe 
nannte man Brimaten auch jene Erzbiſchöfe, die obgleich fie feinen 
anderen Metropoliten unter, doch auch Feinen Erzbiichof-Brimas über 


ee. 6. X: de praesumpt. (cf. ec. 3. ©. VII. a. 1.), e. 4. X dedilat., Ein 
folder Primas war wohl dod der Erzbiichof von Sevilla, bejtellt vom Papſte Sim- 
plicius (467—483). Von Sevilla fam 681 die Primatiae Hispanorum dignitas an 
den Erzbifhof von Toledo. Thomassin. 1. c. P. L. lib. I. c. 30, n.2—4. Damit 
zu vergl. Gonzalez, Com. c. 7. X de in integr. rest. n, 2. 

f Coustant. Epist. Pontif. Rom. Praef. n. 29—31. 

# €. 3. C. VI. q. 3. e. 3. X de fero compet. Daher die für eine jpätere 
Zeit noch mehr berechtigte Zufammenftellung von Patriarchen und Brimaten in 
c. 8. C. IX. a. 3. e. 9. X de off. jud. ord. Schon bei Gratian vor c. 1. Dist. 
XCX, (leider nur nach Pſeudo-Iſidor. Stellen !) 

8 Thomassin. |. e. P. 1. lib. I. c.18.n.6—8. Coustant. Epist. Rom. 
Pontif. Praef. n. 22—24. 27. 

h Thomassin. l. e. n, 9. et cap. 32. n. 3. cap. 35. n. 14. Coustant. 
l. e.n. 25. Hisce vicariis, heißt e8 dann n. 26, concessum erat, ut de qualibet 
causa majori, nulla prorsus excepta, nisi quae ob difficultatem deeidi non potu- 
isset, sententiam ferrent. Als Beleg dazu mag wohl die ſchöne Amtsinftructon 
dienen, die Bonifacius I. a. 418 feinem Vicarius 'Thessalon. Rufus gibt. Siehe 
Coustant. Epist. R. Pontif. p. 1021. (vergl. p. 739. 815.) Und ſchon Zosimus 
Epist. ad Episcop. Gall. n. 5. (Coust. ], c. coll. 935). 

TECLIE SRG. IX. a 3 
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ſich hatten, * ja man bezog den Primas-Titel mitunter auf alle Metro— 
politen.“ Demnach find aber auch die Nechte jener Prälaten, die 
noch das Concilium von Trient und fpätere päpftliche Gonftitutionen 
als Primaten aufführen und den Erzbifchöfen voranftellen, nicht überall 
diefelben: zwar den äußeren Rang haben fie, von befonderen Rechts— 
beftimmungen abgejehen, alle vor den blofen Metropoliten, die meift 
noch einem anderen Oberbiſchof unterftehen follen, Jurisdictionsrechte 
aber hat der eine Primas mehr, der andere weniger und mancher gar 
feine. Die meiften hat jeßt wohl doch der Erzbifchof von Salzburg, 
der als Primas Germaniae die Bisthümer von Sedau und La- 
vant frei conferivt, bei dem Bisthume von Gurk aber zweimal das 
Kecht hat, die von ©. Majeftät dem Kater gemachte Bräfentation zu 
bejtätigen, das drittemal aber auch wieder frei zu conferiren. 


= 


8. 121. Die firdhliden Batriarden. 


Die dritte und legte Stufe der katholiſchen Dberbiichöfe gehört 
den Batriardhen, jenen Bilchöfen nämlich, die in unmittelbarer 
Unterordnung unter den Papſt in einem gewifjen größeren Kicchenbe- 
zirk allen daſelbſt jurispictionirten Bischöfen und Oberbifchöfen an ſelbſt— 
tändig-firchlicher Berechtigung und kirchlichem Range vorgehen, gleich: 
ſam die Führer derer find, die jelbjt wieder in väterlicher Weiſe das 
ihnen anvertraute Volk den Weg des Heiles zu führen haben. * Der 
Name wird in Firchlich Ipecifticher Bezeichnung erſt kurze Zeit vor dem 
Concilium von Chalcedon und dann wieder dafelbft,. aber nicht blos 
unter den Ncclamationen, die dem Papſte Leo 1. galten, in Verwen— 
dung gebracht.” Von da ab nannte man Patriarchen ſolche Oberbifchöfe, 
welche bisher über einen großen kirchlichen Bezirk, nach einer der politi— 
Ihen Aominiftration der römiſch-griechiſchen Imperatorenherrſchaft ent- 
nommenen Terminologie Didceje genannt, Erarchenrechte ausübten ° 


KENhomassına lee, caaleeneAn: 

I e. 3. X de foro comp. Wohl nur in diefem weiteren Sinne wird der 
den Fatholifchen Armeniern in der Türfei und in Kleinaftien von Rom verwilligte 
Erzbifchof zu Conftantinopel Primas genannt in Const. Pii VII. „Quodjam diu,* 
6. Jul. 1830. 

a c. 1. $. Ordo episcoporum Dist. XXI. 

b Zuerſt von Socrates, hist. Eecl. V., 8, der alle Exarchen alfo be- 
nannte; dann auf dem Cone Chalced. (bei Hard. II. coll. 286). 

SZT.h om enormen zn: 
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und jolche fortan in ganz gleicher Weife, wie bisher, wenngleich unter jenem 
neuen Namen ausüben jollten, jo wie jene Biſchöfe, welche exit auf dem 
Soneilium von Chalcedon Erarchenrechte erhalten hatten oder erhalten 
wollten. 2 Es waren dies der Biſchof von Nom für das ganze weitliche 
Europa, der Biſchof von Aerandrien für Aegypten, Lybien und Ventapolis 
in Africa; ° der Bischof von Antiochien für Syrien und mehrere, wenn 
nicht gar alle übrigen Länder Groß Aftens;' der Bifchof von Con— 
ftantinopel für Thrazien in Europa, Kleinaſien und Pontus; endlich 
der Biſchof von Jerufalem für die drei Paläſtinä.« Die zwei lebten 
Bischöfe waren eben erſt auf dem Chalcedoner Concilium zu Exarchen— 
vechten gefommen.? Es theilte der Biſchof von Antiochien, um eine 
durch den kaiſerlichen Hof unterjtübte Anmafjung fortzubringen, mit dem 
Biſchofe von Jeruſalem, der ihm bisher unterftanden, ja ſogar unge— 
achtet eines gewiſſen kirchlichen Vorranges in dem Bifchofe von Cä— 
jarea in Baläjtina feinen Metropoliten anzuerkennen hatte, jein Exarchen— 
Territorium, wie zu Gunſten des auf Imperatoren-Gunſt troßenden 
nach kirchlicher Herrichaft planmäßig vordrängenden Biſchofs von Con— 
ftantinopel drei Erachen, die von Bontus, Kleimafien und Thra- 
zien, welchen leßteren eben der Biſchof von Conſtantinopel (Byzanz) 
als jeinem Metropoliten und zugleich Exarchen untergeordnet war, & 


4 Dieſe unbeſtimmt gehaltene Textirung wird fich aus dem Nachfolgenden 
von ſelbſt rechtfertigen, 

e e. 6. Dist. LXV. ©, no) Baronius, Annales a. 325. n. 123—127. 

f Thomassin, l,.c. c. 16. n. 7. Baronius, Annal. a. 344. n. 23. 

Für das VI. Jahrhd. nennt Doujat. in jeiner (zum richtigen Verſtänd— 
niffe der geographiichen Berhältnifje der Kirche jehr brauchbaren) Notitia seu Index 
Provinciar. et. Metropol. Ecclesiar. (Praenot. can. p. 557—550): Iberia, Armenia 
major, Persis, Bagdat et caeterae nationes usque ad Indiam. Doch ftanden Die 
Biſchöfe Diefer Länder zunächſt auch unter Metropoliten und dieje in weiterer Gen: 
tralifirung unter einer Claſſe von Dberbifchöfen, die man Catholici nannte. Weber 
diejen erſt war der Patriarch von Antiochia geftellt, in welchem Berhältnifie tt 
jedoch nicht näher befannt. Eine ähnliche Beziehung zu den Biſchöfen von Aethio— 
pien und einem Theile von Arabien hatten vielleicht die Batriarcchen von Alexandrien. 

8 Palaestina prima (Judaea, Samaria und Galilaea septemtr.); P. se- 
eunda (Galilaea oriental. und das Land jenjeitS des Jordans); P. tertia 
(salutaris — ein Theil von Idumaea, Arabia petraea, Judaea merid.) ©.Doujat. 
Praenot. canon. Adpend. I. p. 537. sqq. 

h Conc. Chalced. act. VI. (Harduin, I. coll. 691. sq.) act. XVI. mit 
dem famöfen can. XXVIII. (Hard. II. coll. 611. sqq. 625. sqq.) 

ee Dist EXSV: 

k Merfwiirdig genug hatte man ſchon in der actio XV. can. IX. (Hard. 
I. coll 638) dem Bifchofe von Konstantinopel das Recht zuerkannt, aus alfen 
Didcefen, alfo felbit von Aegypten und Anttochten, (gewiß aber doch nicht aus den 
römischen) an Stelle dev anderen Exarchenbiſchöfe Berufungen anzunehmen. Grund 
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von ihrer Exarchenſtellung zurücdzutreten erklärten. ! Bäpftlicherjeits 
wurde zwar anfangs die eine wie die andere Neuerung verworfen; ” 
bald aber für Serufalem um des Friedens willen wie eine vollbrachte 
Thatfache ftillfehweigend hingenommen, ” indeß die völlige Anerkennung 
des Conftantinopler Patriarchen erſt im IX. oder gar XI. Jahrhd. 
erfolgte.° Wenn etwa Durch diejelbe ver Biſchof von Gonftantinopel 
auch an Rang gewinnen jollte, da nach der päpftlichen Beſtimmung 
die Vatriarhen-Drdnung auf Konftantinopel, Alerandrien, Antiochien, 
Jeruſalem lautete; jo war dies doch eigentlich nur die endliche Ge— 
nehmbhaltung einer zwar päpftlicherjeitS lange genug aus guten Grün— 
den nicht angenommenen, dann aber nach Umitellung der politiichen 
Berhältniffe bei dem unverkennbaren Hinfiechen des griechiichen Kaijer- 
thums und der Erlahmung aller feiner Hoheitspatronanzen ganz uns 
fchädlih gewordenen Syftemifirung.? Unter Einem beſtimmte Inno— 
cenz IIL., es jtehe ven Patriarchen, wie er fie genau angibt, nachdem 
fie von Rom ber das Pallium erhalten, das Necht zu, ihren „Suffra— 


ganen“ ſelbſt wieder unter Abnahme des canoniichen Befenntnifjes und 
des Gehorjamsgelöbnifjes gegen die römiſche Kirche das Ballium zu 


verleihen; jie dürfen, wenn es nöthig würde, aus allen ihrer Juris: 


dazu gaben die Einmifchungen der Biſchöfe von Gonftantinopel in fremde Didcefan- 
und Metropolitan-Angelegenheiten. (©. unter Anderem Harduin, Conc. I. coll. 
1041 die Synod. ad quereum). Nur zu bald hatte man alle Urſache dieſe unfluge 
Eoneeffion, die den Biichöfen Neu-Roms gemacht worden ift, zu bereuen. 

I Das Hiftorifche jehr gut bei Thomassin |. c. c. 8—12. 

m Sp fpricht fi dagegen ſchon Leo I. in der Confirmatio Coneilii Chalced. 
XII. Cal. Apr. 453 aus. Der weiſe Papſt ahnte die Verwirrungen, welche auf 
Grundlage jolcher Vorrechte der ungemefiene Ehrgeiz von Gonfjtantinopel aus in 
die Kirche bringen jollte, und wollte demnach Alles bei den Beftimmungen von 
Nicäa bewenden laſſen. „Nihil alienum improbus ambitus eoneupiscat, nec per 
alterius imminuitionem suum aliquis quaerat augmentum. @Quantumlibet enim 
extortis assentationibus sese instruat vanitatis illatio et appetitus suos Coneiliorum 
acstimet nomine roborandos, infirmum atque irritum erit, quidquid a praedietorum 
Patrum canonibus discrepat. Quorum regulis Apostolica Sedes quam reverenter 
utatur, seriptorum meorum, quibus Constantinopolitani Antestitis conatus repuli, 
poterit Sanctitas Vestra lectione cognoscere et me auxiliante Domino Nostrae et 
Catholicae fidei et paternarum traditionum esse custodem.* 

n Thomassin Il. c. I. lib. I. c. 12. n. 10. 11. — Auf dem V. allge: 
meinen Goncilium, wie Doujat. Praenot. can. Adpend. VII. p. 588 annimmt? 

0 .c. 6. 7. Dist. XXII — cc. 23. X de priyvil. 

P Die auf der allgemeinen Kicchenverfanmlung zu Gonftantinopel im Jahre 
381 anweſenden Bifchöfe hatten zwar dem Biſchofe von Constant. den hierarchiſchen 
Rang wenn nicht gar auch ins Unbeſtimmte hin eine Jurisdiction nad) dem Papſte 
zuerkannt, (c. 3. Dist. XXIL), der Papſt aber von diefer Neuerung im Syſteme 
der Hierarchie fo wenig wiffen wollen, daß noch Leo 1. an den ehrjüchtigen Bi: 
ſchof Anatolius von Conftantinopel, der für feine Intereffen zu Chalcedon jo er: 
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diction unterworfenen Provinzen Berufungen (in und außer Streit- 
ſachen) entgegennehmen; ſie haben das Necht, nicht nur in ihrem Pa— 
triarchalbezirke, fondern überall, mu weder zu Nom noch dort, wo der 
Papſt jelbjt oder ein Legat mit den Abzeichen apoftolifcher Würde zugegen 
it, das (Doppel-) Kreuz ſich vortragen zu laſſen. Damit jollten jedoch 
die übrigen jurisdictionellen Exarchen- oder (wie fie jeit dem Coneilium 
von Ehalcedon genannt zu werden pflegen) Batriarchenrechte (die „antiqua 
patriarchalium sedium privilegia*) nicht aufgehoben, vielmehr auch 
erneuert fein. Es beitanden aber diejelben in der Einberufung der 
untergeordneten Biſchöfe und Oberbiſchöfe (Metropoliten) zu Brovinzial- 
Synoden, auf denen dann der Patriarch präfidirte und das echt der 
Smitiative hatte; in der Errihtung von Bisthümern, wo es deren in 
der Provinz bedurfte; in der Konfirmation und Gonfecration der neuen 
Metropoliten, ausnahmsweiſe (was aber wahriheinlihd nur für das 
Patriarchat von Aerandrien zu behaupten ift) auch der einfachen neu 
antretenden Biſchöfe; in der Judicatur über die Metropoliten ihrer 
Provinz. Der einzige orientalifche Patriarch, der jeßt befteht, (8.123), 
wird wohl faum alle dieſe Rechte, gewiß nicht in dem alten Umfange 
auszwüben haben. 


folgreich gewirkt hatte, die Erklärung abgab: Persuasioni tuae in nullo penitus 
suffragatur quorumdam episcoporum ante sexaginta, ut jactas, annos facta sub- 
scriptio, numquam a praedecessoribus tuis ad apostolicae sedis transmissa notitiam, 
cui ab initio suo caducae dudumque collapsae sera nune et inutilia subjicere 
fundamenta voluisti.“ (Leon. epist. LI) — und Gelasius I. im J. 493 vom Bi- 
fchofe zu Conftantinopel äußerte, daß derjelbe „utique per canones inter sedes 
nullum nomen accepit“ (c. 5. Dist. XXII.) Gleichwohl hatten fich die Bifchöfe 
von Conftantinopel ſchon feit jenent Cone. Constantinop. I. und noch mehr jeit 
dem Cone. Chalcedonense herausgenommen, die Päpſte aber im Drange der Ber: 
hältnifje, um die gewaltigen Griechen-Imperatoren nicht aufzubringen, zu allen 
diejen Ueberariffen, die fich jogar auf die Patriarchen von Antiohien und Ale: 
randrien ausdehnten, meist nicht nur aejchwiegen, jondern es hatte Gregor I., fo 
vorſichtig er ſonſt zu fein pflegte, den Biſchof von Conftantinopel ausdrücdlich zu 
den Batriarhen gezählt, (Thomassin V. et NE. D. P.LI1ib L.c. 10.n. 
3—11. 19. 20.) Damit waren zwar jpätere Päpſte wieder nicht einveritanden 
(f. die Correctores Rom. zu e. 3. Dist. XXIL.), aber im %. 869 erfannte wieder 
ein allgemeines Goneil (Constantinop. IV.) das Batriarchat von Conjtantinopelan 
(e. 6. 7. Dist. XXII. dazu Correct. Rom. ad e 5. Dist. XVI). Ausführlicher 
that dies nach der Reftitution des lateinischen Epifeopates in Eonftantinopel (1204) 
Innocent III. (ce. 23. X de privil. ©. noch e. 3. de eleet. in Extrav. com.) Die 
Unionsacte „Laetentur coeli* v. 6. Jul. 1439, dazu Petra, Comment Secti III 
per tot. Const. Benedicti XII. „Romanus Pontifex,* 30. Sept. 1724. 


q Thomassin 1. e. P.LIib. I. ec. 7. n. 2.; c. 9.n 8—15. Wegen der im 
Terte angedeuteten Ausnahme bezüglich der Ordination einfacher Bischöfe ſ. Cone. 
Chalced. art. XVI. (Harduin, Cone. II. coli. 643.) 
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8.122. Die alten Exarchen in ihrer rechtlichen Entftehung. 


Waren wie im V. Jahrhundert die Biſchöfe von Jeruſalem und 
dem weltgebietenden Conjtantinopel, auch jo früher ſchon die Bifchöfe von 
Antiohien und Alerandrien und vielleicht doch erit hinter diejen 
auch die Biihöfe von Epheſus in Kleinafien, Cäſarea in Gappa- 
docien und Heraclea in Thrazien in ihre anderen Metropoliten 
überlegene Stellung, * die man, wohl faum ganz originell, das Exarchat 
nannte, gefommen? Davon findet fich nirgends eine Spur; vielmehr 
weiſen die in Nicäa verfammelten Biſchöfe, weil der Biſchof Meletius 
von Lycopolis in Aegypten gegen feinen Oberbiichof von Alexandrien 
Dppofition gemacht hatte, auf ein altes Herfommen ° — womit fie 
gewiß feine unkirchliche Ufurpation bezeichnen wollten. Wie aber läßt 
fich diefes Herkommen erflären? Liegt ihm eine pofitive Anordnung 
des oberiten Kicchenvorftandes zum Grunde? Man hat es aus jener 
Erklärung von Nicäa erfchließen zu follen gemeint: d wir unjererjeits 
finden dafür feine Belege und meinen vielmehr, es feien die genannten 
Epifcopate fo ganz von ſelbſt in natürlicher Drdnung der Dinge zu 
jener hervorragenden Stellung gekommen. Sie waren doc wohl an- 
fangs nur einfache Metropoliten, ſohin nur den einfachen Biſchöfen 
ihrer Umgebung übergeordnet. AS aber mit der Ausbreitung des 
Chriftenthbums die Metropolitanverbindungen fi vermehren mußten, 
da fühlte man, um der kirchlichen Einheit willen, bald auch das Be: 
dürfniß die mit dem Metropolitannerus umzogenen Kreife, wie foldhe ſich 
fortan im Primat von Nom concentrirten, erſt noch gruppenweile zu 
verbinden. ° Die jo entjtandenen Vereine mußten begreiflich auch wieder 
ihr Präſidium haben. Aber wer jollte präfidiven, wenn nicht der Bischof 
einer Stadt des Vereines, die nach der Gründung ihres Epijcopates, 
nad ihrem Berfehre mit den Bezirken, die in den Verein gehören 


ZT homassin, Vet..et. Noy,. Bceeledise.. 1. IhaTzce 17. 

b Baronius, Annal. a, 306. n. 44 sqq; n. 815. n. 19; a. 325. n. 119, 

€ Cone. Nieaen. can. V1. (f. c. 6. Dist. .LXV.) 

ad Baronius, Annal. a. 325. n. 126. 

e Leo I. epist. LXXXIV. „.. De qua forma (nämlich des bei den Apo— 
fteln ſelbſt beſtandenen ünterſchiedes Episcoporum quoque est orta distinetio et 
magna dispositione provisum est, ne omnes omnia sibi vindicarent, sed essent 
in singulis Provineiis singuli, quorum inter fratres haberetur prima sententia, 
et rursus quidam in majoribus urbibus constituti sollieitudinem suseiperent am- 
pliorem, per quos ad unam Petri sedem universalis Ecclesia eonflueret et nihil 
usquam a suo capite dissentiret,* 


299 


jollten, nach ihrer politischen Stellung — die meiften Chancen für das 
kirchliche Intereſſe bot? Alerandrien, Antiochien, Ephejus, Cäſarea und 
Haraclea hatten an ihren chriftlihen Gemeinden apoftolifhe Stif- 
tungen, " waren nicht blos ſehr bevölkert, fondern auch von Fremden 
ſehr bejucht und boten als die Hauptitädte der römischen Staatsver- 
waltung im Driente Gelegenheit genug, die Intereſſen der einzelnen 
Epifcopate in öffentlichen Actionen zu vertreten. In Mlerandrien hatte 
die zeritreute Judenschaft ihren Patriarchen, warım follten nicht auch 
die Ehriften einen Dber-Metropoliten in Parallele dort haben?? Dies 
vielleicht die Urjacdhe, daß der Biſchof von Mlerandrien jogar jenem 
älteren des hiftorifchen Antiochien, dem Nachfolger Betri, vorgehen 
jollte. Und wie bei Mlerandrien der Schwerpunft im Judenthume lag, 
jo zu Ephejus, der berühmten Dianaftadt, im Heidenthume, und war 
dieſe Eleinafiatifche Stadt der Drt einer mehrfachen apoftoliihen Thä— 
tigfeit. ° Welche kirchliche Momente insbeiondere für Cäſarea und 
Heraclea jprachen, ift aus Mangel an hiſtoriſchem Materiale jener Zeit 
nicht bekannt. 


8. 123. Der neue Patriarch von Jeruſalem und Die 
Patriarchae minores. 


Bon den auf dem IV. Lateran-Concilium anerkannten vier orien- 
taliſchen Batriarchaten beſteht jeßt nur das lebte, das von Jeruſalem 
und diefes erſt in Folge eines Uebereinfommens zwiihen Bapit und 
Sultan v. Jahre 1847;* für die drei übrigen werden zwar fortan 
Biihöfe ernannt, welche Nang und Abzeichen der alten Patriarchen 
haben, jedoch ohne an ihren Patriarchalkirchen oder auch mur in ihren 


f Antiohien (von Juftinian Theopolis genannt — Nov. VII. c. 8. Nov. 
XLI. e. 1. Nov. CIX. prooem. Nov. OXXUI. ce. 3.) war von Petrus jelbfi, Ephe— 
fus von Paulus, Alerandrien im Auftrage Betri durch feinen Schüler Marcus 
Bißthum geworden (Act. Apost. XI. XVIII—XX, I, Timoth. I. 5. Thomassin. 
T. üb. I. e. 7.n. 7.8 08; n. 1. 2. 5.), Deraclea und Cäjarea find Hödjft 
wahrjcheinlich auch von Petrus zu chriftlichen Gemeinden eingerichtet worden. 
Baron. Annal. a. 44. n. 12. Döllinger, Kirchengefd. I. B. 1. Abthl. ©. 79 
und 80. 

8 Der Anfchluß des firhlihen an das politiſche Verwaltungsſyſtem tft wohl 
nicht zu verfennen, aber er iſt Fein ferviler, fondern ein kärchlich motivirter. 

hDöllinger a. a. D. ©. 345. 

i ©, über Ephesus Bayonii Annal.a.57.n.170.Thomassinl. c. P. I. 
hbebscklien. 4, 

a Die Ernennuug des erften Patriarchen mit dem Domicile Jeruſalem tft 
v. 1. Octob. 1847. 
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PBatriarchalbezirken (Diöcejen in des Wortes älteſtem Sinn) ſich auf: 
halten zu müſſen, indem fie, vom Papſte ernannt und den entjprechenden 
PBatriarhaltichen im Nom zugewiefen? vielmehr nur am Hofe des 
Papſtes verwendet werden. Der Batriacchenftuhl von Alerandrien ſelbſt 
war bereits gegen die Mitte des VIL. Jahrhd. durch Hilfe des Araber: 
Feloheren Amru den jeiner Groberung Aegyptens bereitwillig ent: 
gegengefommenen SJakobiten ° überliefert worden; im XI Jahrhd. aber 
hatte der Bischof von Conftantinopel Michael Gerularius, der ji) troß 
aller römischen Einfprache, wie feit dem Concilium von Chalcedon alle 
Biſchöfe der Kaiferftadt als Patriarch zu behaupten wußte, die große 
Kirchenſpaltung ausgeführt, durch welche alle Bisthümer, Erzbisthiimer 
und Ratriarchate des Orients, foweit ſie noch damals katholiſch waren 
von der Einheit der Kirche, deren Mittelpunkt Nom iſt, losgeriſſen 
wurden. Sp waren alle orientalischen Batriarchate aus dem hierarchiſchen 
Drganismus herausgefommen und es gab vom katholiſchen Standpunkte 
überhaupt nur noch einen Patriarchen, der zugleih das Haupt der 
ganzen Kirche war. Die Eroberungen zur Zeit ver Kreuzzüge (1096— 
1291) ließen nachher zwar eine Wiedereinfegung der Patriarchen von 
Antiodien, Serufalem und fogar von Conſtantinopel zu, aber dieſe 
Freude follte eine ſehr furze fein und alle jene Stätten blieben zuleßt 
dem fiegreichen Mohamedismus. Zwar gibt e8 nebjt denin Nom ich 
aufhaltenden Patriarchen und jenem feit 1847 in Jeruſalem vejtituirten 
noch jebt drei Prälaten, die der katholiſchen Kirche angehören und ſich 
Patriarchen von Antiochien nennen; aber fie find ohne jene alten Pa— 
triarchenvechte, blos jo titulivte Erzbiſchöfe hriftliher Nationen, die in 
ihrer Disciplin manches Abweichende von der römischen Einrichtung 
haben. Der Patriarch der Maroniten, reſidirend im Feljenklofter Ca- 
nobim am Fuße des Libanon, der Patriarch der griechischen Melchiten, 


b ce, 3. de eleect. in Extrav. com, 

° Anhänger der auf dem Conc. von Chalcedon abgethanen Irrlehre des 
Eutyches, jehr bezeichnend auh Monophyfiten, minder gut fogar Jacobiten 
genannt; jenes von dem Hauptpunkte ihrer Srrlehre, diefes nach dem Mönche und 
Biſchofe Zanzalus, deſſen Vorname Jacobus, jein Beiname aber Baradai (der Bettler) 
ift, da er 30 „Jahre im Bettlergewande für feine Glaubenspartei umberziehend ſich 
aufs eifrigite verwendete. Nur eine conjequente Fortbildung der alten Irrlehre 
des Monophyfitismug ift dev Monothelismus. 

d Waren ehemals auch Eutychianer und führen ihren Namen entweder vom 
Kloſter heiligen Maro, am Fuße des Libanon, oder von einem ihrer erſten 
Führer, dem Patriarchen Johannes Maro (+ 701), Sie verrichten ihren Gottes— 
dienft in chaldäiſcher, nicht ihrer Mutterfprache und haben meift den griechiſchen 
Ritus; nur daß fie in ungefäuertem Brote confeeriven und mit der Taufe die 
Firmung verbinden, Seit 1182 find fie mit der Kirche vereint und war ihr Ba: 
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der zu Kesruan wohnt * und der Patriarch der Syrier, der zu Aleppo 
it. * ES gehören zu dieſer Claffe von Patriarchen, die alle drei den 
Titel Patriarchen von Antiochien führen, noch zwei orientaliihe Erz 
bifchöfe, nämlich der Chaldäer-Patriarch von Babylon mit dev Nefivenz 
in Bagdad, (früher in Diabefir)* und der in einem Dorfklofter unweit 
Beirut am Libanon domicilivende Patriarch der Armenier in Gilicien, " 
sn Barallele mit den genannten 5 orientaliihen Batriarchen fann man 
die Erzbiſchöfe von Venedig und Lifjabon ftellen; ! und wie fie den Patri— 


triarch jogar jchon auf dem IV. Cone. Lateran. (1215). Thomassin l.e.P.1. lib. 
1. e. 24. n. 1. Merkwürdig, daß, obwohl noch Fein Papſt den Namen Petrus an— 
genonmen, jeder Maroniten- Batriarc) feinem Taufnamen den Namen „Petrus“ 
beifegt (Binterim, Denkwürdigfeiten III. B. S. 249). Und beides geſchieht aus 
demjelben Motiv der Achtung des Apoftels ! 

© Weber die kirchliche Einrichtung der Melchiten ſ. Const. Benedieti XIV. 
„Demandatam,“ 24. Dee. 1743. — Der Name Melchiten (die Königlichen, Hof— 
partei) joll anfänglich als eine Spottbezeihnung von den Eutychianern den An- 
bängern des vom Kaiſer begünftigten Coneils von Chalcedon beigelegt worden 
fein! Nach Thomassin 1. c. I. lib. I. ec. 16. n. 9, der fi darin an die Berichte 
des gelehrten Jacobus de Vitriaco anfchließt, find die Melchiten von den Syrern 
(ſ. weiter unten) nur örtlich unterfchieden, „ut aliis Syrii aliis Melchitae aliis 
denique Graeci dicantur.* Die Frage ift nun aber die, ob die Melchiten nicht 
jpäter doch in einer Kirchenjpaltung gejtanden ? 

f Diejer Patriarch hat, wenn er nach Rom kommt, die auf den Gründer, 
des Bisthums von Antiochia zurückweiſende Auszeichnung, unter allen dem Bapfte 
beim Gottesdienste afjistirenden Brälaten ihm am nächſten zu ſitzen. ©. Augsburger 
allgem. Zeitung 1856, 6. Juli Nr. 189. — dann noch d. Freiburger Kirchenler. 
„Monophnfiten” II. B. ©. 243. 

8 Die Chaldäer waren ehedem Nejtorianer und diejenigen, die es noch jind, 
haben ihren eigenen VBatriarhen zu Mojul in Mejopotamien und heißt derjelbe 
jtet38 Mar Zufluff (Herr Zofef). ©. nod Thomassinl. ce. lib. I. e. 24. n. 9. 
Freiburger Kirchenler. „Chaldäiſche Chriſten“ I. B. ©. 448. 

h Die Const. Eugenii IV. „Apostolicae“* 15. Dee. 1439 nennt als bijchöf- 
lihen Sit Civitas Caphensis, — wir haben unfere Nachricht von den P.P. Mechi— 
tariften in Wien, Die Armenier waren jeit der Mitte des VI, Jahrhd. Eutychianer 
oder Semi-Eutychianer geweſen. Troß der vielen Befehrungsverjuche, die man fatho- 
lifcherjeitS unter ihnen von Zeit zu Zeit machte, ſcheint doch eine wenigſtens 
theilweife haltbar gebliebene Vereinigung exit auf dem Florentiner Concil 1439 
zu Stande gefommen zu fein. Daſelbſt erhielten fie auch von Eugen IV. eine jehr 
ausführliche Glaubensinftruction. Thomassin 1. e. lib. I. ec. 24. n. 5 et 6. 
Freiburger Kirdhenler. „Armenien“ 1.8. ©. 437 -445; „Monophyfiten‘ 
V1,8, ©, 243, 


i Des erjteren Batriarchat beiteht jeit 1451 und ift durch Nicolaus V. von 
Grado nach Venedig übertragen worden. Auf der Inſel Grado war es jeit 540 
als Einigungspunft der oberitalifchen u. illyrifchen Biſchöfe um dem hinter dem 
Conjtantinopol, Eoneil v. J. 553 ſchismatiſch gewordenen Erzbiſchofe von Aquileja, 
der ſich nach gothiſcher Sitte lieber Patriarch nannte, und feinem clerifalen An: 
hang Oppofition zu Stellen. Nach Behebung dieſer Kirchenjpaltung (f. c. 43.45. O. XXIII. 
g. 5) behielt der Bischof von Grado wie fein ehemaliger Gegner in Aquileja den 
Batriarchentitel (cf. ce. ult. N de causa poss. c. 16. X de jurej. c. 29. X de off. 
Jud. deleg. — ec. 13 X de sent. et re jud.) Gerade 300 Jahre jpäter wurde auf 
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archentitel haben, jo führt denfelben auch noch der Großcaplan des 
Königs von Spanien, der eben jo hoch- als hohltönig Patriarch von 
Weſtindien heißen fol. * 

Im Gegenjage der fünf ſchon auf dem Eoneilium von Chalcedon 
conjtituirten Batriarchen pflegt man alle übrigen als patriarchae mi- 
nores zu bezeichnen. ! 


ug 


II Hauptſtück. Die Gehilfen und Stellvertreter des Papſtes 
im engeren Sinne, 


8. 124. Die Cardinäle in ihrem Weſen und Ursprung. 


Gehilfen und Stellvertreter des Kirchenhauptes, die nicht, wie die 
Biſchöfe, * eine dogmatiſche Nothwendigfeit Für fich haben und ſchon 
gleich al3 das, was ſie find, auch erjcheinen, find die Cardinäle, die 
Beamten der Firchlicden Behörden ın Nom, die päpftlichen Legaten aller 
Art und die päpftlichen Vicarien. 


Bitten der in jurisdictionelfe Reibungen gefommenen Regierungen von Defterreich 
und Venedig auch das Batriarchat von Aquileja aufgehoben und für den öfterr. 
Antheil Das Erzbisthum Görz, für den Venetianifchen jenes von Udine gejchaffen. 
Alloc. Benedicti XIV. 5. Jul. 1751. u. Ejusd. Bulla „Injunetum nobis“ Pridie 
Non. Jul. 1751. Dann „Sacrosanctae militantis“ XIV. Cal. Maj. 1752, „Superna 
dispositione* XIV. Cal. Febr. 1753. 

Das Batriarhat von Portugal und Algarbien, nad dem Vorbilde des 
Venetianer, war urſprünglich eine Auszeichnung des jeweiligen Großcaplans der 
föniglichen Capelle, der zugleich den weftlichen Theil des von Clemens X. 
in Oft und Welt zerlegten Erzbisthums von Liffabon haben follte. (Clem. XI. Const, 
„In supremo“ 7. Nov. 1716 u. „In affabili“ 12. Mart. 1717). Später ift das Erz 
bisthum wieder zu feiner urfprünglichen Einheit gefommen. „Inter praecipuas XVI. 
Cal. Jan. 1766 will, daß der „Patriarcha Eeclesiae Ulyssebonensis oceidentalis“ 
immer im nächſten Conftftorium nach jeiner Ernennung ins Cardinalat erhoben 
werde. 

k Dies beftimmte der Papſt Baulus III. wie die Gelehrten angeben. ©. 
noch Const. a. 1546, VIII. Oct. bet Raynald a. 1547 n. 157 (Annal. T. XXI, q. 310). 

1 S. über ſolche: Binterim, Die vorzüglichiten Denkwiürdigfeiten der 
chriſtkatholiſchen Kirche II. B. 2. Thl. ©. 238 fgg.; aber freilich nur des Hiſto— 
riihen wegen, während man das Kirchlich- Statiftiiche vergebens jucht. 

a c. 13 8. Sımt autem X qui filii s. leg. Doch find die Bischöfe nicht etwa 
blos als Vicarii Pontifieis berufen j. Petra Comment. Const. un. Pelagi I, 
„Manifesto“ n. 45 sqq. 
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Als Cardinäle, die wirflih und in voller Bedeutung find, was 
jie heißen, erjcheinen nach dem jetzigen Syiteme der Kicchenverfaffung 
diejenigen Clerifer, die in fteter Berathung und Unterftigung des 
Papſtes als des Sammelpunktes der ganzen Fichlichen Adminiftration 
ihren höchſten bierarchiichen Beruf haben.” Sie find gleichſam die 
Angeln Ceardines), an denen ſich die im Brimate centralifirte Verwal- 
tung bewegen joll° — die Metapher ift verftändlich genug, wenn auch 
eben nicht äſthetiſch ſchön. 

Ohne daß man fih in philologiſche Forihungen, jeit wann Car- 
dinalis jo viel als vorzüglich zu bedeuten anfing, einlaffen müßte, 
kann man doch mit gutem Gewiſſen annehmen, daß dieſe Bedeutung 
des fraglichen Wortes schon in den eriten chriftlihen Jahrhunderten fprach- 
üblich geweſen ift. * An diejen Sprachgebrauch nun ſchloß man fich kirch— 
licherſeits an, um alle Clerifer, die als Diöceſanbiſchöfe, Exzpriefter oder 
Pfarrprieiter eine bleibende Anftellung hatten, ° oder als Diafonen bei 
einer Kirche bleibend bevienftet waren, Gardinäle zu nennen. " Hatten 
doch alle dieje jtabil gewordenen Firchlichen Beamten die Bermuthung der 
Borzüglichkeit vor anderen Glerifern für ſich, warum ſollte man ihnen 
den Ausdruck dafür verweigern? 

Man blieb bei dieſer Terminologie um ſo lieber, als ſich durch 
Gregor J. an Stelle des bis dahin üblichen ordinare in der Bedeutung 
von „einſetzen in ein Amt“ ein anderer ſehr bildlicher Ausdruck, der 
mit dem Worte Cardinalis derſelben etymologiſchen Abkunft war, aus— 


b ce. 17. $. Decet. de elect. in VI. e.4. (in parenth.) de praeb. in Extrav. 
eom. Cone. Trid. XXV. 1. de ref. (in fine) Const. Leon. X. „Supernae dispo- 
sitionis,* III. Non. Maj 1513. 8. 28. „. .. Cum Cardinalium offieium inprimis 
versetur in frequenti Romani Pontificis assistentia.“ Const. Sixti V. „Postquam“ 
3. Non. Dee. 1586. $. 19 („proprium munus Cardinalium, assistere Christi in terris 
vicario eique in regenda ecclesia consulere et operam praestare atque cum eo 
Eeclesiae necessitatibus providere“) Bergl. noch unten, 8. 127, Note c. 

e Const. Eugenii IV. „Non mediocri* a. 1439, 8. 14. cf. Const. Inno- 
cent. X. „Militantis eeelesiae“ 29. Jan. 1644. In der Const. Sixti V. Postquam 
verus“ III. Non. Decemb. 1586 werden die Cardinäle um den „Vicarius Christi“ 
dem um Chriftus verjammelten Apojtel-Collegium parallelifirt und „elarissimae 
Templi Dei bases, fundamenta et columnae christianae reipublieae* genannt. 

d Die Grammatiter hatten numeri cardinales, venti cardinales u. dergl. 
wohl doch ſchon im Augufteilchen Zeitalter! 

a] Dist. XXI, & 28 DIEEARKIV FE 6 Dist, LXXIV. 6,497 Gay 
@. 1. 6.5: 6. C..XXL'q. 1. ce. % X de ofl.archipresb. . 

f ec. 5 Dist. LXXI, - c. 3—5. Dist. LXXIX jcheinen zwar die Bezeidh- 
nung Cardinalis nur Vrieftern zuwenden zu wollen; aber 100 Jahre jpäter bezog 
ſolche Papſt Joannes VII. auch auf die Diatonen (ſ. Thomass. V. et N. B. 
D. P. I. lib. II. ec. 116.n. 5), johin dürften e. 3—5. cit. nur ungenau ftylifirt fein, 
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gebildet hatte. 3 So hatte man dann Cardinal-Biſchöfe, Cardinal-Prieſter, 
Cardinal-Diakonen, nicht blos in Nom, jondern auch an anderen Orten 
und wenigitens Cardinal-Prieſter nicht blos an den Gathedralfirchen. 
Indeß hatte Nom auch in diefer Beziehung feine Eigenthümlichkeiten. 
Abgejehen von der Annahme, daß es hier jogar Cardinal-Subdiafonen 
gegeben haben foll, ! ift doch jo viel ficher, daß, jo wenig der Papit 
jelbjt al3 Cardinalbiichof von Nom vorkömmt, nicht nur die an den 
vielen Pfarrkirchen daſelbſt bleibend beftellten PVriefter, jo wie neben 
ihnen die an den verjchiedenen Armen- und Kranfenanftalten der Stadt 
bleibend angeftellten Diakonen Cardinäle hießen, jondern daß von und jeit 
Stephan IV. (768—772) au ſieben Suffraganbiichöfe der Metropole 
Nom zunächft zur Verherrlichung des jonntägigen Gottesdienites, jede 
fiebente Woche ein anderer in geordneter Folge dahin gezogen wurden ® 
und anfangs (vielleiht gar Schon vor diejer Beltimmung Stephans IV.) 
die „römiſchen Biſchöfe,“ um die Mitte des XI. Sahrhd. aber, wenn 
nicht noch etwas früher, die „Cardinal-Biſchöfe der Laterans— 
fire oder — der Kirche von Rom“ genannt zu werden pflegten. ! 
Alsbald theilte B. Nikolaus U. (1058—1061) diejen Cardinalbijchöfen 
eine ganz vorzügliche Rolle bei der Bejegung des päpftlichen Stuhles 
zu,” wodurch fie jelbjtverjtändlich im Anſehen über alle anderen Bi: 
ichöfe der Chriftenheit jtiegen, obgleich nirgends erſichtlich ift, daß fie 
vor der Mitte des XII. Zahrhunderts auch den Erzbiichöfen voran— 
gingen. P. Alexander UL. (1159—1181) ftellte dann im Wahlrechte 
alle Cardinäle einander gleih;" jo fam die Präcedenz vor allen Bi- 
ſchöfen (nicht auch vor den Erzbiichöfen) jogar an die Cardinalpriefter 
und Gardinaldiatonen der heil. römischen Kirche, indeß bis zum Schluffe 
des X. Jahrhd. die römischen Cardinaldiakonen noch ſoweit hinter den 
Biſchöfen rangirt waren, daß ſie in kirchlichen Berfammlungen nicht 
einmal die Ehre des Sitzes hatten, jondern hinter den Sigen der 


s Daß „incardinare“ von Gregor M. nur für den Fall einer Amtsüber- 
jeßung, wie die Correct. Rom, annehmen (e. 5. Dist. LXXI) gebraucht worden 
jei, ift Doch jehr auffallend, und gewiß fein Grund dafür abzufehen, der nicht 
auch auf den Fall der Amtsbeſetzung ohne Ueberjegung (des urjprünglichen „ordi- 
nare“) pafjen fünnte, 

hBornehmlich, bemerft Devoti (Instit. canon. Lib. IV. Venet. 1827, in 
lib. I sect. II. $. 23. Not. 4 pag. 155) nannte man jo die Canoniei cathedrales, 
weil fie dem „Cardo dioeceseos* näher ſtanden. Vielleicht! 

chrom assuneln cc llDmanser 

k Daher „Episcopi hebdomadarii, collaterales“ j. die Citate der folg. Note, 

I Thomassin)l @&c. 116.0, 1,02. 62 7 mntrer lien, 

m e..1. Dist. XXI. 

n=c, 6..X defelect. 
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Cardinalbiſchöfe und Cardinalpriefter ftanden.° Die Verwendung, welche 
der Papſt von den Gardinälen theils zu Rom jelbit, theils für Lega- 
tionen machte, wodurch fie, auch wenn fie blos Gardinalpriefter oder 
Gardinaldiafonen waren, unzähligemal indie Lage kamen, nicht nur über 
Biſchöfe, jondern auch über Oberbiſchöfe aller Claſſen fich maßgebend 
auszufprechen, hatte ihrer Hervorhebung über allen Clerus nicht wenig 
Vorſchub geleiftet. Auf dem I. Concilium von Lyon (1245) ſaßen die 
römischen Cardinal-Biichöfe dem Bapfte Innocenz IV. zur Rechten und 
auf erhobenen Sigen, zur Linken aber die Cardinalsßriefter und erft 
hinter diefen die Erzbiichöfe und Biſchöfe. Auf dem II. Lyoner Con— 
eilmm (1274) ſaßen die Gardinäle von Rom nicht nur vor diefen, 
jondern auch vor den Patriarchen von Gonjtantinopel und Antiochia, 
jo wenig auch die Griechen fich vergeben wollten. ? Für die Feftigung 
des clerifalen Vorzugs jorgten dann die Bäpite, indem fie den Cardi- 
nälen eine bejondere clerifale Kleidung verordneten, fie mit den um 
Chriftus verfammelten Apofteln verglichen, d ihnen allein den bedeu— 
tungsvollen Cardinalsnamen vorbehielten, " eine bejondere Courtoiſie 
für fie beſtimmten und fie wie Könige zu ehren geboten. * ES gejchah 
dies zu einer Zeit, da man einerjeit3 noch Sinn hatte für veligiöfe 
Betonung, andererjeit aber an feudalen Ideen haltend Beitimmungen 
über Eönigliche Würde und Stellung gerne hinnahm von dem, der als 
Stellvertreter Gottes galt. 


8. 125. Claſſen der Gardinäle, ihre adminiftrative Stel 
lung und perſönlichen Standesredte, 


Man unterjcheivet auch jet noch drei Claſſen von Gardinälen: 
Gardinalbifhöfe, Gardinalprieiter, Sardinaldiafonen, ® 


°o Thomassinl.c. cap, 116, n. 8. 

PEinomassınl cap Liane. 

4 Const. Leon. X. „Supernae despositionis“ eit. 8S. 16. Const. Eugen. IV. 
„Non mediocri“ eit. $. 1. et 3. (Die bei Labbe, Cone. T. XI. coll. 230 aufge: 
führte Constitutio Joannis VII. vergleicht den Papſt mit Mofes, die Cardinäle 
mit feinen 70 Xelteiten.) 

r S. Pius V, Const. XIH. Cal. Mart. 1567. (Ferraris, Prompta bibl. 
„Cardinalis“ art. I. n. 6.) 

s Const. Sixti V. „Posſstquam“ eit. — Thomassin 1. e, cap. 114. n. 5. 
weist nad), wie ſchon Jahrhunderte früher die Könige den Cardinälen nachſtehen 
wollten; doch bejchwerten fich die Deutſchen einmal, daß der Cardinal-Vicefanzler 
in Rom über ihrem römischen König ſaß und das man ihre Kurfürften nicht jo 
hoch hielt als die Cardinäle 

a Eugen. IV. in der Const, „Non medioeri“ eit. $. 5. beruft fich dafür 
auf die drei Ordnungen der coelestis hierarchia, 

Bachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl. 20 
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Mit Rückſicht auf biblifhe Analogien *" ift ihre Gejanımtzahl auf 70 
beftimmt, worunter 6 Cardinalbiichöfe (von Ostia und Velletri, von 
Porto und Ruffine, von Albano, Praeneste, Sabina, Tuseuli-Fras- 
cati), 50 Gardinalpriefter und 14 Cardinaldiafonen ;? doch ift dieſe 
Zahl Selten voll. ° 

Die Rechte der Cardinäle betreffen entweder die Firchlide Juris: 
Dietton oder es ſind perſönliche Standesprivilegien, Ehrenvorzüge 
zumal, endlich Nutzungsrechte. 

1. Die Jurisdiction der Cardinäle bezieht ſich entweder auf den 
Primat, oder nicht. Im Verhältniſſe zu dem Brimate haben fie die 
nachfolgenden Rechte: 

1. Sie allein wählen den Bapit, auch zur Zeit einer allgemeinen 
Kirchenverſammlung.“ 

2. Während der Erledigung des päpſtlichen Stuhles führen ſie 
die politiſche Verwaltung fort; die kirchliche haben ſie regelmäßig und 
im Parallele mit anderen Domcapiteln ($. 144, II.) nur hinſichtlich 
der dem Biſchofe von Rom über jeine römiſche Diöceſe, über feine Me— 
tropolitansProvinz und über jein PBatriarchat gebührenden Nechte, Sie 
haben jedoch dieſe Zwilchenverwaltung für die jogenannten Currentien 
durch einen gejeglich beitimmten Ausschluß zu bejorgen, in welchem 
der Gardinal-Öamerlengo permanent, mit ihm aber im dreitägigen Wech- 
jel der in Nom anweſende rangvornehmſte Cardinal, am eriten Tage 
aus den Bischöfen, am zweiten aus den Prieſtern, am dritten aus den 
Diafonen amtirt. AUsnahmsweiſe können fie aber auch die eigent- 
liche PBrimatialgewalt ausüben, wenn nad dem einftimmigen Urtheile 
der zur Bapftwahl verjammelten Cardinäle große Gefahr am Verzuge 


271. Mos.XXıV 1. LneXe 1eschs c=13.% gusniagsuntlesit 


b Constit. Sixti V. „Postquam verus III. Non. Dec. 1586. 8. 4. et5. „Reli- 
giosa,* Idib. Apr. 1587. 

© Das Annnario‘Pontificio für 1862 zählt 61 Cardinäle (6 Card. Bifchöfe, 
45 6. Priefter, 10 €. Diafonen), Vor Sixtus V. war die Zahl ſehr ungleich, 
Sm XI. und XI. Jahrhd. gab es 53, darunter 7 Bifchöfe, 28 Priefter,.18 Dig: 
fonen (12 regionarii, 6 palatini zur Aſſiſtenz des Bapites), Joan. Strauch, 
Amoenit. juris can. (Jenae 1669) Ecloga UI. c. 14. Walter, Kirchenr. $. 131. 
Auf dem Coneilio Constantiensi c. XLIII. wurde bejtimmt „...quodCardinales nu- 
merum XXIV non excedant nisi pro honore nationum, quae Cardinales non ha- 
bent unus vel duo pro semel de consilio et consensu Cardinalium assumendi 
viderentur.“ S. auch Cone. Basil. XXIII, 4. 

d c. 6. X de elect. ec. 3. eod. in VI. Clem. 2. eod. Dann nod viele 
päpftfiche Gonftitutt., von denen bei der Papſtwahl die Rede jein wird. Für 
Früheres vergl, Gratian. ad ec, 34. Dist. LXII. 
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iſt.“ Fir Einen Fall jollen ſie nach einer Verfügung des PB. Ju— 
lius II., die auf dem V. Lateran-Eoncilium erneuert worden ift, jogar 
das Recht haben, nach ihrem Ermefjen an einem tauglichen Orte eine 
allgemeine Kirchenverſammlung einzuberufen und abzuhalten. ! 

3. Die Cardinäle haben nach einer bis in den Anfang des XII. 
Jahrhd. zurüceichenden Gewohnheit das Recht auf allgemeinen Con- 
cilien zu erjcheinen und daſelbſt ihr decifives Votum abzugeben. 

4. Daß fie ein Recht zur Berathung des Papſtes in kirchlicher 
Hinfiht haben, ließe fich der Machtfülle gegenüber, die im Primate fi) 
vereinigt und ziemlich alle kirchliche Berechtigung zufammenfaßt, nur 
jehr ımeigentlich behaupten. Dieſe Berathung it dem Papſte eben nicht 
dogmatisch nothwendig, hat zwar eine überaus löbliche, der Kirche jelbft 
jehr beilfam gewordene Hebung für ſich; es kann fich aber fein Gar- 
dinal über Unvecht bejichweren, wenn der Bapit ohne weitere Conſul— 
tation etwas verfügt. 

Kirchliche Verwaltungsrechte, die ſich nicht auf den Primat be- 
ziehen, Itehen den Cardinälen folgende zu: ſie haben in den ihnen zu— 
gewiejenen Kirhen® und deren Ddidcesartigen Bezirken zu Nom bei 
Clerus und Volt die firchliche Disciplin zu überwachen und können, ja 
jollen deßhalb auch daſelbſt alljährlich ſelber oder durch einen Stellver- 
treter Viſitation halten ;” fie find an ver Verleihung der in ihren 
Kirchenbezirken befindlichen, ihrer Aufſicht unterftehenden Kirchenämter 
betheiligt "" und follen, wenn fie nur jelbjt die Priefterweihe ſchon er- 
langt haben, auch als Cardinaldiakonen berechtigt jein, den ihrem 
Hausftande Angehörigen oder an ihrer Kirche dienenden Leuten, deren 
canoniihe Befähigung vorausgejegt, die kirchliche Tonſur und die nie- 
deren Weihen, zu ertheilen,; die Cardinal-Biichöfe jedoch dürfen für die 
Gapelle ihres Palaſtes in Rom ihren Untergebenen die niederen Weihen 
nur mit Conjens des Gardinal-Bicard von Rom verleihen. | 


e Constitt. Pii IV. „Romanus Pontifex,“ VI. Cal. Jun. 1562, $.19; Clem, 
XII, „Apostolatus,* IV. Non. Oct, 1732. $. 6, 

f Const. Julii IT. „Cum tam divino* XIX. Cal. Febr. 1505. 

8 „Tituli* für Gardinal-®riefter, „Diaconiae* für Card.-Diafonen, die einen 
wie die anderen genau und excluſive beftimmt in der Const. Sixti V. „Religiosa,* 


Idib. Apr. 1587, 

h Const. „Religiosa* eit. Const. Innocent. XI. „Romanus Pontifex“ 
j. Ferraris, Prompta bibl. „Cardinales“ in den Zujäßen zu art. 3. (Rom. 1766.) 

h*c, 24. X de eleect. 

i Const. Leon. X „Supernae dispositionis“ eit. 8.19. Const. Benedicti 
XIV. „Ad audientiam, 15. Febr. 1753. 8.16. Wegen der früheren Duafi-Epifeopal- 
Surisdietion ſ. e. 10. X de major, et obed. 


20 * 
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TI. Zu den perſönlichen Standesrechten der Cardinäle gehört, 
daß fie, al3 die höchſten Brälaten, alle Brivilegien der Bischöfe haben; * 
daß fie mit Ausnahme der Ganzleivegeln (8.38) in päpftlichen Anord- 
nungen nicht begriffen find, außer zu ihrem Vortheile oder wenn dieſe 
auf den Nath der Cardinäle oder des größeren Theiles derjelben er- 
laffen werden; ! daß fie gegen perjönliche VBerunglimpfungen noch mehr 
als andere Glerifer geſchützt find, weil derjenige, der einen Cardinal 
feindlich verfolgt, fchlägt, fängt, over an ſolchen Handlungen dur) 
Zuthun, Auftrag, Genehmbaltung, wifjentliche Aufnahme und Schir- 
mung des Thäters theilnimmt, Strafen verfallen joll, die ganz parallel 
gehalten find jenem Fluchgeſetze der Kaiſer Arcadius und Honorius, 
das — eines Tiberius, Caligula oder Nero werth gewejen wäre,” daß fie 
an das Verbot der Cumulirung von Kirchenämtern weniger gebunden find. ” 


| 8. 126. Ehrenrehte der Gardinäle; ihre Nutzungsrechte. 


Die Ehrenvorzüge der Cardinäle beziehen fih auf ihre Titu- 
latur, ihre Kleidung, das Cäremoniel ihres Erſcheinens. 

a, Sie führen mit Ausſchluß aller anderen Geiftlichen den Car: 
dinals Namen? und müſſen fih in ämtlihen Urkunden jebt als Car— 
dinalbiichöfe nach ihrem Bisthume, mit dem die Cardinalswiürde ver- 
bunden ift, als Cardinalprieſter und Cardinaldiafonen nah ihren Kir— 
hen, (die Cardinalpriejter mit dem Zuſatz „Tituli*) unterjchreiben. P 
Seit B. Urban VII. heißen fie „Emimentissimi et Reverendissimi, “ 
wohl auch „Eminentiae reverendissimae,“ wie nur noch der General 
Großmeiſter des vitterlihen Sohanniter-Drdens. Gibt ihnen Jemand, 


k Ferrarisl.c, art, 4. (alfo 5. 3. ec. 16. X de poenit. et remiss. c. 2. 
eod. in VI. e. 4, de sent excom. in VI.) Folgerecht zu dieſer Auffafjung werden 
fie in ihren Titelfivchen, außer Rom aber in der vornehmeren Kirche begraben. 
Ferraris, 1. e. „Sepultura® n. 60—62. Petra Comment. ad Const. Honorii III, 
„Religiosam“ n, 30. 

Reg. Cancell. Rom. LXX. 

mc. 5. de poenis in VI. (vergl. L. 5, Cod. ad leg. Jul. majest.) Const. 
Eugen. IV. „Non medioeri* 1439. 8. 6. 

2 Thomas n zVer et NER DE EBEN SILKE An en 

a ©. das Citat r im 8. 124. 

b Const. Sixti V. „Religiosa“ Idib. Apr. 1587 $. 9. Beifpielsweife : 
Bartholom. Pacca Card. Epise. Portuanus; Maurus Capellari Card, Presbyter 
Tit. S. Callisti; Jos Albani Card. diac. ad S. Mariam in via lata. Nicht immer 
jchreiben fte ihre Familien-Namen, 3. B. in der Confiftorialbulle Innocent. XII. 
dd. XV. Cal. Jun. 1721. Ueber den päpftlichen Sprachgebrauch vergl. c. 10. 
X de elect. e. 10. X de testib. cog. (beide in der pars deeisa), c. 6. X de except. 
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Kaijer und Könige ausgenommen, diefe Titulatur nicht, So follen fie, 
um ihrer Würde nichts zu vergeben, nicht weiter mit ihm verhandeln, 
Zuſchriften ohne dieje Adrefje haben fie gar nicht anzunehmen. ° Der 
Papſt nennt fie als Collegium jeine Brüder, einzeln, wenn fie nicht 
Cardinal-Biſchöfe find, geliebte Söhne. “ 

b. Ihre Kleidung, ver Form nach die bijchöfliche, auch nur aus 
Wolljtoff, aber mit der Purpurfarbe, jedoch Für die Zeit der Trauer 
immer nur violett.* Eine eigene Kleidung (erocia) haben fie wäh— 
vend der Zeit der Bapitwahl in ihren ämtlichen Zujammentünften. * 
Dazu kömmt ein vother Hut mit breiten Krämpen und berabhän- 
genden Bändern, Alles purpurroth;" ein eben jolches Baret;® ein 
Saphirring. Im kirchlichen Verrichtungen haben fie die Pontifical- 
kleidung, die Infel jedoch nur einfach von weißer Seide. ? Das Pallium 


© Decret. Consistor. 10. Jun. 1630; Const. Innoc. X. „Militantis ecelesiae, “ 
XIV. Cal. Jan. 1644, 

d 3.8. ce 6. X de elect. c. 17. in der p- dec. X de censib. und nod) 
fehr oft. 

e Nach allgemeiner Annahme it die Purpurffeidung von Paulus II. 
(1464— 1471) den Gardinälen veritattet worden ; gewiß bat ihnen diejer Papſt 
rothes Neitzeug zugeftanden j. Thomassin, l. ec. P.1. 1ib.II. c.113, n. 7. Wer 
die hohe Bedeutung fennt, die der Purpur ſchon zur Zeit der Republick Nom 
und vollends in der Kaijerperiode hatte, der mag fi nur noch wundern, daß 
die Päpſte nicht ſchon früher, als fie noch unbeftritten auf der Höhe aller Macht 
auf Erden ftanden, die nächſten Stützen ihrer Machtvollkommenheit in Purpur 
hüllten. An einer Apologie dafür, wie fie Thomassin 1. ce. n. 8. geben zu 
können meint, hätte es wahrlich auch Schon im IX. und X. Jahrhd. nicht zu Fehlen 
gebraucht. 

f Das Cäremoniale der Papſtwahl von Gregor XIV. (1591). Eine ganze 
Dissertatio de crocea Cardinalium veste (mit anderen Differtt.) erichten von J. 
M. Suaresius, Romae 1670, in IV. 

f Die Kopfbederfung ſoll zuerft und zwar bereits auf dem eriten allgem. 
Concil von Lyon 1245, alfo unter Innoc. IV. purpurn geworden jein; ſie bejtand 
aus einem Främpenlofen Kopfaufſatz und hieß galerus. Dev capellus rubeus in 
der jegigen großartigen Form ift von Nicolaus V. (1447—1455), für Cardinäle 
aus dem Drdensitande aber erft von Gregor XIV. (1590—1591). Thomassin, 
1262 BR Ih I. & 113.07. mul Bell1eeıa, Christ, Bcel. polit.Chb,ar sec IVaz 
Ge les 3, 

8 Die Cardinäle aus den Mendicanten-Drden haben das rothe Baret erſt 
feit 26. April 1591 und Gregor XIV. ertheilte es am 9. Juni ſchon vier Cardi- 
nälen, „Habitu in eaeteris nihilo mutato.“ ©. Mag. Bull. T. II. p. 767. — Das 
Baret wird auswärtigen Prälaten, die zu Cardinälen ernannt worden find, über- 
Schieft und immer in folenner Weife, aber nicht gerade von clevifalen Händen 
überreicht, dagegen wird der Hut nur vom Papſte felber in einem öffentlichen Gon- 
fiftorium ertheilt. (Eugen. IV. fchiefte aber doch feinen Legaten Thomas de Sar- 
zano und Joannes Carvajal nad jener Unterhandlung mit den ungebärdigen 
Deutjchen 1446 den Purpurhut bis an die Thore Noms entgegen!) 

8" Const Eugen. IV. „In eminenti,“ II. Idus Nov. 1431. 

h Macri, Hierolex. „Mitra.“ 
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hat nur der Bischof von Dftia, ' alS der permanente Dekan des ganzen 
Cardinal⸗Collegiums. Das Kreuz dürfen ſie fich zwar nicht vortragen 
laffen, aber in ihrer Gegenwart auch Fein anderer Prälat.“ 

e. Die Cardinäle gehen allen Clerikern vor, denn fie haben nad) 
dem Papſte den erſten kirchlichen Nang. ! Unter einander gehen be- 
greiflich die Cardinalbiſchöfe den Cardinalprieſtern, diefe den Car— 
dinaldiafonen vor, Unter den Cardinalbiſchöfen wieder nimmt der 
Defan den erſten Platz ein,” die übrigen reihen fi nad dem 
Senium der erhaltenen Epifcopalweihe. Bei den zwei anderen Ord— 
nungen entscheidet das Alter des erlangten Gardinalates." — Geht 
der Gardinal in das Conſiſtorium, jo wird ihm als Abzeichen feiner 
Hoheit eine Art Scepter (mazza) vorgetragen.° Mit bejondereren 
Solennitäten ift der Einzug der Cardinäle in den Palaſt, wo die Papſt— 
wahl vorgenommen wird, verbunden. Und wieder eine andere Art 
feierliher Aufzüge find die Cavalcaden der Garvinäle . . . Nach) einer 
Dejterr. Berordnung hat die Wache außer dem Hoflager in's Gewehr 
zu treten und zu präfentiven (aber weder die Fahne zu ſenken noch 
das Spiel zu rühren), wenn ein Gardinal in der Equipage over durch 
die Inſignien feiner Würde kennbar die Militärwache paſſirt.“ — 

Bon ven Nubungsrehten der Gardinäle können wir nur 
wenig jagen. Sie beziehen natürlich das mit ihren Kirchen verbun- 
dene Amtseinfommen, haben einen Antheil an ven Taren, welche für Die 
im Gonftftorium der Cardinäle gemachte Verleihung von höheren Kir— 
henämtern eingehen (ſ. $. 106. II. 1.) und beziehen einen monatlichen 
Beitrag aus der apoftoliichen Finanztammer, wenn fie nicht wenigftens 
ein regelmäßiges Einkommen von 4000 Seudi haben. Ueberdies par- 
tieipiven die in Rom Fungirenden an dem jogen. Rotulus. * 


i Bened. XIV. de synodo dioeces. IL 6. n. 1. 

k Thomassin, Le. P. I lib. II. c. 59. n. 5. Andere Deferenzen bei dem 
Empfange von Gardinälen oder ihrer Griheinung zum Gottesdienfte gibt das 
Caerem. Episcop. 

I ©, Baronius, Annal. T. XI. p. 282, dann oben, $. 124. Note q. 
Bon diefem Prinzip wird im Caeremoniale Episcop. viel Gebrauch gemacht, um 
die Cardinäle herporzuheben. 

m ÖConstit. Pauli IV. „Cum venarabiles,“ 1. Sept. 1555; Bened. XI. 
„Romani Pontifieis,* 7. Sept. 1724. 

” Plettenberg, Notitia de congreg. et tribun. euriae Rom. e. 2. 8. 5. 

eo Bilettenbergs, 12.0.3, Sschm ıi6: 

P Minifterialv. 2. Mai 1853. (Nechtsgefegbl. n. 79.) 

4 ©, darüber Const. Bened. XIV. „In regimine,“ 8. Febr. 1745. 

(„ +. illa pecunia, quae veluti quoddam laborum stipendium distribui 
solet S. R. E. Cardinalibus, qui non sine ineommodo ad Consistoria, Congre- 
gationes et Sacellum Pontifieium, ubi saera mysteria eelebrantur, convenirent.)“ 
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8. 127. Pflichten der Gardinäle, 


Den Rechten der Cardinäle ftehen auch Pflichten zur Seite, die 
hier nicht umgangen werden jollen. Die Päpſte, vornehmlich Leo X. 
auf dem V. Lateran-Coneil, * haben ſich über diefelben in einer Weife 
ausgejprochen, die nichts zu wünſchen übrig läßt. Wir können bier 
nicht wiederholen die umfichtige Anwendung allgemeiner Glerifalpflichten 
(8: 95) auf die Verhältniffe der Cardinäle; genug, fie follen fich durch 
ihr Benehmen, durch ihren Umgang und Haushalt der höchften Firghli- 
hen Stellung, die ihnen nach dem Bapite zukömmt, würdig erhalten, ® 
Als beſon dere Berpflichtungen find folgende zu bemerken: 

a. Da die höchſte clerifale Aufgabe der Cardinäle darin beiteht, 
vem Papſte in der Verwaltung der ganzen Kirche zu belfen, nämlich 
mit Rath und That an die Hand zu gehen; To haben jelbjtveritändlich 
die Cardinäle eine jtrenge Nefidenzpflicht, um dem Papſte fofort zur 
Verfügung zu Stehen. Doch haben dieſe Nefivdenzpflicht jene Cardinäle 
nicht, die zugleih Erzbiichöfe oder Biſchöfe in fernen Didcefen find; 
jolhe mögen nun exit Später zur Cardinalswürde erhoben worden fein 
oder, da fie bereits Cardinäle waren, dergleichen Bisthiimer oder Ober- 
bisthümer erlangt haben: immer ſollen diefe Cardinäle an jenen Gathe- 
dralen, nicht aber in ihren fuburbicarifchen Cardinalbisthiimern oder 
an ihren römischen Kirchen domtici liven. © 


a Sess. IX. in. der Const. „Supernae dispositionis“. (Harduin, T.X. coll. 
1651 sqq.) Daraus find die nachfolgenden Angaben, wo nicht bejondere Gitate, 
entnommen, 

b Cone. Trid. XXV, 1 (in fine) de ref. 

© Cone. Trid. XXI. 1 de ref. Coust. Urbani VIII. „Sancta Synodus“ 
12. Dee. 1634. Damit ift aber freilich ın den Nealbegriff des Gardinalates 
Breſche geſchoſſen. Wie jollen Prälaten, die in weiter Entfernung von Rom, dem 
Papſte ın fteter Berathung und Hilfeleiftung beiftehen? Nun die Frage läßt ſich, 
freilich jeßt nicht mehr prattifch, auch bei den Legati a latere (unten, $. 130) 
ftellen. Darüber haben bereit$ Andere ihre Anmerkungen gemacht; wir wollen 
nicht3 wiederholen (f. 4. 8. Thomassinl. ec. P. 1. lib. I. ec. 14. n. 15.); nur 
müffen wir bemerken, daß e3 doch unrichtig wäre, Erzbifchöfe oder Biſchöfe, die 
fern von Nom und doch Cardinäle find, als bloſe Titular-Cardinäle anzufehen. 
Sie haben ja auch ihre Tituli in Rom, find jogar Mitglieder der Cardinal-Con- 
gregationen (!!) und find berechtigt, jih an der Papſtwahl zu betheiligen. — 
Werden aber Gardinälen Gathedralen commendirt (mas auch wieder Manchen 
als fonderbar auffallen mag) jo brauchen fie zwar nicht an denjelben zu reſidiren; 
doch follen fie allen Eifers dafür forgen „debite inserviri cathedralibus, dignos 
et idoneos vicarios seu suffraganeos, prout eonsuetudo fuerit, cum digna et com- 
petente mereede apponentes.* (Cone, Lateran. V. cess. 9. Hard. X. coll. 1751). 
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b. Sie jollen ſich insbefondere darum befümmern, wo die Härefis 
ihr Haupt erhebt oder die Kirchliche Diseiplin in Verfall zu bringen 
Gefahr droht, wo Könige und Fürften oder Völker in Feinpfeligfeiten 
gegen einander losgebrochen find oder Loszubrechen ſich anſchicken, und 
darüber an den Papſt veferiven. (Leider klingt dies nur noch wie eine 
Reminiſcenz an befjere Tage des Papſtthumes.) 

c. Als demjenigen zur Seite ftehend, der allen Chriftgläubigen 
gemeinjamer Vater ift, haben fie ſich von jeder Bateilichkeit frei zu 
halten, haben Fürften, Gemeinden und andere öffentliche oder Brivat- 
perjonen nur in joweit in PBrotection zu nehmen, als es Necht und 
Billigfeit fordert, vornehmlich aber der Armen und der Ordensleute 
gerechte Angelegenheiten mit frommem Eifer zu beforgen. * 

d. Um die Freiheit der Meinungsäußerung zu wahren und 
Aergerniß zu verhüten, ſoll feitens der Cardinäle, bei Strafe des 
Meineids und des Ungehorſams, über Alles, was im Confiftorium ge: 
Ibieht, wenn Kenntniß davon Haß, Vorurtheil oder Aegerniß bei 
Jemanden erregen könnte, unverbrüchliches Stilljchweigen beobachtet 
werden; verlangt dies hinfichtlich eines Falles der Papſt insbejondere, 
jo jteht auf die Verlegung des Amtsgeheimniſſes die päpftlich reſervirte, 
von jelbjt eintretende Excommunication. 

e. Die Cardinäle jollen ihren Kirchen fo viel fehenfen oder ver- 
machen, als zum Unterhalt eines Prieſters hinveicht, oder falls die 
Kirche der Reparatur oder fonft einer Hilfe benöthigt, jo viel, als 
ihnen vecht und gut dünkt. 

f. Sind ihnen Cathedralen, Abteien oder was immer für kirch— 
liche Aemter commendirt, (unter Bezug der damit verbundenen 
Einkünfte zur bloſen Verwaltung zugewiejen), jo haben fie ohne alle 
Entihuldigung für deren Beftellung durch taugliche Vicarien oder Weih- 
bifchöfe, wie e8 die Gewohnheit an jedem Orte verlangt, Sorge zu 
tragen und die ſonſt noch erforderliche Anzahl von Geiftlichen mit dem 
entjprechenden Unterhalt daſelbſt aufzubringen, dann aber auch für 
die Unterhaltung der Gebäude, Beſitzthümer und Rechte folder Commen— 
ven zu forgen, wie e3 eimem guten Prälaten und Commendatar 
ziemt. ° 


4 Sehr merkwürdige Beitimmungen hierüber ſ. insbejondere bei Thomas- 
sin l. c. cap. 114 n. 11. Nach dem Annuario Pontifico v. 1862 iſt Protettore 
della Nazione Austrie. der Gard.:Briefter Pietro de Silvestri. 

e ©. Note e zu Ende. Aber alles Commenden-Wejen ift wider die Firch- 
lihe Ordnung und die Cardinäle vorzüglich für die Aufrechthaltung diefer Ord— 
nung berufen ! 
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g. Für ven Cardinalsring haben fie oder doch ihre Verlaſſen— 
Ihaft eine Tare von 500 Due. zu entrichten, die jebt der Congrega- 
tion für die Verbreitung des Glaubens (ſ. 8. 128) zufällt. " Kreuze 
aber, Leuchter, Bilder, Kelche und überhaupt alles Geräthe, das ſich in 
ihren Capellen fiir fie oder ihre Dienjtperjonen nach ihrem Tode vor- 
findet, fällt der päpftlihden Gapelle zu und werden damit arme Prä— 
laten und Geiftliche, die in Nom find, Fir Proceſſionen und andere 
Zwecke verjehen. ® 

h. Die Cardinäle, wie hoch auch ihre Abkunft over ſonſtige 
Stellung fein mag, haben fih mit dem Cardinalsnamen ohne irgend 
einen Zufag weltliher Würde zu begnügen, haben aus ihren Siegeln 
und Wappen alle Kronen und allen Aufputz wegzulaſſen und dafür nur 
ven an das fojtbare Blut Chriſti erimternden Cardinals-Hut zu ge 
brauchen. Sie haben die Beachtung diejer „ſehr zweckmäßigen“ Vorſchrift 
bei der Aufnahme in das Cardinalat oder bejjer — bei der Ueber: 
fommung des Hutes in Nom oder wer fie ferne find, des zugejchiekten 
Baretes jogar zu beſchwören. 


$. 128. Verwendung der Gardinäle Gonfiftorium, Con— 
gregationen. 


oO 


Verwendet werden die Cardinäle vom Bapfte: einzeln, als 
Vorſtände von Bermwaltungsbehörden, * für die politische Leitung in 
einigen Provinzen des SKirchenitaates, ? für Gelandtichaften, für die 
Verrichtung kirchlicher Feierlichkeiten Namens des Bapftes;° in Ver— 
einen, aller oder doch mehrerer zugleich — als Conſiſtorium und für 


f Const. Gregor XV, „Romanum decet.“ X, Cal. Julii 1622 

8 Const. Julii II. „Cum sieut,“ 26, Jun. 1550. (8. 2). 

h Const, Innocent. X. „Militantis ecelesiae* XIV. Cal, Janua. 1644. 
Sonad gibt es 3. B. feinen Fried. Fürften von Schwarzenberg Gardinal-Erz- 
bifchof 20. jondern nur einen Fried. Schwarzenberg, Gardinalpriefter und Fürſt— 
Erzbifchof von Prag — es wäre denn hier ein päpftliches Indult, was wir in: 
def aus den Annuario Pontifieio wicht erfehen haben, 

a Für das Consiglio de’ Ministri, Consiglio di Stato, Die Commissione de’ 
Sussidi, Commis. per gli orfani della cholera, die Universitä Rom. della sapienza, 
die Academia theologica, liturgiea, di Religione catholica u. and., die biblioteca 
Vaticana apostolica. 

b Nur für Rom und feine Umgebung (Comarea), in den LZegationen der 
Romagna, der Marken, Umbriens, des Ufers und der Campagna, der Provinz 
Bologna, nicht auch in den übrigen 18 Provinzen. Wir fprechen nad) dem An- 
nuario Pontif, für 1862, natürlich ohne Rückſicht auf die ſardiniſchen Uſurpationen. 

© Eonjecrationen der ernannten Bifchöfe, Verleihung der Ballten u. dal. 
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die Congregationen. T Unter dem erſteren ift die amtliche Berfammlung 
der Gardinäle im päpſtlichen Balafte unter dem Vorſitze des Bapftes 
oder in deſſen Verhinderung unter dem Borfige des Cardinaldekans 
zu Bejorgung kirchlicher Angelegenheiten zu verjtehen. Die Cardinäle 
werden immer eigens dafür eingeladen. Zeit ift dazu jeßt feine bejtimmt 
und hängt die Berufung von den Umſtänden ab. Es gibt aber öffent- 
liche Gonfiltorten, zu welchen nämlich nicht mur die Gardinäle berufen 
werden, jondern auch andere Prälaten, ſelbſt katholiſche Souveraine, 
die zur Zeit des Gonfiftoriums in Nom anwesend find, und deren Ge- 
jandte. Sie dienen zur Solenniſirung eines Actes, dem man eine be- 
jondere PBublicität geben will, vornehmlich zweds ver legten (blos 
formellen) Umfrage vor dem enplichen Urtheil des Papſtes über ven 
jeligen Zuftand eines VBerftorbenen, dann wenn einem ernannten Gar- 
dinal der Gardinalshut verliehen werden joll, oder wenn Großbotjehafter 
am römischen Hofe acereditirt werden ſollen. Insgemein aber werden 
die Eonftiftorien nur vom Bapite mit den Gardinälen, vielleicht auch 
bisweilen mit Zuziehung hoher Fichlicher Dignitäten abgehalten. So 
begreift ſich die Unterfcheivung von Consistoria seereta und semi- 
publiea. 

In ven Eongregationen der Cardinäle * wird nur von jenen 
Garvinälen, Brälaten und Gonjultatoren verhandelt, die eben dafür 
jpeciell beſtimmt find. Sie werden theils damit beichäftigt, Gegenstände, 
die vor das Conſiſtorium kommen follen, vorzubereiten, theils haben 
fie andere ſelbſtſtändige Aufgaben. * Immer vereinigen fie ein beveu- 


d ©, Gabriel Palaeoti, De sacri consistorii consuetudinibus, Romae 
1592. Plettenberg, Notitia Congregationum ete, Heidelb. 1695. D. Mejer, 
die heutige römische Curie (in Jacobſon's und Richters Zeitichrift für 
Recht und Politik der Kirche IL. Heft), Bangen die röm. Curie ꝛc. Münfter 1854. 

28. Den, SALE RE 

! Das Annuario Pontif. f. 1862 zählt deren 24 auf: 1. SantaRom. et universale 
inquisizione; 2. Coneistoriale; 3. Visita apostoliea; 4. Vescovi e Regolari; 5. Con- 
eilio; 6. Cong. speciale per le revisioni de’ concili provinciali presa dalla stessa 
s. c. d. Coneilio; 7. Residenza dei Vescovi; 8. Sopra lo stalo de’ Regolari ; 
9. Immunita ecclesiastica; 10. Propaganda fide; 11, C. spec. per gli affari de 
rito orientale; 12. Indice; 13. Saecri ritis 14. Cerimoniale; 15. Disciplina rego- 
lare; 16. Indulgenze e sacre reliquie; 17. Esame de’ Vescovi; 18. Rever. fabrica 
de S. Pietro; 19. Consulta; 20. Lauretana; 21. Affari ecelesiast. straoridinari ; 
22. Degli studi; 23. C. spee. per la riedificazione della basil. di S. Paolo; 
24. Censo. — Die meijten (15) Congregationen find von Sixtus V. (Const. 
„Immensa aeterni* XI, Cal. Febr, 1587) eingejeßt oder doch reformirt, wie Die 
fhon von Paulus III. (Const. „Licet ab initio“ XII. Col. Aug. 1542) errichtete, 
von Pius IV. u. Pius V. reorganifirte Congr. pro s. inquisitione mit 
ihrem päpftlicherfeitS fehr präcis ausgefprochenen Zwede der Neinerhaltung des 
katholiſchen Glaubens — und die bereitS oben (8. 72, Note b erwähnte Congr. 
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tendes Maß der tüchtigiten Kräfte kirchlicher Intelligenz in ſich und 
wirdihnen große Genauigkeit in Erledigung ihrer Gejchäfte nachgerühmt. 
Doch find die Eongregationen nichts weniger als alle auf aleiche Weiſe 
organifirt, nicht einmal alle in gleihem Coordinationsverhältniffe zu 
einander, # 


8. 129. Curia Romana. 


Nebſt den Gardinälen gibt es noch andere PBerjonen um ven 
Papſt, die ihm in Bollziehung jeiner höchſten Miſſion aushelfen, indem 
fie in Folge ſyſtemiſirter Aufträge in Eirchlichen Angelegenheiten ent- 
weder der päpftlichen Intervention voranichreiten oder diejelbe ftellver- 
tretend erjegen. Sie alle, jo wie das ihnen jelbit wieder in den ange- 
gebenen Richtungen zur Verfügung geftellte Perſonale gehören zur 
Curia Romana. Darunter? meint man denn doch insgemein die Ge- 
ſammtheit aller Perſonen verjtehen zu jollen, die einzeln oder in einer 
gewiſſen Verbindung der Idee des kirchlichen Primates, wie ſolche in 
ver Firhlich-politifchen Stellung des Biſchofs von Nom ſich manifeftirt, 
im örtlichen Zuſammenſein mit diefem evften aller Biſchöfe zu dienen 
haben, gleichviel übrigens ob fie in irgend einer Hinficht für die Firdh- 
liche oder weltliche Negierung desſelben thätig find, oder zur Verherr— 
lichung feines perjönlichen Auftretens, wohl gar nur andauernd zur 


interpretum Cone. Trident., die aber ihre Reſolutionen in einzelnen ihr vor: 
gelegten Fällen und ihre allgemeiner gehaltenen Deelarationen vorher erſt noch 
dem Papſte felbft unterbreiten muß. Die berühmte Congr. de propaganda 
fide ift von Gregor. XV. „Inserutabili“ X. Cal. Jul. 1621. Die Congr. spec. 
per gli affari del rito orientale it erjt von Bius IX. Chen jo die Congr. sopra 
lo stato de’ Regolari. 

s Jede Congr. hat ihren Bräfeeten, die pro fide propag. fogar zwei (pre- 
fetto generale u. prefetto dell’ economia), nur für die Congr. pro examine epis- 
copor. und Die Congr, pro extraord. eecles. negotiis (die überhaupt in allen irgendwie 
befonderen Zuftänden, daher bei der Vorberathung von Concordaten insbeſondere 
beichäftigt ift,) gibt daS Annuario Pontif. feinen Präfecten an. Den Borfik hat 
da wahrjcheinfich der Bapft jelbit, wie er ausdrücklich als Präfeet der Congr. 1. 
2. 3 — Note £ — aufgeführt ift. Die meiſten haben außer den Gardinälen, welche 
eben die Congr. eonftituiren, noch Conjultatoren, Dualificatoren, einen Secretär 
oder PBrofeeretär und andere Beamten. 

a S. Joan. de Luca S. R. E. Card., Relatio Curiae Rom. in qua om- 
nium Öongregation., Tribunal. aliarumque Jurisdictionum Urbis Status et Praxis 
dilueide deseribuntur. Col. Agrip. 1683. J. Plettenberg, Notitia congregatio - 
num et Tribunal. curiae rom. Heidelb. 1693. 

Le Bret, Borlefungen über die Statiftif, II. Thl. Stuttgart 1785; Otto 
Mejer, Die heutige röm. Curie (in Jacobſon's und Richter’ Zeitjchrift 
f. das R. u. die Polit. d. 8. I Heft 1846); 9. F. Neigebauer, Der Bapft 
und fein Reich, Leipz. 1847. Bangen, Die röm. Curie ꝛc. Münjter 1854, 
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Bedienung feiner Berjon berufen jein follen. In dieſer weiten Bedeutung 
von „Curia Romana“ ijt dann auch die Bezeichnung Uuriales eine jehr 
weitfaffende und find Gurialen wie die Gardinäle jo auch noch Die 
geringiten unter den Clerikern und Laien, die zur „Uapella Pontifieia* 
oder zur „Famiglia Pontifieia* gehören. In einem engeren Sinne je 
doch bezeichnet Curia nur den Inbegriff der mit der centralen Ver— 
waltung der allgemeinen Kirche beauftragten Vereine, Nemter und 
Behörden; Curialen aber werden im gewöhnlichen Sinne weder die 
Cardinäle noch die anderen höheren Functionäre, jondern nur diejenigen 
genannt, die bei einer folchen Juſtiz- oder Adminiftrativjtelle als unter- 
georonetes Perſonal gelten, oder welche daſelbſt als Advocaten, Pro— 
curatoren, Notare u. dergl. Privat-Angelegenheiten zu beſorgen berech— 
— 

Es iſt üblich geworden, alle die Curia im engern Sinne eoniti- 
tuirenden Behörden in zwei Claſſen zu bringen, die eine als curia 
justitiae, die andere als curia gratiae zu bezeichnen, beiden aber die 
Gardinal-Congregationen und das Cardinal-Conſiſtorium zu coordiniren. 
Ob dieſe voctrinell ſehr gebrauchte Glafitfication wirklich die beſte jei 
und ob fie jebt noch in der römischen Praxis beachtet werde, wollen 
wir bier nicht in Unterfuchung ziehen;” wir bejcheiden ung, diefe Be— 
hörden, die es neben dem Gonfijtorium und den Congregationen der 
Gardinäle in Nom für die Bejorgung der allgemeinen Firchlichen Re— 
gierung gibt, im Umriſſe anzugeben : 

A. Die Rota Romana, der oberjte Gerichtshof in allen 
jenen Nechtsangelegenbeiten, die eine ordentliche Erledigung nad) 
dem beftehenden Nechte haben jollen und weder ftrafrechtlicher Natur 
find, noch die Mitglieder des Gerichtes ſelbſt oder ihre nächiten Ver— 
wandten betreffen. Es find dieje jehr bevorzugten Mitglieder, die den 
Namen Auditores Rotae führen, zu den angejeheniten Prälaten ges 
hören und gewöhnlich Gardinäle werden, jebt auf 10 vermindert, da 
ihrer früher (ſeit Sixt. V.) zwölf waren, die beſtimmten darauf privi- 


a“ Const. Benedicti XII. „Decens et necessarium“ VII. Cal, Nov. 1340. 
Const. Pauli V. „Romanus’ Pontifex“ Calend Mart. 1611. — Eine noch engere 
Bedeutung, in der Curia als Öegenja von „Causarum et literarum Apostolisarum 
audientia* gebraucht ift, gibt die Const. Clem. VII. „Cum charissimus,“ 
Pridie Non. Octob. 1529. 

b Gewiß ift Diefelbe noch beachtet in dent „Motu proprio* Gregorii XVL 
v. 10. Nov. 1834 „Reformatio ordinis legislativi et judieiarii in universa ditione 
Pontificia.* (Beiteht aus einer Einleitung und drei Theilen, die in Titel und 
Seetionen zerfallen. Die ganze Materie ift weiter in 151 Paragraphen, jeder aus 
mehreren fortlaufenden Zahlen — in Allem 1706 — eingetheilt.) 
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fegirten Nationen angehören Sollten. Sie enticheiden entweder in pleno 
oder in zwei Senaten, jo daß der eine in legter Inſtanz entjcheidet, 
wo der andere nur DObergericht geweien, in erſter Inſtanz aber ein 
bifchöfliches, erzbifchöfliches oder anderes römiſches Tribunal entjchie- 
ven hat. Außerdem, daß die Rota Appell: oder Ober-Appellhof ift, 
wirkt fie auch als außerordentliches Geriht in Sachen, die ihr vom 
Papſte insbejondere zugewiejen werden, in I und II. Inſtanz.“ 

Die Rota Rom., über Deren Namen allerhand Conjecturen 
gemacht worden find, T ift oberes und oberſter Gericht nicht blos in 
kirchlichen, ſondern auch in weltlichen Angelegenheiten des Kirchenftaates ; 
Doch iſt die kirchliche Competenz in Folge der erweiterten Amtskreiſe, 
in denen die Gongregationen der Cardinäle thätig find, und nachdem 
die Päpſte jo vielen Nationen die Zufiherung gemacht haben, die nach 
Kom zuftändigen Nechtsangelegenheiten im Delegationswege abthun zu 
laffen, außer dem Kirchenftaate jeßt nicht mehr bedeutend. 

B. Die Signatura Justitiae, die jebt aus einem Cardinal-Präfec— 
ten, 7 votiwenden Brälaten, einem Brälaten-Uditore e segretario, aus 
einem weltlichen Uditore della prefettura, einem Notar (zugleich Ganz: 
leidirector) und einer großen Anzahl Prälaten-Referendaren bejteht, 
enticheidet Namens und an Stelle "des Bapftes über Nullitäten und 
Syndicatbeihwerden gegen richterliche Acte, über Competenzitreitigfeiten 
zwiichen ven vichterlichen Behörden, über Broceß-Cumulirungen, über 
GerichtssBerhorrescirungen, über vollftändig devolutive Wiedereinſetzun— 
gen in den vorigen Stand. Aller Gerichtsbehörden Berfügungen unter- 
jtehen diejer Signatura, nicht aber die der Congregationen.* Was die 
Stelle entſchieden hat, veferivt der Präfect dem Papſte, der, wenn ex 


© Reformatio eit. 88. 33 et 45. (Wegen der Ehe⸗ und Prozeß-Ungiltigkeits— 
procefje verweist für $. 45 n. 381 auf drei Bullen. Bened. XIV. „Si datam,* 
„Dei miseratione,“ „Justitiae et pacis“) dann Const. Clem. XU. „In Summi 
Pontificatus“ 17. Nov. 1754 wo auch über den Borftand der Nota, den Dekan, 
der einer der Uditori ift, gehandelt wird, 

A Nah Kunſtmann in Aſchbach's Kirchenlex. „Rota sacra“ wird der 
Name „theils von dem Gejchäftsfalender, welcher die Form eines Nades bildet, 
theild von dem Boden des Situngsjaales, worin ein Rad abgebildet war, theil3 
von der kreisförmigen Weife, in welcher die Richter fißen, abgeleitet.” Klingt 
Alles jehr jonderbar und wird jchwerlich einen Unbefangenen befriedigen. Gibert, 
Corp. jur. T. I. P, pr. e. 10 meint als wißiger Franzoſe: „Rota quandoque rotat 
i. e. variat.“ Auditores jollen nach ihm die Richter heißen, weil fie ehedem nur 
abzuhören hatten, indem der Papſt ſelbſt entjchied. ©. no Domenico Ber- 
nino, Il Tribunale della S. Rota Roman. Rom. 1717, wo das Hiftorifche. 

© Reformatio eit. 88. 40 et 47. ferner Const, Pii IV. „Cum nuper,“ 
Cal. Jul. 1562 und die ſehr umfangreiche Reform Const. Pauli V. „Universi,“ 
Gal. Mart, 1611. 8. 1. 
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damit einverftanden tft, entweder mit „Fiat“ felbit unterzeichnet oder 
von Cardinal mit Concessum in praefentia Dom. N. P. bezeichnen läßt, 
jonft aber die Acten zur neuen Beihlußnahme zurücgibt. 

C. Der Sign. Justitiae ſtand ehedem eine Signatura gratiae 
zur Seite, beftehend aus einem Gard.Bräfecten, dann einer großen 
Anzahl hoher und höchſter Prälaten (nur nicht von Cardinälen) und 
mehreren Neferendaren, deren Eigenschaften gejeglich beftimmt waren. 
Bor dieje Stelle jollten alle jene Nechtsfachen gezogen werden, die das 
gewöhnliche Maß richterlicher Amtsgewalt überjchreiten wirden, wenn 
fie eine das Nechtsgefithl befriedigende Erledigung auf dem ordentlichen 
Proceßweg erhalten jollten ; ferner jene Gnadengeſuche, deren Gewäh— 
vung über die den anderen Behörden zugejtandenen Verwilligungsbe- 
fugnifie hinausgeht. " Die Neferenten machten darüber ihre Vorträge, 
die Prälaten votirten mir, der Papſt allein entjchted. — Durch die 
Ausdehnung der Geichäftstreiie zweier anderer Behörden, der Datarie 
und der Seeretaria Brevium (von denen fogleich die Nede fein 
wird) ift die Wirkſamkeit der Signatura gratiae allmählig beſchränkt 
worden, jeßt wird ihrer im Annuario Pontifieio gar nicht mehr erwähnt. 

D. Die Camera apostolica, die päpftliche Finanzbehörde mit der 
in Finanzjachen unentbehrliden Adminiſtrativ-Juſtiz unter einem Gar- 
dinal-Camerlengo (der aber freilich auch einen quten Theil der Polizei— 
hoheit, der Militäradminiftration, der Handels: und Cultur-Intereſſen 
des römischen Staates vertreten ſoll).“ Zunächſt liegt aber doch 
die Finanz-Verwaltung dem Thesaurarius ab, dem natürlich eine an- 
gemefjene Zahl von Beamten dafür zugewiejen find und alle jubalternen 
Cafjabeamten Nechnung legen jollen.” Von ihm, wie auch von den 
übrigen dem Theſauriat parallel ftehenden, der apoſtoliſchen Camera 
aber untergeoroneten Präſidenzen und einer jolchen Bräfectur, die aber 
alle nur Staatliche Intereffen zu bejorgen haben, nimmt dann die Ca- 
mera apostolica Berufungen an, jo wie fie denn auch Stodungen, 
die in der Gejchäftsführung daſelbſt vorfommen, bejeitigen ſoll. Zu 


f Const. Sixti V. „Immensa aeterni“ 22. Januar 1588. „... Ut quae 
ex judicum ordinaria facultate expediri nequeunt, potestate principis, qui viva 
est lex, justis de causis explicentur et concedantur.“ Dann Constit. Benedieti 
XIV. „Romanae ceuriae“ XII. Cal. Januar. 1744, ($. 1). 

s Die Statuten für die Camera Apost. approbirtt von Eugen IV, „In 
eminenti* VII. Idus Jul. 1444. Dann vorweg Const. Pauli III. „Non sine“ 
1535 (Mag. Bull I. p. 717) Const. Pii IV. „Romanus Pontifex“ VI. Cal. Jun 
1562. Const. Pii V. „Inter illa* X. Calend. Dec. 1570. 

h Die hauptfächlichjte Conftit. darüber ift von Sixti V. „In conferendis“ 
X. Cal. Febr. 1590. 
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dem Perfonale der Camera gehören vorweg die fir „wahre apoftoliche 
Capläne“ ertlärten 9 Gamerclerifer,‘ dann als Beiliger mit ent- 
jcheidenden Stimmen: der Governatore di Roma, der aber fir Die 
allgemeine Kirche ohne Bedeutung it, der bereits genannte Thesaura- 
rius, der einem jehr weit competenten Juſtiztribunal präfidivende Au- 
ditor Camerae * und einige andere Finanzbeamte, zulegt auch noch 
ein „Advocatus pauperum.“ Die Camera apost. fungivt auch sede 
vacante. ! Eben jo permanent it 

E. die Poenitentiaria,” die unter einem Cardinalis Poenitentia- 
rius Major mit fieben unterftehenden ofliciales majores (dem Regens, 
dem Correetor, drei Consultatores — Theologen, Canoniſten, — 
einem Datarius und einem Sigillator) und mehreren offieiales minores 
(3 Broeuratoren, 3 Seriptoren u. ſ. w.) die jurisdietio interna in 
Verleihung von Abfolutionen und Dispenfationen, die nämlich nur 
pro foro interno gelten jollen, zu beforgen bat. Aber unbejchränkt 
find auch die Vollmachten des Groß-Pönitentiars nicht und ift im jehr 
wichtigen Fällen an den Bapft zu referiven. Alles ift hier unentgeltlich, 
ſogar ohne alle Schreibgebühr, auszufertigen.“ — Noch müſſen bier 
die dem Poen. Maj. unterjtehenden mit großer Machtvollfommenheit 
fir den Beichtftuhl berufenen Poenitentiarii minores erwähnt werden: 
ein Jeſuit in der Betersficche, ein Franciscaner in ver Laterans- 
fire, ein Dominicaner bei „Maria Maggiore.“ Dazu werden 
nur jehr ſprachenkundige Regularen ausgejucht. ° 

F. Die Dataria, unter einem Gardinal-Datarius oder einem 
(vielleicht auch) Cardinal-) Prodatarius, hat es mit allen Gnadenjachen 


i Meber fie, deren anfangs jieben waren Const. Sixti IV. „Dispositione 
divina* X VI. Cal. Febr. 1472 (mit Berufung auf mehrere frühere Gonftitutt.) 

k Ueber ihn Const Innocent. VII. „Apprimae devotionis“ XI. Cal. 
Januar 1485. Const. Pii IV. „Ad eximiae“ Calend. Maj. 1561. Const. Pauli V. 
„Eximiae* XVII Cal. Oct. 1606. Const. Bened. XII. „Romanus Pontifex“ 
Non, Novemb. 1728. Reformatio Greg. XV1. 8. 44. (Note b, oben.) 

! Clem. 2. 8. 1. de elect. u. Const. Pii IV. „Romanus Pontifex“ eit. 
(Note g) u. Ejusd. Const. „In eligendis* VII. Idus Oct. 1562 8. 9. 

m Olem. 2. eit. u. Const. „In eligendis“ eit. $. 9 et 10. (Note ]). 

n Die Haupteonititution darüber ift von Innocent. XI. „Romanus Pon- 
tifex* Non. Sept. 169%, wo auch noch mehrere Gonftitutionen von Pius V, Gre- 
gorius XIV, Urban. VII. anbezogen find. Dann die im J. 1744 erlaffenen 
zwei Conftitutionen Bened. XIV. „Pastor bonus,“ Idib. April. u. „In Apostoli- 
cae.“ Siehe noch Const. Sixti IV. „Quoniam“ VII. Idus Maj. 1484. Const. 
Julii II. „Rationi congruit“ VIII. Cal. Mart. 1550 Const. Pii. IV. „In sublimi,* 
IV Non. Maj. 1562; Const. Pii V. „In omnibus“ XV. Cal. Jun. 1569. 

° In der Charwoche joll auch der Poenitentiarius Major im Beichtjtuhle 
fungiren. 
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zu thun, die pro foro externo gehören und weder einer Gongregation 
noch der Secretaria Brevium zugewiejen find, insbejondere Dispenja- 
tionen von Ehehindernifen oder vom canonijchen Alter, Verleihung von 
Kirhenämtern, die nicht im Confiftorium vergeben werden, von ‘Ben: 
fionen u. dgl.” Die daſelbſt eingebrachten Geſuche werden erſt von 
dem Subdatarius oder bei Anjuchen um Kirchenämter, die Durch den 
Tod erledigt find, von Offieialis per obitum ertrahirt, dann veferirt 
der Datarius dem Bapfte darüber. Berwilligt diefer nur mit gewiſſen 
Clauſeln oder Beſchränkungen, jo muß eine neue Bittfchrift eingereicht 
werden, der dann auf ein wiederholtes Neferat der Bapft fein „Fiat“ 
mit Beifügung feiner Namens-Sigle Gewährung gibt. Der Datarius 
jeßt dann noch das Datum bei und gibt das Nectenftüc zur Negiftri- 
rung in der Dataria ab, von welcher es an die röm. Kanzlei zur Aus— 
fertigung gelangt. Schon durch dieje Regiſtrirung erhält die Partei ein 
jus quaesitum. Die Taren, welche dafür zu entrichten find, hat ein: 
zuheben und theils an die fungirenden Beamten, theils an die Armen 
zu vertheilen der zur Dataria gehörige Praefectus componendarum. 
— Begreiflih muß mit der Erledigung des päpftlichen Stuhles auch 
die Wirkſamkeit der Dataria aufhören « 

G. Die Secretaria status für die auswärtigen Angelegen- 
heiten unter dem Gardinalitaatsjecretäe — das Drgan für den di— 
plomatiichen Verkehr, deſſen Borftand aber auch unmittelbaren Einfluß 
übt auf die Bejeßung der Cardinalftellen, auf die Ernennung zu den 
Gongregationen und auf andere päpftliche Beltimmungen. " Früher ift 
der Staatsjecretär zugleich Vorſtand der Secretaria brevium gemwejen 
— was jest nicht mehr fo tft. ® 

H. Die Secretaria brevium aber ijt eine Behörde, die gemiffe 
päpftlihe Verleihungen in den Bortrag zu bringen und in Form der 


p In der a. 1745 erlaſſenen Gonftitution „Gravissimum“ macht Bene: 
diet XIV. eine DVertheilung der Gnadenjachen zwiſchen der Dataria oder dem 
Organum hujusmodi Magistri Brevium und der Secretaria Brevium (j. unten, 
H im Texte), Was er weder insbejondere der lettern zumeist ($. 5 der Bulle) 
noch als gemeinjchaftlihes Expeditions-Object erilärt ($. 6) das falle der Dataria 
zu ($. 7.). — Daß mit diefer Stelle auch die Pfarr-Eraminatoren in Verbindung 
jtehen, braucht kaum einer leiſen Mahnung. 

4 Const. Pii IV. „In eligendis,* VII. Idus Oct. 1562, 8. 11. 

" Bu diejem Secretariat gehört natürlich auch das Chiffrirungs-Cabinet 
unter einem „Segretario di Cifra“ (nicht aber der „Segretario delle lettere latine“ 
|. die folgende Note t — und der Segretario d’Ambasciata, obgleich fie beide zur 
„Famiglia Pontifieia“ gezählt werden). 

s Nach dem neueften Annuario Pontifieia hat jedes diejer Secretariate einen 
anderen Vorftand und dieſer feinen befonderen Subjtituten, 
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Breven zu erpediren hat. Der Cardinalis a seeretis Brevium beftinmt 
den Neferenten („ponens“), nad Erjtattung des Vortrages wird vom 
Papſte Beichluß gefaßt, derjelbe von einem Secretär vedigirt, die Nein- 
jcehrift aber nachher vom Cardinal unterfertigt und mit dem Filcher- 
ving befiegelt. ! 

I. Die Cancellaria apostoliea unter einem Cardinalis Vicecan- 
cellarius, * dem ein jehr bejchäftigter Cancellariae regens beigegeben 
und eine große Anzahl zum Theil insbefondere benannter Beamten 
(Summista, Plumbator . . .) zum Theil jogenannter Abbreviatores 
de parco majori et minori * untergeordnet ift. Hier werden insgemein 
(ſ. oben 8. 38, Note 1) jene päpftlichen Erläſſe, weldde die Form von 
Bullen haben müſſen, aber auch jene Breven erpedirt, die von der 
Dataria vermittelt worden find. 


8. 130. Die päpſtlichen Legaten aller Art. 


Noch find als Gehilfen beziehungsweije Stellvertreter des Papſtes 
die päpstlichen Legaten * und Bicarien zu erwähnen, jene meilt für 


t Neben diefem Secretariate beftehen dann noch bejondere: eine „segretaria 
dei brevi ai prineipi* und für die Expeditionen an die Biſchöfe die „Segretaria 
delle lettere latine,* eine Segretaria de’ Memoriali, wie die Segretaria di Stato 
und dei Brevi Pontifiei mit einem eigenen Gardinal-Secretär an ihrer Spitze. 
Eine bejondere Segretaria endlich hat der perjönliche Rathgeber des Bapftes, 
„Uditore di Sua Santitä.“ 

u Warum nur Vicecancellarius, darüber haben die Gelehrten Vieles zu: 
fammengejchrieben. Mit Georg Ludov. Boehmer, De origine praecipuor. 
Jur. Archiepise. Coloniensis nimmt au Brof. Walter an, der Grund liege darin, 
das im J. 1052 Leo IX. dem Erzbifchofe Hermann OH. von Cöln die Ganzler- 
würde jelbit verliehen babe. Der Cancellarius in Cöln mußte natürlich einen 
Stellvertreter in Rom haben; aber was fol diejfe doch nur dem Erzbifchof, nicht 
dem Erzbisthum verliehene Auszeichnung zu der erſt unter Bonifactus VII. mit 
Richardus de Senis (oben, $. 56) anfangenden Permanenz des Vicecanzlertitels ? 

x Weber dieſe Papae familiares et commensales, die unter anderen Rechten 
auch zur Doctorpromotion, gleich Univerfitäten, berechtigt find, wenn fie nur der 
höheren Stube (pareus major) angehören, und unter ſich auch ein Tribunal bilden, 
das über Zweifel in ihrem Amtskreis entjcheidet j. Ferraris, Prompta bibl. 
„Abbreviatores.“ 

y Die Cancellaria hatte einft nicht wie jetzt nur Expeditionen über fich, jon- 
dern war eine ſehr weit greifende Adminiftrativbehörde. Daher noch jo viele auf 
die Verleihung von Aemtern ꝛc. Bezug nehmenden Canzleiregeln (oben, $. 33). 
„Penes quod offieium universae Romanae Ecelesiae administratio verteretur* jagt 
Baronius in jeinen Annales mit Bezug auf den Erzfanzlev Hildebrand (nachher 
Gregor VIL) ©. no Thomassin, Vetus et nova ecel. ‘dise. P. I. lib. II. 
ellzaenslwet,2: 

a ©, die Einleitung in Const. Urb. VII. „Romanus Pontifex“ 5. Jun 
1641, dann des Cardinals Consalvi Erklärung an das ſpaniſche Mintiterium vom 
9, Juni 1802. (Roseoväny, Monument. éccles libert. T. II. p. 140. sq.) 


Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl, 21 
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eigentliche Primatialangelegenheiten, die ſe für den Bereich epijcopaler 
Berechtigung, aber wieder im päpftlichen Intereſſe. 

Was nun zuerſt die päpftlichen Legaten betrifft, jo fann man 
zwei Claffen derſelben unterſcheiden, ſolche bei denen der Name, den 
fie führen, ſprachlich und ſachlich eine Wahrheit ift, und andere, deren 
Benennung ohne Kinguiftiiche Berechtigung, wenn glei nicht ohne 
biftorifche Grundlage ($. 131) fteht. Die erſten nennt man jeßt legati 
missi, unter ihnen dann wieder dem Nange nad) Legati a latere 
(Cardinäle, aus der Umgebung des Papſtes), Legati (ſchlechthin oder 
auch cum potestate legator. a lat.), Nuneien und Internuncien unter 
jcheidend, Pronuncius aber denjenigen Nuncius nennend, der nachher 
erit die Cardinalswürde erlangt hat.“ Diejen legati missi gegenüber 
werden die mit Legatenvechten betheiligten Perſonen, die aber nicht 
„abgeſchickt“ find, legati nati genannt. 

Päpſtliche Legaten zeigen ſich, wenn nicht etwa frühere Nachrichten 
verloren gegangen find, zuerſt auf dem allgemeinen Koncilium von 
Nicäa (325);” von diefer Zeit aber ericheinen fie nicht nur bei Kirchen- 
verfammlungen, jondern auch am kaiſerlichen Hofe zu Gonftantinopel, 
bier jedoh in ftändiger Junction, als Apoerisiarii — Responsales, 
erft feit Leo I. (440—461)° Daß ihnen auch ein großer Bezirk zur 
Beſorgung kirchlicher Angelegenheiten neben den dort bejtehenden Bi: 
ſchöfen zugemwiejen war, möchte doch faum vor P. Gregor I. (590 bis 
604) der Fall gewejen fein. « Ihre Nechte aber wurden erit im XI. 
Sahrhunderte weit und inhaltſchwer, als nämlich die Päpſte ihre 
Legationen dafür verwendeten, überall in der Kirche ihre Machtvoll- 
fommenbeit anſchaulich zu machen. Da übten die Legaten in ihren 
„Provinzen“ mit den dortigen Bischöfen concurrente Jurisdiction und 
einen großen Theil der päpjtlichen Rejervatrechte aus; ° den Culmina- 


a" Bis auf die zwei legten Ausdrücke finden fi alle jehr oft im Corp. 
jur. can. und jonft, jelbft im Cone. Trid. XXII, 7 de ref. XXIV, 20. de ref. — 
Snternuncien find Nuncien von geringem Range (3. B. zu Rio Janeiro), werden aber 
noch von einftweiligen Gejchäftsträgern, wie z.B. einer in Luzern ift, unterjchieden. 

b Sie waren: Biſchof Hosius von Corduba und die zwei Briefter Vitus et 
Vincentius, 

ce Thomassin, 1. e. I. lib. I. ec. 108. n. 1—A Um ein Goneilium 
wider die jog. Räuberſynode von Ephesus (449) zujammenzubringen, wandte ſich 
Leo I. an die faiferliche Prinzeſſin Pulcheria, „legatione ei specialiter a beatissimo 
Apostolo Petro commissa.* 

d'Thomassin, L & e. 117. 118, 

eier 6.94 107 Xdefoft legr ea28r Xerdes juremparonn CT 77023. X 
censib.c. 13. 26, X. de S. E. ce. 36. de elect, in VI. c. 1-3, de off. legat. 
in VI.-cf. Cone. 'Trid, XXIV, 20. de ref. 
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tionspunkt nämlich erreichte diefes Legatenweien, als man insbeſondere 
Cardinal-Legaten (legati a latere Pontifieis) von anderen unterichied, 
was wenigſtens jchon gegen Ende des XI. Jahrhd. der Fall war. f 
Dieje jollten mit einem großen Schaugepränge und auf Koften jener 
PBrälaten, deren Gebiete fie durchzogen, an ihren Beftimmungsort ? reifen, 
ih das Kreuz, gleich dem Papſte, vortragen laffen, alle anderen Le 
gaten duch ihre Erſcheinung erautorifiven ? und mit Ausnahme der 
Theilung und Bereinigung von Bisthümern, Verfegung und Abſetzung 
der Biſchöfe und Berleihung der Wahldignitäten ! alle päpftlichen 
Rechte in ihren Provinzen ausüben, von der Strafe des Kirchenbannes 
wegen Verletzung einer geiftlichen Perſon jogar auch außer ihren Be: 
zirken abjolviren.* Der Drud, den fie auf diefe Weiſe gegen die Did- 
ceſanbiſchöfe und deren Oberbiſchöfe ausübten, führte endlich dahin, daß 
man überall ſich ihrer zu entledigen bemüht war. ! Sie find jegt nur 
noch im Kirchenftaate felbit, ” Font aber ſeit Jahrhunderten ſchon nicht 
nur feine ordentliche, jondern vielmehr eine jehr außerordentliche Er— 
Iheinung ”" umd ift ihnen, wenn fie bei irgend einem bejonderen Acte 
wieder auftreten, außer dem diplomatijchen Charakter nur noch das 
GCäremoniel geblieben, mit dem fie von Nom aus- und einziehen. 

Auch von einfachen Legaten, wie fie als „ordinarii* ® für gewifje 
große Bezirke im Mittelalter vorkommen, und in mehreren Hinfichten, 
einige jogar als „legati cum potestate legatorum a latere“ (Vice— 
legati“) »" ftatt des Papſtes einschreiten durften, ° ift jeßt nirgends mehr 


f cf. c. 20 X de S. E. (Clem. II.) Auf dem GConcilium von Sardica 
(e. 36. C. II. q. 6) war wohl „de latere“ noch fein fpecifiiher Ausdruck. 

11. X.de praeseript. ec, 6. 17. X de censib. 

. 8. X de off. leg. c. 23, X de privil. 
SAX ca. eod. ınaNT. 
4. mit c. 9. X de off. leg. 

©. ce. un. de consuet. in Extrav. com. 

m6&, oben, $. 128, Note b. 

m’ In Folge Auftrags „Dextera Altissimi“ IX. Cal. Sept. 1801 wurde 
GCardinal Caprara Legatus a latere bei dem erften Conjul von Frankreich, „ut 
spiritualibus fidelium illorum necessitatibus praesto sit et ea bona properet, quae . 
ex conventione inter Nos (Pium VII.) et Gubernium reipub. Gallie. inita expec- 
tari debent.* — Auf dem Wiener Congreß von 1815 war der berühmte Card. Con- 
falvi als Legatus a latere gegenwärtig; im J. 1831 wurden die Cardinäle 
Benvenuti und Oppizzoni zur Baeifieirung aufjtändiicher Provinzen des 
Kirchenftaates mit Legaten-Vollgemalt ausgejchiett, ©. Const. Gregorii XVI. 
„Graviter“ 12. Feb. 1831. „Vix dum“ 14. Mart. 1831. 

n „Ordinarii at non naturales, sed quasi extraordinari, inducti* bemerkt 
Ferraris Prompta bibl. „Adprobatio“ art. I. n. 31. 

n* Sp in der Constit. Gregorii XV. „Romanum decet.“ X. Cal, 
Jul. 1622 8. 25. 

oc, 7. 9. 10 X de oft. legat. c. 3. X de consang. c. 13. 26. X deS. E 
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die Rede. Man hat überall nur noch „Nuncien“ und eine Rangſtufe 
unter diefen „Internuncien,“ die alle wur nach ihren Amtsinftrue- 
tionen und nach einem gewiſſen Herkommen beurtheilt werden, ficher 
aber, wenn fie auch noch immer mit Firchlihem Gepränge zu em— 
pfangen find,“ die den Legaten im Corp. Juris zugejchriebenen Rechte 
nicht prafticiven. Sie blos als Gejandte des Papſtes, infoweit er Souve— 
vain des Kirchenftaates ift, behandeln zu wollen, geht in Fatholischen 
Staaten gewiß nicht an? und war bei allem ausgeiprochenen Verlangen 
der Regierung @ jelbjt in Delterreich nie praftiich geworden. 


8. 131. Die Legati nati insbefondere. 


Wir kommen zu den Legati nati, jenen Erzbiſchöfen nämlich, 
welche diefen an eine frihrere Herrlichkeit erinnernden Titel führen, 
deßhalb aber in ver Negel nicht zu etwas Beſonderem berechtigt find. Mit 
gewiffen Erzbisthiimern war nämlich, etwa jeit dem XI. Jahrhunderte, 
ohne bejondere päpftliche Weiſung das Amt eines päpftlichen Legaten 
verbinden, die ſolchen Erzbifchöfen zukömmliche Berechtigung aber doch 
nie von ganz gleichem Umfang mit jener der Gardinalkegaten. * 
Im Ganzen genommen wiirde man wohl doch feines Irrthums be 
Ichuldigt werden, wenn man annehmen wollte, dieſe Legati nati waren, 
als ihnen noch eine Activität zukam, faſt dasjelbe, was einige Jahr: 
hunderte früher die Primaten und vor ihnen ſchon die Vicarii aposto- 
liei gewejen, infoweit nämlich die Vollmacht der Vicarien und Brimaten 
feine blos periönliche war. — 

Wenn nun aber auch die Legati nati, wie fie jeßt beftehen, für 
die kirchliche Adminiſtration fat iiberall ohne Bedeutung, nur Titel und — 
nuglojer Pomp find, jo gibt es doch noch zwei apoftolische Legationen, 
die eben nicht auf einem individuellen Vertrauen des Papſtes beruhen 


0* Pontifie. Roman. P. II. Tit. „Ordo ad reeipiendum processionaliter prae- 
latum delegatum.“ 

v ©, Sanctissimi D. N. Pii VI. responsio ad Metropolitan. Moguntiae. 
Trevirens. Coloniens. et Salisburg. super nuneiaturis apostolicis; Romae 1789, 
dann das Note a eitirte Schreiben Conſalvpi's. 

a Hofentſchl. 22. Mai 1795 (Kropatſchek VI, ©. 476)u. Hofd, 14. Aug. 
1811, (Helfert, Rechte der Biſchöfe S. 36.) 

a» c. 1.9. X de off. leg. e. 1. eod. in VI. — Insbeſondere ift der Erz 
bifchof von Gran legatus natus für Ungarn und hat von Innocent. IV. das Recht 
den König zu krönen. Ueber feine Privilegien j. Carol. Peterffy, Cone. Hung. 
P. II. p. 288—293, 
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und doch von praktiſchem Einfluffe find; nur läßt fich derſelbe nach dem, 
was im Corpus juris über die jogen. legati nati vorkömmt, nicht be— 
urtheilen. Dem heiligen Könige Stephan von Ungarn übertrug der 
Papſt Sylvejter II. die Functionen und Ehrenrechte eines apoftolifchen 
Legaten in Ungarn” und die Nachfolger diejes „apoſtoliſchen“ Fürften 
haben die Eonceffion, die in adminiſtrativer Hinfiht wohl doch 
nur perjönlich gemeint fein Eonnte, auch — auf fi bezogen. ° Eben 
jo hat B. Urban II. im %. 1097 dem Grafen Roger von Sicilien die 
Würde eines apoftolifchen Legaten verliehen. Später entjtand daraus 
viel Unfug und darüber viel Streit, der aber mit einer päpftlichen 
Anerkennung dieſer „Monarchia Sicula,* wie man das Verhältniß 
nennt, zu Ende fan. Der König von Öicilien ließ jedoch, wie der 
Papſt theil3 gewünscht, theils verlangt hat, die ihm in dieſer Beziehung 
zuftändigen Rechte ſtets durch eine eigene Behörde ausüben, an deren 
Spitze der Erzbiſchof von Palermo ftand. 


b Das päpftliche Schreiben gibt Rosecoväny, Monum. I. p. 65. Dazu 
no Verbeuzus, Jus tripart. P. I. tit. XI. u. XI. 

ce Mit welhem Glüd, erjieht man daraus, daß Gregor IX. im J. 1238 
dem König Bela die nachgejuchte Erneuerung des Privilegiums verweigerte (Tho- 
massin |]. c. L; lib. IL. c. 119. n. 5.), und daraus, daß Glemens XII als 
er der Kaiferin Maria Therefia für fie und ihre Fatholifchen Nachfolger im König: 
veiche Ungarn das Recht verlieh, fih „apoftolifhe Königin“ beziehungsweile 
— König nennen zu dürfen, nur des den ungarischen Königen zuftehenden 
Rechtes gedentt, fi) das Kreuz durch einen Biſchof vortragen zu laffen (quo 
ostendatur, Hungariecam nationem atque ejus Reges gloriari unice in cruce D. 
N. J. Christi, atque in eo signo pro catholiea fide et dimieare semper et vincere 
consuevisse“). ©, Breve Clem. XII, „Cum multa“ 19. Aug. 1758 und defjen 
Oratio in Consistorio die 1. Octobr. 1758. Damit find freilich andere Firchliche 
PR a der Könige von Ungarn weder abgejchafft noch abgeläugnet. ©. noch 

ote a! 

d Der Conflict war insbeſondere unter Clemens XI. jehr ftark geworden. 
Nachdem die päpftliche Erklärung „Nova semper.* 29. Nov. 1714 und „Accepi- 
mus“ (Roscoväny 1.c.I.p. 238 u. 240) fruchtlos gewejen, ſchaffte Clemens XI. 
mit der Constit. „Romanus Pontifex,“ X. Cal. Mart. 1715 unter bitteren Be: 
ſchwerden gegen die in Sieilien entftandene Oppofition, da dajelbit frech genug 
ein zweites Kirchenhaupt den Vicarius Christi öffentlich befriege, binde, was dieſer 
löst und löſe, was diefer bindet — das bisher beftandene Special-Negiment völlig 
auf. (Roseoväny I. p. 243). Durd) die Constit. „Fideli ae prudenti“ {IIT. Cal. 
Sept. 1728 („eonstitutione perpetuo valitura vim et effectum concordiae habente“) 
ftellte e8 dann unter den nöthigen Modificationen Benediet. XII. auf Verlangen 
KRaifer Carls VI., damals König von Sicilien, wieder ber. (RoscovanyTI.p. 
254—257.) AS Grund jenes Roger'ſchen Privilegiums gibt diefer Papſt an: 
„eliminatam Saracenorum tyrannidem, catholicam fidem restitutam incolasque 
patriarchatui Constantinop. tunc temporis adhaerentes Romanae Sedi iterum 
subjectos.“ — Und jeßt wieder! Soll Pius IX. in feinem Todfeind einen ftän- 
digen Legaten anerkennen ? 
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8. 132. Die päpftliden Vicarien. 


Wo der Papſt unmittelbar jelbit des bifchöflihen Amtes walten 
follte, nämlich in feiner römischen Diöcefe, dann in jenen für die 
firchliche Adminiftration noch nicht völlig jyftemifirten Ländern, die 
entweder noch größtentheils dem Chriftenthbum verfchloffen find oder 
zwar mehr — weniger hriftliche Ideen haben, aber doch der Fatho- 
liſchen Kicche widerjtreben, endlich überall, wo die ordentliche bijchöf- 
lihe Verwaltung, jei es für die ganze Didceje, jei es für einen Theil 
derjelben aus irgend einem Grunde unmöglich oder doch unzulänglic 
geworden ift;* da find es apoftoliiche Bicarien, welche die Functionen 
des bifchöflichen Amtes im Namen des Papſtes über fich haben. — 
Für die Stadt Nom und ihren biihöflichen Bezirk tft es ein Cardinal, 
der als „Vicarius Pontificis in alma Urbe ejusque distrietu in spi- 
ritualibus generalis“ gilt.” Er bat felbft wieder einen „vicem gerens“ 
in der Perſon eines Biſchofs und noch andere drei „locum tenentes“ 
(einen für die Gerechtigfeitspflege außer Straffachen, einen für folche 
in Strafangelegenheiten und einen für die biichöfliche Verwaltung 
der Nonnenklöfter) unter ſich. Seine Amtswirkſamkeit ift genau bezeichnet ; 
eben jo genau wird bei Beltellung anderer Bicarien° der Gejchäfts- 
kreis, für den fie berufen werden, in ihren Inſtructionen bejtimmt. 

Eine bejondere Erwähnung haben wir von dem Glerifer zu 
machen, der fir Dejterreich unter dem Namen eines apoſtoliſchen Feld- 
vicars (Vicarius Apost. castrensis oder campestris) oder Ober-Feld— 
caplans (Capellanus Major Castrensis) beſteht und in oberfter Leitung 


a Const. Sixti V. „Immensa aeterni,* XI. Cal. Febr, 1588, wieder citirt 
in der Bulle Benedieti XIV. „Postquam“ 27. Jun, 1750, dur weldhe für 
einen Theil des damals noch bejtandenen Batriarchates von Aquileja ein Vicarius 
apostolicus mit der Reſidenz in Görz beftellt wurde, 

be. 5. X de off. vicarii (dazu Benedict. XIV, De synodo dioeces. lib. 
U. e. 3.) Die wichtigjten Beitimmungen über dieſen Vicarius enthält Die Const. 
Pauli UI. „Licet ecclesiarum“ ». 3. 1542 (das Mag. Bull. gibt. k. Tag an); 
ferner die Constitt. Clem. X. „Supremae Majestatis“ Pridie Idus Aug. 1671; 
Bened. XII. „In supremo,“ XVI Cal. Sept. 1724; Clem. XIL. „Romanus 
Pontifex,“ IX. Cal. Januar. 1735; Benedieti XIV. „Quantum ad procuran- 
dum“ XV. Cal. Mart. 1742; dann daS Motu proprio Gregor, XVI. v. 10, Nov. 
1834, 8. 43. 

e In Europa ſchon weist daS Annuario Pontificio für 1862 zwanzig ſolche 
Vicariate auf, die aber nicht gerade alle jo heißen, jondern mitunter den bejchei- 
denen Namen „Prefettura apost.“ oder „delegazione apostol.* führen, während 
der Vicario apostolico von Gonjtantinopel noch Das Prädicat „patriarchale“ hat. 
Beijpieläweife nennen wir die Viee, apostt. von Sachen, Luremburg, Herze— 
gowina. 
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die Militärjeelforge über jich hat. Unter mancherlei, mitunter jehr auf- 
fallenden Namen („Armee= General-Bicar, General- Stab - Capellan, 
Groß-Capellan, Feldjuperior”) anfangs (jeit 1534) nur fir vie Kriegs- 
zeit, dann (jeit 1689) auch für die Friedenszeit jurisdictionirt, erlangte 
er jeinen jegigen Namen erſt unter Clemens XI. (1720) und eine 
ſyſtemmäßige Stellung in der öfterr. Miliz unter der Kaiferin Maria 
Therefia (1773). Er hat jedoch nicht die ganze Armee, ſondern in der 
Regel nur jenen Theil derjelben, der zum Dienfte vor dem Feind be- 
rufen iſt oder in der Erziehung dafür fteht, dann aber auch die Che- 
frauen, Kinder und Dienjtboten ſolcher Militärperfonen (zuſammen 
vie Militia vaga genannt) vorausgejeßt, daß fie der Militärjurisdiction 
unterjtehn, unter jeiner Quaft-Epifcopalsjurisdiction. Die Grenzregi- 
menter gehören ihm erſt von der Zeit an, als jie ins Feld rüden; bis 
dahin jtehen fie unter ihren Didcefanbifchöfen. Die biichöfliche Weihe 
braucht der apojt. Felovicar nicht zu haben und hat er fie, fo darf er 
fie nicht ſchon feiner Stellung wegen verwenden. Seine bejonderen päpit- 
lichen Facultäten find größer als jene Quinquennalen der übrigen Bi- 
Ihöfe; auch ift er berechtigt, joldhe der ihm unteritehenden Militärgeift- 
(ichfeit zu communiciren. Er hat nicht ganz diejelbe Stellung zur oberiten 
Militärleitung, welche die anderen Bifchöfe zu den oberiten Behörden 
des Cultus und des Inneren haben, da militärische Rückſichten fehr oft 
maßgebend find, wo andere Biichöfe eine freie Verfügung beanfpruchen. ° 


III. Hauptſtück. Gehilfen und Stellvertreter der Biſchöfe und 
Oberbiſchöfe. 


8. 133. Der Coadjutor als außerordentlicher Stellver— 
treter des Biſchofs. 


Man kann die Vertreter und Gehilfen der Biſchöfe beziehungs- 
weije Oberbifchöfe in mehrfacher Hinficht claflifieiren: in ordentliche, 


d Joh. Mich. Leonhard, Verfaſ. der Militärjeelforge in den k.k. öſtr. 
Staaten. Wien 1842. 

e Hoffe. Reſc. 5. Oct. 1808, W. 164; 26. Apr. 1822, N. 1153; 11. Jän. 
1824, N. 42; 10. Aug. 1826, N. 2159; 7. Nov. 1832, N. 3578; 31. Aug. 1834, 
N. 3954. Erlaß des Kriegsminifters v. 20. u. 24. April 1851, Militärjurisdiet. 
Norm 22. Dec. 1851 (R. ©. B. 1851 3. 102, 126. 255.) 
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die ſich bei allen finden oder doch nur ausnahmsweise nicht vorhanden 
find, amd außerordentliche, die nur ausnahmsweiſe vorlommen ; 
in folche, die nur an ver Gathevrale oder nur außer derjelben und 
ſolche, die überall in ver Diöcefe zu fungiven berufen find; in jolche, 
die dem Bifchofe nach einem eigenen Nechte aushelfen und jolche, vie 
dies nur auf Verlangen desjelben thun. Ohne alle erdenklichen Ein- 
theilungen aufführen zu müſſen, folgen wir gleich der erjten, jeßen aber 
die außerordentlichen Gehilfen und Stellvertreter voran. Solche find 
nur ver biſchöfliche Coadjutor und der Weihbischof. 

Der biſchöfliche Evadjutor im engeren Sinne * iſt ein Geift- 
licher, der in Folge eines eigenen Nechtes, ohne erjt eine fpecielle 
Weiſung abwarten zu müſſen, dem Bijchofe auszuhelfen hat.” Coadju— 
toren waren von jeher eine jehr feltene Erſcheinung?e und ift zu ihrer 
Beſtellung jet regelmäßig päpftliche Betätigung nothwendig.! Für 
den ganzen Umkreis der bischöflichen Amtswirkſamkeit berufen, haben 
fie dennoch Fein Necht, Kivchenvermögen zu veräußern, © wohl aber find 
fie dahin legitimirt, ſofort alle biichöflichen Berrichtungen vorzunehmen, 
die der Bischof jelbjt nicht vornehmen kann, nicht darf oder nicht will. 
Da der Coadjutor ein eigenes Necht zur Stellvertretung hat, jo ift 
ohne jeine Zuſtimmung der Biſchof gar nicht befugt, für folche Func— 
tionen einen Anderen zu berufen. Seinen Unterhalt bezieht ev aus dem 
biiehöflichen Einkommen, e8 wäre denn, daß noch eine andere Stellung ihm 
die entiprechende Subfiftenz verschafft. Daß er vor der übrigen Diöce— 
fangeiftlichfeit die Präcedenz bat, verjteht fich von jelbit. 

Man untericheivet zeitliche und immerwährende Coadjutoren, doch 
in einer Weije, die der gewöhnliche Sprachgebrauch nicht vechtfertigt. 
Zeitliche Coadjutoren (eoadjutores temporarii) nennt man nämlich 
diejenigen, die nicht auch ſchon die vechtliche Anwartſchaft auf das 
Bisthum haben, alfo blos find, was fie heißen und fein follen, indeß 
diejenigen, welche Das Necht der Nachfolge haben, E die Fortwährenden, 


a Weber die weitere Bedeutung ſ. e. 15. X de off. ord. c. 37. X de oft. 
jud. deleg. c. 3. 6. X de clero aegrot. Conc. Trid. XXI, 6. de ref. Const. Ur- 
DanıaxXlla- Gumzsicub 7A BI UREN ADB HI GC NIT 

b ec. 1. ©. VII. q. 1. (wo er dispensator heißt), ec. 5. X de cler. aegrot. 

ee TO ML ei 

d e. un. X.de clero aegrot. in VI. Ausnahmen daſelbſt: a. wenn der verhinderte 
Bischof mit Gapitels-Gonjens einen Coadjutor nimmt; b. wenn dem in Wahnfinn 
verfallenen Bifchof das Capitel (mit eminenter Majorität) einen Coadjutor gibt. 

e 6. un. X, de cler. aegrot. cit. 

fe un. eit. 

8 c. 14, 17, C. VII. qg. 1, Thomassin. Vet. et Nov, Eccl, disc. P, IL 
hpeIlz2er=56—59, 
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jtändigen, die Coadjutores perpetui heißen. Noch auffallender 
iſt es, daß überhaupt Feder, der eine jolche Anmwartichaft hat, wenn 
er auch den wirklichen Biſchof in gar nichts unterjtüßt, Coadjutor 
perpetuus genannt wird. Die Canones fennen dieſe Terminologie nicht, 
auch richt das Trienter Concilium, wenn es verfügt, daß im Kalle, 
va an einer Gathedrale over in einem Klofter dringende Nothwendig- 
feit over offenbarer Vortheil verlangt, dem Prälaten einen Coadjutor 
zu geben, derjelbe mit der künftigen Nachfolge nicht anders gegeben 
werde, als nach einer vorgängigen genauen Unterfuchung des Falles 
durch den Bapft und wenn in den Bezielten alle fir die Brälatur er- 
forderlichen Eigenjchaften ganz gewiß vorhanden find." Wir bemerken 
noch zu diefer Conciliarbeftimmung, daß injoweit, aber nicht weiter, als 
es auch für den Bapft eine vechtliche Nothwendigkeit tt, kirchliche Nechte 
Anderer zu achten, ev auch bier an den Conſens deſſen gebunden 
it, dem der Beſetzungsvorſchlag over gar die Belegung ſelbſt gebührt. 


$. 134. Der Weihbifchof. 


Der Weihbifchof (suffraganeus in abgeleiteter Bedeutung dieſes 
Wortes)? ift ein Bischof, welcher der Verwaltung der ihm zugewiejenen 
Diöcefe entbunden einem anderen Bilchofe in jenen Functionen, Die 
vom Epifcopalordo bedingt werden, jedoch ohne ſelbſtſtändige Bered)- 
tigung dazu, aushelfen joll. Darım heißen die Weihbijchöfe auch Vicarii 
in pontificalibus und — weil die bejtebende Praxis eine ſolche Ver: 
wendung insgemein, obgleich nicht nothwendig, doch nur bei Biſchöfen 
gelten läßt, die ihre Didcefen in nichtschriftlichen Ländern haben, wo 
fie wenig Gelegenheit finden, ihr Amt zu handeln — episcopi in parti- 
bus (infidelium seil.);? endlich gibt man ihnen, weil fie genau ge- 
nommen doch weder einen Glerus noch ein chriftlihes Volk, aber alle 
dem status episcopalis zukommenden PBrärogativen, alſo auch den 
Bortritt vor dem übrigen Didcefan-Glerus haben, den Namen Titular- 
Biſchöfe (episcopi titulares). ° 


h Conc. Trident XXV, 7. de ref. 

& Bergl. S. 119, 1. 

b Warum follte nicht auch ein Bifchof, der auf jein Epijeopat vefignirt 
hat, als Weihbifchof verwendet werden? Es mag dies nicht üblich fein; Dogma— 
tiſches fteht nichts entgegen. 

© Weber die angegebenen Benennungen vergl. Conc, Trid. XIV, 2. de ref., 
dann die Umfchreibungsbulle von Pius VII. „De salute animarum,* XVII. Cal. 
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Die eriten Anfänge diefer Anſtalt liegen ſehr weit zurüd; man 
findet fie in ver Verwendung jener Biichöfe, die von ihren eigenen 
Gemeinden vertrieben anderen Biſchöfen in joweit zur Berfügung gejtellt 
wurden, daß fie für das Land neben den priefterlichen Functionen auch 
die niederen Weihen, jelbit auch noch das Subdiafonat zu adminiftriven 
und eine gewiſſe Aufficht über andere Geiftliche ihres Bezirkes zu führen 
hatten. Sie hießen deßhalb auch die Chorbiſchöfe d. i. Landbijchöfe, 
wierwohl diefer Name auch blos einfachen Brieftern, wenn fie in ähn— 
lihev Weile zu adminijteiren hatten, nicht verjagt wurde. " An 
die anbezogene Uebung Schloß fich im VII. Jahrh. die Erſcheinung, daß 
die von den in Spanien ſiegreich vordringenden Mauren verjagten 
fatholifchen Biſchöfe in die nördlichen Brovinzen ihres Baterlandes fich 
geflüchtet hatten und da den Biſchöfen, die fie gaftfreundlich aufge: 
nommen, in bijchöflichen Functionen Aushilfe zu leilten bereit waren. 
Wenn aber dieje flüchtig gewordenen ſüdſpaniſchen Biſchöfe von ihren 
Afylen aus doch auch noch Für die Verwaltung ihrer Didcefen mehr 
oder weniger thun konnten; jo war dies der Fall am allerwenigiten 
im XII. und XI. Jahrhd. bei jenen Bilchöfen, die nach dem 
Waffeniinglüde, das die Kreuzzüge verfolgte, nach Europa geflohen 
waren und bier bei den deutschen, polnischen, ſpaniſchen und portugie- 
ſiſchen Amtsbrüdern Unterkunft gefunden hatten. Weite Entfernung 
von ihren Didcefen und die Barbareien der Feinde ihrer Kirche (nicht 
eben nur der Sarazenen) machten ihnen jede weitere Verwendung in 
ihrer bifchöflihen Stellung unmöglich; deſto mehr war es ihnen möglich, 
aushelfende Thätigkeit zu zeigen und diefe war auch um jo willkom— 
mener, je mehr die deutſchen und polniſchen Biſchöfe als Neichsitände 
mit Politik zu thun hatten, die iberifchen aber mit der Bearbeitung fo 
vieler unchrijtliher Elemente bejcehäftigt waren. So fam e8, daß man 
in Europa, nachdem die eriten altatischen Bifchöfe abgejtorben waren, 
an ihre Stelle andere begehrte und jene fernen Bisthümer, die unter 
der Uebermacht der Ungläubigen jeufzten, jelbjt ohne Rom's Vermitt- 
fung in der Art fortan bejegen wollte, daß der Vortheil der Beſetzung 
für die europäischen Didcejen aufrecht blieb. Solchen Anmaßungen 


Aug. 1821 „.. . Inspectis autem ete.“ für Preußen und jene von Leo XL. 
„Impensa“, VII. Calend. April 1824, 8. Atque interea* (für Hannover) — Ueber 
die Ehrenrechte Der Weihbiſchöfe ſ. Ferraris, Prompta Bibl. „Canonicatus“ art. 
VU. n. 52; „Episcopus“ art, IV. n. 2. 
ce Thomassin, Vet. et Nov. ecel, disc. P. IL, lib. II. c. 1, n. 13. sag. 
Benedict. XIV., de Synodo dioeces, lib. II. c. 3. n. 6. 
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trat zwar Clemens V. entgegen; die Päpſte aber ließen fich* doch zur 
Wiederbeſetzung jener unglücdlichen Bisthümer und Oberbisthümer in 
einer dem Bedürfniß der Aushilfe entiprechenden Weiſe herbei.° Doc) 
werden nur einfache Bisthümer jenen Männern zugemwiejen, die eigent- 
lich wegen der Aushilfe in den Functionen der Epifcopalweibe dieje Weihe 
erhalten; Grzbisthümer kommen an Legaten in den römischen Brovinzen, 
Nuncien u. ſ. w.° Und wo nit Schon von langer Zeit her die Bes 
ftellung eines Weihbifchofes üblich ift, da wird nicht leicht auf Die 
Bitte um VBerwilligung eines jolchen eingegangen. Darüber, wie über 
die Nothwendigkeit der Beltellung und den zureichenden Unterhalt des 
Weihbiſchofs hat fich die Congregatio consistorialis auszujprechen; die 
Beftellung jelbit geichieht wie bei anveren Biſchöfen, nur werden fie 
jogleich ihrer Neftvenzpflicht enthoben und fir die aushelfende Dienft- 
leiftung zugemiejen. ! 

Ein bejonderes Verleihungs-Befugniß hinſichtlich der bijchöflichen 
Kirchen, die einjt zum Königreiche Ungarn gehört hatten, jeßt aber auf 
türkiſchem Gebiete liegen, übt Se. Majeftät der Kaiſer als apoftolifcher 
König von Ungarn. ® 


8. 135. Der Generalvicar des Biſchofs. 


Bon den ordentlichen d. h. insgemein vorkommenden Stellver- 
tretern und Gehilfen des Bijchofes ſollen bier nur jene, die ſolches 
nach bloſem Ermeſſen desſelben und jo lange fein perfönliches Vertrauen 
dauert, fein können, zur Sprache gebracht werden; denen, die es nad 
einem eigenen Rechte find, jollen die nächſten Haupitücde zufallen. Zu— 
nacht gehört hierher der Generalvicar — derjenige weder durch 


d Clem. 5. X de elect. 

5 Eho.massıingk-ch Br 022729. 

e* Es wäre unrichtig zu meinen, nur als Weihbijchöfe werden ſolche Epi- 
scopi in partibus verwendet, fie find auch in anderen Firchlichen Stellungen 3. B. 
al3 vicarii apostolici z3u finden. ©. Const. Benedicti XIV. „Apostolicum“ 
30. Maji 1753. 

f Helfert, Rechte der Biichöfe 8. 126. 127. 

& Helfert ar a2 etoxrfiy ISCNILP. 179: 

Verſchieden von den Weihbiichöfen, ſowie von den zulest genannten un— 
gariihen Bifchöfen, die Feine bifchöfliche Verwendung, nur Titel und gewiſſe 
politifche Berechtigungen haben, ift der Erzbiſchof von Nazareth, jest zugleich Erz 
biſchof von Trani (im Neapolitanifchen) und der Biſchof von Bethlehem, ohne alfe 
bifchöfliche Berechtigung blos VBorjtand der Kirche B. Maria de Bethlehem nächſt 
Clameey in der Diöcefe Auxerre — ſ. Benedict, XIV, De Syn. dioeces. lib. II. 
Cr 7.0. Aet:d, 
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pfarrämtliche Stellung noch Ordensverpflichtung oder ſonſt gehinderte 
Glerifer, * der den Biſchof vermöge einer ſchon in feiner Beitellung 
liegenden perjönlichen Vollmacht in allen kirchlichen Angelegenheiten, 
die weder ein Gejeß, noch rechtliche Gewohnheit, noch der Bischof jelbit 
ausnimmt, zu vertreten hat.” Das Geſetz Schon jchließt den General- 
vicar aus: von der Ertheilung der Weih-Dimifforialien d. i. der Er: 
laubniß, fi von einem fremden Bifchofe weihen zu laffen, eg wäre 
denn der Bischof, deſſen Generalvicar um dieje Erlaubniß angegangen 
wird, in weiter Ferne, jo daß der Candidat auch nicht die jchriftliche 
Erlaubniß von ihm erhalten könnte,’ von der Verhandlung in wirt 
lihen Strafjachen, doch wieder nicht, wenn ver Bischof in weiter Ent- 
fernung weilt;° von der Verleihung kirchlicher Nemter, die der Biſchof 
frei vergeben darf; von der DiöceſanvViſitation; e endlich in allge: 
meiner Regel von Allem, was der Bischof wahrscheinlich auch nicht 
insbejondere zugeſtehen würde.“ „Die Praxis hat diefen Sat, nad 
deſſen Sinne dem Generalvicar nur das Gewöhnliche zufallen foll, 
nach allen Seiten bin in Verwendung gebracht und nebft den an die 
Epifcopalweihe gebundenen oder gar durch dieſe bedingten Nechte eine 
lange Reihe von Angelegenheiten, die der Generalvicar ohne Tpecielle 
Bewilligung nicht abthun dürfe, feitgeftellt. ! Man darf wohl weiter 
noch alle Fälle herzählen, welche der Bilchof ſelbſt nur als päpftlicher 
Delegat, ſei nun die Delegation Schon in einen allgemeinen Gejeße 
ausgejprochen oder exit jpeciell, etwa durch die jogen. Quinquennal— 
Facultäten (8. 110) vermittelt, abthun darf. Warum wären dieje Falle, 
wenn fie nicht von Beveutung find, unter die päpstlichen Nejervationen 
einbezogen worden 2! 


a Das Nähere bei Ferraris, Prompta Bibl. „Vicarius generalis episcopi,* 
art. I. n. 18—59. 

b Die Definition bafirt auf e. 2. de consuet. in VI, und ce. 3. de appellat. 
in VI. — wie doch überhaupt erſt int Sextus von den bifchöflichen General: 
vicarien eine Rede tft. 

b* ec, 3. de temp. ordin, in VI. 

© e. 2. de off. viear, in VI. mit e. 1. S. Officiales de off. ord. in VI. 
Cone. Trid. XXIV, 6. de refor., wo jedoch die Ausnahme nicht gilt. 

de. 3. de off. vie. in VI. — Wohl aber hat er das Recht canonijche 
Wahlen zu confirmiren, tirchliche Nemterpräfentationen zu confirmiren. 

ee. 6. de”ofk. ord. in VI, 

e*e. 3. de off. vie. in VI. c. 81 de Reg. jur. in VI. 

f{ Ferrarrisl e. art. II. n. 3—18 was der Vicarius generalis darf, n. 
19—83, was nicht. Benediet. XIV., De synodo dioeces. lib. II. c. 8. n. 2. 3. 
Helfert, Nechte der Biſchöfe 8. 130. 

3 Die Canoniften unterjcheiden: wo der Bifchof Jure ordinario et delegato 
einjchreiten dürfe (was nach dem Cone, Trid. dur: „ac etiam ut delegatus Sedis 
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Eine ſtillſchweigende Beſchränkung des Generalvicars liegt ſchon 
darin, daß nach dem beftehenden Syiteme der Kirchenverwaltung gewiſſe 
andere Aemter zur Aushilfe in der bifchöflichen Sphäre beitehen; dann 
in dem Umſtande, daß der Biichof für einen oder den anderen Theil 
jeiner Adminiftration einen eigenen Vertreter beftellt hat. Es ift 
wirtlih in vielen Didcefen der Fall, daß für die Gerichtsbarkeit in 
Streitfahen und Strafangelegenheiten, oder doch in Eheſachen ein 
eigener Vertreter des Biſchofs beiteht. Derſelbe kömmt dann vorzugs- 
weije als „Offieialis“ vor, indeß nach gejeglicher Terminologie diejer 
Name, mit oder auch ohne den Zuſatz „prineipalis,“ nur das Syno— 
nymum von Vicarius generalis ift. | 

Der Generalvicar und wo neben demjelben noch ein „Offieialis“ 
bejtellt ift, auch diefer übt immer nur aus, was dem Bilchofe als 
Necht zufteht, identificirt fich alfo mit ihm und wird injofern auch 
unter dem Namen Ordinarius begriffen. " Mit dem Nechte des Bischofs 
endigt folgerecht auch das Amt des Generalvicars und Dfficials, und 
wird der Biſchof in jeinem Amte eingeftellt, jo auch fein Generalvicar 
und Dfficial. Im Uebrigen gelten binfichtlich des einen wie des andern 
die Grundſätze von der Vollmacht, zu deren Austellung" auch, wie bei 
allen wichtigeren Berfügungen der Diöceſan-Biſchof zwar den Rath feines 
Domcapitels einholen joll, nicht aber deſſen Conſens! — und natürlich 
noch weniger die Verwilligung der Staatsgewalt braucht. ” 


8. 136. Das biſchöfliche Eonfiftorium. 


Wie der Biſchof, wenn er jelbjt auslangt, feinen Generalvicar 
haben muß, ſonſt aber zur Beſtellung verhalten werden ſoll; » jo auch 


Apost.“ bezeichnet werde, vergl. 3. B. C. T. XXII. deeret. de observandis et 
vitand. in celebr. Missae), da fünne auch der Generalvicar ohne bejondere Boll 
macht einjchreiten ; ſonſt aber benöthige er einer jolchen. So mit Vielen Thomassin 
Lecabal21b2120C2.0050% 

h ce. 34, de reg. jur. in VI. 

i ec, 3. de temp. ord. in VI, c. 1. 3. de oft. vic. in VI. c. 3. de appell. 
in VI. Clem, 2. de rescript. 

i* Die Stellen in Note b. Die Const. Benedicti XIV. „Ad audientiam“ 
15. Febr. 1753. $. 8. jagt, der Cardinal-Bicar in Rom ſei Romae ordinarius, 
quia ipse repraesentat personam Pontifieis, non qua Pontifex est, sed qua 
Episcopus, “ 

k Die Schriftliche Vollmacht iſt wenigftens üblich) und räthlich. 

I Die Braris nimmt auf Grundlage der ec. 6 X de his, quae fiunt a 
praelati jogar vom Consilium Capituli Umgang, Perrarisl. e. art. In. 4. 

m S. aud) das öſterr. Concordat Art. IV, 1. 

DECO FA DISTCUIIIIX I Cl5der of, 1udr.ord. 
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fann ev hinwider zwar mehrere Generalvicare, aber nur mit Solidar- 
berechtigung haben, indem er ohne päpitliche Bewilligung nicht jedem 
einen Theil der Didcefe, außer mit Rückſicht auf nationale und ritıtelle 
Unterjchiede, zuweisen darf.” Beſondere Umstände können e3 zwar, 
jelbft außer dem Falle der Vereinigung zweier Didcejen, einem Bifchof 
jogar nothwendig machen, einen Generalvicar für einen Theil der 
Didceje an einem anderen Orte, als in der Cathedralftadt, zu haben; 
in der Negel aber gelten jolche Bartialzuweifungen der Didcefe, wären 
fie auch gegenftändlich jehr allgemein gemacht, doch nur für biſchöfliche 
Delegatimmen. 

Ein Biſchof kann auch feinem Generalvicar eine berathende Be- 
hörde zur ©eite Stellen, * ja diefe Behörde ftatt des Generalvicars ein- 
treten laſſen. Dies findet fih wirklich oft und ift namentlich in Dejter- 
veich jo, wo der Geiftliche, der den Namen Generalvicar führt, nur der 
Präſes der Behörde iſt, die ftatt eines Generalvicars amtirt.* Es 
führt diejelbe den Namen Conſiſtorium und befteht aus einer nicht 
überall gleichen Anzahl von Confiftorialbeifigern, denen der General- 
vicar die Arbeiten zutheilt, in den Sigungen, die er anzujagen hat, 
präfidirt, die Stimmen abnimmt und zu einem Beihluß ausgeſtaltet. 
Unter ihm Steht dann der Canzleidirector mit dem untergeordneten 
Perſonale. Die für die Negulivung diefer Conſiſtorien ergangenen 
landesfürftlichen Verordnungen haben zwar für's Künftige feine Be- 
deutung mehr;° fie enthalten aber doch jo manches Gute, das, wiewohl 
es jeine Initiative von weltliche Negierung bat, in Wirkſamkeit 
bleiben könnte, 

Auch der apoftoliihe Feldvicar in Defterreich hat ſein Eonfiftorium 
und Steht dasjelbe unter einem Feldeonfiftorialdireetor, der den Feld: 
vicar im Berhinderungs- oder Abgangsfall zu vertreten hat. 


a® ec, 14.X de off. jud. ord. Ferraris, Prompta Bibl, „Vicarius generalis 
episcopi* art. I. n, 8—16. Seit dem XV. Jahrhd. gab es in den meisten deutſchen 
Didcejen ftetS mehrere Generalvicare,; es hatte z. B. der Erzbiſchof von Mainz 
1464 einen eigenen Officialis in Erfurt für Appellationen aus Thüringen. Eich: 
born, Kichent. 1. ©. 633. 

b Die Umfchreibungsbulle für Hannover beſtimmt einen „Viearium in 
Spiritualibus generalem* für die mit Hildesheim verbundene Didcefe von Osna— 
brüc, der in Dsnabrüd vefidiven jolle und werde ihm der Papſt den Titel einer 
Kirche „in partibus infidelium“ verleihen, „ad hoc, ut Pontificalia in ipsa Civitate 
et dioecesi Osnabrugensi exercere possit et valeat.“ ©. noch Const. Leon. XI. 
„Loeum beati Petri,“ Prid. Cal. Jul. 1828. $. 9, 

© Bergl. c. 3. de apell. in VI. 

d Helfert, Rechte der Biſchöfe $. 131 ff. 

e Concord. 2. 5; 1855, Art. XXRUIV. et XXXV. 
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Uebrigens find alle bifchöflichen Conſiſtorien in Dejterreich auch 
noch jest in engem Zuſammenhange mit der politiichen Adminiftration. 
Durch fie werden die an die Didcefangeiltlichfeit zu Ttellenden Anfor- 
derungen FTaiferlicher Behörden und die Eingaben der Geiftlichfeit 
an folche vermittelt; fie find bei der Gebahrung mit dem noch immer 
in politiiher Berwaltung ftehenden Neligionsfondsvermögen durch 
mancherlei Anzeigen und Gontrolen betheiligt und haben in erjter 
Linie, wie bisher, jo auch hoffentlich Künftighin, über das Volksſchul— 
wejen der ganzen Didcefe Dbjorge zu halten. ° 


8. 137. Die Landdechante. 


Zur Unterftügung des Generalvicars, beziehungsweile des biichöf- 
lihen Conſiſtoriums, theils um demjelben die nöthige Kenntniß beſte— 


f Concord. Art. VII. 

Der politifchen Adminiftration gegenüber hat das Confiftorium in Oeſter— 
reich eine gewiſſe Selbjtberechtigung, in der es einen Rückblick auf eine andere 
nunmehr fajt veraltete BUBEN nothwendig macht. Wir meinen das Archivia- 
tonat, von deſſen ſchöneren Tagen wir ſchon gleich I in Vorbereitung auf das 
was wir von feinem jetzigen Stand noch unten (8. 142,1.) zu jagen haben, handeln 
müſſen. E& war dasjelbe ein Didcefan-Amt zur Vertretung des Biſchofs in der 
äußeren kirchlichen Regierung, aber — nad) eigenem Rechte. Wie es fi) vom 
VI Jahrhunderte ab allgemac aus dent ftetS widerruflichen Epijcopal: VBicariate 
herausgebildet hatte, erlitt e8 jeit dem XIII. Durch Wiederbelebung dieſes von ihm 
in den Hintergrund zurücgedrängten, ſehr unfcheinbar gewordenen PVicariates 
immer mehr und mehr Beſchränkungen und ift jet wieder jo gut wie aus der 
Reihe der kirchlichen Adminiftrativ-Factoren ausgetilgt. Der ältefte unter den 
Gathedraldiafonen oder ftatt feiner, wenn er untauglic) war, der vom Biſchof 
auserforene Diakon jollte, anfangs nur in Vertretung des Bijchofs, alfo wider: 
ruflich, Vorſtand der übrigen fein aber auch den anderen Clerus und die Kirchen 
in der Administration beaufjichtigen, jollte die Weiheandidaten prüfen und präfentiren 
(e. 1. Dist. XXV. „Archidiaconus...“ ec. ö, Dist. LXXIV, c. 24 $. Sed dices.. 
Dist. XCII. tit. X de off. Archidiac.), follte die Gerichtsbarkeit in Streitfagen 
und Strafangelegenheiten üben (ec. 7. X de off, Archidiae. e. 54.$, Sed cum in 
jure X de elect. c. 3. X de poenis), Zur Verleihung kirchlicher Aemter brauchte 
er freilich die biſchöfliche Verwilligung (ce. 4. X de off. archid.); eben jo wenig- 
ſtens in der Regel, zur Vornahme der Bifitation (e. 1. $. Archidiaconus Dist. 
XV. ch ec. 754 Xzde elect. Conc. "Trid. XXIV.37de 
ref.) Nach und nach kamen die Archidiafonen dahin, für alle dieſe und mindere 
Rechte eine Art von Nothwendigkeit ihrer Intervention zu behaupten und Die 
meiſten Bijchöfe ließen um des Friedens willen, wohl auch weil fie von anderen 
Dingen den Kopf voll hatten, diefe Anmaßung einaltern, bis fie über die Folgen, 
die fih in Erprefiungen gegen den untergeordneten Elerus und in Uebermuth 
gegen fie jelbjt äußerten, in Schreden famen und fofort das Auge des Bijchofs, 
wie man insgemein den Archiviafon nannte, (ec. 7. X de off. Archid. Cone. Trid. 
XXIV, 12 de ref.) nad) dem Nathe der heil. Schrift (Matth. V, 29) behandelt 
wurde. ©, noch Cone. Trid. XXIV, 3.20. de ref. XXV, 14. de ref. Thomassin 
leere ce 20rn2 9.2390, 
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bender Zuſtände zu verschaffen, theils um amnftatt feiner in minder 
bedeutenden Angelegenheiten einzutreten und jo einerjeits die Geſchäfts— 
faft zu erleichtern, andrerfeits vielleicht im Anfange mit leichter Mühe 
zu verbeſſern, was, länger zugelaffen, nur ſchwer zu beheben fein wide, 
beitehen die Landdechante (Decani rurales) oder biſchöflichen 
Bezirfspicare (viearii oder officiales foranei).? Ihre Amtswirk— 
ſamkeit ift, außer dem, daß fie überallhin als auffehend und der bi- 
Ihöflichen Negierung veferivend erſcheint, eine jehr untergeordnete; fie 
haben insgemein nur bei vorgefundenen Mängeln der unterftehenden 
Geiſtlichkeit väterliche Ermahnungen, böchitens Fchriftliche Verweiſe in 
ämtlicher Form zu machen (haben aber nicht einmal überall ein Viſi— 
tationsrecht);” fie find das Organ, durch welches der Biſchof, der 
Generalvicar oder das Gonfiftorium der Didcejangeiftlichfeit Aufträge 
zutheilt, Berichte und Berantwortungen entgegennimmt; machen bei 
Grledigungen kirchlicher Aemter die allerdringenditen Proviſorien; 
führen die antretenden Seelforger, wenn ſolche nicht an Drt und Stelle 
umweftirt werden, in ihr Amt ein und — begraben diejelben, injofern 
dies ohne Schwierigkeiten geichehen Fan, in ihrem Bezirke, wie der 
ältefte Seelforger jeinen gewejenen Dechant zu begraben bevorrechtigt 
ift.° Bei diefer Stellung, die nur auf Uebung beruht und daher im 
Einzelnen noch ſehr variict, ift nur jo viel leicht begreiflich, daß die 
Landdechante nicht als eigentliche Dignitäre zu betrachten find, daß fie 
aber auch nicht einmal ein Perſonat haben, ift (man wäre denn eigenfinnig 
genug, den ganzen Begriff nur von Canonifern gelten zu lafjen) 


a „Öfficiales foranei“ (e. 1. de off. ord. in VI. Clem. 2. de rescript.) jagt 
gewiß jo viel als unfer „bifchöflichere Bezirksvicare;“ dagegen bezeichnet „Decanus 
ruralis quellenmäßig (ec. 64. Dist. L. c. 1—3. Dist. LX. e. 7. 8. 2. X de off. 
Archid.) den Archipresbyter, der, wie fogleich im Texte des Baragraphen erjichtlich 
werden joll, feine blos perjfönliche Berufung hatte, ſich alſo mit dem jetigen Be— 
zirfspicar jo wenig jynonymifirt, als der Vicarius generalis ($. 135) mit dem 
Archidiaconus. ($. 136 Note f.) Ueber den auf Concilien gebrauchten Ausdrud 
„Vicarius-foraneus“ j, Thomassin I. ec. P.1 Ip. IL e.6.n. 2.3. 

b Vergl. Conc. Trid. XXIV, 3. de ref. 

e Wiener Provinzial:Coneil v. J. 1858, T. II. ec, 9. „.. . Decanus pa- 
rochis permittere potest, ut ex rationabili causa et de presbytero, qui eorum 
vices suppleat, provisione facta, a parochia sua per sex ad summum dies absint, 
Ad episcopum tamen de licentia concessa referet. Eidem conceditur, ut ex ne- 
eessitate urgente presbyteris facultatem Saeramenti Poenitentiae administrandi 
vel licentiam Missam celebrandi rite obtentam in quindecim dies proroget, nec 
non ut alius dioecesis sacerdoti literis formatis sui episcopi munito Missam celebrandi 
licentiam in XV dies tribuat — qui tamen omnes ad Episcopum illico recurrere 
debent. Decanus habet facultatem obsolvendi in casibus Episcopo reservatis et 
intra distrietus ei demandati limites peragendi benedietiones, in quibus juxta 
xitus sacri rationem ehrismatis unctio non intervenit.“ 
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gewiß unrichtig. Sind fie doch ſicher — das Gegentheil wäre offenbar 
begriffswidrig — in ihrem Bezirke in adminiftrativer Hinſicht über an— 
dere Ihresgleichen berechtigt, aljo doch hier primi inter pares; fo wie 
fie denn auch in ihrem Aeußeren Unterfcheidungszeihen vor anderen 
Didcejangeiftlihen zu haben pflegen. * 

Nach einer im Corpus jur. can. enthaltenen päpftlichen Erflä- 
vung“ kann man verfucht fein, die Landdechante von den ehemaligen 
Archipresbyteri rurales abzuleiten; doch jcheint dies nicht vichtig zu 
ſein.“ Letztere waren ja doc anfänglich nichts weiter, als die eigent- 
lihen Borjtände der etwa vom IV. Jahrhunderte ab errichteten Land- 
pfarren, die, wie fie nur in größeren Orten errichtet waren, ſtets einen 
größeren Pfarrbezirk und zu deſſen Bejorgung wieder mehrere Geiftliche 
hatten, von denen, da jelbe, wenn fie nur doch Schon die Prieſterweihe 
hatten, auch presbyteri genannt wurden, ihr Vorſtand durch Anjegung 
einer jinnvollen Borfilbe unterjchieden werden mußte. 

Natürlich führte diefer „Archibresbyter“ die Auffiht über die 
ihm zugeordneten jüngern Geiftlichen, hatte fie zurechtzuweiſen, ihnen 
die biichöflichen Aufträge mitzutheilen, fie, wenn fie noch nicht alle 
Weihen hatten, zur weiteren Drdination vorzuschlagen u. ſ. w. Als 
dann die zunehmende Zahl der Gläubigen dieje großen Bezirke theilen 
und mit neuen Seeljorgeitationen, die aber nicht jo viele Elerifer an 
einem Punkte adminiftrativ vereinten, verjehen ließ; fand man e3 
heilſam, dem Archipresbyter, der früher allein jelbititändiger Seeljorger 
war, die Aufficht nicht blos über die wenigeren ©eiftlihen an jeiner 
Station, jondern auch über die anderen nachbarliden Amtsgenoſſen 
mit ihren Eeineren vom Archipresbyterat ausgeſchiedenen Barren zu 
übertragen, wie leßtere ohnehin lange Zeit nicht jo weit jurisdictionitt, 
namentlich in Abficht auf die Ausspendung des Taufjacramentes ihnen 
nicht gleichgeftellt, fondern zugewiejen und deren Kirchen nur mit dem min- 
ver Elangvollen Namen „Capellae“, nicht auch „ecelesiae baptismales, “ 


* Menn in Rom dem Viearius foraneus die Präcedenz vor anderen Pfar: 
rern abgejprochen worden ift (Ferraris, Prompta biblioth. h. v. n. 14. 16.), 
jo mag dies doch nur von jenen Pfarrern, die nicht vom Decanate find, ver: 
ftanden werden. 

dc.7.8S. 2. X de ofi. archidiae, 


e Auch Bened. XIV. De synodo dioecesana lib. III. e. 3. n. 6. iſt einer 
anderen Meinung, er leitet die Bezirfsvicare von den alten, jedoch ſchon feit dem 
IX. Jahrhunderte völlig abgejchafften Chorbiichöfen ab. Ueber fie — die zwei 
Iſidoriſchen Stellen ce. 4 et 5. Dist. LXVIIL, vorweg aber Thomassin]. ce. 1., 
LDelw el, 2zeird; 


Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 2. Aufl, 
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„plebaniae,“ „plebes“ bezeichnet waren." So war die Emporhebung 
der DVorftände an den Archipresbyteral- oder Taufkirchen, die man 
natürlich archipresbyteri oder plebani * hieß, nur die conjequente 
Fortbildung eines ſchon beftehenden Verhältniſſes. Wo e3 aber 
eine jo allmälige Entwicklung des Parochialenweſens nicht gab, da 
mußte man zweds der Gentralifivung eine andere Vorkehrung treffen 
und dieje beitand ohne Zweifel ganz einfach darin, daß der Biſchof 
innerhalb eines gewifjen Bezirkes von mehreren jelbjtitändigen Seel— 
forgern denjenigen zum nächjten Vorftande aller übrigen hervorhob, zu 
dem er eben am meisten Vertrauen hatte, und nur für jo lange, 
als er Vertrauen haben würde Die Vorzüglichkeit dieſer 
Einrichtung lag jo offen vor, daß man wohl auch dort ſie wünschen 
mochte, wo das Borrecht des einen Seelforgers über die Nachbarjeel- 
ſorger an die (jevenfalls ältere) Archipresbyteraltiche geknüpft war. 
Die Biſchöfe mochten da bald zum- Ziele gekommen fein; fie brauchten 
nur bei der nächſten Wiederbejegung einer Tauffirhe dem neuen Erz 
priejter fein jurisdicttonelles Borrecht mehr zu verjtatten und zwecks der 
nothwendigen Controle im Curatweſen aus dem Archipresbyteratkreife 
einen Andern, der ihr perjönliches Bertrauen dafür hatte, zur Aufficht 
zu jurisdietioniven. So entitanden zuerit neben den Land-Erzprieitern 
Landdechante oder biſchöfliche Bezirksvicare, bald aber hatten fie allein 
aber freilich nur in ſehr prefärer Stellung die jenen Erzprieſtern zu: 
kömmliche Jurisdiction. Die Päpſte mußten von diefer Veränderung 
im Syſteme der Hierarchie Kenntniß haben; fie kannten begreiflich auch 
die Beranlaffungen dazu und convalidirten durch ihr Stillichweigen, 
was die Bischöfe wenigitens factiich eingeleitet hatten. & 


8. 138. Die Oeſterreichiſchen Feldjuperioren. 
Für Defterreih muß hier noch eines dem bischöflichen Bezirks- 


dvicariate ähnlichen Berhältniffes, das fich bei der fiir die Militia vaga 
($. 132) beſtehenden Geiftlichfeit findet, gedacht werden. Die Feld- 


e* ec. 1. de clerici velmonachi in VI. Thomassin I, c. P.Llib, II. e. 5. 
N. 8 esbeneL, 

f e. 3. X de off. jud. ordinar, mit e. ult. X de off. archipresbyt. Cone. 
Trid. V. 2, de ref. 

8 Solche alte Tauflirchen, deren Vorſtand den Namen Dechant führt und 
von dem bijchöflichen Vicar, dem Landdecan, wohl unterjchieden werden muß, da 
er gar feine andere als eben nur pfarrliche Jurisdietion und nur einige Ehren: 
rechte mehr hat, gibt es noch jet, zumal in Böhmen und Mähren. 
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juperioren nämlich „haben nah Form der Givildiöcejen gleichlam 
als Dechante oder Erzprieiter die geiftlichen Geſchäfte in ihrem Umkreiſe 
zu leiten, über das Benehmen der Feldcapläne, und ob dieje in Allem 
ihre Schuldigfeit leisten, zu wachen, von erheblichen Vorfällen, welche 
feine Hauptdispofitionen betreffen und in Rückſicht der nöthigen Vor— 
jorge für die Truppen von feinem bejonderen Intereſſe für das Gene- 
valcommando find, jondern lediglich die Bejorgung der Details bezielen, 
dem Feldvicariate Nachricht zu geben und die allenfalls nöthigen Wei- 
jungen einzuholen. Webrigens müſſen die von den Feldfuperioren vor— 
zunehmenden Bifitationsreifen mit dem geringften Koftenaufiwande bewirkt 
werden.“ * Die Feldjuperioren nehmen weiterhin auch Einfluß auf die 
Berufung der ihnen unterjtehenden Feld- und Spitalsgeiftlichfeit, denn 
fie haben fi auf Requiſition jenes Truppenkörpers oder Spitalcom- 
mandos, wo ein Militärjeelforger abgängig ift, an jenen Didcefanbifchof, 
dem die Stellung eines ſolchen nah der ftaatsgejeglihen Militär-Ver— 
theilung obliegt, um einen mit den erforderlichen Eigenfchaften ver- 
jehenen Feldgeiftlichen zu wenden, ? ji) von der Tauglichkeit des in 
Vorſchlag gebrachten zu verfichern, ° die etwa bei der Präſentation des 
Biſchofs fih äußernden Anſtände gleich im freundichaftlihen Wege ab- 
zuthun,@ erheben fich aber bejondere Anftände von Seite des Drdi- 
nariates, jolde dem Generalcommando, bei dem fie angeftellt find, zur 
weiteren Abhilfe im gejeßlichen Wege anzuzeigen, jedenfalls aber den 
biſchöflicherſeits Präſentirten, dem aber freilich erſt der Feldvicar die 
Stelle verleiht, pflihtmäßig zu belehren und mit feinen Amtsgejchäften 
und DObliegenheiten genug befannt zu machen. * Durch fie erhalten die 
Militärjeelforger die von der Givilgeiftlichfeit abgegebenen Matrifen-- 
auszüge zur weiteren Auszeichnung in ihren Militärmatrifen; " durch 
fie erhält der Feldvicar die Duplicate der Milittärmatrifen, die der 
Evidenz wegen alljährlich zu machen find. * Nüct ein Regiment ins 
Feld, jo übernimmt der Feldjuperior für die Kriegszeit, wird es auf- 
gelöst, für die nächiten drei Jahre die Matrifen, um fie nach diejen 
Zeiten im eriten Falle an das Regiment zurüdzuftellen, im zweiten an 


Hofkr. Verord. 3. März 1803. (Jakſch VIII, 18.) 

Hofd. 7. März 1806. (Jakſch IX, 420.) 

Allerhöch. Neje., 25. Aug. 1775. (Jakſch II, 253.) 

Hofd., 4. März 1806 eit. 

Hofkr. Eireul., 30. März 1835, N. 1069. 

Hofd. 25. Nov. 1784. (Jatfch IV, 134.) 

Hoffr. Verord. 9. Juni 1816, 27. Febr. 1825. (Hübler’3 Deconomie- 
Syitem IX. B. $. 9677). 
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den Feldvicar abzugeben. Während der Kriegsdauer hat er von dem 
Feldgeiftlihen von Zeit zu Zeit die nöthigen Eingaben zu erhalten, um 
inzwifhen die Matriten fortzuführen. " 

Wie die Landdechante ihre Seelforge haben, jo follen auch die 
Feldjuperioren noch gewiſſen Militärperionen diejelbe allen Fleißes 
adminiftriven, nämlich allen Militärperfonen ihres Bezirkes, die zur 
militia vaga gehören und doch ohne eigenen Militärjeeljorger find 
oder die von ihrem Stabe oder Negiment entfernt, ihren Feldgeiftlichen 
nicht im Bezirke des Feldjuperiorates haben, in dem fie eben find. 
Stehen dieſe Militärperfonen nicht im Aufenthaltsorte des Feldfuperiorg, 
jo hat Statt feiner die Militärgeiftlichfeit und endlich der Civilclerus 
auszuhelfen. 


IV. Hanptjtüd, die Canoniker. 


8. 139. Begriffsbeftimmungen. 


Seit dem Anfange des IX. Jahrhunderts finden fi an allen bi- 
Schöflihen und auch an vielen anderen Kirchen Cleriker, die den Namen 
Canoniei führen und, injoweit fie an der Cathedrale bejtehen, den 
Biſchof nad) einem eigenen Nechte theils einzeln, theils im Verein in 
jenem ämtlichen Wirken zu unterftügen oder auch zu vertreten haben. 
Sie führen ihren Namen von dem vieldeutigen Worte Canon, ? heißen 


h Hpftr. Verord. 6, Febr. 1810. E. 360; 8. Oct. 1810 D. 5815, (Jakſch 
IX, 103 u. 104). 

i ©, Dolliner, Errichtung und Umänderung der Beneficien 8. 34. 

a Nach den bereits 8. 33, Note ce aufgeführten Bedeutungen bezeichnet 
Canon auch ein Berzeichniß regelvechter Dinge, wie man 5. B. canon sacrar. 
seriptar. jagt und ſchon im VI. Jahrhd. das Verzeichniß der einer Kirche zuge- 
wiejenen Glerifer canon oder matrieula genannt hat. „Eo porro Matriculae voca- 
bulo praeter Album seu catalogum Canonicorum significabatur etiam aerarium 
Ecclesiae, seu fundi et redifüs ejus omnes, quorum partieipes erant omnes, qui 
ei catalogo inseribebantur,*“ 'Thomassin, V.et N. E.D.P. I. lib. II. e. 8. 
n. 7. mit Rückweiſung auf Goneilienbejchlüffe und das Analoge in der annona 
militum, die man mit canon bezeichnet habe, Davon — oder aud von dem 
Nechte zu einem guten Cinfommen (canon pecuniae) Jeiten nun die meiften ben 
Namen Canonicus ab; dagegen heißt es, wohl Doch mehr in gut gemeinter als 
richtiger Auffaſſung der Elerital-Verhältnifie bei Ivo, epist. 69.i.fi. „Canonici ad- 
pallati estis, quia canonicas regulas velle vos observare caeteris arctius devo- 
vistis.“ ©, no Gonzalez, Com. in Adparatu n. 30. 
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aber auch vom Haufe des Herren (domus dei), in welchen insbejondere 
fie um ihres Berufes willen, unter ficchlicher Anerkennung ihrer Selbit- 
berechtigung im gemeinjamen Zuthun den Gottegsdienft zu 
verherrlichen und zu vervielfältigen, den größten Theil des 
Tages zubringen follen, vie Domherrn. So ganz vorzüglich die 
Canoniker an der biſchöflichen Kirche, indeß jene an einer fogenannten 
Gollegiatfirche (wie jede andere Kirche mit Ganonifern insbe 
jondere bezeichnet wird) ? wohl meift die Stifts- oder Chorheren genannt 
werden. Der corporative Verein der Canonici, welche an einer 
Kirche angeftellt find, heißt das Domcapitel, beziehungsweije das 
Gollegiatcapitel, 


8. 140. Hiftorifhher UHeberblid. 


Als Begründer diejes in der ganzen Kirche verbreiteten Inſtitutes 
wird ver heilige Biihof Chrodogangus (Rodigangus, Hrotgangus) 
von Meß (F 766), ein Schweiterfohn des Königs Pipin genannt; * 
doch it zweihundert Jahre jpäter in dem Weſen deſſen, was der eifer- 
volle Biſchof bezielt und im Anſchluſſe an fein Vorhaben das Aachner 
Concil dv. J. 816 für ganz Deutjchland angeoronet hatte, eine jolche 
Veränderung eingetreten, daß man jeßt faum mehr die Grundzüge 
davon erfennen mag. Chrodogangus nämlich hatte den originellen 
Gedanken, die an jeiner Gathedrale dienenden Geijtlihen aller hier- 
archiſchen Abtheilungen in Gemeinſchaft des Lebens zufammenzubringen, 
fie in einem und demſelben Haufe unter gemeinjamer Verpflegung in 
Koft und Kleidung, in gemeinjamen Uebungen der Andacht, Arbeit und 
Studien um ſich zu haben — Alles zwar in ähnlicher Weile, wie es 
auch die Benedictiner-Mönche hatten, zu denen diefer fromme Mann 
früher jelbjt gehörte, nur ohne irgend ein darauf lautenvdes Gelübde, in 
einfacher Clericalobedienz. ® 


b ©. Conc. Trid. XXI. 4. de ref. und öfter Const,. Sixti V. „In con- 
ferendis“ X. Cal. Febr. 1590. 8. 46. Synonym damit tft „ecelesia conven- 
tualis“ (4%. 8. ce. 8. X de his quae fiunt a prael.) 

a ©, über ihn jehöne Zeugniffe bei Mansi, Coneil. T. XIV. coll. 313. 
„Nobilitatem generis nobilitans fervore sanetae religionis“ jagt Sigebertus 
Gemblacens, De seriptor. eceles. e. 78. 

b Dadurch unterfchied fich fein Inftitut wejentlich von zwei früheren, jenen 
des heil. Biſchofs Eusebius von Vercelli und dem des heil. Biſchofs Augustinus 
von Hippo regius in Africa. Eusebius wie Augustinus hatten ihren Glerus in 
einer gemeinfamen Wohnung neben ji; jener aber wollte nur mit einer dem 
DOrdensftande angehörigen Geiftlichfeit adminiftriven, es war aljo jein 
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Eine Negel in 34 Capiteln beitimmte die Eimrichtung Diejer Le— 
bensgemeinjchaft, * der fich aus alter Benedictiner-Gewohnheit und nach 
einem ähnlichen VBorgange des großen Biſchofs Augustinus von Hippo 
regius in Africa und des asketiſchen Erzbiſchofs Eusebius von Vercelli 
Chrodogangus jelbjt angejchlofjen hatte, ohne Furcht, ſeiner bifchöflichen 
Autorität etwas vergeben zu müſſen. Für Haushalt, Andacht, Be— 
ſchäftigung, Erholung, Krankenpflege und Disciplin war zweckmäßig 
geforgt: die Elerifer jollten unter ihres Biſchofs väterlih wachſamen 
Augen clerifal leben und in ihrem Berufe ſich fortbilden. * Bald darauf 


Anftitut eine enge Verbindung des clerifalen und monadalen Elementes; diejer 
dagegen hatte nur die Clerifer vom Subdiafonate aufwärts in gemeinjamer Be— 
haufung, jelbe jedoch an das Gelübde der Armuth, aber auch nur an diejes ge: 
bunden. Cufebius fand mehr Bewunderer al3 Nachahmer ; Augustinus Hatte zwar 
auch dieje, aber nur in Africa und bald machte der Vandalismus Allem ein Ende. 
Beral Thomassin, LG BD. 1. VpSTT vos Dune Egg rar len 
andere, ähnliche Einrichtungen an Europäischen Cathedralen ſ. Binterim, 
Denkwürdigk. der hriftfathofiichen Kirche, II. B. ©. 318 fa. 339. 

e ©, Diefelbe auch bei Mansi, Conc. XIV. coll. 314—332. Nach der 
Präfation will der über Liiderlichfeit von Geiftlichfeit und Volk betrübte Biſchof 
geben „parvum decretulum, per quod se elerus ab illieitis coerceat, vitiosa de- 
ponat, mala diu longeque usurpata derelinquat, ut dıım mens ab assuetis vitiis 
voeuatur, faeilius quae bona optimaque sunt inferantur.“ 

4 Wir können nur Einiges aus diefer interefjanten Anordnung hervorheben. 
Sie beginnt mit einem den Ktrchenvätern und Ordensitiftern jehr geläufigen 
Thema — dem Aufrufe zur Demuth (1) und geht ſogleich auf die Nangordnung 
der Canoniei unter einander. (2) — Alle follen „in ipso claustro* und „in uno dor- 
mitorio“ Schlafen . . . feine Frauensperſon, nicht einmal ein Late männlichen 
Gejchlechtes, außer auf Berwilligung des Biſchofes, des Archidiafons oder Primi- 
cerius in die Behauſung fommen. (3) — Nah dem Eompletorium joll bis zur 
feitgejeßten Stunde des nächſten Tages feiner etwas effen oder trinken. (4) Läutet 
die Glocke zu den horae canonicae, jollen fie Alles ftehen laffen, um dabei zu er: 
fcheinen. (6) Täglich ſoll der „elerus eanonieus“ zum „Capitel“ fommen, um 
dajelbit das Wort Gottes zu hören und diefe Inſtruction . . . . (8) Wenn ein 
Canonicus „contumax, inobediens, superbus . ... aut ad crucem stare contemse- 
rit,“ wird er zuerft ein=, zweimal geheim vermahnt, dann öffentlich, dann, 
wenn er die Bedeutung der Strafe fennt, ercommunicirt; iſt er aber jchlecht oder 
verjteht er die Strafe nicht oder ift er unverbefferlih, „vindietae corporali sub- 
datur.“ (17) Die Falten: und die Abſtinenztage, deren es fehr viele gibt, bejtimmt 
e. 20. Die Tiihordnung regelt fih nach dem Glerifalrange in 5 Abtheilungen, 
wozu eine tabula VI. für Mebte „vel quos jusserit prior“ und eine VII für die 
auswärts in der Stadt meilenden, die an hohen Kefttagen und an Sonntagen 
in das Kloiter kommen jollen. Vor Tiſch gemeinfames Gebet, dann liest einer 
vor, die übrigen fchweigen. (21) Die Koft ift einfach (Fleisch, Gemüſe — File, 
Käſe, jenahdem Fleiſch- oder Fajttage); das Service noch einfacher. (22) Der 
Teunf in Wein und aushilfsweife oder auf Verlangen Bier wird ihnen eben- 
falls nach ihrem clerifalen Range, Mittags mehr als Abends, in Bechern zuge: 
mefjen. Dabei heißt es: „Et quia persuadere non possumus, ut vinum non 
bibant, vel hoc consentiamus, ut saltem in iis ebrietas non dominetur.“ (23) Nei- 
henweis bejorgt die Kirche mit Ausnahme Kranker, des Archidiakons, Primicerius, 
Gellarius und dreier Cuftodes jeder; der am Sonnabend austretende hat Alles 
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vervollitändigte over befjer, überarbeitete ganz im Geilte der Demuth, 
Mäßigkeit, Frömmigkeit und Fortbildung auf faiferlihen Antrag ein 
dem Meter Inſtitute angehöriger Diakon Amalarius dieje Regel und 
legte jte in 145 Capiteln im J. 816 dem Concilium von Nahen zur 
Beitätigung vor. ° Darauf nahm die clerifale Inftitution einen raſchen 
Aufſchwung. Biihöfe und Päpſte interejfirten ſich dafür und der 
deutsche Kaijer Ludwig der Fromme gab für die Durchführung derjelben 
ſogar von jeinem Privatvermögen. Nach einem wiederholten füniglichen 
Gapitulare jollten ohnehin alle Eleriter nur Mönche oder Canoniker 
fein." Bald fegte man in einigen Klöjtern jtatt der entarteten Ordens— 
leute Canonici eins und bildete, wie weiter unten (8. 171, IV.) mehr 
beiprochen werden wird, jogar weibliche Vereine nach der Chrodogan- 
giſch-Amalariſchen Kegel. — Nun, wer hätte es da im Anfange des 
IX. Sahrhundertes wahriheinlich finden jollen, daß gegen das Ende 
vejjelben ein Ereigniß eintreten werde, das die Scene völlig abänderte ? 
Die Canonifer an der Cathedrale von Coln hatten 853 mit ihrem Erzbi— 
ichofe Günther, dem aus dem Eheproceije Lothars 11. eben nicht rühm— 
lich befannten Kivchenvoriteher, (fogar unter Zuftimmung feines Nach— 
folgers Wilibert und vieler anderer Biſchöfe im %.873), die bisher in 
Gemeinschaft benützten Güter getheilt.? Dieſem Beifpiele folgten 977 
die Cathedral-Canoniker zu Trier, die zugleich die Lebensgemeinjchaft 


zu reinigen und. die Gefäße blank gebohnt dem Cellarius zu übergeben. (24) Schöne 
Weifungen an den Archidiaconus und den Primicerius; fie jollen meiden: „ne 
quid nimis, ne dum cupiunt eradere eruginem, frangatur vas;* (25) von dem Cel- 
larius, (26) von dem Portarius, der nach dem Completorium die Schlüffel dem Archi- 
diaconus oder in deſſen Abwejenheit feinem Stellvertreter zu übergeben hat. (27) 
Bon den Kranken handelt e. 28; von der Kleidung e. 29, (nirgends Prunk und 
Ueberfluß, überall noch das Primitive). Wer in den DBerein eintritt, kann fein 
Vermögen behalten oder es auch der Kirche Schenken mit Vorbehalt des Nießbrauchs; 
jedenfalls ſolle jeder, der fich jelbit unterhalten kann, nichts vom firchlichen Ein: 
fommen beziehen und jolches denen überlaffen, die nichts haben, überzeugt davon: 
„specialem misericordiam a deo recepturos, cui de propriis rebus inserviunt, “ 

e Mansi, Conc. XIV. coll. 147—246. — Ereifert hat ſich gegen dieſe 
Regel der berühmte Petr. Damiani f. darüber Thomas. 1. ec. P. L., lib. II. 
c. 21. n, 4., dennoch enthält fie bis e. CXIII nur Excerpte aus den Kirchenvätern, 
aus allgemeinen und Particular-Coneilien, gibt in ce. CXIV das, was alle Chri- 
ften und das, was nur Mönche beobachten müſſen und bringt ec. CXV die Unter: 
fchiede zwijchen dem canonifchen und dem Mönchsleben. 

202 73.10,. XI ges 

f Gapitulare Caroli M. a. 789. e. 75.; a. 805. c. 9. 

er homassın 1.6. BP: L,.hb. 112 29: W758. 14.7 e N 19 Inalsang: 
Später freilich waren entgegengefegte Ummandlungen häufiger. Tdem eod. n.10. 
Wegen den entarteten Canonici ad S. Genovefam zu Paris j. Baronius Annal. 
Det p, 329,330. 

h Mansi, XVII. coll. 275. 
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aufhoben. * Konnte dies jo vereinzelt bleiben? Nicht doc, es folgten 
bald noch andere nach; fie alle waren der fteten Controle, unter der 
fie vegelvecht ftehen follten, vom Herzen überdrüßig; auch vermißte der 
Adel, ver auf höhere Kirchenämter lauernd unter fie gefommen war, 
ungern die freiere Bewegung, die Seinesgleichen damals wie ſpäter 
auszeichnete; endlich hatten Adelige und Nichtadelige doch auch erfahren, 
wie wahr die ciwiliftifche Parömie ift, welche die Societät eine Mutter 
der Zwietracht nennt. Alfo zogen fie aus der gemeinjamen Wohnung 
und machten fich eigene Haushaltungen, zu deren Bejtreitung fie na— 
türlich das gemeinfame Einkommen in Portionen over Präbenden 
zerlegten, unter fich vertheilten * und nur Einiges davon für jene Cle 
riker abjonderten, die ihnen im Kirchenpdienfte aushelfen jollten, ! Aus 
(Doms) Brüdern waren fie jebt Dom-Herren, die jüngeren mes 
nigitens Herrchen (domicellares) geworden. Wie aber dieſe 
Legteren Schon während des gemeinjchaftlichen Lebens in Kleidung und 
Trunk Schlechter geftellt waren, jo mußten fie fich auch mit einer gerin- 
geren Zutheilung, mit einer halben Portion und oft noch weniger be 
gnügen, ” hatten jedoch neben der Anwartichaft auf eine leer werdende 
Präbende Namen und Ehren ” ver übrigen vollberechtigten Canonifer. ° 
Ihre Stelle hieß Canonia, die mit der vollen Präbende Canonicatus. P 
Dabei war begreiflih, vorweg um das jtandesmäßige, Freilich nicht 
immer nach firhlidem Maßſtabe bemeſſene Einkommen ficher zu haben, 


i Helfert, Rechte der Bilchöfe, $. 108. 

i* Cöln aber doch jpäter als viele andere, Binterim, Denfwürd. der 
fath. Kirde I. B. ©. 342. 543. 

k ef. c. 12. X de constitut. e. 19. X de praeb. c. 8. X de concess. praeb. 
c. 4. X de magistr. c. 25. de praeb. in VI. Der Name war aber nicht neu. 
„Praebendae vero non erant, nisi sportulae seu distributiones, quae inter ejusdem 
Ecclesiae eanonicos monachosque distribuerentur* Thomass. 1. e. I., lib. IH. 
CRION En 

! Vicarii, portionarii, praebendarii, mansionarii, soeii genannt. (Bergl. 
Thomass. l. ec. L; lib. II. e, 70.n.10. 11.) „Assisii* in e. 16. X de clerieis non 
resid. Die neueren Gireumjceriptionsbulfen jagen „Vicarii seu praebendati.* So 
3. B. Const. Leonis XII. „Locum beati Petri.“ Prid. Cal. Julii 1828, 8. 5. 

m Solche Ungleichheiten juchte man auch fpäter noch einzuführen, ſ. e. 6. 
X de constitut. Ueber die Verwendung und Behandlung der Clerici minores, 
scholares, pueri — in adeligen Stiften aber ſchon „Domicelli, domicellares, Dom- 
niceliX* — f. Binterim a. a. D. IM. 3. ©. 340. 

n Vergl. noch ce. 19. X de praeb. 

° Canonieci praebendarii (ce. 2. Dist. LXX.), capitulares, weil fie allein, in 
großer Regel, zu den Capitelbeſchlüſſen coneurriven; daher dann auch ordinarii. 
Der Wit bezeichnete fie als Canonici in floribus, jene Anwart:-Ganonifer als Ca- 
nonici in herbis. 

p ©. Barbosa, de ceanonieis c. 12. Eine andere Bedeutung hat Canonia 
in c. 1. X. de eo, qui furtive, c. 17. X de resul. 
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an allen Gapiteln die Zahl der an dem Capitelsvermögen theilnehmen- 
ven Gapitularen bejtimmt, « doch mit dem Unterjchiede, daß viele Zahl 
bei den meiſten Capiteln in jeder Hinficht feſt und bejtimmt fein follte 
(capitula elausa), bei einigen aber nur hinfichtlih des Einkommens, 
jo daß in Abſicht auf anvere Nechte mehr oder weniger Ganonici, 
darunter vielleicht einige ohne alles Capitaleinfommen, beftehen konnten 
(ecelesiae receptivae). " 

Bergebens bemühten ſich Bilchöfe, Landesherrn und (man follte 
es faum glauben) ſelbſt Bäpfte, ver überall losgebrodhenen Strömung 
einen Damm zu jegen, oder diejelbe wieder auf den früheren Status 
zurückzuführen; nur wenige Verſuche gelangen und dieſe hatten doch 
nur vorübergehenden Erfolg “ oder führten — zu dem Drvensleben. ! 
Die übrigen Canonici blieben dem gemeinfchaftlihen Leben entfremdet 
und behielten faum mehr als den gemeinschaftlichen Gottesdienft und die 
Namen der Inſtitutsvorſtände bei; fie betrachteten ihren in der Er- 


get. ec. 8 12. X de constitt. ec. 19. X de rescript. e, 22. 25. Xdepraeb. 
Die Anzahl der Canonifer-Capitularen und Domicellaren an den einzelnen deut- 
Shen Cathedralen |. bei Eihhorn Kirchenr. I. ©. 604, Note 11. 

r cf. e, 10. X de concess. praeb. c. 8. eod. in VI. — Der Ausdruck re- 
ceptivae ecclesiae fommt noch im Conc. Trid. XXIV, 18. de refor. vor, ſ. dar: 
über Nie. Gareias, De beneficiis P. V. c. 1. n. 517. 550. (ef. Const. Clem. 
XII. „Superna dispositione* 30. Mart. 1765) Eichhorn, Kirchenr. II. ©. 605. 

*Im Corp. juris finden fi nur zwei ſolche Reftitutions - Verfügungen, 
eine von Alexander I. in Concilio Rom. 1063 (e. 6. 8. Praeeipientes ... 
Dist. XXXI. und eine von Gregor VII. (e. 9. X de vita et honest. eler.), der 
in der vita communis ein qutes Mittel zur Förderung jener großen Epuration 
des Clerus und der darauf bedingten Firchlichen Freiheit jehen mußte. ©. das 
Weitere bei Thomassin l.c. P.L, lib. III. e. 11. et c. 21. Weberfichtlich bei 
Helfert, Rechte der Biſchöfe $. 108 5. G. 

®” ©. 5. B. „Vita Burchardi episcopi“ n. 16. bei Pertz Monum. Germ. 
hist. IV. T. script. p. 240. 

t Db jedoch die „Canoniei regulares* (j. d. Ueberfchrift in Gregor’s 
Deeretalen-Samml. II. 35.) jest erjt entftanden oder früher ſchon vorhanden ge- 
mwejen, durch diefe Bewegung aber vermehrt, in ihrem Drdensgeift erneuert und 
in neuen Schöpfungen, zumal in dem ſchönen Prämonftratenfer-Orden vartirt 
worden, darüber tft unter den Gelehrten viel gejtritten worden und des Streites 
noch fein Ende. Vergl. unter And. Fagnani c. Quod Dei timorem X. de statu 
monach. n. 9. Rupprecht, Notae criticae in jus can. P. III. p. 312—314. 
Gab. Pennotti, Totius sacri Ord. Clericor. Canonic. historia tripartita, Romae 
1624. So viel ift wohl als gewiß anzunehmen und wird in der Lehre von den 
firhlichen Orden wieder erwähnt werden, daß die Regel, welcher die Canoniei re- 
gulares folgen, vom heil. Augustin jelbit nicht herfümmt, wiewohl fie die Regula 
S. Augustini heißt und Jahrhunderte als feine Arbeit gegolten hat. Daraus 
aber folgt freilich noch nicht, daß wie vielmal behauptet worden ift, der hl. Biſchof 
Ivo von Chartres, der große Eiferer für canoniſche Zucht und Canonifer-Dis- 
eiplin, der Begründer des Ordens der requlirten Ganonifer jei. (vergl. Thomass. 
PESSPSTE par ec 11. n. 7. et78. Dann unten, 8.154 
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fcheinung jeßt außer den Ficchlichen Verrichtungen kaum wahrnehmbaren 
Verein als das Subject jenes Vermögens, das fie nach aufgehobener 
Gemeinſchaft des Lebens behalten hatten und nun durch Schenkungen, 
Erbſchaften und Vermächtniſſe vermehrten; wußten ſich in Ausnützung 
der Verbindungen mit hervorragenden Familien, die ihre Söhne bei 
ihnen verſorgten, nach allen Seiten hin die Anerkennung corporativer 
Stellung, wohl gar mitunter in excluſiv ariſtokratiſcher Nichtung " zu 
verjchaffen, bei ihren Biſchöfen aber in ziemlich anmaßlicher Vertretung 
de3 alten Presbyteriums als ein für die Berwaltung der Diöceje noth- 
wendiges Clement in Geltung zu bringen. * — Dieje Aenverung führte 
zu vielerlei Unordnungen und Klagen. 


8. 141. Kirchenrechtliche Stellung der Kanonifer. 


Um auch die jegige Stellung der Canonici richtig zu würdigen, 
muß zwiſchen ven Rechten der einzelnen und den Nechten ihrer corpo— 
rativen Bereinigung, jeit der Aufhebung ihrer Lebensgemeinichaft das 
Gapitel genannt, * genau unterschieden werden. 

Jeder Canonikus hat Anſpruch auf einen Theil des gemeinjamen 
Einkommens; beitehen aber neben dieſer Duote noch gewiſſe Bortheile 
und Nußungen, die mit einzelnen Präbenden verbunden find (Obleien, 
Gonjolationen genannt), jo haben fie, wenn nicht Statuten anders ver- 
fügen, nad) dem Senium ihrer Ganonicatjtellung das Recht zu optiren 
d. h. gegen Aufgebung der bisher genojjenen Präbende und ihres 
Annerums die vacantgewordene jammt Zugehör zu begehren. Das 
muß jedenfalls von Jedem, der optiven will, binnen den nächjten 20 
Tagen geihehen; der älteſte dann reuſſirt.“ 

Jeder Canonicus hat jeinen bejonderen Chorii (stallus) zur 
Abhaltung der ihm obliegenden gottesdienftlichen Verrichtungen. ° Um 
aber Sit und Stimme in Berathung von Gapitelsangelegenbeiten zu 
haben, müßte er mwenigitens Ichon Subdiafon fein. * 


urch 6, 36 X de praeb. "ei. Ivo, epist. 126. 147. 

za Romans sing O gene: 

> „Quae et quanta vitia orta sint atque quotidie oriantur ex relaxatione 
illa vitae communis dormitoriique ejusdem experientia potius docet, quam lingua 
possit explieari, flagt der Garthäujer Dionyjius, |. Petra, Comment. T. 1. 
Const. 2. Paschalis IL, n. 38. Ferner Binterim a. a. D. II. 3. ©. 343, fg. 

a c. 14. X, de excess. prael. 

b e. ult. de consuet. in VI. 

€e c. 19. X de praeb. , 

d Clem. 2. de aetate et qual. Conc. Trid. XXII, 4. de ref. 
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Die Canonici cathedrales fünnen, wenn fie von der Diöcefan- 
Synode als fähig erfannt worden find, von päpftlichen Legaten, Nun- 
tien, Aemtern und Behörden in Rom mit firchlichen Aufträgen beehrt 
werden. ® 

Sodann haben alle Canonifer gewiſſe Ehrenrechte: eine erhöhte 
Titulatur, * die Cathedral-Canoniker eben jo wie die Sanonifer an den 
Gollegiatfirchen eine bejondere an die Anfänge des Inſtitutes mahnende, 
aber freilich durch Privilegien, * Gewohnheiten und Diöcefanbeitim- 
mungen meift ins Vornehmere, Glänzenvere gebrachte Kleidung mit 
mehr oder weniger Abzeichen. Endlich gebührt den Cathedral-Cano— 
nifern, als den Gliedern eines Körpers, deſſen Haupt der Biichof, und 
als „fratres episcopi“ ! (nicht auch den Gollegiat-Ganonifern, außer 
in corpore) die Bräcedenz vor der ganzen dem Biſchof unterjtehenden 
Geiftlicheit; den Prälaten aber ftehen fie nach, wern fie nicht jelbit 
Prälaten gleichen oder höheren Nanges find, auch nicht in corpore 
eriheinen. Uebrigens gehen vie Gathedral-Ganonifer den Gollegial-Ca- 
nonifern vor, deren Prälaten jedoch als Dignitaren wieder nur, wenn 
fie in corpore auftreten.“ Unter einander rangiren fie ſich nach der 
Eintheilung der Präbenden in Bresbyteral, Diakonal- und Subdiaconal- 


Sci Tsde rescrptz nV. Gones THIAERXV, T0.zrer. 

f Alter Sitte nach werden fie an den Cathedralen „Reverendissimi,* an 
den Collegiatfichen „Admondum reverendi* — Die Dignitäre aber überall „Re- 
verendissimi et amplissimi,“ wohl gar „Perillustres“ titulirt. Was foll aber das 
„Hochwürdigſter,“ wonit an manchen Gathedralcapiteln fie wohl gar einander 
gegenjeitig anjprechen ? Biel ſachmäßiger jollen ihnen die öſterr. Negierungs-Be- 
hörden den Titel: „Würdige in Gott Andächtige” geben. Allerh. Rejol. 18. Sep- 
tember 1741. 

s So, um nur beifpielsweife zu ſprechen, erhielten erſt noch in neuejter 
Zeit die Cathedral-Canoniker von Verona das Recht „praeter alia cappam mag- 
nam violacei coloris,* im Sommer gar von Seide zu tragen, Const. Gregor. XVI. 
„Sacrorum* 831. Mai 1831. — 

h Leider ift da des Guten mitunter auch zu viel gefchehen und mit allen 
Ueberladungen durch Ketten, Kreuze, Ringe, Numismen nur zu Klagen Beranlafjung 
gegeben worden. Was beitimmte Chrodogang’s Deeretulum ine. XXIX? Oder war 
die Grbärmlichkeit, die nachher über die meisten Canonici gefommen, mit den lang- 
gedehnten Gappen von bifchöflicher Farbe bedecft worden ? Hat man nicht jogar 
auch die Bifchofsftäbe, zu denen man privilegirt war, zu jacrilegem Scandal 
mißbraucht ? 

i ec. 4, 5. X de his, quae fiunt a prael. sine cons. cap, c. 2. X de his 
quae fiunt a maj. parte cap. 

k Nach dieſem Princip (Ferraris, Prompt. Bibl. „Canonieus art. VI. 
n. 5—8.) müffen dann auch die Canoniei Lateran. als der Kirche pro urbe et 
orbe angehörig, allen übrigen Ganonifern vorgehen, Const. Pii V. „Infirmi aevi,“ 
XII. Calend. Januar 1569. In Folge jonderrechtlicher Beſtimmung geht auch jeder 
Canoniker einer röm. Gollegiatfirche jedem einfachen Ganonifer einer auswärtigen Ca- 
thEODTOlEBUDESER emwanıe |. ce, art Vito, 
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Präbenden, in jeder Glafje aber nad) dem Ganonicatienium. Iſt dieſe 
Unterſcheidung nicht gemacht, jo geht der Canonicus Presbyter vor 
dem Diaconus!"* 

Die vornehmere Stellung ver Canoniker bedingt auch anderer 
ſeits eime genauere Grfüllung ihrer allgemeinen und bejonderen 
Glerifalpflichten. ! 

Die lebteren gehen vorweg auf hormäßige Abhaltung der kluger— 
weife an ihr pecuniäres Intereſſe gefmüpften canoniſchen Tagszeiten 
in ihren Chorjtühlen und ihrem Standestleid,; " auf" die Aſſiſtenz, 
die fie bei jolennen Minifterialfunctionen al3 Cathevral-Canonici ihrem 
Biſchof, als Collegiat-Ganonifer dem Bropfte ihrer Collegiatfiche zu 
leiten haben; ” auf das Erfcheinen in den Verfammlungen, zu welchen 
fie von dem Bifchofe oder ihrem Capitelsvoritande berufen werden; ° 
endlich darauf, daß fie, um ihren Pflichten zu genügen, Nefivenz halten. P 


8. 142. Ganonicatwürden. 


Einige Canonifer find eigentliche Dignitäre, wie der Vropft und 
ver Dekan bei den Gathedral-Canonifern, der Propſt an den Gollegiat- 
firchen, andere haben einen gewiffen äußeren Vorzug ohne Firchliche 
Jurisdiction und werden abufive wohl auch Dignitäre oder Prälaten 
genannt, obwohl fie ftreng genommen nur ein Perſonat und auch 
diejes nicht nach ver Grundverfaſſung des Gapitelwejens für fich haben, * 
wie der Archidiakon an der Cathedralkirche und noch diefer oder jener 
beſonders titulirte Domherr, indeß, mandfaltig, wie diesfalls die Ver— 


k* Ferraris, 1. c. art. VII. n. 21—26; „Praecedentia“ n. 68. 

! Cone. Trid. XXIV, 12. de ref. 

m ce. ult. Dist. XCI. ce. ult. Dist. XCII. Clem, I. de celebr. miss. — e. un. 
de celeric. non resid, in VI. Conc, Trid. XXI, 3 de ref. XXII, 3, de ref. XXIV, 
12. de ref. — Eugen. III. verjtattete 1153 den Canonieis S. Petri den 4. Theil 
der Dblationen auf dem Petrus:-Altar u. |. w. und erflärte dabei: Haec autem 
facere dignum duximus, ut vos die ac nocte studiose in Dei laudibus desuduntes 
tam in Missarum celebratione, quam in Matutinis et aliis horis pro vivorum et 
defunctorum salute aeterna attenta deligentia et honeste decantandis praedietam 
beati Petri ecelesiam obsequio debito veneremini .. .“ Baronius Annal. T. 
XI pP. 374, 

n Cone. Trid. XXIII, 8. de ref., XXIV, 12. de ref. und das Caeremon. 
Episcop a ib OT ED 

° Es folgt diefe Pflicht aus ihrer Aufgabe, Träger der juriftiichen Perſön— 
lichfeit ihres Vereines und zugleich des Biſchofs Senat zu fein. Cone. Trid, XXIV, 
I2sdeseh 

pP c. 10. 12. 14—16. X de cleric. non resid. Cone. Trid. XXIV, 12. de ref. 

a So verjtehen wir Petra Comment. Const. 1. Leon. M. Sect. II. n. 9. 
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bältniffe find, bei anderen Gapiteln Canoniker desſelben Titels fein 
Perſonat, jondern nur ein Officium haben, d.h. neben der allgemeinen 
Amtspflicht eines jeden Canonifers noch in einer bejonderen admini- 
ftrativen Verpflichtung ftehen, die zur Wahrung des Gleichheitsprincipes 
eben jene Titulatur und ein eigenes pecuniäres Emolument im Gefolge 
haben fol. So der PBrimicerius, der Scholaftieus, der Cuftos, ver 
Sacrifta. * 

1. Den eriten Rang unter den Canonifern auch an den Cathedral: 
kirchen hat regelmäßig der Propſt.“ Nach der Chrodogangiſchen Negel ° 
jtand als „Bräpofitus“ oder „Prior“ an der Spite des ganzen Inſti— 
tutes der Arhidiafon, der wie alle Gathedral-Clerifer in die Ver— 
bindung zu dem gemeinjchaftlichen Leben mit einbezogen war. Diejes 
Eingegliedertjein hinderte ihn begreiflich nicht, wie bisher e* dem Biſchofe 
in der Didcefanregierung zu dienen und in deſſen Vertretung durch 
jehr weitgreifende Thätigteit „Auge und Hand des Bifhofs zu 
bleiben. * Und warum hätte dies weiterhin, nach Aufhebung des ge— 
meinjchaftlichen Lebens, nicht auch jo jein fönnen, vorausgejeßt, daß nicht 
etwa die Canonici diejer oder jener Cathedrale es im Intereſſe ihrer 
corporativen Stellung fanden, dahin zu kommen, daß der Praepositus 
nur für ihre eigene Wirthſchaft blieb, ein anderer aus ihrer Mitte aber 
das Amt des Archidiafons erhielt? Db nun aber Bropft und Archi- 
diafon in einer einzigen Perſon vereint blieben oder nicht; jedenfalls 
juchten die Canoniker, die als Archiviafonen verwendet wurden, die 
freiere Stellung, welche ihr Verein genommen hatte, auch für ihren 
Amtskreis zu erlangen, ja demjelben die möglich höchſte Selbſtſtändig— 
feit zu verichaffen. Es war dies freilich nicht plößlich durchzuſetzen, 
aber allmählig um fo ficherer und bereits Innocenz III. fieht in ihnen 
nicht mehr blos Beamte, deren Theilnahme an der Kirchenverwaltung 
von des Biſchofs freiem Ermefjen abhängig ift. Doch der Uebermuth, 
der ſich darauf ihrer bemächtigte, brachte auch fie zum Falle; ° mit 


a" Vom Scholastieus und Archidiaconus jpäter; über den Primicerius 
(praecentor, cantor) |. e, 1. $. Cantor Dist. XXI. ce. 1. $. Ad Primicerium Dist. 
XXV. c. 8. X de constit. ec. 6 X de consuet. e. un. X.de off, primieer. — über 
den Custos tt. X de off. custod. — — über den Saerista (Thesaurarius) e. 1. 8. 
ult. Dist. XXV. ce. un X de off. saeristae, Vielleicht gibt e8, wie zur Erinnerung 
an Vergangenes, auch noch irgendwo einen Cellarius! c. 25. X de praeb. 

b ce. 7. 8. Secundum vero X de off, archidiae. 

SEIFERT ZN, 

HDben,:$. 136, Note £ 

dt. t. de off, archid. Thomassinl. ec. P. I. lib. I. c. 17—20. 

e Oben, $. 136, Note f. Ivo. epist. 203. 
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ihrer Zufammendrüdung auf ein kaum nennenswerthes Maß ihrer 
Wirffamkeit " entwidelte fich feit dem XII. Jahrhunderte das General: 
vicarat ($. 135). 

IH. Die nächte Stelle nah dem Bropft, wenn er diejem nicht 
jogar vorgeht, was jedoch nur ausnahmsweiſe jo ift,® nimmt der 
Domdefan oder Domdechant ein. Unter diefer Benennung war in die 
nad) dem Mufter der Benedictiner-Ntegel geordnete Chrodogangiſch— 
Amalariihe Berbindung der Archipresbyter, der an der bifchöflichen 
Kirche von jeher beitand, aufgenommen worden. Gewöhnlich war diejer 
Archipresbyter derjenige Geiftliche, der unter allen Brieftern an der 
Gathedrale am längjten die Prieſterweihe hatte;" ihm lag es ob den 
Biſchof an der Cathedralkirche in allen Verrichtungen, welche nur Die 
Prieſterweihe vorausſetzen, johin auch in der Seeljorge über die anderen 
Bereinsmitglieder auf Verlangen und im Nothfalle auch ohne ſolches 
zu vertreten oder vertreten zu lafjen. Dabei hatte er die Aufficht über 
die anderen Briefter an der Cathedrale, vielleicht aber doch nur, um 
nicht mit dem Archidiafon, dem er jelbjt wieder untergeordnet jein 
jollte, zu collidiren, in deren Äämtliher Verwendung. ! ©eit 
Auflöſung des gemeinschaftlicden Lebens geitaltete ſich dieſe Stellung 
zu einer jelbititändigen Berechtigung aus, die aber durch das Auf- 
fommen eines eigenen Canonicus poenitentiarius wieder be 
ſchränkt werden jollte. 

II. Es hat dieſer Poenitentiarus die Ausspendung des Bußjacra- 
mentes an der Cathedrale über Fich, " wiewohl er deßhalb allein noch 
gar nicht berechtigt iſt, in biichöflichen Nejervatfällen die Losiprechung 
zu geben. ! Da er demnach vor anderen Brieftern, die auch für die 
Ausipendung dieſes Sacramentes jurisdictionirt find, eigentlich nichts 
voraus hat, So foll mit feiner bejonderen Miſſion zunächſt nur die 
Beveutendheit der Ausipendung des Bußjacramentes hervorgehoben 


f Ein überall bei der Ordination dem Archidiacon. obliegendes Officium 
f. in e. un. X de scrutin, in ord. 

s So an der alt ehrwürdigen Metropole in Olmütz. Für die Diöceje 
Hildesheim joll e8 nur die einzige Dignitas Decanatus geben. Bulla eircumser. 
„Impensa Romanorum* art. V. ©, noch die Cireumjeriptions-Bulle für die Ober: 
Rhein.-Brov. „Provida solersque“ XVII Cal. Sept. 1821 „Porro quodlibet . .“ 

h 'Thomassin 1, c. P. I lib. IL, ec. 3. n. 6—11. 

i @ 1-3. X de off. archipresbyt. mit e. 7. X de off. archidiae. 

k e. 15. X de off. jud. ord. Conc, Trid. XXIII, 8. de ref. Const. Bene- 
dieti XII. „Pastoralis offiei“ XIV. Cal. Junii 1725. 

! Barbosa, De offie. et potest. episc. IN alleg. 52. n. 17. Antonellji, 
De regim. Episcop. lib. VIII ec. 1. n. 10. 
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werden. Heberdies ſoll er auch bei der jolennen AMuflegung und Auf- 
hebung von Kirchenbußen verwendet werden w — was jet ohne Be: 
deutung it. 

IV. Bon den übrigen Aemtern, die einzelnen Canonifern, da oder 
dort jogar als Perſonate zugewiejen find, ſollen hier nur noch zwei 
erwähnt werden, das Amt des Scholafters und jenes des Theologen. 
Der erjtere war zur Zeit des gemeinschaftlichen Lebens mit dem 
Unterricht der jüngeren Canoniei, an dem man aber auch wißbegierige 
Laien gerne theilnehmen ließ, beauftragt" und foll nun vorweg für den 
Unterricht in Knabenſeminarien thätig fein,” wird aber in Folge einer 
jetzt auch concordatlich anerkannten Staatseinrihtung in Dejterreich 
für die Yeitung des Glementarunterrichtes in den Volksſchulen ver 
wendet. ? Der andere foll es auf fich haben, das Volk mit der heil, Schrift 
im Sinne der heil, Väter und der lehrendeu Kirche befannt zu machen 
und jo einem Bedürfniſſe abzuhelfen, das den Neformatoren des 
XVI. Zahrhundertes gegenüber insbejondere empfunden worden ift, 
leider aber noch immer bejteht. « 


m Pontificale Roman. Tit. de expulione publice poenit. ab ecclesia 
in feria IV. Cinerum. — Tit. de reconeiliatione poenitent. quae fit in feria V. 
ceoenae Domini. 

n Reg. Chrodogan. ce. XLVII. Reg. Aquisgr. Amal. c. CXXXV. 
dann ec, 12. Dist. XXXVII (leider die einzige Stelle dieſes Gegenftandes im 
Deer. Grat.; e. 4 X de magistr, beweist auch nur, wie wenig Sinn für Wiſſen— 
Ihaft überhaupt und für Theologie insbeſondere die Canonifer Schon im Anfange 
des XII. Jahrhd. hatten ! 

° Cone. Trid. XXIH, 18. de ref. vergl. V, 1. de ref. Const. Bened. XII. 
„Postoralis“ eit. in Nota k. 

P In überfichtlicher Zufammenftellung die betreffenden kaiſerl. Verordnun— 
gen bei Helfert, Rechte der Bifchöfe $. 112, ©. 324 fgg. Dazu jett noch der 
Art. VIII des Concordates (dev aber zu jenen Artikeln gehört, in denen der deutjche 
Tert mit dem lateinifhen — und wohl nur diefer lag dem Papſte vor — nicht 
genau übereinjtinmt). - 

4 Cone. Trid. V, 1. de ref. will einmal, daß in allen Kirchen, wo ſich 
eine Bräbende oder eine wie immer zubenannte Stiftung für lectores sacrae 
theologiae findet, diejenigen, welche dergleichen PBräbenden oder Stiftungen inne- 
haben, „ad ipsius sacrae seripturae expositionem et interpretationem* verhalten 
werden; es will aber aud, das an allen Metropolitanfirchen, ferner an allen 
Cathedralen großer und volkreicher Städte und auch an Collegiatkirchen in einer 
anjehnlichen Ortichaft, wenn feine ſolche Fürforge für diefen Unterricht in der 
heil. Schrift noch getroffen it, die zunächſt ledig werdende Präbende dafür in 
Vorbehalt komme. Exegeſe der heiligen Schrift alfo will das Concilium, nicht 
Predigt oder dogmatischen Vortrag. Nähere Beftimmungen darüber (fo wie über 
den an den Gathedralen zu bejtellenden Poenitentiar) gibt Benediet. XII. 
„Pastoralis“ XIV. Cal. Jun. 1725; doch zunächſt nur für die Gathedralen in 
Italien und den italienischen Inſeln. 

Theolog und Bönitentiar jollen insbejondere an allen öſterr. Metropo- 
litan- und an allen Epiſcopalkirchen beftehen Art. XXI d. Concordates, 
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8. 143. Rechte der Capitel im Allgemeinen, 


Die den Gapiteln, als juriitiihen Perſonen ? zuftändigen Nechte 
finden fich entweder bei allen oder nur bei gewifjen Capiten und 
beziehen ſich entweder auf die biſchöfliche Regierung over nicht. 

I. Die allen Capiteln, fie mögen an den Gathedralen oder an 
Gollegiatfirchen bejtehen, zufommenden Nechte, die aber freilich auf die 
biſchöfliche Negierung feinen Bezug haben fünnen, find: a. das Necht 
der Autonomie, indem e8 ihnen verftattet it, Statuten zu beichließen, ® 
an die nicht nur die gegenwärtigen, ſondern auch die fünftigen Mit- 
glieder ihres Vereins gebunden find. Sollen aber approbirte Sta— 
tuten oder Gewohnheiten abgeändert over neue eingeführt werden, jo 
bedarf es dazu des biihöflichen Conſenſes.“ Gehört der Gegenstand in 
den Bereih der päpftliden Gewalt, jo muß ſelbſtverſtändlich das 
Statut jogar vom Papſte confirmirt fein.“ Statuten, die dem Wejen 
des Inſtitutes, den Gottesdienft zu vermehren und zu verherrlichen, 
zuwider find, follen ſtets ungiltig fein, wie es überhaupt auch alle 
find, denen e8 an einem Firchlich-vechtlihen Inhalte oder an der 
firchenrechtlichen Form gebricht.“ — Das dfterr. Concordat macht 
von dieſem Nechte feine Erwähnung‘; aljo bleibt es bei den gemein- 
kirchlichen Normen. 

b. Die Capitel fünnen, wie andere juriftiiche Perſonen, Vermö- 
gensrechte erwerben, verwalten, hintangeben — Alles innerhalb der 
canonifchen Schranken, zu denen in Defterreih noch Concordats-Be— 
ſtimmungen kommen. ! 


a c. 14. X de excessib. praelat. ef. c. 4, X de his quae fiunt a prael. 
sine c. c. t. t. X de his quae fiunt a maj. p. c. 

be. 6. 8. 9. 11. X de constit. e. 19. X de rescript. e. 9. X de. consuet. 
c. 14. 15. X de cleric. non resid. c. 1. 4. X de his quae fiunt a maj. parte 
Const. Bened. XIV. „Sacrosanctae“ XIV. Cal. Maj. 1752, wo im $. 13 die Ge 
genftände jolcher Statuten aufgezählt find. 

e €. 9. X de eonsuetud. Sind alfo Statuten oder Gewohnheiten nicht ap- 
probirt durch höhere hierarchiſche Zuftimmung, jo können fie durch Capitelsſchluß 
ohneweiters blos abgejchafft werden. Anders nach paticularrechtlichen Beftimmungen, 
ſ. 3. B. Die Umfchreibungsbulle Pi VII. „De salute animarum* 18. Juli 1821. 
$. „Ouilibet.* 

e* c. 8. X de constit. 

d ce. 12. X de constit. 

e ce. 6. X de constit. e. 1, de jurejur. in VI. Cone. Trid. XXIV, 14de ref, 

f Ueber die vermögensrechtliche Stellung der Capitel ift im Corpus juris 
can, nichts zu finden, ſohin ift diejelbe nach dem röm, Rechte zu beurtheilen, Aus 
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ec. Sie haben jelbftverftändlich das Necht, die zur Verwaltung 
ihres Vermögens erforderlichen Beamten anzuftellen umd Diener auf 
zunehmen und innerhalb der für Dienftverhältniffe bejtehenden Wei- 
jungen auch wieder zu entlaſſen. 

d. Sie führen als Capitel ihr eigenes SiegellE «= 

e. Sie haben wie alle legitimen Corporationen das Necht der 
Selbitergänzung d. h. fie nehmen an die Stelle abgängig gemwordener 
Mitglieder ihres Vereines, jedoch nur unter Zuſtimmung der höheren 
kirchlichen Auctorität andere auf. Doch find in diefem Punkte häufig 
Beſchränkungen durch das päpftliche oder ein anderes Verleihungsrecht ® 
oder doch in Folge eines beitehenden Bräfentationsrechtes. 

III. Außer dieſen allgemeinen Nechten können einem oder an— 
derem Capitel noch gewiſſe Vorrechte zukommen, in Folge pofitiver 
Verleihung oder aus rechtlicher Gewohnheit. So gibt es Cathedral— 
capitel, die das Necht haben, den Gottesdienst an der Cathedrale ein: 
zuftellen, ' die Diöceſe zu vifitiren befugt find," ihre Canoniker judi- 
ciren dürfen, ! Batronatsrechte ausüben u. |. w. — Wie aber das 
Gapitel feine allgemeinen oder bejonderen Nechte auszuüben habe, das 
bejtimmen jeine Verfaſſung, ſpecielle Geſetze, Statuten, Gewohnheiten. 
Insgemein ift es der Gapitelsbeichluß, durch welchen die Gapitels-Nechte 
wirklich ausgeübt werden, oder doch, wofern fie, wie die Seeljorge, 
nur von einer phyſiſchen Perſon ausgeübt werden fünnen, die Ein- 
leitung dazu gemacht wird.” Soll aber ein giltiger Capitelsbeihluß 
zu Stande fommen, jo müſſen alle Canonifer, die als Capitulares das 
Necht der Abjtimmung haben, vielleicht nach der befonderen Verfaſſung 
eines Gapitels in gewiſſen befonvderen Fällen auch jelbit die Domicel- 
laren in üblicher Weife zur Berfammlung an den dafür gewöhnlichen 


dem öſterr. Concord. v. J. 1855 gehören hieher die freilich nicht für die Capitel 
allein giltigen Artikel XXIX u. XXX. 

8 c. 14. X de excessib. praelat. ec, 2. de oft. ord. in VI. 

h&, das öfterr. Concord. art, XXII et XXV. 

i ef. ec. 13. $8. 1 X de off. ordinar. c. 2. eod. in VI. 

k Conc. Trid. XXIV, 3. de refor. 

l e. 13. X de off. jud ord. 

m &p fagt die Gireumffriptionsbulle „De salute animarum* (XVII. Cal. 
Aug. 1821): „Porro in qualibet ex antedietis Ecclesiis tam Archiepiscopalibus, 
quam Episcopalibus Animarum Parochianorum cura habitualis residebit penes 
Capitulum, actualis vero ab uno e Capitularibus ad hoc expresse designando et 
praevio examine ad formam sacror. Canon ab Ördinario adprobando cum Viea- 
riorum auxilio exercebitur ... .* Sn anderen Gapiteln wird die Seelforge oder 
werden andere Capitelsrechte der Reihe nad), vielleicht mit wöchentlichem Wechjel 
(daher canonic. turnarius, hebdomadarius) in Ausübung gebradt, 

Pahınann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl. 23 
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Drt vom Dekan oder wer ſonſt verfaffungsmäßig vafür berufen ift, 
oder ein beſonderes Necht dazu bat," eingeladen werden. Wer nicht 
im Orte des Capitels anwejend ift, braucht in der Negel nicht gerufen 
zu werden; wer aber vechtswidrig nicht gerufen worden ift, der kann 
den ohne ihm zu Stande gekommenen, jelbjt den einjtimmigen Beihluß 
durch den Richter aufheben laſſen.“ Dem verjammelten Capitel muß 
der Gegenftand ordentlich vorgetragen werden; darauf ift er zu be- 
fprechen und dann bat jeder Ganonicus feine Stimme mündlich (bei 
Wahlen ſtatutenmäßig vielleiht auch nur ſchriftlich) abzugeben. P 
Stimmenmehrheit derjenigen Canoniei, die wirklich erichienen find, 4 
entſcheidet; doch kann die Minorität nachweisen, daß ihre Meinung die 
beſſere ift und Die vichterliche Anerkennung dafür auswirken. " In zwei 
Fällen wird eminente Stimmenmehrheit * und in einem jogar Stimmen: 
einheit gefordert. * Das Concluſum ift aufzuihreiben und von Allen, 
die dazu mitgewirtt haben, zu unterfertigen. 


8. 144. Rechte der Capitel in Adminiftration der Diöceſe. 


Rechte der Gapitel, welche ſich auf die Didcefanverwaltung des 
Biſchofs beziehen, find regelmäßig bei den Gathevralcapiteln zu finden, 
doch können folche ausnahmsweiſe auch Gollegiatcapitel haben, jo 3. B. 
das Recht, auf der Didcefanfynode durch ihre Vertreter zu erfcheinen, over 


n Mie der Biſchof in feinen Didcefan-Angelegenheiten, Couc. Trid. XXV. 
6. de ref. 

° c. 28. 36. X de elect, — Abwejende find, außer es wäre particular- 
rechtlich mehr nothwendig, nur in drei Fällen zu berufen: 1. bei der Wahl eines 
Vorſtandes der Kirche (e. 18. 35. X de elect.); 2. wenn es fih um die Beſtim— 
mung einer Gottesdienfteinftellung (falls das Capitel dazu ausnahmsweiſe berech— 
tigt ift) handelt (ec. 8. X de off. ord. in VI); 3. wenn ein Capitelmitglied auf: 
zunehmen iſt (e. 33 de praeb. in VI.). 

p Conc. Trid. XXV, 6. de reform. 

a Wer nicht erfcheint, gilt als mit der Majorität gehend. ef. c. 19. X 
de elect. 

r ce. 57. X de elect. c. 1. 4 X de.his quae fiunt a ma). p. ©. 

s Wenn 1, bei einer Wahl in Eoncurrenz mit einer Boftulation der Poſtu— 
lirte dem einzigen, aber gewählten Rivalen vorgezogen werden joll (e. 40. X 
de elect.), 2, dem wahnfinnigen Biſchofe ein Coadjutor zu bejtellen iſt (e. un. de 
cler. aegrot. in VD), Bergl. noch e. 43. de elect. in VI. 

t Reg. jur. 29. in VI. „Quod omnes tangit, ab omnibus debet adprobari,* 
dann Reg. 56. eod. „In re communi potior est conditio prohibentis.“ Ein Beijpiel 
gibt die Vornahme einer Wahl in Compromißform (ef. e. 32 initio X de elect) 

u 0,052, OH XU2g: 21.25, 85x der hist auaesnuntzarpraelss CEl6 
17. Dist. LXI, c. 21. X de elect, ec. 5. X de his quae fiunt a prael. 
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an der Beſetzung des biſchöflichen Stuhles theilzunehmen. Vornehmlich 
aber find da die Rechte der Gathedralcapitel und zwar in dreierlei 
Stadien zu betrachten: der Biſchof adminiftrirt feine Diöceſe (sede 
plena); derjelbe ijt in dieſer Aominiftration bleibend verhindert (sede 
quasi vacante over impedita); der bijchöflihe Stuhl ift erledigt 
(sede vacante). 

I. Hat die Diöceſe einen amtsthätigen Biſchof; dann foll ihm 
das Capitel für alle nicht ganz unbevdeutenden Angelegenheiten mit 
jeinem Nathe zur Seite jtehen und der Biſchof in ſolchen Fällen fich 
ganz vorzüglich an fein Gathedralcapitel halten.” Die Canones fanctio- 
nivten ihr Gebot mit der Ungiltigfeit des eigenmächtig Unternommenen; 
aber fie liegen jchon am Schluffe des XI. Jahrhd. derogative Gewohn- 
heiten dagegen aufkommen,” ja es kam allmählig faft die ganze Anord- 
nung außer Gebrauch und war wohl auch bei dem mangelhaften Wefen 
der Capitel, die nicht felten als adelige Berforgungsanftalten ſogar 
unmiündige Kinder unter den Stiftsherren haben mußten, nicht immer 
auszuführen. Die derogative Gewohnheit darf, wenn fie irgend wo 
nachweisbar ift, auch ſelbſt in jenen Fällen nicht verfannt werden, da 
der Biſchof regelmäßig ven Conſens feines Gapitels erheben joll, als: © 
a. wenn es fi) um die Beräußerung alfo auch um Verpfändung, oder 
jonftige Belaftung nicht ganz geringfügiger Kichhenfachen handelt; 4 
b. wenn Kirchenämter der Didceje umgeändert werden jollen (doch wenn 
zu Gunſten des bischöflichen Einkommens, genügt diefer Conſens nicht) ; ° 
ce. wenn die Strafe des Interdictes, der Suſpenſion over Entjeßung 
verhängt werden joll; " d. wenn der Biſchof einen Coadjutor aufnehmen 
will; 5 e. jelbjtverjtändlich, wenn Kirchenämter verliehen werden follen, 
deren Berleihung dem Biſchofe und Capitel zuſammen zufteht, aber auch 
ſonſt, wo das Intereſſe des Gapitels berührt wird. " 


a 5. X de his quae fiunt a prael. 

be. X de his quae fiunt a prael. c. 3 de consuet. in VI. cf. ec. 97.8. 
„Quia vero“ de eleet. in VI. Hinfichtlich des Dispenjationsrechtes insbejondere f. 
Suarez, De legib, lib. VI. c. 15. n. S—10. 

e ef. Conc. Trid. XXV, 6. de reform. 

d c. 52, 53. 74. ©, XI, q. 2., e. 1.2. 7—9.X dehis quae fiunt a prael. 
ec. 2. 9. X de donat. — L. 7. Cod. de reb. alien. non alienand. L. 28. Dig. de 
V. Sig. — Natihabitation vertritt natürlich diefen Conjens, ec. 3. X de his quae 
finnt a prael. 

e ce. 73. ©. XU. q. 2%, c. 8.9.X dehis quae fiunt a prael. Clem. 2. de reb. 
eccles. non alienand. Conc. Trid. XXIV, 15. de ref. 

ET HOIRV 00% 0.2.8 deihis, quaeifiuht aX mp. ezerL. 2 de 
excessib. praelat. Pontificale Rom. Tit. Ordo suspensionis. 

8 c. un. de clero aegrot. in VI. 

be, ult. X de his, quae fiunt a majori parte capit. c. 29. de reg. jur. 
in VI. cf. e. 17. X de maj. et obed, 


CHA, 
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In folgenden Fällen verfügt das Concilium von Trient die Zu— 
ziehung von 2 Canonifern: wenn Abläffe verfindigt oder auch bei 
diefer Gelegenheit Sammlungen gemacht werden follen ;! wenn außer 
dem PVifitationsfalle ftrafrechtliche Unterfuchung gegen einen Canonicus 
abgeführt werden joll; k wern es fi von Umänderung frommer Stif- 
tungen handelt.! 

Unter Berathung zweier Canonici und zweier Stadt-Clerifer ſoll 
der Bischof die Abgaben beitimmen, welche aus dem Clericaleinfommen 
für den Unterhalt des Seminariums zu entrichten find.” 

Verſäumt fih der Biſchof in feinen Amtspflichten, jo darf ihm 
das Capitel beſcheidene Vorftellungen machen und hat, wenn ſolche nicht 
anfchlagen, an den Papſt zu berichten. * 

II. Sit der Biſchof in der Verwaltung jeines biſchöflichen Amtes 
völlig und bleibend verhindert, dann find mehrere Fälle zu unterſchei— 
den. Dem irrfinnig gewordenen Biſchofe hat das Capitel mit wenigitens 
eminenter Stimmenmehrheit einen Coadjutor zu bejtellen. Liegt die 
Urfache der Verhinderung in jehr hohem Alter, Gebrechen oder unheil- 
barer Krankheit, die ihm jedoch die Selbitbeitimmung frei läßt, jo fann 
er jelbit unter Zuſtimmung feines Gapitels fich einen Coadjutor jegen; 
will er dies troß aller Aufforderung des Capitels nicht, jo hat das 
(egtere Feine Neuerung vorzunehmen, jondern alsbald nah Nom klar 
und jachgemäß zu berichten und von daher Verfügung abzumarten. ° 
St der Biſchof von Heiden oder Schismatifern gefangen gehalten; dann 
bat das Gapitel fi) jo zu benehmen, als wäre der Biichof geftor- 
ben, fogleich aber, wie dies möglich ift, nach Rom zu berichten und 
Befehle des Kirchenhauptes zu gewärtigen.? Für andere Fälle ift in 
ven Canones nichts beſtimmt. Was hätte alfo zu gejchehen, wenn der 
Bischof 3. DB. in eine feine Amtswirkſamkeit andauernd hindernde Kir: 
henftrafe verfallen, oder wenn er fich in einer unheilbaren Krankheit 
der Beitellung eines Coadjutors weigert und die Communication mit 
dem Bapite abgejperrt wäre? In Verlegenheit würde man nur fein, 
wenn man die zuleßt anbezogene Anordnung für den Fall firchenfeind- 


i Conc. Trid. XXI, 9. de ref. 

k Cone. Trid. XXV., 6. de ref. 

l Cone. Trid. XXV,, 8.-de ref. 

m Cone. Trid. XXIII, 18. de ref. 

n arg. c. un. de clero aegrot. in VI. Ausnahme bei Verleihung firhlicher 
Uemter e 2. de concess. praeb. c. un. ne sede vac. in VI. 

° e. un. eit, 

P_ c. 3. de suppl. neglig. prael. in VI. 
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liher Gefangenfchaft als eine (aller Analogie unzugänaliche) Singulari 
tät anjehen wollte. « 

II. Sit der bishöflihe Stuhl auf irgend eine Weife wirklich € 
erledigt; jo tritt das Gapitel zwar wie in ſpiritueller jo in temporeller 
Hinficht in die bifchöfliche Verwaltung ein," hat aber kein Necht, im 
Zuftande der Didcefe Neuerungen zu machen ° und muß nicht nur 
einen Temporalien-Adminiſtrator, ſondern binnen 8 Tagen jchon einen 
Viearius in Spiritualibus bejtellen, * auf den es, ohne ſich etwas re— 
jerviven zu dürfen, jene Berechtigung im Spirituellen und damit die 
Präcedenz vefjelben vor allen Canonikern mit Ausnahme des fonftigen 
Gapitelvorjtandes jofort überträgt. " Ob nun das Gapitel fiir die paar 


1 Die fönigl. preußiſche Regierung d. 5. die proteftantifchen Factoren der: 
jelben escoctirten einen alten Erzbiſchof von Cöln, der ihnen zu fatholifch gefinnt 
war, auf die Feſtung. Was ſollte jest im Erzbisthume gefchehen? Nach einer 
jharf vertretenen Meinung fonnte das ce. 3 eit. hiev nicht angewendet werden, 
weil „erjtens dieſes eine fremde auswärtige Macht vorausjeßt, die gegen die Kirche 
als jolche feindlich gefinnt ift und worauf das Capitel mit rechtlichen Vorſtellun— 
gen einzumirfen nicht Macht hat. Zweitens ift in Deutjchland, wenn auch Der 
Landesherr fich nicht zur katholiſchen Kirche bekennt, die Regierung als Negterung 
doch nicht eine häretifche, fondern eine paritätifche; fie fteht für die katholiſche 
Kirche auf dem katholiſchen Standpunkt.” Gin erbaulicheres Sophisma hätte auch 
der allerunterthänigite Gehorſam einer auf confejfionelle Aequifition ausgegan- 
genen Regierung von Berlin nicht ausheden und zu gnädigſten Füllen legen 
fünnen. Wo fteht ein Wort von ausmwärtiger Macht in c. 3. eit.? md wenn 
auch die Abdftraction, die man von den genannten Heiden und Schismatifern macht, 
ſchon ganz richtig wäre — ift denn, auch abgejehben von dem Umſtande, daß 
feine Staatsgewalt als ſolche eine Macht in der Kirche ift, die der Kirche mit 
allen polizeilichen Mitteln entgegentretende Negierung, wäre fie auch die königlich 
preußifche mit ihren proteftantiihen Organen, der Kivchengewalt gegenüber feine 
auswärtige? Nun freilich, wenn man eine joldhe Regierung ſogar auf dem 
fatholijchen Standpunkte findet, dann tft nicht zu ftreiten. Man jett dabei 
ferner voraus, ein ſolcher Zuftand der factiſchen Einftellung werde nur ein vor 
übergehender fein, indeſſen bejtehe aber der Generalvicar fort. — Als ob jene 
Borausfesung eine verbürgte wäre und die Gewalt des Generalvicars auch 
für mehr als das Gewöhnliche beftände ! Und als ob es zur Zeit, da Bonifa- 
cius VL, die c. 3. eit. ergehen ließ, noch Feine Generalvicare gegeben hätte, auf 
die er gleichwohl in feiner Gonft. nicht veflectivt ! 

q‘ Ferraris, Prompta bibl. „Capitulum,* art. III. n. 531—35 

v e. 3.’ de suppl. negl. prael. in VI. c. 1. de majorit. et obed. in VI. — 
eine Anwendung dieſes Prineips ſchon in e. 14. X,de major. et obed. Weber 
frühere Praxis ſ. c. 16. 19. Dist. LXI. ec. 22. C VI q 1. 

s Rubr. u. e. 1, X ne sede vac, aliquid innovetur u. eben dieſe Ueber— 
fchrift zu lib. II. fit. 8. in VI. Danach iſt wohl doch c. 42. de elect. in VI. zu 
beihränfen. 

t Cone, Trid. XXIV, 16. de refor. 

u Fagnani, Comment. c. His quae X de maj. et obed. n. 72. Bened. 
xIV., De synodo dioeces. lib. II. e. 9. n. 3. Und wegen der Präcedenz Ber 
raris, Prompta bibl. „Canonicatus,“ art. VIL n. 46—49. „Vicarius capitularis, * 
art. I. n. 51—54, 
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Tage, die es etwa fungirt, aus eigenem Rechte, oder nur jtellvertretend 
fungive, ift faum der Unterfuhung werth; jedenfalls find die beiden 
Vicare dem neuen Biſchofe verantwortlich. * Deſto wichtiger iſt es, den 
Umfang des admiltvativen Nechtes, das dem Capitel und ſodann dem 
Gapitelvicar zuftehen joll, auszufteden. Die Canones jelbft geben dem 
Gapitel das Necht, die Wahlen der dem Biſchofe untergeordneten Prä— 
laten zu bejtätigen,” PBräfentationen fir erledigte Kirchenämter anzu 
nehmen und daraufhin das Amt zu verleihen, * in Eheangelegenheiten 
und Kebereien zu erkennen, * von Kirchenftrafen loszuſprechen, » inner: 
halb eines Jahres von der Bisthumserledigung Jenen, die es um ihres 
Amtes wegen nothwendig haben, jpäter aber auch Anderen vie Erz 
laubniß zu ertheilen, von einem fremden Biichofe fich weihen zu lafjen. °° 
Umgekehrt ift es dem Capitel unterjagt, Aemter, die der Biſchof aus 
freier Hand vergeben darf, während der biſchöfliche Stuhl erledigt ift, 
zu vergeben. 1! Schon aus allgemeinen Rechtsgrundſätzen iſt es ferner 
gewiß, daß die den Biſchöfen in Folge ihres Standes zufommenden 
Privilegien nicht auf das Gapitel und durch dafjelbe auf den Ca— 
pitel3vicar übertragbar find. Hat endlich der Capitelsvicar nur jo viel 
Rechte, als das Capitel ſelbſt haben foll, jo verjteht es fich von felbit, 
daß ihm bifchöfliche Nechte, die durch den Epifcopalordo bedingt oder 
daran gebunden find, nicht zuftehen können, wenn er nicht jelbjt viele 
Weihe hätte, da das Capitel, al3 jolches, jelbe doch nicht haben kann, 
johin diefelben auch der Gapitelvicar nur im Delegationswege, deßhalb 
- aber auch, wenn er die Epiſcopalweihe hat, gleich ſelbſt ausüben darf. °° 
Reflectirend auf die angegebenen Einzelheiten juchen dann Doctrin und 
Praxis weiter zu beitimmen, wozu der Gapitelsvicar Fraft feines Amtes 
legitimirt oder nicht legitimirt ſei; auch werden viele römische Decifionen 


x Conc. Trid. XXIV, 16. de refor. 
y c. 14. X de. major. et obed. 
z ce. 1. de institut. in VI. 


aac. 7. X de eo, qui duxit in matr. quam. p. &— c. 9. pr. X de haeret. 
Clem. IT. Ss. 1. e0d. 


bbc, un. de major. et obed. in VI. 

ee ce. 3. de temp. ordin. in VI. Cone. Trid. VII, 10. de refor. Noch einige 
andere durch römiſche Declarationen ausdrücklich anerkannte Befugniffe des Capitel- 
Vicars j. bei Ferraris, Prompta bibl. „Vicarius capitularis,“ art. II. 

dde. 2. X ne sede vac. c. un. eod. in VI, cf. ec. ult. de suppl. neglig. 
prael. n VI. 

ee Hieher gehört auch das Necht, Abläffe zu geben, c. 12. X de excessib. 
praelat. — Anders freilich ift eS bei dem von Rom delegirten Adminiſtrator, 
(„Bifitator“), c. 42. de elect. in VI. 
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für dergleichen Deductionen anbezogen. " Im Allgemeinen läßt fich 
wohl jagen, ‚ver Gapitelsvicar habe in der Didcefanregierung regel: 
mäßig nur proviorische Verfügungen zu machen; ausnahmsweiſe 
jtehen ihm auch jene definitiven zu, a) welche, weil von minderem Be: 
lang, jelbjt dem Generalvicar, der denn doch an ſich nicht höher ſteht, 
al3 der Gapitelvicar, zujtehen; ferner b) diejenigen, die, obwohl fie bei 
dent General-Bicar eine jpecielle Bollmacht fordern, keinen Verzug ges 
ftatten ;#® e) die ihm vom Bapfte fpeciell oder durch ein allgemeis 
nes Gejeg "" insbejondere zugeftanden oder d) durch lange Uebung von 
früherher vechtlic) begründet find. Auch das Capitel kann feinen 
Vicar zur Nechenjchaft ziehen, braucht jedoch, um ihn von der Admini— 
jtration zu entfernen, die Zuſtimmung der Congregatio super negociis 
episcoporum. Den Temporalien-Verwalter kann es ohne weitere Nach— 
frage entheben. 

Früher hatten die Gapitel auch das im Corpus juris can. viel 
hervorgehobene Necht, ven Bischof ihrer Cathedrale, den Bropft ihrer 
Collegiatkirche zu wählen. Das ift jebt vornehmlich bei den Gathedral- 
capiteln nur noch ausnahmsweife jo und in der ganzen Defterr. Mo— 
narchie haben das Wahlrecht für die Bejegung des Bisthums nur noch 


die Domcapitel von Olmütz und Salzburg. 
V. Hauptjtüd, die Pfarren. 


S. 145. Begrifflie Beftimmungen, Urfprung des Pfarr 
wejens. 


AS biſchöfliche Gehilfen und Stellvertreter, aber nach einem im 
Syſteme der kirchlichen Verwaltung anerkannten Rechte, alſo mit po- 


ff ©, Nie. Garecias, De benef. P. IV. e. 7. n. 47. Barbosa, De off. 
et potest. episec. P. III. alleg. 92. ce. 1.n. 14. %of, Zgnaz Ritter, der Ca 
pitularvicar, Miünfter 1842. 

88©&, c. 4. X de reg. jur. Reg. jur. IXI. in VI. und die in der Note ce 
anbezogenen Stellen. Se länger der bifchöfliche Stuhl erledigt ift, deſto weiter 
muß fich die Amtsgewalt des Gapitelvicars ausdehnen — es iſt aber deßhalb noch 
gar nicht nothwendig, von diefer Situation in einen Handbuche eigens zu ſpre— 
chen, oder auch nur eine eigene Bezeichnung (etwa „sedes impedita*) dafür anzu: 
nehmen. 
bh Vergl. c. 9. X de haeret. ec. un. de major, et obed. in VI. ce. un. S. 
„Caeterum“ de praeb. in Extrav. Joan. XXI. 

ii Barbosa, De canon et dignit. ec. XLII. n. 47. Der vom Metropoliten 
beſtellte Vicar kann auch wieder von dieſem eitlaffen werden. Decret. Congreg. 
Cone. Trid. 29. Sept. 1625. 
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testas ordinaria * erfcheinen auch die Pfarrer und andere ihnen an 
Amtsgewalt, wenn gleich nicht auch) an Titel und Einfommen gleich 
ftehende Glerifer. ES ift aber ver Pfarrer ein Geiftlicher, der in einem 
gewilfen Bezirke die Seelforge, injoweit fie nicht dem Epijcopalamte 
excluſiv zuftehen ſoll, nach eigenem echte zu verwalten bat. Diejer 
Bezirk heißt die Pfarre (parochia, paröcia) P und ift regelmäßig ein 
Theil eines Bezirkes, welcher Didceje wirklich iſt over doch, weil kirchlich 
abgetheiltes Gebiet eines Praelatus nullius (S. 116), als Diöceje be- 
handelt werden joll; es ift dies aber eben fo wenig nothwendig, * als 
daß der Pfarrer unter Aufficht und mit Bevollmächtigung eines Biſchofs 
die Seelforge über fich hat. * Die Glieder der Kirche, die im Pfarr 
bezirte ihr Domicil oder Duafivomicil haben * und nicht durch ein Son- 
derrecht jeiner Amtswirkſamkeit entzogen find, heißen jeine Bfarrlinge 
oder in finniger Auffaſſung ihres confidentiellen Berhältniffes zu ihm 
jeine Pfarrkinder (parochiani)“ und bilden zufammen die Pfarrge— 
meinde (populus sive plebs sc, parochialis) 8 — die jedoch eben jo 
wenig als die Diöceſe oder Firchliche Provinz im canonifchen Nechte 
für eine juriftiihe Perſon erklärt ift. Der Inbegriff der dem Pfarrer 
als jolchem zuftehenden adminiftrativen Rechte heißt das Pfarramt 
(jus, offieium parochiale). 


a Benediet. XIV., De synodo dioeces. lib. V. ec. 4. n. n. „...quamvis 
Episcopus possit jurisdietionem absolvendi, quam aliis sacerdotibus delegat, ad 
paucissimas causas restringere, tanta tamen potestate non potitur quoad parochos 
quorum Jurisdietio etsi ab Episcopo pendeat, eique subjaceat, non est tamen de- 
egata, sed ordinaria; nec potest sine legitima causa aut prorsus auferri, aut 
adeo minui, ut fere inanis remaneat . . * 

b Auch fogar „dioecesis“ f. c. 3. C. XII. q. 4. (e. 2. X de peculio cler.). 
Regino, (oben, $. 51) ib. I. e. 16. u. a. a. OD. jchreibt „parröchia.* 

°e Warum follte es in Ländern, die erft noch der weiteren Aufnahme durch 
Miffionsthätigfeit harren, weder Bifchöfe noch praelati nullius mit abgegrenzten 
Bezirken haben, jo lange noch die Mifftonsthätigfeit währt, feinen Pfarrer geben 
fönnen ? 

d Streng genommen tft Doch jchon jeder Pfarrer aus einem Territorium 
praelati nullius dioeceseos in diefem Falle; gewiß aber die unter der Note e er: 
wähnten Pfarrer, wenn man auch von den der bischöflichen Jurisdiction erimirten 
Curaten wegen der dem Bilchof doch zukommenden Aufficht nicht das Gleiche 
jagen fann. 

e c. 5. X de paroch. c. 2. 3. de sepult. in VI. Sanchez, de Matrim. 
lib. III., disq. 22. n. 12. sqq. Antonelli, de regim. episc. lib. I. c. 12.n. 3%. 

f ©. 4. C.IX. q. 2. (e. 2. X de paroch, etalien. parochianis), 6.10. 
X de praeseript. Die pietätvolle Auffaffung, die in dem deutjchen „Pfarrkind“ 
(tegt, hat wohl feine andere Nation! 

8 c. 54. C. XVI q. 1. Conc. Trid. V., 2..de ref. 

hc. 25. X de off. jud. deleg. e. 10. X de praeseript. — „Parochus* 
fümmt im Corpus juris canoniei gar nicht vor, jo oft es auch in fpäteren kirchli— 
hen Verfügungen bejfonders auf dem Conc, Trid. (ſogar eilfmal sess. XXIV., 
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Das Pfarrweſen ift übrigens nur eine Ficchlichemenfchliche Ein- 
richtung. * ES gibt feinen Glaubensartifel, der es als eine göttliche 
Anftalt erklärt und zumal ift in der heiligen Schrift von einem Pfarrer 
feine Rede. & Waren die dafelbjt genannten Bresbyter ! wirklich vas, 
was die jegigen Pfarrer find, wie kömmt es, daß bijchöfliche Briefe, 
die an das apoftolifche Zeitalter hinanreihen, nur von Prieſtern an 
den bifchöflichen Kirchen Iprechen und daß jelbit in den Apoſtoliſchen 
Ganones nur von folhen vie Rede ift? Bis in die Mitte des II. 
Jahrhundert möchte doc) wohl die bifchöfliche Kirche im ganzen bi- 
Ihöflihen Bezirke überall (Nom etwa ausgenonmen) die einzige 
gewejen fein. Bon ihr aus wurde alle Seelforge adminiftrirt. ALS 
nachher neben ihr noch eine und andere entjtanden war " und anfangs 
meift over gar ſtets nur theilweife zum Gottespienfte benußt werden 


1. de ref. matr.) zu finden ift und felbft im Corp. jur. eivil. (L. 18. $. 10. Dig. 
de munerib. L. 239. $. 2. Dig. de V.S.) gebraucht wird. Statt „Parochus“ heißt 
est Corp. jur. can.: presbhyter (ec. 45. 4.2; 3, de vita et 
honest. c. 2. X de paroch. c. 3. X de decim. c. 25. X. .de jure patron.), rector 
nähml. ecclesiae paroch. (ce. 25. X de off. jud. deleg. ec. 3. X de clero aegrot. 
c. 3. X de eceles, aedif. und noch an and. Orten) sacerdos parochialis oder 
proprius, Curatus wohl auch dazu parochialis ecelesiae (e. 12. X de poenit. et 
remiss. c. 29. X de S. E. Clem. 2. de sepult. ec. 1. de privil. in Extrav. com.), 
plebanus (e. 40. X de elect. c. 3. X de his. quae vi.. c. 2. X et lite non 


contestata e. 5. X de statu monachor. — vergl. oben $. 137 Note ft), per- 
Bomale 4-0. T.d. 8.c. 3. X de,of vicar. €, 5. X ut lite pendente, e. 7. 
X de jure patron. e. ult. X ne praelati vices). — Ueber den Unterfchied zwifchen 


einem eigentlihen Pfarrer und einem iriſchen Curatus oder franzöſiſchem De- 
servent |. Dtto Mejer, die Propaganda in England, Leip. 1851. ©. 73. 

i Bergl. dagegen Thomass. Vet. et nov. Eeclesiae diseip. P. I. lib. I. 
e. 26. n. 1-5. Joh. Schefold, die Barochialvehte, Stuttgart 1846 und wieder 
1855. 1. 3. $. 20—22. 

k Diefer Meinung war offenbar auch Pſeudo-Iſidor e. 2. Dist. XXL 

1 Acta Apost.. XIV. 23: 

m Nach dem Liber Pontificalis (woraus das Pſeudo-Iſidoriſche e. un. C. XIII. 
q 1. und — e. 9. X de his, quae fuint a prael.) ſoll zuerjt der Bapjt Damafu 3 
(259—269) Kirchen, Freithöfe, Pfarren und Diöcejen beſtimmt haben. Daß dieſe 
Didcefen nicht Pfarrbezirke der Stadt Nom, welche ſich aufs Land erjtredten, ge- 
wefen find, erhellt aus dem Liber Pontif. in vita Marcelli (303-310). Aber 
nach demfelben Biographienbuch Hat ſchon Papſt Evaristius (100—109) titulos, 
dv. h. Kirchen in Rom errichtet (2). Außerhalb Roms gab es nod im Anfang 
des V. Jahrhunderts, wie aus einem Briefe Innocent. I, (411—417) erhellt, in 
Italien feine Kirchen weiter, al3 in den Epifeopaljtädten je eine, die bijchöfliche. 
Aber auch außer Italien war dies überall fo, nur in Alexandrien gab es ſchon 
im Anfange des IV. Jahrhund. und mwenigftend im Verlaufe dejjelben aud auf 
dem Lande in Aegypten mehrere Kirchen. Thomass. J. c. P. I., lib. II. e. 21—23. 
Dies gefhah nachgehends auch in anderen Diöceſen; doch wie Marius Lupi, 
de parochiis ante annum Christi millesimum, Bergam. 1758 und nach ihm Devoti, 
Instit. can, lib. I. p. 157 annimmt, nur auf dem Lande und erjt jeit dem XI. 
Jahrhundert auch in den Epiſcopalſtädten ſelbſt. 
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follte, " fonnte es nicht in der Abjicht der Biſchöfe liegen, den Prieſtern, 
die jie für ſolche Kirchen in Verwendung brachten, eine feite, ſelbſtbe— 
vechtigte Stellung zu geben. Wie fie, (was weiter unten zur Sprache 
fommen wird) denfelben nicht jogleich ein eigenes, bleibendes Einkom— 
men zuwieſen, jo gewiß auch nicht eine jelbjtitändige Amtswirkſamkeit. 

In einer ſolchen Ueberweilung lag jogar eine Alterivung ihrer 
eigenen Stellung und eine jolche ließ ſich ohne höhere Legislative Zu— 
ſtimmung nicht machen. Auf diefe Prämiſſen hin kann man wohl noch 
immer annehmen, die von den Biichöfen an anderen Diöceſankirchen 
zuerſt angeftellten Briefter waren jo in des Biſchofs Gewalt, daß er 
fie nach) Gutbefinden dort laffen oder auch wegrufen, an eine Kirche 
überjegen oder an der Gathedrale behalten fonıte. ° Die Canones, die 
vergleichen willführlicde Entjeßungen verbieten, find aus päteren Zeiten 
und verbieten eigentlich doch nicht, Conceſſionen, die nur auf weiteres 
Ermefjen gemacht jein konnten, zurückzuziehen. 


8. 146. Bfarrlihe Amtsrechte. 


Pfarrlihe Nechte find alle diejenigen Nechte, die entweder un— 
mittelbar aus dem Begriffe der Seelſorge fließen oder fich zur Ver: 
waltung verjelben wie Mittel zum Zwecke verhalten. Davon find vie 
meilten in ihrer Ausübung auf das PVfarrgebiet bedingt und mit Aus— 
nahme jener Perfonen, die des vorhandenen Nothfalles wegen, dann 
ihrer Stellung oder Singularberehtigung nach mit dem Pfarrer con: 
eurriven dürfen, erclufiv. Sp das Necht der Ausjpendung des Tauf 
facramentes, * der Ausſpendung des Sacramentes der Euchariftie P und 
legten Delung;° das Necht öffentlichen Gottesdienit zu halten, Bro- 
cejfionen zu führen, ° die bijchöflich nicht vejervirten Benedictionen zu 


na Bon den Dratorien auf Privatbeſitzungen ift dies gewiß (e. 35. Dist. I. 
de conseer. e. 5. Dist. III. de consecr.); es dürfte diefe beſchränkte Verwendung 
aber auch bei jenen Kirchen, die man fpäter Taufkirchen (ecelesiae baptismales, 
plebes) nannte f. e. ult. de off. archipresbyt. anfänglich bejtanden haben. Tho- 
miasisıinFale ⏑ TeCa20: 

° Das ift längft fehon behauptet worden von vielen Gelehrten ſ. Pho— 
massin,l. c.:P. II: Iib. I. ec. 15. n. 1., der felbit anderer, Meinung tft. 

a Helfert, Daritell, d. Rechte in Anfehung der heil. Handlungen (Prag, 
1843) ©, 15. 

b Clem. 1. de privil. 

c7 Glem. Ile Teit. 

4/6: 4. 0. IX. q. 2%. (e.%.X (de ‚paroch,) Gone. Trid.XXIU., 1. derer, 

e Rituale Rom. de ordine servando in litan. 
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mechen, "in Predigten, Homilien und öffentlichen Katechefen zu unter: 
richten, * die bevorftehenden kirchlichen Aunctionen zu verfündigen, 8 
endlich das Necht, zweds feiner pfarrlichen Obliegenheiten Erhebungen 
zu machen, die aber freilich Schon ihrer Form nad von polizeilichen 
oder gerichtlichen Inquiſitionen unterſchieden fein müſſen.“ Andere 
dürfen auch außer dem Pfarrbezirke, jedoch immer nur in Bezug auf 
die demſelben durch Domicil over Quaſidomieil angehörigen Perſonen 
ausgeübt werden, wenn nicht etwa der Oertlichkeit wegen, an der ſie 
ausgeübt werden ſollen, Bewilligungen nothwendig ſind. So das Recht 
der Ausſpendung des Buhlacramentes, das Recht ver Eheabſchließung 
zu aſſiſtiren, nicht aber Eheleute zu benediciren.“* 

Daß des Pfarrers echte, bei der Berufung der ihm zur Beſor— 
gung ſeiner Kirche nöthigen Diener, bei deren Suspendirung oder 
Entlaffung zu interveniren, inſoweit dieſe Rechte nicht etwa ausnahms— 
weiſe einem Anderen gebühren, jo wie das Necht, die Pfarrmatriken w 
und andere Gejchäftsbücher zu führen und pfarrämtliche Zeugniſſe, die 
übliher Weiſe das Siegel des Pfarramtes (nicht blos des Pfarrers) 
haben jollen, wirkſam auszuftellen, eben nicht auf den Pfarrbezirk be 
ſchränkt find, braucht doch wicht erſt erwiejen zu werden. Ebenſo ver- 


* 


e” e, 5. X de sepult. 

f ce, 15. X de off. jud. ord. Conc. Trid. XXIL, 8. de sacrif. Miss. XXIII, 
12 derrek — XXV., de’ deleetu eibor. 

8 Diefe Verfündiqungen find der ficherite und einfachfte Weg, Das an das Volk zu 
bringen, was es im kirchlichen Intereſſe zur Kenntniß nehmen foll. Sie haben deß— 
halb ein jehr altes Herkommen für ſich und find wohl die in den Firchlichen Ge- 
feßen (3. 8. c. 17. X de judaeis, ec. 5. de poen. in VI. Cone. Trid. XXL, 9. de 
refor. XXIII, 5 de refor. XXIV., 1. [in fine] de refor, matr.) gemeinten Bubli- 
cationen; ſ. noch c. 3. X de clandest. despons. Cone. Trid. 1. c. ab initio. 

bh Wir können da auf feinen Canon, wohl aber auf den gejunden Men— 
ſchenverſtand provoeiren. 

i Conc. Trid. XXIH, 15. de refor. Ferraris, Prompta bibl. „Parochus, “ 
art. II. 0.26.27. 

k Cone. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. 

I Selbft das Hofd. v. 13. Det. 1770, (Satfch, Gefegler. IV, ©. 168) 
erfennt das Recht, den Meßner zu beftellen, „der geiftlihen Obrigkeit“ zu; nur 
wo Meßner und Schullehrer in Einer Berfon beftehen, hat bei der Vergebung 
und Nehmung dieſes Dienjtes auch die weltliche Obrigkeit einzujchreiten. 

Eigentlich joll wohl auch der Todtengräber vom Pfarrer beſtimmt werden, 
da das Begräbnißrecht ein pfarrliches tt und der Todtengräber die dabei nöthige 
Handarbeit verrichtet. Bergl. aber Helfert, Pfarrer (I. Thl. der Nechte der Bi: 
fchöfe) $. 212. 5. ©. 

m Megen der Trauungsmatrif ſ. Cone. Trid. XXIV, 1. de ref. matr. Die 
Tauf- und Begräbnißmatrifen haben wenigjtens eine uralte Gepflogenheit für fich, 
wenn man nicht in Cone. Trid. XXIV, 2. de ref, matr. auch noch die Taufmatrif 
finden will, 
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jteht es fich von jelbit, daß der Pfarrer, wo es ihm, wie nach unvor— 
denklichem Herkommen in Defterveich verftattet ift, in Fällen, da man 
zu dem Biſchofe rechtzeitig nicht gelangen fan, vom Faftengebote und 
von Verbote Schwerer Förperlicher Arbeit an Sonne und Feittagen zu 
dispenfiren, ” gerade nicht auf pfarrlichem Gebiete fein muß, um fein 
Recht auszuüben. 


8. 147. Bfarrcompetenz. 


Die Gläubigen, in der Negel* jelbft jene eines anderen Nitus, 
in jo weit fie nicht ihren eigenen Pfarrer haben, die Gläubigen alfo 
die im Pfarrbezirke ihren ordentlichen Wohnſitz haben, d. h. zu irgend 
einem Drte dieſes Bezirkes in einem ſolchen Verhältniſſe ſtehen, daß, 
infoweit fein Gejeß Ausnahmen jeßt, alle väumlichen Beziehungen, die 
in ihrem Rechtsleben vorfommen, dahin gemacht werden müſſen, ? ja 
jelbjt alle, die im Pfarrbezirke quafivomiciliven, nämlich in der That 
fein Domicil dajelbit haben, aber doch wegen ihres auf längere Zeit 
abgejehenen Aufenthaltes jo behandelt werden follen, als domieilirten 
fie in der Pfarre, * unterftehen vegelmäßig der pfarrlichen Juris— 


n Nach Ferraris, Prompta bibl. „Vicarius foraneus“ n. 11. wäre der 
Pfarrer zu der leßteren Dijpens erſt absente vicario foraneo berufen. 

a ©. noch den Schluß dieſes S. 

b Eine Begriffsbeftimmung von domicilium gibt das canonische Recht nicht ; 
e3 bleibt alfo bei dem, was im röm. Nechte darüber vorkömmt. Nach der Be— 
ſchreibung, durch welche ſich Juriſtik und Legislation in L. 27. 8 1. Dig. ad 
munieip. L. 203. Dig. de verb. sign. und L. 7. Cod de incol, über den ſchwieri— 
gen Begriff zu verjtändigen juchen, erklären die neuejten Civiliſten domieilium 
für den Mittelpuntt des häuslichen und bürgerlichen Lebens eines Menjchen 
(Mühlenbruch, Band. 8. 195); für den dauernden örtlichen Mittelpunft der 
juriſtiſchen Wirkſamkeit einer Perſon (Buchta, Band. 8. 45); für den Mittel: 
punft des bürgerlichen Lebens und der Geſchäfte einer Berfon (Arndts Pand. 
$. 40)... Nun, wie paßt diejer Mittelpunkt zu zwei, drei Domicilien, die Je— 
mand haben kann jure Rom? Wie viele Mitten und Mittelpunfte hat denn 
ein Ding? ©. noch Zamboni, Coll. Declar. ($. 72) „Domieilium,* T. V1.8.4—-6 

© Dies Wort Quasidomieilium oder beffer domicilium vel quasi (wie „pos- 
sessio vel quasi“) ift im Corp. jur. rom. jo wenig, als im Corp. jur. can. zu fin- 
den (ec. 29. X de rescript. fünnte nur aus Mikverftand dagegen anbezogen wer: 
den !). Der Begriff war den Nömern aber nicht fremd, nur feinen fie ihn präci— 
jer genommen zu haben, als die neuere Jurisprudenz, vergl. L. 22. $. 3. L. 23. 
8.1. Dig. ad munieip. — In dem faiferl. Hofdec. v. 23. Nov. 1825, (Jakſch, 
Gejegler. VII, 404) heißt es: Nicht ein blos prefärer Aufenthalt von ſechs Wochen 
oder von einer längeren Zeit, jondern ein Aufenthalt mit der Abſicht, dort be- 
ftändig zu bleiben oder doch durch einen beträchtlichen Theil des Jahres fich dort 
ordentlich aufzuhalten, bejtimmt den Wohnort ....“ Wie fchwanfend tit das; 
„durch einen beträchtlichen Theil des Jahres” (das „majorem aut saltem notabilem 
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diction. Hat Jemand mehrere Domicilien * oder ein Domicil und ein 
Duafidomieil, © jo hat er auch mehrere Pfarrer und ift, abgejehen von 
Sonderbeſtimmungen, der eine jo competent wie der andere. Für die 
Ertheilung der Sterbejacramente begründet auch der vorübergehende 
Aufenthalt des Pfarrers Competenz ! und eben dies ift hinfichtlich der 
Aſſiſtenz zur Abſchließung einer Ehe von Vagabunden der Fall, die 
der Pfarrer jedoch ohne Drdinariatsbewilligung nicht trauen ſoll. 8 

Allerdings aber unterjtehen nicht durchaus alle, die im Pfarrbezirke 
domiciliven oder quafivomiciliven, der pfarrämtlichen Wirkſamkeit. Gewiß 
jene nicht, die, wie jpäter nachgewiefen werden foll, als Angehörige 
einer Firchlichen Ordensgemeinde bezüglich dev Seelforge ihren Ordens— 
vorjtande oder dem durch ihre Ordensverfaſſung beitimmten Priefter 
zugewiefen find; ferner nicht jene Familien, die ihren eigenen Burg- 
pfarrer oder Hofcaplan haben; dann nicht jene Vrälaten, die fich ihren 
eigenen Seelforger wählen können. ® Endlich müſſen wir darauf auf- 
merkſam machen, daß, wie e8 ritueller Differenzen wegen, zeuge der 
Erfahrung, in einer Diöceje zwei over gar drei Fatholifche Biſchöfe 
gibt, i aus eben diefem Grunde in einem und demjelben Pfarrbezirke 
zwei vituell verſchiedene Pfarrer beftehen können, die nämlich beide 
fatholisch, aber nicht beide römiſch-katholiſch find.“ Indeſſen möchte e8 
doch ein ſehr jeltener Fall jein, daß zwei Pfarrer z. B. ein römifch- 
fatholifher und ein griechiich-fatholifcher ganz denſelben Pfarrbezirk 
haben, meift wird der Bezirk des einen mehrere Bfarrbezirfe des andern 
Ritus umfaſſen. 


8. 148, Nubungs- und Ehrenrechte der Pfarrer, 


Jeder Pfarrer bezieht jegt ein mit feinem Amte verbundenes 
kirchliches Einkommen, wovon erit in der Lehre vom Slirchenvermögen 


anni partem* bei dem an Schmalzgrueber ſich anjchließenden neueren Sejuiten 
Bonix, de judic. I. sect. V. c. 4. art, 2. 8. 1. n. IV.)! cf. ce. 3. de sepult. in VI. 
c. 2. de sepult. in VI. L. 5. L. 6. 8. 2. L. 27. 8.2. Dig. ad munieip. 
e L. 22. 8. 3. mit L. 27. $. 3. Dig. ad municip. L. 22. $. 6. Dig. eod. 
f arg. Cone. Trid. XIV, 7. de refor. (in fine). 
8 Conc. Trid. XXIV, 7. de refor. matr. 
ce. ult. X de poenit. — Wohl aber haben die Domherren vom Pfarrer 
ihres Domiciles die Sterbejfacramente zu nehmen. Ferraris, Prompta biblioth. 
„Parochus“ art. VII. n. 13. 14. und „Canonicatus“ art. VII, n. 1. 

i &p hat Lemberg einen römiſch-katholiſchen, einen griechiich-Fathol., einen 
armenifch-fathol, Erzbiſchof. 

k c. 14. X de off. ord. 


fen 


— 
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die Nede fein fann. Leider ift es mitunter faum für das Mllernoth- 
wendigjte hinreichend und jo die Bezeichnung Congrua (ftandesmäßiger 
Unterhalt) * nichts weniger als immer richtig. Wie viel übrigens das 
Pfarreinkommen betragen müfje, damit es ein jtandesmäßiges, ift nad) 
gemeinem Nechte nirgends bejtimmt und find auch diejenigen Beſtim— 
mungen, aus denen man Schlüſſe dafür ziehen wollte, in Zeiten ge 
macht, die mit den jebigen Geldverhältniffen nicht mehr parallelifirt 
werden können.“ Im Oeſterr. Concordate wird zwar von der Con— 
grua geiprochen und iſt Ausficht auf eine für dieſelbe hinreichende 
Pfarrdotation gemacht; ° aber es it auch nirgends von dem Quantum 
derjelben die Rede. Soll dabei auf die früheren politifchen Gejeße 
Nücficht genommen werden? Indem wir uns, jeder weiteren Betrach- 
tung, jo jehr fie fih uns aufdrängt, enthalten, geben wir nur dieſe 
Maßbeſtimmungen ſelbſt aber freilih nur im Umriſſe. Für Pfarren, 
die Schon vor der Joſephiniſchen PBfarrregulivung (1782) bejtanden 
hatten, jollte die Congrua des Pfarrers regelmäßig in einem ficheren 
Einkommen von jährlichen 300 fl. Conv. Mze., bei jenen aber, die erft 
jeither errichtet worden find, in 400 fl. EM. beitehen. Etwas höher 
geltellt waren, wenigitens in gewiſſen Beziehungen die Pfarrer in Tirol, 
dann in Dejterreich ob und unter der Enns, endlih in Wien, Prag und 
in den meiften anderen Hauptſtädten. Erveichte ein Pfarreinkommen 
dieſes bejtimmte Maß nicht, fo mußte es ergänzt werden; bei den neu: 
errichteten Pfarren follte die Ergänzung aus dem Neligionsfond ge 
jchehen, dem unter Kater Joſeph II. aus dem Vermögen der aufge 
bobenen Klöfter, Kirchen und Capellen zufammengebrachten Stamm 
capitale, das durch verjchtevdene andere Zuflüſſe noch erhöht wurde; 
bei den älteren Pfarren jollte die Ergänzung aus Localquellen, aus 
Kirchen und Gemeindevermögen, durch Beiträge der Sirchenpatrone 
und der Kirchkinder vermittelt werden. ° Dabei muB es wohl auch jet 


a Gone. Trid. XXIV, 13. de refor. will „tantum, quod pro Rectoris ... ne— 
cessitate decenter sufficiat.“ 

b Das Trienter Eoneil. a. a. O. verbietet Bfarreinfünfte, welche die Summe 
von 100 Ducaten im Jahre nicht überjchreiten, mit Penſionen oder Früchte-Bor- 
behalten zu beſchweren. — Die Constit. Pii V. „Ad exequendum“ Cal. Nov. 1567. 
will einem beftändigen Pfarrvicar (ſ. F. 151) ein Gehalt von 50—100 Scudi an- 
weifen laſſen. ©. noch Pii V. Const. „Etsi,“ Non. Nov. 1571. 8. 3. 

CHATTEN TE ei Bart ale: 

A Die hieher gehörigen politischen Gejeße gibt in mühſamer Zuſammen— 
ftelung Helfert, Kirchenvermögen I. Thl. II. Hauptft. ($. 50—56). 

© Weber den Neligionsfond ſ. auch wieder Helfert, Kirchenvermögen 
Ta Hl. 283105770 
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noch bleiben, da fich die Beſtimmung des Trienter Conciliums,! die 
man dafür eintreten laſſen möchte, in Defterreich nicht wohl durchfüh- 
ven läßt. 

Von eigentlichen Ehrenrechten der Pfarrer läßt ſich nur nad) dem 
Gewohnheitsvechte im Allgemeinen Folgendes angeben: ® Sie haben 
nach der Anciennität ihres Amtes, ” und der erhaltenen Weihe den Nang 
unter einander und vor allen, obgleich jelbititändigen Seelſorgern, die 
weder PBrälaten noch Cathedral-Canoniker find, werden von der höheren 
Geiftlichfeit Ehrwürden, von anderen Leuten aber, wohl ganz löblich, 
Hochwürden titulirt und haben in ihrer Clerikal-Kleidung, wenigftens 
wenn fie dem Weltpriejterftande angehören, Einiges zur Unterfcheidung 
von dem tiefer jtehenden Clerus z. B. einen weiteren Talar. 


8. 149. Bfarrer-Bflidten. 


Hinter den pfarrlihen Nechten ſteht eine Neihe von pfarrlichen 
Pflichten, zu deren Erfüllung eben dieſe Nechte dienen jollen. Es find 
die letzteren eben deßhalb auch feine jogen. Permiſſiv-Rechte, jondern 
mit Ausnahme deſſen, was ſich auf das Einkommen und die Bräcedenz 
bezieht, eigentlih Pflichten, deren Inhalt mit dem Inhalte der Be— 
vechtigung identisch ift. Damit nun der Pfarrer diefen Obliegenheiten, 
wie er foll d. h. fo viel als möglich, in eigener Berfon nachfomme, * ift 
es vorweg Pflicht Für ihn, fich jo wenig als möglich vom Drte feiner 
Vrarrbehaufung zu entfernen. Ganz Kurze Entfernungen ziehen zwar 
der beftehenden Hebung nach feine Rüge zu, nur muB der Pfarrer die 
nöthigen Vorkehrungen für vorkommende Seeljorgefälle getroffen haben; 
Adfentirungen, die ſchon nicht mehr zu den ganz kurzen gerechnet wer- 
den können, follen die jcehriftliche, motivirte Zuftimmung des Biſchofs 
haben, derjelbe aber ohme wichtige Urjache die Entfernung nicht über 
zwei Monate verwilligen und für die Beſtellung eines tüchtigen Stell- 
vertreters auf des Pfarrers Koften bejorgt fein. ’ 


f Cone. Trid. 1. c. „In Parochialibus ..... * 


8 Allgemeine Kirchengeſetze verfügen über diefen Punkt nichts. Das öſterr. 
Concord. art. XVI. fpricht zwar insbefondere von Erzbifchöfen und Bifchöfen, 
nicht aber von Pfarren und auch von jenen, wie vom ganzen Clerus nur in 
jehr allgemeinen Säten, die im Grunde durd die ohnehin beftehenden Geſetze 
überflüffig gemacht werden, 

h Ferraris, Prompta bibl. „Praecedentia,“ 8. 8. 

a c. 30. 8. 1. X de praeb. Cone. Trid. V, 2. de ref. XXIV, 4. de refor. 

b Conc. Trid. XXIII, 1. de refor. Gewöhnlich find darüber Didcejanbe- 
ftimmungen vorhanden, die genau bejtimmen, für welde Zeit der Abfentirung 
der Pfarrer eine und weſſen Bewilligung benöthige. ©. $. 137, Note ce. 
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Eine andere hier noch hervorzuhebende Bflicht, die dem Pfarrer 
ficchlichevfeits auferlegt ift, bejteht darin, daß er an Sonn: und Feier: 
tagen das Meßopfer insbeſondere für jeine Gemeinde darbringe. Gering 
dotirte Vfarrer find von diejer Obliegenheit nicht ausgenommen, Doc) 
fann der Biſchof Conceffionen zur Hebertragung der obligaten Pfarr: 
meffe vom Sonn: oder Feiertage auf einen Wochentag Fir überaus 
armjelig dotirte Pfarrer machen, um fie ein jonntägiges Mepitipendium 
gewinnen zu lafjen. ° 

Daß übrigens die Pfarrer, um ihres Amtes mit Erfolg zu walten, 
die allgemeinen Standespflichten des Clerus um jo genauer erfüllen 
müſſen, je genauer fie Andere zur Erfüllung von deren Standespflichten 
verhalten follen, begreift fi) ohne weitere Beweisführung. Wie wollte 
derjenige gegen eine Untugend oder ein Lafter eifern, der tiefer darin 
verfangen iſt, als jene, die er zurecht bringen ſoll? Oder wie wollte 
Semand, der jelbft den Weg des Verderbens geht, Andere den Weg 
des Heiles führen?! Darum will das Concilium von Trient, daß 
vorweg die zur Seelforge Berufenen ſich ſtets die apoftolifche Mahnung 
gegenwärtig halten, Niemanden ein Nergerniß zu geben, damit nicht 
ihr Amt jelber getadelt werde, ſondern fich in Allem wie Diener Gottes 
zu benehmen und nicht an ſich in Erfüllung zu bringen des Propheten 
Wort: Die Priefter Gottes verunreinigen das Heilige und verwerfen 
das Gejeß. ® 


> 150. Die bejonderen politiſchen Anforderungen an 
den öſterreichiſchen Pfarrer. 


Wir ſchließen hier die beſonderen Erwartungen an, welche die öſterr. 
Regierung den vaterländiſchen Pfarrern gegenüber für deren Verwen— 
dung in Förderung politiſcher, dem kirchlichen Intereſſe mitunter ſehr 
nahe liegender Zwecke begt. ® 

a. Hinfihtlih des in Dejterreih durch Kaifer Sojeph U. ins 
Leben gerufenen, leider noch jegt nicht überall eingeführten Armen: 


e ©, darüber Const. Innocent. XII. „Nuper a Congregatione* 24. April 
1699; Benedict. XIV. „Cum semper“ 19. Aug. 1744. 

d Matth. VII, 2—5. 

e Conc. Trid. XIV, Decret. de refor. Prooem. 

a Cine ausführliche Angabe aller zu den folgenden Punkten gehörigen Ge- 
jege und Verordnungen macht mit der ihm eigenthümlichen Genauigkeit Helfert, 
Rechte der Pfarrer; wir fönnen nur noch Einzelnes nactragen. 
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inftitutes” jollen die Pfarrer den Sinn für gemeinfame Wohl 
thätigfeit zu wecken juchen, jollen im Vereine mit der weltlichen Direc- 
tion des Inſtitutes die wahrhaft Dürftigen ermitteln und wie fiir die 
Erhaltung und Vermehrung jo für die Verwendung des Inſtitutsver— 
mögens Sorge tragen. — Im nächſten Zufammenbange damit jteht die 
pfarrliche Intervention bei öffentlichen Sammlungen für verunglückte 
Gemeinden. 

b. Den Pfarren iſt der Elementarunterricht in den Volksſchulen 
infoweit zugemiejen, daß fie denjelben in Gegenftänden der Neligion 
jelbft bejorgen, in jeder anderen Hinficht aber controliren. © 

e. Ihrer Dbjorge find insbefondere älternlofe Kinder empfohlen, 
indem fie die Behörden auf ſolche Kinder, die noch feinem Vormund 
angehören, obwohl fie einem angehören follten, aufmerkſam zur machen 
haben. * — Findelfinder werden nur auf das von ihnen ausgeftellte 
gute Zeugniß Berionen, die ſich zu PBflegeältern antragen, in die Pflege 
hinausgegeben und haben fich die Pfarrer von Zeit zu Zeit hinfichtlich 


b Das Snititut follte nad) des großen Kaifers Willen „ganz die Frucht 
einer freiwilligen Bereinigung, vor gegenwärtigem oder Fünftigen Zwange ge 
fichert” fein „und den Beitritt jeiner Glieder nur der Ueberzeugung von jeiner 
Nutzbarkeit zu danfen haben.” ES fjollte den Namen: „die Vereinigung aus Liebe 
des Nächſten“ führen und allerorten, wo die Obrigkeit dasſelbe freiwillig annehnen, 
jo viel als thunlid an dem nämlichen Tage, am 1. Jänner 1786 eingeführt 
werden. ©. Jakſch, Geſetzlex. I B. „Armeninftitut.” 

© Nach dem Art. VIII des Concordates ift dieſe Einrichtung jeßt eine ver: 
tragsmäßige und wird hoffentlich im Intereſſe der guten Sache fortan jo 
bleiben. Den Zujammenhang zwifchen Schule und Kirche können nur Jene auf: 
heben wollen, welche, wie jehr fie auch von Wiſſenſchaft und Religion ſprechen, 
Doch von der erſten diesfall nur wenig, von der legten gar nichts Haben und darum 
weder den hiftorifchen noch den dogmatischen Standpunkt einhalten; nicht jenen, 
weil fie unmöglich gegen einen Zufammenhang anfämpfen würden, der, wir möchten 
jagen, ein organischer tft, daS Zeugniß von anderthalb taufend Jahren für fich 
hat und fich als einen der Hauptfactoren chriftlicher Geſittung herausftellt; nicht 
diefen, weil fie jonft begreifen müßten, daß der religiöjfe Glaube, wenn er Wahr: 
heit für ſich haben joll, ein lebendiger jein d. h. das Leben nach allen Seiten 
bin ausgeftalten muß, darum aber auch eine frühe und allfeitige Pflege, die nicht _ 
mit blojem Unterricht abgethan ift, nothwendig macht. Und wer jollte fich befjer 
eignen für dieſe Pflege oder deren Controle, als diejenigen Organe, welche die 
Kirche felbit dafür erzogen hat? Wer auch eignete fich auf dem Lande, wir meinen 
in den Dörfern regelmäßig beifer zur Beauffihtigung der Methode, des 
Fleißes, des Betragens der Schullehrer als der Ortsſeelſorger? Ausnahmsweiſe 
mag fi ein Fabrifant, Benfionift u. dgl. finden, der dafür eben jo gut wie der 
Pfarrer, oder vielleicht noch bejfer taugt, aber das ausnahmsweife VBorfommende 
ift nicht maßgebend für den Gejetgeber. 

d 8. 189. A. 6. ©. B. — ift bei der jetigen Gerichtsorganifation gewiß 
um jo nothwendiger, je weniger die Bezirfsnorftände wegen anderweitiger Beſchäf— 
tigungen in der Lage find, von den Familienverhältnifien ihrer vielen Bezirt3- 
inſaſſen verläßliche Kunde zu haben. 


Bachmann, Kirchenrecht, 1. Band 3, Aufl. 24 
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der Behandlung jolcher Kinder Meberzeugung zu verichaffen — eine 
Forderung, der wir nur die promteſte Nealifirung wünſchen fünnen. 

d. Die Pfarrer find gejeglich aufgefordert, für das wohlthätige 
Inſtitut der Kuhpockenimpfung amtlich mitzuwirken, indem fie wenigiteng 
zweimal im Sahre in belehrender Weiſe dariiber zu predigen, die nicht 
geinpften Kinder anzuzeigen, bei der gemeinfamen Impfung, die fie 
nach Aufforderung des Bezirfsamtes den Gemeinden von der Kanzel an- 
zeigen follen, jelbit oder durch ihren geiftlichen Stellvertreter zu erfcheinen 
und den Fortgang des Impfgeſchäftes zu beachten haben. ° 

e. Sie Jollen Durch zweckmäßige Belehrung die Errichtung von 
Todtenfammern in jeder Gemeinde fördern helfen — ein Gegenftand, 
der leider noch Sehr vernachläffigt it, aller Berichte ungeachtet, die 
darüber periodisch zu machen find. ! 

f. Die Seelforger ſind verbunden, ungejfäumt die Anzeige der 
Drtsobrigkeit zu machen, wenn fie zu einigen Kranken geholt werden, 
welche von der nämlichen Krankheit befallen find, injofern nämlich dieſe 
Gleichheit auf eine heranziehende Epidemie Fchließen läßt. Eben fo wenn 
fie in Erfahrung gebracht haben, daß im Pfarrbezirke 6—8 Thiere 
von gleiher Krankheit befallen werden. Es haben im lebten Falle 
die Seeljorger allerlei Borurtheile, die ſich dem vechtzeitigen oder vecht- 
artigen Hilfefuchen in den Weg ftellen, mit Lehre und Beifpiel zu 
befämpfen. 

g. Sie fjollen zur verläßlichen Bejorgung des Conſeriptionsge— 
ſchäftes in ven Hauptſtädten durch unentgeltliche, ftämpelfveie Ausſtellung 
von Matrikenjcheinen mit der Aufichrift: „zweds der Conſcrip— 
tion,“ in anderen Orten aber dadurch behilflich fein, daß fie jelbft 
oder ihre clerifalen Stellvertreter vor der Conferiptionscommiffion er: 
jcheinen, um aus den Matriken, die fie aber Niemand auszuhändigen 
haben oder auch nur einfehen laſſen dürfen, mündliche Auskünfte zu 
geben. Dann haben fie alljährlid die mitgetheilten Conferiptionsliften 
zwecs der Militärlofung zu berichtigen. ® 

h. Sie haben die zur Vornahme einer jüdischen Beschneidung, 
Ehehimmelaufſtellung oder Beerdigung erforderlichen Meldzettel bezie- 
hungsweiſe Erlaubnißfcheine zu vidiren und zu numeriren; fie führen 


e Zu den früheren Berordnungen (Helfert a. a. D. 8. 231—234) jetzt 
wieder Hofd. 9. Juli 1836 (Bol. ©. ©.) 

©. die Geſetze und Verordnungen darüber bei Jakſch, Gefekler. IX. B. 
„zeichenfammern.” 

s Helfert, Pfarren $. 229. — Pat. 29. Sep. 1858. 8.25. (N. G. 8. 167.) 
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über dieje religidjen Acte Gontrolsmatrifen, vevidiren alle Bierteljahre 
die ihnen vorzulegenden jüdischen Matrikeln und unterfertigen die 
jelben, wenn fie nichts bejonderes auszujegen haben, müſſen aber 
größere Gebrechen zur bezivfsämtlichen Kenntniß bringen. Auch haben fie 
die von den jüdiſchen Matrifenführern ausgeitellten Matritenfcheine zu 
vidiren.? Mfatholiten haben vom Pfarrer nur noch Matrifenfcheine 
über Neligionsacte vor dem 26. Nov. 1829 zu heben. ' 

i. Endlich jollen die Geeljorger, um die Staatsfaffe vor unge: 
bührlichen, vielleicht jchwer wieder einbringlichen Auszahlungen von 
Penſionen, Gnadengehalten, Erziehungsbeiträgen u. dgl. zu fichern, die 
Lebensbeitätigung den Quittungen der Benftoniften u. |. w., aber nicht 
vor dem gejeglich beitimmten Tage beifegen und werden dergleichen 
Beträge ohne dieje Betätigung nicht ausgezahlt. In ähnlicher Abficht 
ist ihnen aufzutvagen, von gewiſſen Verehelichungen, Todesfällen oder 
Verſorgungen jogleich Anzeige zu erſtatten. 


8. 151. Pfarrgehilfen. 


Auch bei dem Pfarramte, deſſen Obliegenheiten freilich jo viel 
als möglich als höchſtperſönliche aufzufaſſen find, alfo nicht aus blofer 
Bequemlichkeit einem Anderen zugejchoben werden jollen, können Stell- 
vertreter nothwendig werden. Man untericheivet Pfarrverweſer 
(PBfarradminiitratoren, Pfarrvicare) und Bfarrgehilfen. 
Die eriteren find legitimer Weife zur Ausübung aller im Pfarramte 
liegenden Nechte der Jurisdictton, injoweit der eigentliche Pfarrer felbit 
fie nicht ausüben kann oder nicht ausüben darf, ja vielleicht ohne daß 
ein eigentlicher Pfarrer bejteht, ein fiir allemal berufen; die legteren 
jegen immer einen amtsthätigen Pfarrer voraus, von deſſen Willen 
ihre eigene Amtsthätigfeit abhängig it. 

Die Pfarrverweſer find dies entweder nad einem eigenen 
echte, ſo daß fie eine bleibende Stellung haben, wie die Pfarrer felbit, 
dann heißen fie „Vicarii perpetui“;® oder es erlifcht ihre Vollmacht. 
auf Widerruf deſſen, der folche gegeben hat, oder doch mit der Urjache, 
aus der fie bejtellt worden find, wo fie dann vicarii temporarii, wohl 


h Hofd. 19. März 1846. (Bol. ©. ©.) 
i Hofd. 26. Nov, 1829 (Bol. ©. ©.) mit Minifterial-Erlaß, 30, Jän. 1849 
(Reih3-Gej. Ergänz. Blatt N. 107.) 
a GoncaTrid. VIE. deszefor, X XV, 16.rderreior. ch, cal 22582456. 
X de off. vicar. Const. Benediet. XIV. „Cum semper* 19. Aug. 1744. 
24 * 
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auch, fie wären denn auf einer vacanten Pfarre, Coadjutores sc. 
parochiales heißen.” Die Pfarrgehilfen find entweder Gapläne oder 
Gooperatoren oder Bfarraushelfer. Capläne, die nicht etwa felbitftändige 
Seelforger an kleineren Sirchen, * Tind Geiftliche, die an einer Capelle 
kirchliche Functionen verrichten jollen und eben dadurch dent Pfarrer, 
der die Gapelle zu bejorgen bat, Aushilfe leijten, vielleicht auch neben 
jenen Functionen in der Gapelle noch jonjt dem Pfarrer zur Ber: 
fügung ftehen. Haben fie ein jelbftftändiges, ftiftungsmäßiges Einfommen, 
jo heißen fie geftiftete Gapläne und haben dann eine dem Pfarrer 
untergeordnete, aushelfende aber dauernde Stellung. Cooperatoren 
(abufive oder in Folge bifchöflicher Auszeichnung wohl aud oft Gapläne 
genannt) find aus andauernden Gründen, ! Pfarraushelfer nur vor- 
übergehend einem Bfarrer'zugeordnet, ohne an einer Gapelle insbejondere 
berechtigt zu fein. | 
Hat der Pfarrer mit feinem Gehilfen die Amtsgejchäfte jo ge: 
theilt, daß der legtere unter des eriteren Weifung an einer eigenen 
Kirche fiir eine abgelonderte Gemeinde fungirt, jo heißt diefer Capellanus 
ein localis oder expositus. In Defterreich gibt es jest feine eigentlichen 
Localcapläne und Erpofiten mehr; es find unter der Pfarr-Regulivung 
Kaiſer Joſeph's I. alle diefe Localiften und Erpofiten jelbjtitändige 
Seeljorger geworden und find in jurisdietioneller Hinficht gar nicht, 
wohl aber in Ehren und Einkommen von den VBfarrern unterichieden. ° 
Sie heißen aber fortan Localcapläne, wenn ſie ihr Einfommen 
nicht von ihrem ehemaligen Pfarrer, jondern aus einem jelbititändigen 
Stiftungsvermögen oder — wie meilt, aus va Neligionsfond beziehen, 
ſonſt Expoſiten. 


b Conc. Trid. VI, 2. de ref. VII, 5. de ref. XXI, 6. de ref. XXIII, 1. de 
ref. .XXIV,. 187 derref. — c, 3. X decler. aegrot: 

© c, 1. X de capellis monach. c. 25. X de jure patr. c, 16. X de pri- 
vileg. et excess. mit Conc. Trid. XXTV, 11. de refor. 

d Cone, Trid. XXI, 4. de ref. Der Ausdruck kommt im Corp. juris vor, 
aber in ganz gewöhnlicher Bedeutung, f. c. 15. X de off. jud. ord. — Sn Böhmen 
wird ex usu antiquissimo jeder Cooperator Capellan oder. Caplan genannt; in 
Mähren ift das ſchon eine befondere Auszeichnung verdienter „Cooperatoren.” 
Die Const. Clement. XIV. „Inter multiplices,* 21. Sept. 1769 bezeichnet die 
Cooperatoren als „Pro-Parochi.“ 

e Nach dem Hofdee, 14. Zul. 1821 (Jakſch Gejetler. VII, 330) jolften 
fie amovibler fein, als die eigentlichen Pfarrer; fie jollten insbefondere gegen eine 
Penſion von 200 fl, ihre Localie wegen eingetretener Unfähigfeit verlieren (Hofd. 
15. März 1792 n. 4, Bol. ©. ©.). Die Bedingung der Amobilität jollte ihnen 
nach jenem Hofd. v. 3. 1821 fogar in ihr Anftellungsdeeret gejegt werden. Nach 
den Art. XXXIV u, XXXV des Concord. muß dies jegt anders jein, 
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8. 152. Die öfterr. Militärjeelforge, 


Wir schließen diejes Hauptſtück mit einem Rückblick auf die 
Militärforge in Defterreich, die zwar, To viel die militia stabilis betrifft, 
der Negel nach dem Drtspfarrer überlafjen iſt,“ fiir die militia vaga 
aber von eigenen Feldgeiltlichen, Garniſons-, Spitals- und anderen 
Militärcaplänen, in jenen Truppenabtheilungen überdies, die feine 
eigenen Seelforger haben, von den Feldjuperioren verwaltet wird. Nur 
dieje leßteren haben eigens zugewieſene Bezirke ihrer Amtswirkſamkeit, 
indeß ſich die Gompetenz der übrigen nad Heeresabtheilungen und 
militärischen Anftalten bejtimmt. Wohl ift es immer die Seeljorge, die 
ihnen anvertraut ift, daraus folgt aber noch nicht, daß fie in firchlicher 
Berechtigung den Pfarrern und unter einander völlig gleich find. Von 
ven Pfarrern untericheivden fie ſich ſchon dadurd, daß ſie, mit Aus- 
nahme des Feldjuperiors, Fein eigenes Territorium und nur ausnahms— 
weife eigene Kirchen (Garniſonskirchen) und Freithöfe haben; daß fie 
ihren Unterhalt aus der Kriegskaſſe beziehen,” militäriichen Rang, ° 
militäriihe Begquartirung und Bedienung für ihre Perſon und ihre 
Feldcapelle (Spitalscapelle u. dgl.) haben; daß fie in geiftlicher Hinſicht 
der Jurisdiction ihre Feldjuperioren und des oberjten apojtolischen 
Feldvicars, der ihnen auch bejondere Facultäten in Mittheilung der 
ihm felbjt verliehenen zutommen läßt — in anderen Beziehungen aber 
der gewöhnlichen Militärgerichtsbarteit unterſtehen; 9 daß fie endlich 
ihre eigenen Amtsinftructionen haben. 

Wo feine Garnifonskirche beiteht, oder diejelbe für das vorhandene 
Militär nicht zureicht, haben fie fih an den Givilpfarrer zu wenden, 


a Natürlich inſoweit nicht, als für gewiſſe „Etablissements“ der zur militia 
stabilis gehörigen „Kategorien“ „von der oberiten Behörde eigene Militär-Capläne 
angeftellt find oder in der Folge angeftellt werden.” Hofkr. Verord. v. 11. Hofd. 
19. Jänner 1824 (Bol. G. ©.) So gehört das Militärpolizei-Wach-Corps gleich 
der Gensd’armerie zur Militia stabilis und doch zur milikäriſchen Seelforge. Erlaß 
des Kriegsminift., 24. April 1851. N. 126 (Reichs G. 8.) 

D Alfo feine Benefieiati, wie alle Pfarrer, find. 

° Sie werden nun wie ein Oberlieutenant begraben, obwohl fieinden Monats- 
tabelfen hinter den Stabsofficieren aufgeführt werden (Hoffr. Verord. 19. Jän. 1754 
Jakſch, Geſetzlex. II, 252) — MS Auszeihnung tragen fie „zwei aus Gold und 
Schwarzer Seide gemengte Hutquälthen und Schnur vereinigt, nad) allgemein bei 
dem geiftlihen Stande eingeführten Coſtüme, nur auf der Linken Hutfeite, nicht 
aber nach Milttärart auf beiden Hutenden.“ Hoffe. Reſe. 16. Aug. 1828 N. 2797. 

d Das Concord. art. XIII et art. XIV hat an diefen Jurisdictionsverhält- 
niffen im Wefentlichen nichts geändert. 
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um die Pfarrficche für ihre kirchlichen Functionen, eben jo auch um 
in Ermanglung eines militäriichen Freithofes den Bfarrfveithof für die 
militäriſchen Begräbniffe zu benügen.° Dafür ift jelbitveritändlich dem 
Pfarrer nichts zu entrichten, er aber doch artig anzugehen; auch gilt 
die faijerlihe Weifung mur von Kichen und Freithöfen, nicht ſchon 
von PBaramenten und den Sirchengeräthen. — Fehlt es an einem 
Peilitärjeelforger, jo hat ihn zunächſt ein anderer, der eben gegenwärtig 
it, zu ſuppliren; ſonſt bat die Civilpfarrgeiftlichfeit auszubelfen. * Doch 
„darf um eine Remuneration für die Drtsgeiftlichen wegen Verſehung 
der Militärjeelforge nur dann eingejchritten werden, wenn in ganz 
außerorventlichen Fällen, die jedoch in Friedenszeiten nur jehr jelten 
eintreten können, eine ganz außerorventliche anhaltende Bemühung die 
Verwilligung bejonderer Belohnungen rechtfertigt. * Langt auch ver 
Drtspfarrer nicht aus, jo jollen die daſelbſt befindlichen Drvensgeift- 
lichen, nöthigenfalls auf ermittelnde Weifung des Bischofs dem Militär 
die Seelforge verwalten. ! - 

„Militärgeiftliche, die fich durch ganz vorzüglich ftrenge und mit Ge— 
fahr verbundene Bflichterfüllung in ver Militärjeelforge, auf vem Schlacht: 
felde oder ſonſt in Feindensgefahr auszeichnen, erhalten goldene over 
jilberne Verdienſtkreuze mit der Inſchrift: Pro piis meritis, die fie an 
weiß- und rothgeitreiften Bänvern tragen.” i Zeichnen fie fi durch 
militäriiche Bravour aus, jo werden fie wie andere Dfficiere belohnt. 
Nach guter Fünfzehnjähriger Dienftzeit over wenn fie im Dienfte jelbjt 
unfähig werden, erhalten fie, jenachdem fie dem Säcular- oder Negular- 
Clerus angehören, Remunerationen von jährlichen 150 oder 100 
Gulden E.-M. * 


e Hofod., 15. Sept. 1808, Hoffr. DVerord., 5. Det. 1808 (Jaffch, Ge: 
ſetzlex. VOL, 344), Bergl. die gemeinrehtlihen Entjeheidungen bei Zamboni 
($. 72) „Capellanus exereitus“ T. II. p. 324. sq. 

f Minifterialo., 12. Sept. 1772 (Jafjch a.a. DO. VI,154) Hofd. 15. Sep. 
1808 eit., Hofd. 2. Dec. 1824. (Jakſch IX, 153.). 

8 Hoffe. Verord., 18. März 1818 (Jatjch a. a, DO. IX. 152). Die Stol- 
gebühr können fie aber anſprechen nach Weifung des Hofdee. v. 4. Dec. 1822 
(Jafih X, 195.) 

h Allerh. Nefe. 25. Aug. 1775, Hoffe. Verord. 19. Dec. 1780 (Zafjıh 
&. 0. ©, 11, 253sI1v Tag), 

i Hofd. 11. Dec. 1801 (Kropatſch. XV., 641). 

k Allerh. Reje. 25. Aug 1775. eit. 
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VI Hauptſtück. Die firdlichen Orden und ihre Nachbildungen. 


Erfter Abſchnitt. 


8. 153. Begriff eines firhliden Ordens, 


Auf eine ganz eigenthümliche Weiſe, weil in mancherlei Abwei- 
Hungen von den bisher erörterten Verhältnifien, geftaltet fich das chrift- 
liche Leben im kirchlichen Ordensweſen aus: damit vechtfertigt fich von 
jelbjt die Stellung der in der Ueberjchrift diejes Hauptſtückes bezeich- 
neten Materie. 

Man hat unter einem kirchlichen Drven, im eigentlichen Sinne, 
einen Inbegriff von Gläubigen zu veritehen, welche die Idee der evan— 
geliichen Selbjtverläugnung dadurch zu verwirklichen juchen, daß fie 
unter den der Selbitfucht in deren drei Hauptrichtungen * entgegen- 
ftehenden Gelübden des Gehorfams, der gefhlehtliden Ent 
haltjamfeit und der Armuth fich für al! ihr Thun und Laffen 
einer von der höchiten kirchlichen Autorität anerkannten Lebensordnung 
rechtmäßig angejchloffen haben. Denmac find die angegebenen drei 
Gelübde die Grundlage des ganzen Ordensſtandes (status religiosus, 
st. regularis, religio, militia religiosa), ” fo daß, fehlt auch nur eines 
davon, Fein kirchlicher Orden, wenn auch etwas Analoges, das etwa 


a Joan. Epist. I. 2, 16. „Or: zav To &v To x00uw, 7 Erredvnia Ts 0ag- 
n05 nal Eertesvnla tov oydaluov nar 7 ahaloveia Tod Piov, oVa Eötw &4 TOoÖ 
Ilaroos, all &4 ToV n00nov £örı. 17. Kai 0 »00nog ragaysraı nal Errudvnia 
dvtod, 0 de roiwv To Hileun ToV IEoV, ueveı eis Tov aıava,“ 

b Conce. Trid. XXV, 1. de Regular. „.... S. Synodus praeeipit ut omnes 
Regulares, tam viri quam mulieres, ad Regulae, quam professi sunt, praescriptum 
vitam instituant et componant , atque imprimis ad suae professionis pertec- 
tionem, ut obedientiae paupertatis et castitatis et si quae alia sunt alicujus 
Regulae vel Ordinis peculiaria vota et praecepta ad eorum respective essentiam, 
nee non ad communem vitam victum et vestitum conservanda pertinentia fideliter 
observent.“ Schon e. 6. X de statu monach. erflärt: „ . . quia abdicatio pro- 
prietatis et custodia castitatis adeo est annexa regulae monachali, ut contra eam 
nec Sum. Pontifex possit licentiam indulgere.* Und in e. 1. v. fin. de V. 8. in 
Extrav. Joan, XXII. „Religio namque perimitur, si a meritoria subditi obedientia 
subtrahantur: magna quidem paupertas, sed major integritas, bonum est obedientia 
maximum, si custodiatur illaesa, nam prima rebus, secunda cearni, tertia vero menti 
dominatur et animo, quos velut effraenes et liberos ditioni alterius humilis jugo 
propriae voluntatis adstringit.* ©. noch Const. Pauli III. „Dudum felieis,* VII. 
Cal. Aug. 1535 $.1et 2; Gregorii XIV.,Illius, qui,“ XI. Cal. Oct. 1591. $. 23, 
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ach den Namen eines Ordens trägt und Vorrechte mit wirklichen 
ficchlichen Drden gemein bat, vorhanden iſt.“ Ferner wird zur Con— 
ſtituirung eines wahren kirchlichen Ordens auch noch eine gewiſſe feſt— 
beſtimmte Lebensordnung, „Ordensregel,“ nach welcher die einzelnen 
Drvensmitgliever ihr Leben einzurichten haben, erfordert und foll in 
Fürjorge Für kirchliche Ordnung diejelbe nach einer Beſtimmnung des 
IV. allgemeinen Lateran-Conciliums jofort bei jedem neuen Orden bie 
auspdrücliche Anerkennung des Bapftes mit bejonderer Berüdfichtigung 
aller Eigenthümlichteiten, die der neue Orden für fih haben will, er— 
langen. Nicht jo war es früher; da genügte die ftillfehweigende 
ficpliche Anerkennung jener fingularen Lebensrichtung, die angefichts 
des jo wachjamen religiöfen Geiftes der erſten chriftlichen Jahrhunderte 
ſchon darin lag, daß die Päpſte die Negel Fannten, und ihrer Befol- 
gung fein Hinderniß jeßten. Darum hatten die erſten Drvdensregeln 
feine ſpecielle Anerkennung, ° die berühmteſte von allen, die noch jebt 
Geltung bat, wenigftens nicht gleich” bei ihrer jogleich praktiichen Er: 
ſcheinung.“ Es wäre dies vielleicht immer jo geblieben, wenn nicht 


°e Sp wird bei einigen Nitterorden nur das Votum castitatis conjugalis 
gemacht; eben jo bei den Nittern S. Jacobi de Spatha und bei den Calatrava- 
und Alcantara-Nittern, wie bei allen dieſen drei legtgenannten Orden jest auch 
fein Gelübde der Armuth bejteht. ©. Const. Alexand. II. „Benedictus Deus,“ 
III. Non. Jul. 1175, Pauli III. „Romanus Pontifex,* 3. Aug. 1540, Gregorii 
XUI, „Romani Pontificis* 6. Oct. 1575. — Franc. Ant. Thom. Schiara, Theo- 
logia bellica P. 1. lib. IV. Diff. 39. (Augustae Vindel. 1707). Selbft die Johannt- 
ter= Maltejer:) Drvens-Kitter, jo wie die Ritter und Priefter des deutſchen 
Ordens haben jett eine jo milde Auffaffung des Gelübdes der Armuth, dab man 
fie zu den wahren Drbensperjonen nicht mehr zählen fann. ©. die zu Gunſten 
der erfteren erlaffene Const. Bened. XIV. „Inter illustria,“ IV. Idus Mart. 1753, 

7. 8;d. Hofd. v. 15. Juli 1754 (Juft. ©. Samml. 3. 315.) f.d. legtern d. Pat. 
. 28. Juni 1840 Neue ZYuft. 6. © 3. 451) Eihhorn, Kirchen. IL Th. 
©. 598 Note 10 bemüht fich diefe Erjcheinung begreiflich zu machen. 

d e. ult. X de relig. dom. c. un, eod. in VI. Const. Bened. XIV., Quam- 
vis justo,“ Prid. Cal. Maj. 1749, 8. 3. Ad essentiam status vere religiosi 
requiritur, ut Religio seu Ordo in hujusmodi statu Apostolicae sedis eonfirmatione 
stabiliatur juxta eanonicas sanctiones, nee sufficiat ab eadem Apostolica sede 
obtinuisse dumtaxat approbationem et confirmationem Regularum, quas aliqua 
virorum aut mulierum societas sibi observandas praeseripserit.„ S. noch Const. 
Clement. XIV. „Dominus et Redemptor,* 21. Jul. 1773, 8. 4. 

e Eine gewiß ſchätzenswerthe Sammlung von Drdensregeln und Ordens— 
jtatuten mit Hiftorischetritifchen Objervationen enthält Lucae Holsteinii Codex 
Regularum monasticar. et canonie IV. Vol. Rom. 1661, auetus a Mariano 
Brokie etc. Aug. Vind. VI Vol. Fol. 1759. 

e* Der Benedictiner-Drden erhielt zwar die päpftliche Beftätigung, jedoch 
erit von einen Bapfte, der um 7 Decennien hinter jeiner Gntftehung regierte, 
aber freilich als ehemaliger Benedietiner genau die Vortrefflichkeit deſſen kannte, 
was er als Gregor I. beftätigte. ©. Montalembert, die Mönche des Abend- 
landes 11. Thl. ©. 166, Negensb. 1860, 


sw 
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auch in diefer Nichtung des veligiöfen Lebens die verderbliche Sucht 
nad) Neuerungen und die daraus hervorgegangenen Unordnungen 
legislative Vorkehrungen nothwendig gemacht hätten. Und doch waren 
im Anſchluſſe an jene altehrwiürdigen, meift nur traditionellen Negeln 
die muthigiten Vorkämpfer des fatholifchen Glaubens, die Durch chrift- 
liche Lehre und chriftliches Beifpiel allein wirkfam gewordenen Um: 
bilder des im religiöfen Unſinn aller Art verfommenen Lebens ent- 
ſtanden; umd doch waren jene Negeln vie Bindemittel von Bereinen, 
in venen, als zumal in Europa der Gräuel der Verwüftung 
eingetreten war, Cultur und Humanität Sabrhunderte lang ihre 
fiherite und beſte Pflege fanden. " Dabei braucht man  bedanerliche 
Ausschreitungen in Schwärmerei, Fanatismus, geiftlihem Hochmuthe, 
Selbjtquälerei und mehr dergleichen Wiverwärtigem nicht in Abrede zu 
ſtellen; fie find, wo fie unter dem Deckmantel der Drdensregeln vor- 
fommen, entweder feine nothwendigen Folgen derjelben gewejen oder 
find doch nur die traurigen Belege des alten Sabes, daß alles menich- 
liche Gute leider auch feine Schattenfeite hat. ® 


8. 154. Hiſtoriſcher Rückblick. 


Man jucht die Anfänge des Firhlichen Ordensweſens wenn nicht 
ſchon gleich bei Entitehung der Kirche, jo doch bei jenen Megyptijchen 
Einfievlern (Anachoreten, Eremiten), * unter denen en Paulus von 


ft In jeher gründlicher Weife fpricht über die Verdienfte der Ordensleute 
in Bertheidigung der Ölaubenswahrbeiten, in Berathung von Bischöfen und Yandes- 
fürjten, im Schulwejen, in Unterjftüßung des Bußſinnes, durch Interceſſion für 
Verurtheilte, durch Förderung landwirtbichaftlicher Unternehmungen u. |. w. 
Ant. Dadinus Alteserra, Asceticon, lib. VII. in vierzehn Gapiteln unter 
Berufung auf hiftorifche und andere Autoritäten. Unbefangene Leſer werden ihm 
beiftimmen, wenn ſie ſich auch andrerjeits der Bemerkung nicht verfchließen können, 
„daß, wie die Augsburger Allg. N. 166 (14. Juni) 1860 angibt, das Mönchthum 
in ſeiner jeßigen Geſtalt feine Stüße für das Papſtthum und deſſen weltliche 
Machtftellung, vielmehr eine fortwährende drohende Gefahr dafiir tft, weil dem— 
jelben, wenigftens bei den romanischen Völkern auch der fette Reit einer idealen 
Weltanfhauung abhanden gekommen.“ Und ift dieſe ideale Weltanfhauung, von 
der einst alle jene asketiſchen Größen bei ihren Drdensftiftungen geleitet worden 
find, wenigitens außer Italien noh häufig zu finden ? 

s Auswüchle und Verzerrungen des herrlichen Inftitutes gab es ſchon im 
IV. Sahrhund. in jenen Remoboth, welche S. Hieronymus epist. ad Eustoch. 
(j. Ejusd. Opera omnia, Veronae 1734 p. 116) ſchildert. Wer mehr will, wende 
jih an Zul. Weber, Möncheret. 

a Thomassin, Vit, et Nov. Eeclesiae discipl. P. J. lib. 3. ec. 12. 42—44. 

Hippolit Helyot, Ausführl. Geſchichte aller geiftl. und weltlichen 
Klofter- und Nitterorden (Ueberſetz. a, d. Franz. Leipz. 1755—1756) 1. B. IV, Abſch. 
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Theben (230—343) durch eine eben fo lange als jtrenge Asfefe, 
weit über ihn aber Antonius aus Koma in Dberägypten (251—366 ) 
fich hervorthat.“ Gehören jedoch, wie die Päpſte ſelbſt lehren, die drei 
angegebenen Gelübve zur Wejenheit eines kirchlichen Ordens und lafjen 
ſich Negulares, wie die Drvensleute beißen, ohne Negel nicht wohl 
venfen;° jo Finnen dort, wo weder Gelübde noch Regel waren, die 
Drdensanfänge nicht liegen. T Negel und Gelübde finden fich nicht Schon 
bei jenen Anachoreten, die fih um Antonius gefammelt hatten "— 
fondern, wenngleich die leßteren auch nur jtillichweigend in der An— 
nahme der Kegel, erit unter Bahomius. Er machte ven Anfang mit 
den Drdensregeln, indem er um 325, jenen Männern, die im Streben nad) 
veligiöjer Vervollkommnung auf der Nilinjel Tabenna um ihn fich 
zuſammengefunden hatten, eine schriftliche Lebensordnung gab, ° die ihrer 
Bortrefflichfeit wegen bald weitere Aufnahme fand und ſelbſt auch auf 


„Vorläufige Abhdl, vom Urjprunge und Alter des Mönchthums. Holstein Cod, 
Reg. in praef. n. XIX, dann dissert. prooem. c.1.(p. VIII) — Weitere Literatur 
bei Doujat, Praen. can. Iib. V. c. 13. 

b Weber diefe berühmten beiden Einſiedler ſ. Helyot 1. B. ©. 81—9. 
Henrion, Allgem. Gejch. der Mönchsorden, frei bearbeitet von Joſeph Fehr 
(Tübing, 1845) J. B. ©. 6 u. 7. 11—16. 

e Auch die fynonyme Bezeichnung „Religiosus“ (f. darüber Helyot I. 
©. 13) fett, wenn doch Religio, wie jelbjt S. Augustinus und Lactantius meinen, 
von religare abzuleiten ift, eine Regel voraus. 

d Man hat zwar eine Regel, die den heil: Gremiten Antonius zum Ber: 
faſſer haben joll; fie ift aber erft nach feinem Tode zufammengeftellt worden. 
Holstein T. I. p. 4 et 5. (68 Abjäße). 

d* Bon Gelübden diejfer Anachoreten, zuerit in Phaium am Nile, dann bei 
Pispir am Fuſſe des Berges Kolzin, ift nirgends eine Rede; fie waren zum An: 
fchlhuffe für die Freunde und Nacheiferer des großen Mannes nicht erforderlich, 
obwohl begreiflich Einzelne folche Gelübde gemacht haben mochten. 

Eine Schöne Erklärung über die Lebensrichtung diefer Anachoreten gibt noch 
in der Ganonijationsbulle für die Drdesitifterin Brigitta, der Bapft Bonifacius IX. 
„Ab origine“* Non. Oct. 1390. — aber von Gelübden ift auch da nichts gejagt, 
fo nahe es gelegen war, davon zu jpredhen. „Etiam Anachoretae et solitudinis 
et eremi sectatores blandientis et captiosi sed venenosi mundi vana speculata 
fugientes, ut securi ad patriam pervenirent, latibula petierunt et antris abditi 
parvo et rudi victu et scaturientis aquae levi potu carnem propriam macerantes 
et Sathanae stimulos reprimentes palliastro vel tegumine hirto amieti, ut pluri- 
mum nudis pedibus et squalido humo aut stramineo eubili fessa membra somno 
refoventes in sacra eontemplatione et supernae majestatis laude vacantes demum 
ex hac lacrimarum valle et miseriarum acervo ad Dei praesentiam evocati im- 
marcessibilibus delieiis potiuntur. 

e Ueber Pachomius und feine Elöfterlihe Einrichtung auf der Nilinjel Ta: 
benna |. Helyot I, p. 191 sqq. Holstein I. p. 22—24. Der lettere gibt Dieje 
Pachomius-Regel in einer Ueberſetzung des heil. Hieronymus, der ſelbſt nur eine 
griechiſche Ueberſetzung des ägyptiſchen Originals vor ſich hatte, nach zwei M. S. 
einmal in CXCIV und dann in CXXVIII Artikeln (Codie. P. I. p. 26-36 und 
P. II. p. 40 sqq.); doch, benterkt er, ift Dies nicht jene Regel, welche Pachanius von 
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weibliche Vereine ausgedehnt wurde, * Will man aber den Anfang 
des Drdensinjtitutes jchon in dem Einem Gelübde der Keufchheit 
finden, das jeit der Verkündigung des Evangeliums einzelne, vornehm— 
Lich weibliche Perſonen, und diefe mitunter fogar in gewiffen Vereinen, 
auf ih nahmen, jo kömmt man freilich noch weiter zurück.«— 

Der Erzbiſchof Athanaſius von Alerandrien brachte das In— 
jtitut, das fich eben erſt zu regeln angefangen hatte, in Stalien zur 
Anſchauung und Nahahmung. Der berühmte Vertheidiger der katho— 
liſchen Lehre gegen den Arianismus hatte, verfolgt von feinen kirchlichen 
Widerfahern im J. 338 in Nom Zuflucht geſucht und daſelbſt wie mit 
dem Leben des heil. Antonius des Eremiten, jo mit der Kloſtereinrich— 
tung des heil Pachomius befannt gemacht. Gleichzeitig waren durch 
ven heil. Hilarion in Syrien und Baläftina, durch den heil. Bafi- 
lius in Pontus Drdensgemeinden gebildet worden." Bafilius ! 
insbejondere jchrieb für feine Gemeinden eine Anweiſung zu einem 
gottjeligen Leben in 203 Fragen und Antworten. * Zwar wird darin 
nicht von Äußeren Cäremonien, nicht von Beobachtungen binfichtlich 
der Gottesdienftordnung, nicht von Gäftebewirthung, von Efjen und 
Trinken, von Kleidung von der fpecififchen Beſchäftigung oder Schuld- 
verbüßung u. dergl. gehandelt, dejto mehr aber von der Umbildung 
des nern, von Beitellung der Sitten und Nichtung des Herzens. 

Was war natürlicher, als daß dieje f. a. Balifianer-Negel 
überall bin freundliche Aufnahme ımd Anerkennung fand? Wirklich 
geftalteten fich nach ihr, aber meift ohne jchriftliche Documente in blos 
traditioneller Weife unter Zujegung oder vielmehr präcije 
ver Hervorhebung der Gelübde des Gehorjams, der Ar— 


einem Engel auf einer hölzernen Tafel erhalten hat. — Nimmt man Ddiejes himm— 
fische Gefchenf als eine blofe Legende, fo iſt Alles begreiflih. Die Regel des 
frommen Pachomius jehr aut charakterifirt ; — wäre es aber eine hiftoriiche Wahr- 
heit, dann müßte man fi nicht blos über die jo gar eilig nachgefolgte Weber: 
arbeitung, jondern jchon varüber wundern, daß man die englilche Legislative mei— 
fternd überhaupt davon abging. 

 Helyot, %.p. 195, 

8 ©, Alteserra, Ascetieon lib. III. c. 12, aber auch unten, un. $. 155. a. 

h Thomassin, Vetus et Nov. Ecel. diseipl. lib. III. ec, 12, n. 1—8. 

i Die elaffischen Zeugniffe über ihn bei Holstein, I. p. 69. 

k Holstein, I. p. 68—108; Helyot, I. ©. 219 aber nennt 368 folche 
Ascetiea (55 größere, 313 Kleinere). Nicephor. Callistas Hist. IX, 16. charak— 
terifirt fie jehr gut alS „opus sane, si quod aliud cuivis pietatis studioso et 
aeterna bona seetanti utile, maxime vero his, qui in Coenobiorum religiosae vitae 
exereitia incumbunt. Continet autem variarum quaestionum ex sacris literis, 
quae ad mores componendos faciunt, suceinctas cum explanatione solutiones, “ 
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muth und Enthaltjamfeit' die meilten Drdensgemeinden im 
Driente, viele derjelben fogar in Europa aus.” Doc bier, nament- 
lieh in Stalien und zwar in unmittelbarer Nähe des Mittelpunftes 
aller kirchlichen Adminiftration jollte ſich ſchon im Anfange des VI. Jahr— 
hundertes eine völlige Neform des bisher ohne Conformität im Ein- 
zelnen bejtandenen kirchlichen Ordensweſens vorbereiten. Der Mann, 
von welchem die Organifirung ausging, war Benedict von Nurfia, 
(Noreia) in der römischen Provinz Umbrien (480—543)." Dbwohl 
von vornehmer Geburt, doch frühe ſchon dem bejchaulichen Leben und 
der Askeſe zugemwendet, gründete er nach einigen Wechjelfällen enplich 
auf Monte Cassino in Gampanien 5283 das Stammtklofter des nach 
ihn benannten, berühmten Ordens. Seiner Negel, ° an deren Schluß 
er auf jene des heil. Bafilius, jeines geiftigen „Waters,“ verweist, 
wurde ohne ſein Zuthun im Abendlande eine fo ſchnelle Aufnahme zu 
Theil, daß es neben einigen Baftlianerklöftern, die in Sicilien, Stalien 
und Spanien vorfamen, im IX. Jahrhund., wenn nicht noch früher, 
in Welten Europas nur einerlei Drdensleute, Benedictiner und 
Benedictinerinen gab, jo manchfach auch die localen Anftalten 
für die Entwicklung des regulären Lebens waren, die jeit dem IV. Jahr— 
hundert anfangs auf blos mündliche Nachrichten, wie ſolche aus Aegyp— 
ten nach Italien uud von da weiter gekommen waren, in unüberſeh— 
barer Menge fich angejegt hatten. Der Negel Benedict's, des „Batri- 
archen der oceidentalifchen Mönche ? mußte jelbjt jene des berühmten 
Miſſionärs Columbanus (7 615), joweit ſie auch unter ver raftlojen 
Thätigfeit dieſes Heiligen in Gallien, Italien und Deutjchland ver: 


I Bon Gelübden, die abzulegen feien, um einer Negular-Gemeinde ein: 
verleibt zu werden, wird zwar in den „Ascetica“ des heil, Basilius jo wenig, als 
in der Regel des heil, Pachomius gehandelt; Doch wird überall auf Entjagung 
von Beſitz und Eigenwillen gedrungen und ift in der Interrog. VII. von Pro- 
fessio virginitatis die Nede, am Schluße dajelbft aber heißt es: Cum autem fue- 
rint suscepti, si forte propositum suum transgressi fuerint, nee videri eos oportet 
amplius tamquam eos, qui in Deum deliquerunt, quo teste confessionis suae pac— 
tum transgressi sunt.* cf. ec. 8. 0. XIX q. 3. 

m Helyot, I. ©, 264, 270. 

2 ©, über ihn und fein Inftitut neueftens: „Die Mönche des Abend landes 
von heil. Benedict bis zum heil. Bernhard” von Grafen v. Montalembert, 
deutſch v. P. Karl Brandes, Negensb. 1860 (im I. B.). Zeugniffe iiber ihn 
zufammengeftellt ſchon bei Holstein, I. p. 111. 112. 

° Holst., I. p. 125—135 gibt die vollen 73 Capitel diejfer berühmten 
Regel, die Gregor M. im IL. Buche feiner Schönen Dialogi „discretione praeeipuaın , 
sermone] luculentam“ nennt, 

PrHelyot I 6 
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breitet war, endlich weichen. P" Leider war weder der Geift des heiligen 
Drdensitifters noch die Borjorge des großen Bapftes Gregor's IL, des 
eriten Ordensmannes, der auf den päpftlichen Stuhl gekommen, im 
Stande, den Orden vor dem moraliichen Verfall in einer großen Ans 
zahl feiner Glieder zu wahren und das Andenken an jene beiden je 
gensvollen Männer und einige andere DOrvensarößen reichte nicht hin, 
um den ärgernißvollen Widerſpruch zu paralyfiren, der fi im grelliten 
Lichte zwiichen der Drdensregel und dem Leben der diejer Negel Ber: 
pflichteten erhoben hatte. Auch die Verbeſſerungen des heil. Abtes von 
Aniane (bei Montpellier) unter Autorität eines frommen Kaiſers und 
eines Concils v. $. 817 9 waren doch nur vorübergehend: da bildete 
fih von Benedictiner-Klofter Clugni in der Diöcefe Macon die erfte 
Abzweigung des großen Ordens," die in ihrer concentriſchen 
Drganifation zugleih eine neue Phaſe des Negular-Wejens an— 
bahnte. Der heil. Abt Berno (F 927) wurde der Stifter des bald 
weit verbreiteten Drdens der Cluniacenſer, die zwar die Benedictiner- 
Hegel behalten, aber doch eine eigenthümliche Verfaffung und überhaupt 
jo viel von den Benedictiner-Einrichtungen Abweichendes haben jollten, * 
daß man fie nicht als einen blojen Verein im Orden der Benedictiner, 
fondern vielmehr, nach päpftlihen Vorgange, * als einen eigenen Orden 
anjehen mag. Hundert Jahre fpäter (1012) entitand auf Camaldoli, 
einem Apenninenberge im Toscaniihen, " abermals eine andere Aus— 
gejtaltung der Benedictiner-Negel und Set. Romualdus (ein Abkömm— 
ling der herzoglichen Familie von Ravenna, jedoch aus Bußeifer Mönch 


p* Ueber Columbanus |. vorweg Montalembert a. a. O. II. ©. 438. ff, 

q Mansi, Conc. Trid. XIV. coll. 345. Helyot, V. Cap. XV. S. 170. ff. 
Unter Anderen war beftimmt, es jollen die gottesdienftlihen VBerrichtungen Tag 
für Tag genau abgehalten werden; daß alle Religioſen in der Küche, bei der 
Bäckerei und an allen häuslichen Verrichtungen fich betheiligen , daß jte ihre Klei- 
der ſelbſt waschen und reinigen; daß fie in der Faftenzeit, außer am Charjamftage, 
ihr Haar nicht abjchneiden und den Büßern nadhahmen, die damals weder Bart 
noch Haupthaar abſchoren. 

r Helyot, V, Cap. XVII. Holst., IL.p. 176. Henrion, 1.©.59—66. 

s Die von ihrem neunten Abte Petrus Mauritius in LXXVI Numern 
zufammengeftellten Gebräuche der Cluntacenfer-Mönde bei Holst. IL. p. 176. sqq. 

t Non einem „Ordo Cluniacensis jpricht jowohl Gregor IX. in der 
Const. „Behamoth,“ Idibus, Januar. 1233, durch welche der ſehr herabgefommenen 
Disciplin diejes kirchlichen Inftitutes wieder aufgeholfen werden jollte, wie auch 
Nicolaus IV. der in feiner Const. „Paeifiei regis,* II. Idus Sept. 1289, bie 
Gregorischen Anordnungen modificirte. 

u Weber die Ableitungen von Campus Maldoli f. Helyot, v. ©,.285, 
In der Confirmationsbulle ddt. IV. Cal. Nov. 1061 nennt Alexand. II. den Ort 
„Campus amabilis!“ 
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in Monte-Cassino)* ward der Stifter des der ftrengen Disciplin und 
Mifchlingsverfaffung wegen merkwürdigen Ordens der Gamaldolenfer. * 
Ein anderer (ſchon der jechste)’" Schößling des Benedictiner-Drdens 
faum einige Decennien jpäter war der Drden der Gifterciener, * jo ge 
nannt von dem Stamm- und Hauptkloſter Cistercium (Citeaux) in der 
Diöceje Chalons. Stifter des Giftercienfer-Drdens ift allerdings der heil. 
Robertus, ein Edelmann aus der Champagne, dann Benedictiner (F 1110); 
doch ſein Glanzpunkt it und bleibt der heil, Bernardus, Abt von 
Olairvaux (7 1153), bis auf Bapit Innocent. II. der größte Mann 
des Jahrhunderts. Nach ihm werden die Giftercienjer wohl auch 
Bernardiner genannt. Doch nicht alle nachgefolgten Borftände waren 
wie Nobert und Bernard; das weltliche Leben der Aebte gab den 
Mönchen jelbjt ein übles Beispiel und wie jehr fich die Päpſte be— 
mühten, die herrlide Stiftung zu erhalten, doch kam fie eher, als man 
erwarten jollte, im Verfall: jegt erkennt man in dem, was davon noch 
beteht, nur geringe Spuren entſchwundener Hoheit und Firchlichen 
Wirkens. 2° — Noch andere NegularAbtömmlinge des Benedictiner- 
Drdens find: der Diven von Ballombroja, von Grandmont, der Humi- 
liaten-Orden (bereits von Pius V. aufgehoben), der Orden der Cölefti- 
ner („Eremiten des heil. Damian oder von Murono“), der Dlivataner, 
der Sohanniter-Orden und dur) VBermittelung der Ciſtercienſer-Regel 
auch die Templer und Deutſch-Ordens-Ritter, die fih freilich ganz 


x ©. die das Felt des hf. Romualdus anordnende Bulle Clem. VII, 
„Pia mater“ 9. Jul. 1595. 


y Die Conſtitt des Drdens in zwei Abtheilungen von 73 und 18 Gap. 
gibt Holstein, IT. p. 285—302, das Hiftorifche voran p. 192— 234. 

y*Petra Comm. ce. 1. Paschalis II. „Desiderium“ n. 8. 

» Die Statuten dieſes weltbefannten und berühmten Drdens, die „eharta 
caritatis“ gibt Holstein II. p. 385 sqq. Dazu noch die declarirende Const. 
Clem. IV. „Parvus fons,“ V. Idus Junii 1265, in deren Eingang dem Drden 
die vollfte Anerkennung feiner unendlichen Berdienfte um die Kirche zu Theil wird. 
Dazu noch Petra, ]. ec. n. 13. et 14. 

aa S. iiber ihn Henrion, Geſch. der Mönchsorden I. B. ©. 103—113. 
(in der Note ©. 110 und 111 über Bernards dogmatischen Gegner, den feiner 
Zeit eben fo gefeierten als unglüdlichen Beter Abailard). 

aa* Bon den Verbeſſerungsverſuchen ſind vorzüglich zwei mit glänzenden 
Erfolgen zu bezeichnen, der eine führte zu dem Orden der Feunillanten, der 
andere zu jenen der Trappiiten, alle von jehr ftrenger Disciplin. Stifter der 
erfteren ift Jean de la Barriere 7 1600, Stifter der leßteren Armand 
Jean le Bouthillier de Ronce + 1700. ©. über beide Orden Henrion, 
a. a. D. S. 159—164— 182. Das Reglement für die Abtei in La Trappe bei 
Holstein VI. p. 606 sa. 
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eigenthümtlich ausgeſtalteten,““ endlich dev Carthäuſer-Orden, der die 
Benedictiner-Regel insbejondere dadurch verihärfte, daß er jeinen An— 
gehörigen ein jtetes Stillfchweigen auferlegte und fie bei allem Zuſam— 
menjein in Einem Gebäude wie Einfiedler leben ließ." Stifter diejes 
ftrengen Ordens ift Set. Bruno, früher Domherr zu Rheims; ° die 
Zeit jeiner Stiftung ift das J. 1084, der Ort derfelben die Chartreuse, 
eine furchtbar wilde, jchwer zugängliche Gegend, 3 Meilen noroweftlich 
von Grenoble. 

Zur Benedictinersftegel kam im XI. Zahrhundert die Au guftiner: 
Regel,  zunächt fiir jene Canoniker, die nicht ohne Mühe da und 
dort von der projectirten Aufhebung des gemeinjamen Lebens abgeredet 
oder gar wieder dahin zurückgebracht worden waren und fich ſofort in 
allerlei Eongregationen zujammen thaten ;°° dann aber auch für nach- 
folgende Orden: die Durch ihre Doppelklöfter in jtrengiter Ordensdis— 


bb Wir müfjen, um unferem Blane treu zu bleiben, für die genannten Orden 
auf Helyot und Henrion verweilen. Auch das Freiburger und das Ajch- 
bach'ſche Kirchenlex. haben in einzelnen Artiteln Auskunft darüber. 

bb* Ihre Statuten bei Holstein, II. p. 310 sg. 

ce Meber ihn und feine Stiftung Helyot, VII. Cap. 3. Henrion, I. 
©. 18—95. 

dd Daß der heil. Bifchof Augustinus von Hippo regius in Africa für die 
Briejter, die er zur Verwaltung feiner Diöceſe um fich gefammelt hat, Feine eigent- 
liche Regel gejchrieben, das wird jetzt ziemlich allgemein angenommen. ©. insbe]. 
Holstein, Cod. in der Dissertatio proömialis p. XNXIII—XXXI. Holstein I. 
p. 121 sqq. gibt zwar ſogar drei Auguſtiner-Regeln, eine von 9, die andere vond, 
die dritte von 45 Capiteln. Die beiden erjten find aber gewiß unächt und die 
legte it eine Uebertragung aus der im CIX. Briefe des heil. Auquftin enthaltenen 
Anweifung zur Astefe für ein Nonnenkloſter. Wer dieſe Uebertragung gemacht, 
ijt unbekannt und wird wohl der Abt Benedict von Aniane (dev Reformator des 
Benedietiner-Ordens) mit Unrecht dafür angenommen. Auch tft gewiß, Daß die 
eriten regulirten Canonici an dieſe Negel noch nicht gewiejen waren. Tho- 
mass aVelneteNovss Beel-zdisciplaB. 1. Ip. Ic et97 Sand) 
Holstein II. p, 138. 

ee Die berühmtejten find wohl doch die Canoniei Lateranenses regular. 
die aber gar nicht an der Lateransfirche, jondern an der Kirche (in der Stadt) 
„Maria de pace* bejtehen. ©. ihre Gejchichte bei Vine. Petra, Comment. ad 
Const. S. Pontifieum T, I. p. 219 ad Const. 2. „Quanto* Paschalis II. Hen- 
rion, I. S. 57 Note zählt zu den regulirten Canonikern auch die Kreuzherrn, 
geitiftet a. 1234 von des böhmischen Königs Przemislaw Tochter Agnes. Der 
erjte Verein requlirter Chorherrn fol im J. 1039 an der Kirche S. Rufus zu 
Avignon hervorgetreten fein, Henrion, a. a. O. Darauf (1067) fam eine Stif- 
tung des Erzbiſchofs Gervasius von Rheims an der Kirche S. Dionysius zu Rheims. 
(Thomassin, 1. e. P. 1. lib. II. c. 11. r. 10.) Dann erft folgte (1078) Die 
Stiftung des heil. Biſchofs Ivo von Chartres an der Kirche S. Quintinus zu Beau- 
vais. Holst. V. p. 162. Eine von Petrus de Honestis für die requlirten Cano- 
nifer zu Porto zujammengeftellie Negel in 36 Gapiteln approbirte Paschalis II. 
im S. 1117. Holst. II. p. 139. 
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ciplin auffallenden Vereine von Fontevraud und der Gilbertiner ; °°” 
den Prämonſtratenſer-Orden; " den Dominicaner: (Prediger-) Orden ; 85 
die zur Losfaufung von Chriſtenſklaven beitimmten Nolasfer (Ordo 
fratrum B. Virg. Mariae de mercede redemptionis captivorum), >" die 
zu diefem hochſinnigen Zwecke einem etwas älterem Orden, der Trini- 
tarier (Ordo s. Trinitatis, orde de redempt. captivor.) in jchöner 
Nivalität an die Seite traten; !P" der Orden der Brüder des Todes 
oder der Eremiten des heil. Paulus; den Auguſtiner-Eremiten-Orden, 
durch Verſchmelzung mehrerer Gremiten-Vereine entjtanden; W den erft 
wieder Durch einen großen deutſchen Kaiſer merkwürdig gewordenen 
Hieronymiter-Drden; den Orden der GServiten (servi B. Virg. Ma- 
riae) ; " für die verfchiedenen Drden der „Clerici regulares“ als da 
find: die Theatnier (Gajetaner, Cler. von der göttlichen Vorſehung); win 


ee* Ueber beide Henrion, Geſch. d. M. I. S. 124—132. ©. noch $. 155, 
Note g*. 

f Den „candidus et canonieus Ordo Praemonstratensis* eine Stiftung des 
in feiner Sinnesänderung an die wundervolle Befehrung Pauli erinnernden heil, 
Norbert, approbirte zuerft Honorius, I. („Apostolicae diseiplinae* XIII. Cal. 
Mart. 1126). ©. no Holst. V. p. 162. sqq. Der Cardinal Vince. Petra, 
Com. Const. 2. Paschal. II. n. 9. ftelt die Prämonftratenfer geradezu unter die 
von ihm aufgezählten Canonici regulares. 

se Mpprobirt von Honorius III. („Religiosam vitam“ XI. Cal. Jan. 1226) 
Helyot III, Cap. XXIV. Holst. IV. p. 1—9. 

hhYpprobirt hat diefen auf eine ſehr merkwürdige Weife entftandenen 
Drden, an dejjen Stiftung durch den frommen Petr. de Nolasco auch Raym. a 
Pennaforte (j. oben, $. 54), damals noch Canonicus von Barcellona und des No- 
lascus Beichtvater, theilnahm, Gregor. IX. („Devotionis,“ XVI Cal. Febr. 1230.) 
Holst. II. p. 434 sqq. — Dajelbft p. 439. sqq. die Constitt, „fratrum sacri et 
regalis Ordinis B. V. Mariae de Mercede.“ 

hh* Die mit den ehrwürdigen Nolastern nicht zu verwechfelnden, obſchon 
mit ihnen dem gleichen mühſamen und gefährlichen Zwere der Auslöjung chrift- 
licher Sklaven nachjtrebenden Trinitanier werden von ihren Stifter Joan. de 
Matha und der Lage ihres eriten Pariſer Klofters in der Nähe einer Capelle 
S. Mathurini auch Mathurianer und weil fie ſich nach der Strenge ihrer ganz 
eigenthimlichen Regel auf der Reife höchitens eines Eſels gebrauchen follten — 
die Ejelsbrüder genannt. Helyot II. Cap. XLV. Holst. III. p. 1. sq. 

Ü Weber dieſe ungariſche Stiftung ſ. Aſchbachs Kirchenler. II. B. ©. 542. 

kk Die Vereinigungsbulle ift von Alexand. IV. „Licet ecelesiae,“ III. Non. 
Maj. 1256. Holst. IV. p. 219. Helyot II. Cap. V. unterjcheidet dennoch 14 
Eongregg. von Auguſt. Eremiten, darunter die ſächſiſche (1493), traurig berühmt durch 
ihren Dr. Martinus. — Ueber die Aug. Barfüßer und ihren im Dienfte der Chri— 
ftenjtlaven zu Maroceo verftorbenen Stifter P. Thomas a Jesu, den Begleiter des 
unglüdlichen Königs Sebastianus von Portugal j. Helyot IHM. Cap. VI. 

kk* Henrion I. ©. 405. 

l Helyot II., Cap. XXIX, Mpprob. v. Bened. XI. „Dum levamen,* 
Idus Febr. 1304. dazu Const, Clem. VI. „Regimini“ X. Cal. Apr. 1346. 

mm Const. Clem, VII. „Exponi nobis“ 24. Jan. 1524. Ihre Constitt. bei 
Holst. V. p. 342 sgg. 
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die Paulaner (Congr. Cler. regul. S. Pauli decollati), auch Barnabiter 
(von ihrer erſten Kirche in Mailand) genannt, "" die von ihrem Stif— 
tungshaufe zu Somasco zubenannten Cleriei regulares S. Majoli, °° 
die regulirten Cleriei minores, durch ihr Giveulargebet und die Cir— 
eularbuße auffallend, °°* endlich die Piariſten (patres piar. scholar.) PP 
Alle dieſe Drden mit der Regel des heil. Auguſtin find vom XII.XVI. 
Jahrhundert entitanden. 

Sm J. 1210, inmitten einer veligiöjen Gährung, die unter dem 
heiligen Scheine hoher Askeſe manichäiſchen und waldenfischen Unfinn 
zu verbreiten juchte, erhielt ganz im Bedürfniſſe der Zeit die neue 
Regel des heil. Franeiseus vn Aſſiſi kirchliche Anerkennung. 91 Sie 
ruht auf dem Principe tieffter Demuth, ftrengiter Bußübung und 
gänzlicher Armuth. Leider daß die verihievdenen Auffaffungen, die 
über ihren Inhalt möglich zu jein ſchienen, bald genug zu ärgerlichen 
Spaltungen im Orden der „Fratres minores S. Franeisei* führten. 
Den Milderen apponirten die Eiferer, von ihrem Anführer, dem un: 
glüdlichen P. Caesarius aus Spiro, die Cäſariner genannt. Viele der 
(eßteren gingen. in den von Cöleftin V. anerkannten Eölejtiner-Ein- 
ſiedler-Orden über, der aber in Folge der Inquiſition ſchmählich genug 
endete. Indeß dauerte im Franciscaner-Orden die Spaltung fort, bis 
im XV, Jahrhunderte eine völlige Trennung eintrat. Ein frommer 
Franciscaner, Paoletto de Foligno juchte mit einem Anhange, der ihm 
in eine unwirthliche Einöde Italiens gefolgt war, die urjprüngliche 
Negel-Strenge wieder herzuftellen und erhielt troß aller Gegenbejtre- 
bungen auf dem Conftanzer Concil 1415 die Anerkennung. Der Verein 


an Ypprobirt von Clem. VII. „Vota, per quae,* 18. Febr. 1533, dann von 
Paulus II. „Dudum felieis,“ VII. Cal. Aug. 1535. — Helyot, IV. Cap. XV., 
EIolSt a 92453380: 

00 Xpprobirt von Urbanus VIII. „Sacrosanctum Apostolatus“ 5. Maj. 1626, 
— Holst. II. p. 19. 

00* &, über fie Henrion, Geſch. der Mönchsord. II. Thl. ©. 45—47. 

pp Als ein kirchlich anerfanntes Inſtitut, aber blos mit einfachen Gelübden 
der Enthaltfamfeit, der Armuth, des Gehorfams beftand die „Paulina pauperum 
matris Dei scholarum piarum congregatio“ jeit Const. Pauli V. „Ad ea, per 
quae,“ 6. Mart. 1617; zu einem wirklichen Orden erhob folches fodann GregorXV. 
(„In supremo,“ 18. Nov. 1621), der auch die PBiariften-Gonftitutionen! bejtätigte 
durch die Const. „Saeri apostolici,“ 31. Jan. 1621. ©. nodd Helyot, IV. 
Cap. XXXIX. Holst VI. p. 439. sq. 

ga Die ſchriftliche Beſtätigung dieſer Regel gibt erft Const. Honorii, II. 
„Solet annuere,“ III. Calend. Dec. 1216, wo auch diejelbe in XII Capiteln — 
mit dem Teftamente des heiligen Franeiscus von Aſſiſi in 20 88. aufgeführt 
wird. Dazu Helyot, VII. Cap. I. u. I, wo fogar S. 30 numerifch die vielen 
in allerlei kirchlichen Richtungen hervorgetvetenen Gelebritäten dieſes Ordens an- 
gegeben find. 

Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band. 3. Aufl, 25 
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nennt fich die „Brüder von der Dbfervanz“ (von ihren Holz 
fchuhen nannte man fie Socolani) und hat allmählig die übrigen 
Bereine, die als Minoriten der ftrengen oder gar ftrengiten Objervanz 
in Spanien, als Recolleeti oder als Baarfüßerbrüder („Brüder von 
der Capuze“) in Frankreich entitanden waren, an fich gezogen. " Diejen 
nun völlig getvennten Dbjervanten gegenüber und im Nange hinter 
denjelben jtehen die viel milder und larer auftretenden Conventual- 
Franeiscaner, inSgemein die Minoriten genannt. ® — Nur wenig ver- 
jhieden von den Obſervanten-Franciscanern find die Capucciner (jeit 
1528). Dagegen enthält eine wahre Berichärfung der Franciscaner- 
Pegel jene der Fratres minimi S. Francisci de Paula (höchites Fa— 
jten, Schweigen, Selbitanflagen). "" 

Sehr nahe ftehen jelbe dem berühmten Mendicanten-Orden der 
Garmeliter, der, eine Stiftung des X. Jahrhunderts, vom Berge Car- 
mel jeit 1238 nad Europa überfiedelt ift, und im XVI. Jahrhundert 
durch die heil. Theresia von Cepeda (7 1582) feine Verbefjerung er 
halten bat, W“ 

Wieder eine eigene Negel für den unverſöhnlichſten Gegner der 
Neformation des XVI. Jahrhd., den durch Miffionsthätigfeit, Jugend- 


ir Wegen der verſchiedenen Abzweigqungen des Franeiscaner-Drdens |. tiber: 
haupt Helyot, VI. Cap. HI—XLIX.. — Die Const. Benedict. XII. „Pasto- 
ralis offiei,“ 14 Febr. 1726 jagt: „ .. . Fratres Ordinis Minorum $. Franeisei 
de Observatia, Excalceati, Recollecti ac Reformati respective nunenpati unieum 
corpus Religionis ac Ordinem insimul constitnunt atque sub uno eodemque 
capite et Ministro Generali, etsi sub diversis Oonstitutionibus, in Ecclesia Dei 
mutter 

ss Ste find, wenn man den Angaben Holſtein's (III. p. 293 u. 294) 
folgt, als der eigentliche Stamm des ganzen, jo vielfach getheilten Ordens des 
heil. Franz von Mfifi zu betrachten — daher ihr fpeeififcher Name Minoriten, 
wie ja doch die Franeiscaner alle heißen. Ordnung in das Wirrfal diejes (im 
Beichtjtuhle, Durch Predigten, Miffionen, höheren Unterricht) der Kirche überaus 
wüßlich gewordenen Ordens brachte Doch erſt Leo X. Die höchft merkwürdige Bulle 
dafür ift von IV. Calend. Jun. 1517, beginnend: „Ite et vos.“ Nachträge dazu 
find in der Constit. 6. Dee. 1517, „Licet alias.“ 

tt Geftiftet für „vitam austeram et eremiticam,“ von dem Dbjervanten- 
FSraneiscaner des Kloſters Monte Falco Mathias vonBassi, (j. über ihn, den 
fein eigener Orden ausſtieß, — Fénrion, Geſch. d. Mönchsord. J.S. 308 
bi3 311) anerfannt von Clem. VI. „Religionis zelus“ V. Non. Julii 1528, und 
wieder von Paulus II. „Exponi nobis,* VII. Cal. Sept. 1536. Da find fie 
nod dem General der Conventual-Franeiscaner unterworfen, wovon fie aber 
Paulus V. befreite, Const. „Ecelesiae militantis* 15. Oct. 1608. 

wu Zuerjt approbirt von Sixtus IV. „Sedes Apostolica,“ VI. Cal. Juni 
1474; die vom Drdensitifter jelbft nachher gemilderte Negel approbirte wieder 
Julius II. „Dudum ad saerum“ V. Cal. Aug. 1506. Das Weitere bei Holst. 
III. p- 84. sq. Helyot VI. Cap. LVI. 

w* ©, unten, $. 155, Note bb. 
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unterricht und PBredigerberuf zu hohem verdienten Nuhm gekommenen 
„Orden der ‚Gejellihaft Jeſu“ beftätigte auf Antrag des heil. Ignatius 
von Loyola Papſt Baulus II. im J. 1540.* Und abermals eine 
bejondere Negel genehmigte für die bereits von Sixtus V. approbirte 
Bereinigung von Clerikern zur Pflege der Kranken, eine Stiftung des 
heil. Samillıs von Lellis, auf deſſen Antrag Bapit Gregor XIV., 
der den Verein unter dem Namen „Üleriei regulares ministrantes“ 
zu einem Firchlichen Orden erhob. »* 


8. 155. Claffifieirung der firdhlidhen Orden. 


Mit Rückſicht auf die Ordensregeln, durch welche Verfaffung und 
Zweck der einzelnen Orden grundgeſetzlich bejtimmt werden, jodann 
mit Rückſicht auf die weiteren gejeßlichen und autonomischen Beſtim— 
mungen, welche wie Acceſſionen zur Regel für dieje kirchlichen Inſtitute 
beitehen, unterſcheidet man: 

a. Vorweg männliche und weibliche Orden. Die lebteren follen 
jogar die älteren jein, was ſich jedoch, hält man an ven vollen. Begriff 
eines kirchlichen Ordens, nicht behaupten läßt. Bon den Barthenonen, 
auf die man verweilen will, läßt ſich nicht behaupten, daß ſämmtliche 
ihnen angebörig geweſenen weiblichen Perſonen alle drei Gelübde, die 
zur Subjtanz des Ordensweſens gehören, auf ſich hatten. Damit ift 
noch gar nicht in Abrede geftellt, daß fie den jungfräuliden Stand 
angelobt hatten;”* auch nicht, daß ſich auf Grundlage diejer Jungfrauen— 


xx „Regimehi militantis,* V. Cal. Octob. 1540. Aber noch von einigen 
fpäteren Päpſten kamen Beitätigungen: Bon Julius Il. „Exposeit“ XIL Cal, 
Aug. 1550; Gregorins XIII. „Ascendente domino“ VII. Cal. Junii 1584 (die 
instructivfte ämtliche Erklärung über das ganze Weſen diejes Ordens); Gregor. XIV. 
„Eeclesiae eatholieae,* IV. Cal Julii 1591 (gegen mancherlei Inſinuationen ge— 
richtet, Die man wider die Jeſuiten jelbft bei Sixtus V. vorgebracht hatte), von 
Clemens XII. „Apostolieum“ VII. Tdus Januar. 1764. Im Bull. contin. geht 
diefer legten Conftitution die fich allerlei Anjchuldigungen gegenüber ob Des 
Strebens und Lebens der Jeſuiten ſehr günstig ausfpricht, eine lange doctri- 
nelle Einleitung über Entftehung, Ausbreitung und Begünstigung des Jeſuiten— 
Ordens vor; nebjt derjelben ſieh dann noh Holst. III p. 121—192, Aſchbach's 
Kircchenlerifon II. B. ©. 415 fg. 

yySixt V. „Ex omnibus,* 18. Mart. 1586; Gregor. XIV. „IUlius qui“ 
XI. Cal. Oct. 1591. Vergl. mit diefen vegulirten Elerifern den von Comes 
Guido montis Pessulani geftifteten „Ordo 8. Spiritus in Saxia“ v, J. 1204 als 
deffen Zwer angegeben wird: In hospitalibus servire infirmis pauperibus et pere- 
erinis et praeeipue infantes expositos eurare — Holst. V. p. 495 sq. — und 
den Orden der barmberzigen Brüder, Holst. VI. p. 264—438. 

a Bergl. Thomassin V.etN. E.D.P. I lib. III. c. 42—44. Henning. 
Boehmer, Jus Eceles. Protest. II, 31. $. 40. 41. 
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Rereine, die Übrigens in jenen Zeit deren Verfolgung unmöglich ſehr 
zahlreich gewejen fein können,” das Frauenklojterleben parallel zu jenem 
der männlichen Cönobiten entwideln konnte; Drvensvereine waren fie 
noch nicht. Wie jedoch die Cönobiten zu den Negeln, die ſich aus den 
evangelijchen allgemeineren Lehrjägen allmählig im Driente herausge- 
bildet hatten, bald auch die Gelübde der Enthaltfamfeit, der Armuth 
und des Gehorfams annahmen oder doch auch noch formell hervortreten 
ließen; jo auch die Jungfrauen, die ſich dem Herrn gemeiht hatten. 
Sin Occidente war e8 die vom heil. Benediet zunächit für das 
unter der Leitung feiner Schweiter, der heil. Scholastica, jtehende 
Frauenklofter verfaßte Negel, die allmählig faſt exelufive Geltung er- 
hielt.“ Bei der Berühmtheit ihres Verfaſſers wird dies Niemand 
wundern; doch folgten einige Vereine auch der Auguftinerregel oder 
der Negel des heil. Bafilius. ! Vom XI. Jahrhunderte ab erhob fich 
dann eine eben jo reiche Mannichfaltigfeit bei den weiblichen wie bei 
den männlichen Drden. Die Mitglieder der eriteren werden allbefannt 
Klofterfrauen, Klofterjungfern, Nonnen (monachae, moniales, sancti- 
moniales, nonnae, ascetriae) genannt.” — Die meilten weiblichen 
Drden find nur einem oder dem anderen männlichen Orden nachgebildet 
und beißen infofern auch die zweiten Orden.“ Für beide Gejchlechter 


b Thomass. 1. c. ce. 12 n. 1. „. . . detonuisset persecutionum crebra 
tempestas in haec christianae pietatis sacraria; utque eorum originem siluisset 
historia, non tacuisset certe ruinam.“ 

e Vergl. Helyot V. Cap. III. u. VI. Gap. 39—48, 

d ©. c. 25. C. XVIM. q. 2. (©. dazu den vorhergehenden 8. d. Buchs 
Note dd.) 

e Wegen des Ausdrucks manacha j. den gleich nachfolgenden Abſatz (b); 
monialis und das zuſammengeſetzte sanctimonialis wird wohl doch richtiger von uovn 
(nämlich non viro sociata) als von monacha abgeleitet. Zu den älteften Stellen 
von „Sanctimonialis“ gehört ganz gewiß ec. 24. Dist XXIH. (Conc. Carth 398). 
Uebrigens ift im Corpus juris der Ausdrud „monialis“ dem „Sanctimonialis“ 
überlegen, während das Cone. Trid. fich ftet3 des letteren gebraucht und nur in 
den Gapitel-Aufichriften, Die aber doch nur Doctrinellen Anjates find, „moniales“ 
gejagt wird. „Nonna* gebraucht ſchon Set. Hieronymus in epist. 22 ad Eustoch. 
de virginit, serv. e. 6.; jpäter wurde der, offenbar von dem ägyptifchen Nonis 
(Sungfrau) abgeleitete Ausdruck jehr viel genommen (Thomass. de V. et N. 
E. D. P. I lib. 3. ec. 47. n. 3). Die in einem Capitulare a. 789 (Thomass. ]. 
c. m. 2.) gebrauchte Bezeichnung „Nonnanes* ift wohl nur ein Deminutiv von 
Nonna. — Monastria, Ascetria, gewiß die jachgemäßeften Ausdrücke, 
— vornehmlich von Juſtinian genommen in Nov. CXXII. c. 43. cf, ce 38. 
EXT, 

f &o gibt es Auguftinerinen, Benedietinerinen, Camoldolenferinen, Capu— 
einerinen, Carthäuferinen, Giftereienferinen, Dominicanerinen, Franciscanerinen, 
Prämonftratenferinen und andere zweite Orden, bei denen meiſt noch weitere 
Abzweigungen vorkommen. Wer fich nicht des Weiten und Breiten in Helyot 
oder anderen bändereichen Werken über diefe Firchliche Orden belehren will, der findet 
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zugleich, obwohl doch in ftrengfter Sonderung des phyfiichen Lebens find 
nur der Salvator-Drden,? jener von Fontevraud (Fons Eb- 
raldi) und der Orden der Guilbertiner. ® 

b. Die Canones wie die Camoniften nennen feiner Mönch- und 
andere Orden," bei den erfteren wieder nach der Ordenstracht ſchwarze 
und weiße Mönche unterjcheidend. * Daß fie diefe Unterfcheidung 
auch auf weibliche Orden beziehen, läßt fih um jo weniger verfennen, 
je gewißer es ift, daß fich diejelbe in der Theorie aufprängt. " Mönche 


doch kurze Angaben des Intereſſanten in Aſchbach's Kirchenlerifon. Was aber 
dajelbjt über die „Jeſuitinen“ gejagt wird, muß wenigftens mit Berückſichtigung 
der Const. Benedicti XIV. „Quamvis justo,* Prid. Cal. Maji 1749 gelefen und 
berichtiat werden. 

Selbjtftändige weibliche Orden find: die beiden Annunciaden-Orden, 
der eine 1500 geftiftet von der unglüdlichen Königin von Frankreich, der heiligen 
Johanna von Valois, der andere von einer Genuefifchen Witwe Maria Victoria 
Fornari, etwa 100 Jahre jpäter; der ſchon im XI. Jahrhd. in Deutfchland vor: 
gefommene Drden von der Buße der heil. Magdalena, der jeine Aufnahme in 
Frankreich insbejondere dem Marfeiller Bürger Bertrand verdankt; der Orden von 
der Heimjuchung Unjerer Lieben Frauen, geftiftet vom heil. Franz von Sales und 
der Freiin von Chantal; der Urjuliner- Orden, geftiftet von Angela Mariei aus 
Dezanzano — beide beftätigt von Paulus V. 

8 Eine Stiftung der heil. Birgitta oder Brigitta (F 1373), weßhalb man 
auch Brigitta-Drden jagt. Ueber fie gibt Auskunft die Canonifationsbulle Boni- 
fac. IX. „Ab origine,* Non. Octob. 1391. Weber diefe ganz abjonderliche Inſti— 
tution j. Helyot IV.Cap. 4. und in gedrängter Ueberſicht Aſchbach, Kirchenler. 
IV. 8. ©. 816. (vergl. Henrion Geſch. d. Möndsorden I. ©. 413—419.) 

s* Den lebten ftiftete der heil. Guilbert, weiland Pfarrer zu Sempringham 
7 1159 (über 106 Jahre alt); die Beftätigung aber gab erft Eugen. II. Der 
Orden beftand nur in England und erlag der Tyrannei des Königs Heinrich VII. 
— Der Orden von Fontevraud hat zu jeinem Stifter den heil, Robert von Ar- 
brisseles, den „apoftoliihen Miffionär“ + 1116. S. noch oben, 8. 154. N. ee*. 

h Die Canones unterjcheiden zwar insbejondere Monachi und Canoniei 
regulares (cf. ce. 2’X de postulando, c. 10. 18. X de regul. ce. 4,5. X de 
statu monachorum et canonicorum regularium) — es find aber die 
Canoniei regulares eben nur eine leichter organifirte Art der Mönche, mehr geehrt 
jo nad) außen, aber „a sanctorum monachor. consortio non sejuncti* e. 5 X de 
statu monach. 

i ec. 10. X de deeim. Clem. 1. de statu monach. Const. Bened. XII. 
„Summi magistri* XII Cal. Jul. 1336. — Die interpretation nennt jene die 
Benedictiner, dieſe die Eiftercienfer. Offenbar aber laffen fich nicht blos die Mönde 
fondern überhaupt alle Orden nad den Farben ihres Drdensfleides eintheilen. - 
So hießen wenngleich ohne offictellen Ausdrud, nach Helyots Zeugniß die Prä— 
monftratenfer wirflih die weißen Chorherren, die Büherinen des Magdalena- 
Drdens die weißen Frauen, die Gremiten des heil. Guilelmus die Weißmäntler. 
Daß aber Wei und Schwarz die ganze Eintheilung, auch wenn man ſie blos 
auf die Mönche beziehen wollte, nicht erjchöpft, lehrt jede nur etwas umftändlichere 
Beichreibung der religiöjen Orden. Wirklich hießen auch die Mönche von Valum- 
brosa die „grauen Mönche” und wurden auch die Ciſtercienſer alfo genannt, dieſe 
wurden aber jpäter weiß und find jegt weiß und ſchwarz. ©. noch Gonzalez 
Conan 0, 10.n. 2. 

k Bergl. c. 12, X de maj, et obed. mit c. 43. $. Supradieta* de elect. in VI. 
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nämlich heißen eigentlich! jene Ordensleute, die ihre Hauptaufgabe im 
Gebet und Bußübungen haben und jo einen ftändigen Gottesdienſt 
unterhalten follen. " Ihnen gegenüber jtehen jene Orden, die bei ihrer 
Askeſe auch eine in das praktiſche Leben eingreifende Thätigfeit als 
Ordenszweck verfolgen.” Sie nehmen Seelforge auf ſich, widmen fich 
dem Miffionsgefchäfte, der Erziehung, dem Unterrichte, der Kranken: 
pflege, der Erweckung und Unterftüßung bußfertigen Sinnes, der Los— 
faufung chriftliher Sklaven aus den Händen der Ungläubigen, dem 
militärifhen Schuge der von den Ungläubigen bedrängten Chriften 
und anderen Werken der chriftlichen Liebe oder Barmherzigkeit, ° oft 
fogar auch zu Gunften von Menſchen, die feines chriftlichen Glaubens 
find.? Es gab faum einen humanitären Zweck, fiir den fich in jener Zeit, 


I Sm weitern Sinne werden monachus, monacha jynonym mit Regularis 
genommen 3. B. c. 22. X de regular. Etymologiſch ift monachus doch wohl von 
„ovos und axos herzuleiten. (e, 8. C. XVI. q. 1). 

mc, 4. C. XVII. q. 1. „Monachus non docentis sed plangentis habet offi- 
cium, qui vel se velmundum Iugeat et Domini pavidus praestoletur adventum ! — 
Darum nennt fie der heil. Bafılius die Betenden (rzirae), weil ihre wichtigite 
Beichäftigung Gebet und wieder Gebet war. Helyot I. p. 13. — Sit übrigens, 
um mit der täglichen Erfahrung zurecht zu kommen, der im Texte gebrauchte 
Ausdruck „ſtändig“ nur a potiori zu verjtehen, jo gab es doch einzelne und 
mehrere Klöfter, in denen „laus perennis,* Tag und Nacht Gottesdienft war — 
was begreiflich jtetS eine größere Gemeinde vorausjett. ©. Montalembert a. 
a. O. J. B. ©. 259; I. B. S. 457 ff. Sollte man nicht doc Gelegenheit finden, 
in den vorgejchriebenen bifchöflichen Bifitationen auf dieſe längſt ſchon zur Ruhe 
gegangenen azolunror zu verweilen ? 

» „Qui proximorum utilitati deseviunt,“ Greg, XIII. Const. Ecclesiae ca- 
tholicae IV. Cal. Jul. 1591. 

o Einige verfolgen wohl auch mehrere jolche Zwecke zugleih, wie 3. DB. 
die Jeſuiten, über deren fociale Beſtimmung eben jo offen als befriedigend Aus: 
funft gibt Const. Julii III. „Exposcit* XII. Cald. Aug. 1550, 8.3. Das Miffions- 
wejen, der Jugendunterricht, die Predigt, der Beichtituhl — das find noch immer 
die Aufgaben des Jeſuiten-Ordens. Db er jebt die Kräfte dafür hat, ift eine 
andere Frage. Wäre fie etwa zu bezweifeln, jo ließe fich wohl doc darauf hin— 
weijen, wie eine Saat, ftand fie auch noch jo üppig, vom Hagel getroffen fich 
fchwer, vielleicht gar nicht erholt. 

Eben jo hatten die Nitterorden, die Johanniter oder Maltejfer und die 
deutschen Drdensritter unter einer dreifachen Gliederung ihrer Angehörigen (Nitter, 
Geistliche, dienende Brüder) neben dem Waffendienft gegen die Mohamedaner auch 
noch) die Krankenpflege in ihren Hofpitälern. Aber freilich darf man von dem jeßi- 
gen Stande diejer Inftitute feinen Schluß auf das machen, was fie zum Segen 
der Menjchheit und zu ihrem eigenen Ruhme Jahrhunderte gewejen und ftiftungs- 
mäßig — fein ſollten! 

p ragen etwa die barınherzigen Brüder um die Religion deſſen, der bei 
ihnen Hilfe jucht, oder laſſen die regulirten Auguftiner- Chorherren auf dem 
Bernhardöberg jenen, der nicht katholiſch ift, in der Noth umkommen, weil ihre 
großen Spürhunde nur Katholiten auswittern? Ohne alle Unterfcheidung hieß es 
für den von Comes Guido Montis Pessulani geftifteten von Innocent. II. im J. 
1204 confirmirten Ordo 8. Spiritus in Saxia: „Scopus hujus Ordinis est in 


391 


der diefe Orden ihr Entjtehen zu danken haben, nicht irgend ein Dr: 
densſtifter interefjirt hat. Und welche Beijpiele von völliger Hingebung 
an die Sache der Kirche, als an die Sache des Herrn, von Selbitver- 
läugnung um des Nächten willen, von Vertrauen auf Gott, von 
Muth und Demuth haben die einzelnen Drden aufzuweifen! Welche 
Neligionsgenojjenichaft, ob chriftlich over nicht, könnte fich in dieſer 
Beziehung auch nur von Weiten der Kirche vergleichen wollen 2! « 

e. Wir jtellen zu dieſer Neflerion jogleich eine dritte Abtheilung 
der firchlichen Drden, in Mendicanten und Niht-Mendicanten, 
Oder iſt es, ſelbſt abgejehen von jener falſchen Zeitrichtung und ihrer 
verkehrten Askeſe, der die Mendicantenſtiftung des heil, Franciscus 
zunächit entgegentrat, nicht auch ein praktiſcher Zwed, der habgierigen 
Welt vecht anfchaulich zu machen das Wort des Herrin: "Mas nüßt e8 
dem Menſchen, wenn er die ganze Welt gewinnt und an feiner Seele 
Schaden leidet“? Wohl haben bei allen Orden das Gelübde der Ar: 
muth die einzelnen Ordensangehörigen; die Menpdicanten aber fuchen 
auch als Corporation das Bild der äußeren Dürftigfeit aufchaulich 
darzuftellen, indeß die Nicht-Mendicanten als Firchliche Gemeinden, wie 
andere Corporationen, Vermögen, ſogar Reichthum haben dürfen. Bon 
den Mendicanten aber kann man wieder zwei Claſſen unterjcheiden : 
Mendicanten nach ihrer wriprünglichen Verfaſſung und andere, die es 
in Folge jpäterer Statuten find (wie beifpielsweife die Dominicaner 
in Nachahmung der verfaflungsmäßig als Mendicanten conftituirten 


hospitalibus servire infirmis pauperibus et peregrivis et praecipue infantes expo 
sitos curare (Holst. V. 495.) 

4 Dennoch können wir eine fehr wahre Bemerkung Niebuhrs (Röm. Gef. 
Berlin 1833, 1. B. ©. 651) nicht übergehen: „Die edelften und heilfamjten 
Formen und Einrichtungen, welche bürgerlide und moraliiche Gejellichaften von 
Geſchlecht zu Gefchlecht fortvererben, zeigen ſich nach verfloſſenen Jahrhunderten 
mangelhaft. Waren fie auch), als fie fich bildeten, immer fo angemejjen; jo mußte 
die Lebenstraft der Staaten und Kirchen inftinetmäßig wirken und jtetes Aneignen 
für das Bedürfniß offenbaren, wenn ſolche Angemeſſenheit ſich erhalten jollte. So 
aber blieben fie entweder äußerlich unverändert und find dann um jo jicherer 
nur eine todte Hülle; oder fie haben fich fortgebildet und umgeſtaltet, wobei dann. 
gewöhnlich der urfprünglichen Beſtimmung wenig gedacht, fie oft ganz verfannt 
war; ja die Verhältniffe der Menfchen, für welche die Einrichtungen da find, 
haben fich oft jo geändert, daß jene Beſtimmung gar nicht mehr gilt. Steht man 
dann, daß, was uns drüdt und verdrießt, ohne ſolche Formen und die jte bil- 
denden Greigniffe nicht da fein würde, jo wendet einfältiger Unmuth ſich gegen 
fie, wünfcht nicht, dal angemefjen geändert wirde, jondern daß fie nie gefommen 
wären und preist das durch fie Adgejchaffte, ohne Kenntniß Desjelben, ohne zu 
fragen, was und wo man felbjt fein wirde, wenn jene Bedingungen nicht einge- 
treten wären, die fich überlebt haben,“ 

x Matth, XVI, 26. 
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Franeiscaner) ° oder Durch päpftliche Intervention eine Milderung ihrer 
urſprünglich ftrengeren Richtung erhalten haben, wie die Fraciscaner- 
Conventualen.“ Die Glafjification der Mendicanten-Drden nach dem 
Grade ihrer Armuth iſt ziemlich unprattiich, fo oft auch bei diefem und 
jenem Drden von einer ftrengften, tiefjten Armuth die Nede ift; alle 
follen fie wie in ihren Individuen, jo in ihren Gemeinden die Idee 
pecuniärer Armſeligkeit jo viel als möglich vealifiven; ein Unterjchied 
läßt fich nur noch darin auffinden, daß einigen durchaus alles Eigen- 
thbum an unbeweglichen Gütern verjagt tft, indeß andere eines ſolchen 
noch immer fähig find. Zu jenen gehören nad) einer allgemeinen Con— 
cilarbeitimmung* die Franciscaner-Dbjervanten d. h. wohl 
alle Franciscaner, die nicht der gemilderten Negel der Franciscaner- 
Sonventualen folgen, " und die ihnen gleichitehenden Gapuc 
ciner. Nach früheren kirchlichen Beltimmungen ſchon jollen deren 
Kirchen, Bethäufer, Werkitätten, Wohnhäuſer, kirchlichen Gefäße, ihre 
liturgiſche Kleidung und die Bücher,” die fie haben, als ein Eigen 
thbum der römiſchen Kirche gelten, und nur jene Dinge, die zu 
ihrem Unterhalte nothwendig find (Die von der Drdensregel veritatteten 
Kleider, Nahrungsmittel und Arzneien) im Eigenthume der Ordens— 
gemeinde jein.“" Wir jehen wenigftens in Defterveich, in dieſer Unter- 


s Die Regel des wahrhaft in feiner Armuth jeeligen Franeiscus von 
Afjift jagt e. VI. „Fratres nihil sibi approprient nec domum nee locum, nec 
aliquam rem, sed tamquam peregrini et advenae in hoc saeeulo in paupertate et 
humilitate Domino famulantes vadant pro eleemosyna confidenter, Nee oportet 
eos verecundari, quia Dominus pro nobis se fecit pauperem in hoc mundo. Haec 
est illa celsitudo altissimae paupertatis, quae vos charissimos fratres meos heredes 
et Reges Regni Coelorum instituit, pauperes rebus feeit, virtutibus sublimavit. 
Haee sit portio vestra, quae perducit in terram viventium, eui dileetissimi fratres 
totaliter inhaerentes nihil aliud pro nomine Domini nostri in perpetuum sub coelo habere 
velitis ...* ©, nod) ce. 3. $. Porro de V. 8. in VI. Clem. 1. eod. Dennod) ent- 
halten Const. Clement. IV „Obtentu divini,“ II. Id. Febr. 1265 und Const, 
Clem. VII. „Nuper pro parte,“ 23. Nov. 1525 mildernde Anordnungen. 

s* Const. Leon. X. „Merentur,* 2. Januar 1514. ef. Ejusd. Const. „Ite 
et vos“ IV. Cal. Jun. 1517, Const. Pii V. „Ad extirpandos“ Idib. Jun. 1568. 

ec. 17. X de excessib., praelat. c. 5. S. Nec. hoc de V. S. in Extrav. 

Joan. XXI. Bon den Carmelitern jagt die Const. Innocentii XII, „Exponi 
nobis,“ 14. Jul. 1723 in pr. „Religio inter Mendicantes pauperrima., Vergl. da- 
mit die ganz unhaltbare Anmerfung bei Henrion, Geſchichte der Mönchsorden. 
BD. 1022B, 

t* Cone. Trid. XXV. 3. de Regular. Const. Clement. XIV. „In vinea“ 
4. Jul. 1772. 8. 6. Eine andere Befchränfung binfichtlich eines weiteren Erwerbes 
foftbarer Kircheneinrichtung macht bei der Minores strietioris observantiae das 
Decret. Congreg. Interpret. 5. Maji 1612 (Magn. Bull. II. p. 143). 

US, IS BAFnDT Note ar, 

u” ce. 3. de verb. signif. in Extrav. Joan. XXII. Const. Leon. X. „Me- 
rentur 2. Januar. 1514. ©. noch wegen der Basilica Assisiensis S Fran- 
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ſcheidung nichts Praktiſches mehr, wie fie denn auch hinfichtlih der 
genannten Immobilien zu dem jebt beitehenden Inſtitute der öffentli- 
licher Bücher nicht paßt. 

Den genannten Franeiscanern und Capuccinern find dann noch 
andere, jpäter erſt entſtandene Orden gleichgeitellt worden. So die 
vegulivten Gleriter für Krankenpflege und die PViariften. * Etwas ganz 
Eigenes hat der Jeſuitenorden, da nur feine Brofeßhäufer im Er- 
werbe beſchränkt, 7 jedoch auch nicht bis zur Stufe der Franeiscaner- 
Dbjervanten herabgedrückt fein ſollen.“ Dennoch wird der Sefuiten- 
Orden jelbjt den Medicanten beigezählt und genießt die großen Vor: 
vechte derjelben. — Schon im Corpus jur. can. ftehen neben den Prä— 
dDicatoren und Franciscanern als Menpdicanten auch noch die Nugufti- 
ner-Eremiten, die aber weit entfernt von einem Einfiedler-teben 
alle in Klöftern beifammen find, und die Carmeliter, die in ihrer 


eisei inäbefondere die Const. Bened. XIV. „Fidelis Dominus,“ VIIL Calend. 
April 1754. — Das Sammeln für andere Klöfter oder Private, das Verarbeiten 
des Gejammelten, um es nachher wieder zu verwerthen, verftößt gegen die Orga- 
nifation eines Medicanten-Ordens (Clem. XIV. „In vinea,“ eit. $, 6.); wenn fie 
dergleichen aber Doch thun, gebührt der Gemeinde daran das Gigenthum ? 

x Const. Gregor. XIV. „Ulius, qui* XI. Cal. Octob. 1591. $. 4. für 
jene, für diefe aber Const. Pauli V. „Ad ea, per quae,* 6. Mart. 1617. 8. 3. 
ef. Const. Gregor. XV, „In supremo,“ 18. Nov 1621. Und die Paulaner (Mi- 
nimi)? ©. die im $. 154 Note uu angegebenen Gonftitutionen. 


y Constit. Julii III. „Exposeit,*“ XII. Cal. Aug. 1550, 8. 9. 10. Gre- 
gor. XII, „Ascendente Domino,“ VII. Cal. Jun. 1584, 8. 15. Const. Clem. 
XIV. „Dominus et Redemptor,“ 21. Jul. 1773. $. 15. 

z ©, Schmatzgruber, Lib. II. tit. 26. n. 98. 


aa Const. Pii V. „Dum indefessae,“ 7. Jul. 1571; Gregor. XIII. „Salva- 
toris,“ 30. Oct. 1576, $. 7. (ef. Const. Bonif. VII. „Ad consequendum,“. XI. 
Cal. Mart. 1294, in fine.). 

Die Mendicanten, mit deren Entjtehung im XI. Jahrhundt. eine neue 
era im Ordensweſen anbricht, haben der Kirche in Verbreitung und DVertheidi- 
gung ihrer Lehre und durch die praftifche Verwendung in der Seelforge, vorzüg- 
(ih im Beichtftuhle jo weſentliche Dienfte geletitet, daß man fich über ihre Firch- 
fihe Bevorzugung nicht wundern darf. Die Mendicanten-Borrechte find vor- 
nehmlich in dem „Mare magnum* der Franciscaner und wieder in dem „Mare 
magnum* der Dominicaner enthalten. Darunter find, ſelbſt nach päpftlicher 
Angabe (Const. Pauli I. „Licet debitum,*“ XV. Cal. Novembr. 1549, $. 8.) 
zwei ihrem Inhalte nach gleiche Bullen von Sixtus IV. aus dem J. 1474, die 
eine für die „fratres minores* die andere für die „praedicatores,“ beide mit „Re- 
gimini universalis“ anfangend, zu verftehen. Ferner gehört hieher die jogen. 
Aurea Bulla Sixti IV. „Sacri Praedicatorum et Minorum,“ 16. Jul. 1480, end» 
(ich auch die Constit..Pii V. „Etsi mendicantium* mit ihrer Snterpretation der 
Trienter Beftimmungen XVII Cal. Junii 1567. 

Ganz unpraktifch dagegen ift wohl jest — vielleiht mit Ausnahme des 
Kirchenftaates — die alle Mendicanten von allen Steuern und Abgaben loszäh— 
(ende Const, Pii V. „Dum ad uberes,* 29. Jul. 1560. 
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fteten Abjtinenz von aller Fleifchnahrung, ſtrengem Faftenhalten, beftän- 
digem Sellenleben und ununterbrochenem Stillihweigen wohl unjchwer 
auch noch zu Bettelmönchen werden fonnten.®P® Dazu famen im XV. 
Sahrhundt. die Minimi (Paulaner) e und die Serviten; jpäter auch 
die Jeſuaten, die aber freilich al3 gli padri dell’ aqua vita auf dieje 
Richtung ihres frommen Stifters (Joan. Colombino) vergefjen zu wol- 
(en Schienen und darum von Clem. IX. (1668) aufgehoben worden 
find, und noch andere Orden. °* 

d) E3 gibt Orden, die verfafiungsmäßig in gejchoffener Einheit, 
meiſt in conftitutionellemorardhiicher Form beftehben und andere, deren 
Angehörige nad) gar nicht zu einem in fich geichloffenen Ganzen ver- 
eint find. Das Erſte ijt jeit dem X. Jahrhdt. eine regelmäßige Er- 
ſcheinung und werden da mehrere Ordensgemeinden vorerft zu einer 
ſ. g. Provinz ımter einem mit einer Art Senat (von Definitoren oder 
Sonfultatoren) umgebenen PBrovincialvorftande zufammengeftellt, oder 
jtehen unter bejonderen Ordensausſchüſſen, MU! oder doch unter dem Bor: 
ftande einer unter ihnen bevorzugten Drdensgemeinde* — alle Pro— 
vinzen aber concentriven ſich unter einem Drdens-General, der hier 
diefen dort jenen Namen hat und wieder von einem Senate umgeben 
iſt. Wo ein Orden ohne diefe Gejchlofjenheit beiteht, da hat der Lo— 


bbe. un. de religios. domeb. in VI. Ueber die Dominicaner, Franciscaner 
und Auguftiner-Gremiter |. oben, $. 154, Note gg, kk, qgq—tt. Ueber die Car: 
meliter ſ. oben $. 154 vor der Note uu*, dann aud Henrion, Gefchichte der 
Möndsord. I B. ©. 356—375. Approbirt hat ihre von dem Serufalemer Batri- 
arhen Albertus in XVI Artikeln zufammengeftellte Regel Honorius IN. „Ut 
vivendi,“ III. Cal. Febr. 1226; dieje ift aber gemildert von Eugen.IV. „Romani 
Pontifieis,* XV. Cal. Mart. 1431 und Sixtus IV. „Dum attenta.“ IV. Cal. 
Dee. 1476. 

ee Const. Sixti IV. „Sedes apostoliea,“ VI. Cal. Jun. 1474, $. 9. Const. 
Pii V. „Apostolieae sedis,* 9. Nov. 1567, — Ejusd. Const. „Romanus Ponti- 
fex,“ 3. Oet. und Romanus Pontifex, 18. Nov. 1567. 

ee* Die Serviten durch Martin V. und Innoe. VII, die Sejuaten durch 
Paulus V. Auch die Eiftercienjer find ihrer urjprünglichen Verfaſſung nad, für 
die „Freude in der Urmuth” (ec. 3. in fine X de statu monach.); aber das ift 
jest und ſchon feit langem nicht mehr jo; fie find, wie ſelbſt e. 3. eit. klagt, meijt 
empfänglicher für die Freuden des Weberflufies. 

dd So z. B. Carthäufer, die fih zu Provinzen, je unter zwei Bijitatoren, 
vereinen; die Dlivetaner, die fih in gleicher Weife gruppiren (f. Holst. V. 
p. 1—11B). 

ee So iſt bei den Giftereienfern der Abt eines Stammkloſters auch zur 
jährlichen Bifitation aller filialen Giftereienjer-Drdensgemeinden berufen. 

Die Franeiscaner-Obfervanten haben ihren Minister generalis, (vergl. 
Matth. XX. 26—28 und die Parall. bei Mare. u. Luc.); ebenjo die Gapuceiner. 
Dagegen haben die Franeiscaner-Conventualen ihren Magister generalis; eben fo 
die Dominicaner und Andere; die Carmeliter ftehen unter einent Prior generalis ; 
die Trinitarier haben blos einen Major Minister; die Cölejtiner unterjtehen einem 
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calvoritand verfaffungsmäßig feinen Ordensobern über ſich; ss doch kann 
e3 jein, daß ſolche an sich jelbititändige Drdensgemeinden in Folge 
ihrer filialen Exiſtenz oder eines Uebereinfommens den Vorjtand einer 
gewiſſen Drdensgemeinde al3 ihren höheren Drdensoberen, wenigftens 
in gewillen Beziehungen, vielleicht auch wieder unter conftitutionellen 
Beihränkungen anerkennen müſſen. Dies eben find die Ordens-Con— 
gregationen. " Wo ſolche fich nicht gebildet haben, da follen wenig- 
jtens in den einzelnen Reichen und Provinzen die Kloftervorjtände alle 
drei Jahre auf einer VBerfammlung ericheinen, um über nothwendige 
und nüßliche Anordnungen ihres Vereines zu berathen und zu befchlie- 
Ben und Bifitationen für alle jo vertretenen, font jelbjtitändigen Ge- 
meinden zu bejtellen. Ü Eine jehr heilfante, leider nicht mehr beachtete 
Verfügung ! 

Nicht zu verwechjeln damit find jene Berbindungen, die zwischen 
den Gemeinden weiblicher und männlicher Drden dadurch begründet 
werden, daß die eriteren den Local oder Vrovincialvorftänden und 
weiter aufwärts dem Ordensgeneral zur Beauffichtigung, Leitung und 
Vertretung zugewiejen find, E* 


Pater Abbas (dem Abt des Klofters S. Spiritus de Sulmona ſ. Const. Coele- 
stini V. „Etsi eunctos,* V. Cal. Oct. 1294); die barmherzigen Brüder leitet ein 
Generalis Major; die Minimen haben einen Generalis Corrector ; die Theatiner 
einen Pater Generalis; die Dftvetaner einen Generalis Abbas; eben jo die Clu— 
niacenjer, die Ciftereienfer, die Brämonftratenfer (jene ftetS im „Abbas Cistereii,“ 
diefe im „Abbas o. dominus Praemonstratensis,* dem Abte von Premontre). 

83 S. die Bafılianer, die Benedictiner und alle weiblichen Orden, die nicht 
einem männlichen durch die Ordensregel zugemiejen find. 

ıh Helyot, I. p. 74. 75. Beijpiele gaben die Vereinigungen der Bajilianer: 
klöſter, deren, mehrere zufammen unter einer „Zagzos,* „narokınos,“ „apzınav- 
— (ar E£oxnv) geſtellt waren; die Benedictiner— Eongregationen von Mölk, 

Salzburg, in der Schweiz, von Bursfeld im Fürftentfum Göttingen, die durch 

die Reformbemühungen des Conftanzer Concils nach 1435 entftand und bis zur Ne: 
formation 150 Klöſter vereinigte (j. überhaupt Helyot, VI. Cap. XXVH und 
XXVII.) und die für die Wifjenfchaften hochverdiente Benedictiner-Congregation 
von 8. Maurus in Franfreih mit dem Centralpunfte St. Germain — eine Ber- 
bindung von mehr als 180 Benedict. Klöftern (ſ. Aſchbach, Kirchenler. I. B. . 
S. 648—652.) Nach Boehmer (Jus ecel. Protest. L. II, 35. n. 56 gab es an 
die 30 Benedictiner-Congregationen. — Auch Frauenflöfter waren in Gongrega- 
tionen gebracht; jo ſtand die Abtiffin von Burgos an der Spite einer Congrega- 
tion von Giftereienjfer-Nonnenklöftern in Caftilien und Xeon (Thomassin V. et 
NER BEIDE IT E08 12) 

i e, 7. X de statu monach. 

kk oe, 24. C. XVII. q. 2. So heißt e8 4. 8. in den Statuten der Prä- 
monjtratenferinnen (Dist. II. e. 25. n. 1): Praeficiantur monialibus sive sororibus 
Ordinis nostri in Pr aepositos vel Priores viri maturi judieii graves et pru- 
dentes, qui sibi eommissis tam in temporalibus quam in spiritualibus pro fructu 
prospicere valeant, 
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8. 156. Die Drdensgelübde, Der Gehorſam. 


Alle kirchlichen Drven haben, wie ſchon wiederholt hervorgehoben 
worden ift, wejentlich die Gelübve des Gehorſams, der Enthaltfamfeit, 
der Armuth; wirkliche Ordensleute find danach nur Perſonen, welche 
alle diefe drei Gelübde, wenn auch nicht alle gleich wirkſam (ſ. 8. 164 J.) 
auf fih haben und zu einer Firchlich anerfannten Drdensgemeinde ge- 
hören. Einige Orden jegen noch ein viertes Brofeßgelübde bei, wie die 
Sejuiten, « die barmherzigen Brüder ? und andere verpflichten vielleicht 
gar ihre Angehörigen zu noch mehreren, außer der Profeß abzulegen- 
ven Gelübden. © 

I. Das Gelübde des Gehorfams * verlangt willfähriges, weil duch 
das Vorbild des bis zum Kreuzestode gehorjamen Gottesjohnes moti- 
virtes Unterorpnen in allem Thun und Laſſen unter den legitimen 
Willen des Ordensvorſtandes d. h. nie gegen denjelben und in 
allen nit ganz gewöhnlichen Borfommnisfen nicht ohne 


a Votum quartum speeialis Summo Pontifieci obedientiae circa missiones 
praestandae ob certiorem spiritus sancti in missionibus ipsis direectionem ac ma- 
Jorem ipsorum mittendorum Sedi Apostolicae obedientiam majoremque devotionem 
humilitatem mortificationem ae voluntatum abnegationem.* Const. Greg. XI. 
„Ascendente domino,“ VII. Cald. Jun. 1584, $. 12. 


b Ueber das quartum votum „dejuvandis infirmis* der Barmherzigen Brü- 
der j. Const. Clem. VII. „Romani Pontifieis,* 9. Sept. 1596; Pauli V. „Ro- 
manus Pontifex,* 13. Febr. 1617. 8. 3. 


© So wieder die Sejuiten. Const. „Ascendente Domino,“ (j. Note a) jagt 
8. 13. „Post emissam vero professionem . .. . professi ad paupertatis, quae re- 
gularis instituti murus est et propugnaculum, perfectionem tuendam nonnulla 
alia simplieia vota emittunt, quibus promittunt se numquam quacunque ratione 
acturos vel concessuros, ut quae in constitutionibus circa paupertatem ordinata 
sunt, immutentur, nisi quando ex Jjusta rerum exigentium causa magis restrin- 
genda viderentur, neque praetensuros, ne indirecte quidem, ut ad quam praelati- 
onem vel dignitatem intra vel extra Societatem eligantur, nec extra Societatem 
in sui elecetionem, quantum in eis fuerit, consensuros, nisi coacti obedientia ejus, 
qui id ipsis possit sub poena peccati praecipere ; item Societati vel ejus prae- 
posito manifestaturos, si quem sciant aliquid hujusmodi moliri.* Biel Aehnliches 
haben damit die quatuor vota simplieia, welche die Cleriei ministrantes infirmis 
nad den drei gewöhnlichen und einem vierten Profeßvotum „perpetuo inservire 
pauperibus infirmis, quos etiam pestis incesserit,“ abzulegen habe. ©. Const. 
Gregorii XIV. „Ilius qui,* XI. Cal. Octob. 1591, $. 6. Const. Clem. VII. 
„Superna dispositione,* IV. Cal. Januar. 1604, 

d Regula S. Bened. c. XIH. verlangt, daß die Mönche nichts im Eigen: 
thume haben, „quippe quibus nec corpora sua nec voluntates licet habere in 
propria potesfate. Aehnliches jagt ſchon S. August. in e. 11. C. XI. q. 1. — 
e..162 8:5. Monach, 2, C3XVIIT.022.,.0. 050905, Brohibemuss 
X de statu monach. c. 27. de elect. in VI. 


397 


ſolchen? ſich zu beitimmen. Legitim aber ift diefer Wille dann, wenn 
er nicht offenbar wider Gottes Gebot oder wider die ein göttliches 
Anrecht beanjprechende Vernunft oder wider die durch die Aufnahme 
in den Drvensverband erworbenen Rechte, da jolche ja doch mit der 
Pflicht des Gehorfams gleiche Baſis haben, gerichtet ift. Von einem 
blinden Gehorjam, der den Menſchen entwürdigt und deßhalb nir- 
gend, am wenigiten gewiß für militia regularis Pflicht fein kann, 
von einem völligen Hingeben der Drdensperfon an den Willen 
ihres Dbern ohne Untericheivung, ob dieſer Wille gut oder ſchlecht 
it, weiß der Katholif nichts und erklärt es als Ignoranz oder Lüge, 
wenn gejagt wird, daß „im Intereſſe des Drdens, im unbedingten 
Gehorfam gegen den Oberen Alles aufgehen müfje, was dem Men: 
ſchen heilig und theuer tft, Vaterland, Berwandtichaft, Freundichaft, 
Neigung und Abneigung ſelbſt das eigene Urtheil und das eigene Ge- 
wiffen nichts mehr ſei.““* Was im Uebermuthe gefordert oder in Ein- 
falt des Herzens in dieſer Nichtung geleitet worden ift, fällt dem 
Ereeffiven zu und kann feinen Maßſtab für das, was fein foll, abge: 
ben, gejegt auch, es ließe fich etwa vom Standpunkte des Myjticismus, 
als verdienftliher Gehorfam auffafjen, als amerfennenswerthe Frucht 
des Glaubens darftellen. Der Eme dient Gott in feiner Bejchrenttbeit, 
der Andere nicht wider die ihm von Gott gegebene Gnade der Er- 
fenntniß. Uebrigens gilt das Gelübde des Gehorſams, ſelbſt innerhalb 
der hier bezeichneten Schranken, als das erſte und vornehmfte Ordens— 


e Nur fehr ungern jegen wir die vielen ſchönen Aeußerungen, welche in 
den verjchiedenen Ordensregeln und Statuten vorliegen, aus Mangel an Raum 
hier nicht an. Wie trefflich erklärt fich darüber 5. B. die Negel des hl. Benedict 
ec. V. „Primus humilitatis gradus est obedientia sine mora ... !“ Nur nod 
folgendes herauszunehmen können wir uns nicht verjfagen: „Obedientia Deo 
acceptabilis et dulcis hominibus, si quod jubetur, non trepide non tarde, non 
tepide aut cum murmure vel cum responso nolentis effieiatur, quia obedientia, 
quae Majoribus praestatar, Deo exhibetur . . . * Sehr weitläufig handeln davon 
auch die Statuten der Nolasfer, Dist. III. e. 1. Unter Anderem heißt es da: 
„Obedientia itaque est prompta et devota voluntas adimplendi a Superioribus 
imperata secundum legem divinam et ecclesiasticam ac etiam quae continentur 
in regula et constitutionibus Ordinis, quibus semper aut lata aut strieta obedi- 
entia fratres relinquantur, ut nihil sit, quod sine obedientiae merito gerant . . .“ 


e* Noch eine Aeußerung, weil doch die Inftitutionen der Jeſuiten (Pragae 
1757, I. p. 404) verlangt haben jollen, der Jeſuit „müſſe ſich von der göttli- 
chen Vorſehung durch jeinen Obern tragen und leiten lafien, als wenn er 
Leichnam wäre, müſſe ähnlich fein dem Stode des Greijes, welcher demjenigen, 
der ihn in der Sand hält, überall und zu jeder Sache dient, zu welcher er den- 
felben gebrauchen will" — ſ. in Jacobſon's Zeitfchrift für Recht und Bolitif 
in der Kirche L, ©. 11. 
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gelitbde, " begreiflich jchon darıım, weil es der Wille des Drdensobern 
fein foll, den Zweck der Selbjtverläugnung in allen feinen Unterge- 
benen durchzuführen, ſohin in diefem Einen Gelübde ftillichweigend 
ſchon die beiden übrigen begriffen find. ® 

II. Das Gelübde der Armuth enthält das Gott gemachte Ver— 
ſprechen, von Allem, was fich unter den Vermögensbegriff ftellen läßt, 
nichts Fire ih haben zu wollen" und die damit verbindenen Nach- 
theile um der Selbjtbeherrichung willen gleichgiltig hinzunehmen.* Es 
liegt alfo darin die Entäußerung alles Vermögens, das der in den 
Orden Tretende bereits hat, und die Aufgebung alles weiteren felbit- 
nübigen Erwerbes, auf welche Art immer ein jolcher möglich werden 
ſollte. — Wem gehört nun aber das Vermögen, das der in den Orden 
Eingetretene bis dahin gehabt hat; wem gehört dasjenige, das ihm 
hinterher zugefallen wäre, wiirde er nicht das al ver Armuth 
auf fich haben ? i 


8. 157. Neflerion über das Gelübde ver Armuth,. 


Jah einer aus den Juſtinianeiſchen Novellen in das Corpus 
juris can. übertragenen Beltimmung” erwirbt die Drvensgemeinde, 


ft „.. . quoniam Augustino Gregorioque auetoribus sola obédientia est 
mater custosque omnium virtutum, sola fidei meritum possidens, sine quae quis- 
quis infidelis convineitur, etsi fidelis esse videatur,* Const. Leon. X. „Pater 
aeternus,“ XIV. Cal. Jan. 1516. ©. noch Const. Clement. XIV. „In vinea 
Domini,“ 4. Jul. 1772, 8.5 und 8; dann oben, 8. 153, Note b a. ©. 

8 Daher ließ man eine Zeit lang die Ablegung des Drdensgelübdes Des 
Gehorſams allein jchon für hinreichend gelten, um den Ordensjtand anzutreten. 
©, Delyot, V. 8. ©,.172. — Engel:,Jus canon. lib. II. tit 31. n, 9. 

hDie Bajilianer-Regel lautet: Interrogatio XXIX. „Si debet habere 
aliquid proprium, qui inter fratres est? Resp. Huie contrarium est illud testimo- 
nium, quod in Act. Apost. de illis, qui eredebant primitus, seriptum est. Ibi 
enim dieitur, quia nemo quidgquam ex bonis suis proprium dieebat esse et erant 
illis omnia communia. Si quis vero proprium sibi esse dieit aliquid, sine dubio 
alienum se facit ab electis et a charitate domini, qui docuit verbo et opere com- 
plevit et animam suam posnit pro amieis. Si ergo ipse animam suam pro amieis 
dedit, quomodo nos etiam ea, quae extra animam sunt, propria vindicabimus?* 

h* Paupertatem. veluti pedissequa comitantur aegritudo, molestia, labor, 
eruciatus, derisiones, contemptus opprobria; haee omnia diligenda sunt aut saltem 
aequo animo toleranda, ut jure liceat de paupertate gloriari, quae non ex labori- 
bus eorporis sed ex affectione cordis aestimafionem habet. Non enim, inquit 
divus Bernardus. paupertas virtus reputatur, sed paupertatis amor.“ Const. Clem. 
XIV. In vinea domini 4. Jul, 1772 8. 6. 

i „Carentia proprii“ nad) c. 22. X de regular. 

— Ve H,2N0y2 ORXUN0E38 

be, 7. 9.C. XIX. 4. 8. e, 8. X de probat (ertlätpar aus L. Da. 
Cod. de epise. et clerie.) e. 2. X de testam. 
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injomweit fie nicht erwerbungsfähig ift, das ganze Vermögen des Ein- 
tretenden, natürlich bei Nechten, die, wie der Nießbrauch, an die 
Perjon gebunden find, nur der Ausübung nach, und überhaupt mit 
allen daran haftenden Verpflichtungen.“ Bon einer lettwilligen Ver: 
fügung der Ordensperſon ſoll weiter feine Nede fein, außer e8 wären 
Kinder vorhanden, zu deren Gunften eine Vermögensvertheilung auch 
dann noch gemacht werden darf. Vertheilt aber diesfalls der Ordens— 
mann jein ganzes Vermögen, jo muß er ſich jelbit mit zu einen 
Kindern zählen und den auf ihn ausfallenden Theil (der wohl doc 
im Falle ungleicher Vertheilung wenigitens den Pflichttheil beträgt) 
ver Drdensgemeinde zukommen lafjen; vertheilt ev dagegen nicht Alles, 
jo gebührt, was ev nicht vergibt, der Drdensgemeinde, nur muß jolche, 
wenn die Kinder nicht werigitens ihren Blichttheil haben, denjelben 
ergänzen. Macht der Drvensmann feine Verfügung, jo hat die Gemeinde 
des Ordens nur den PBflichttheil feinen Kindern zu verabfolgen, es 
wäre dem, daß fie von ihrem Ascenventen ſchon vor dejjen Eintritt 
in den Firchlichen Orden befriedigt worden find. Ueberhaupt werden 
Verfügungen, die im Augenblicke diejes Eintrittes bereits vechtsbejtändig 
waren, Durch denjelben noch nicht entkräftet und gilt dies insbeſondere 
auch von leßtwilligen Anordnungen, die Ihon damals vechtsgiltig ge— 
macht waren. * 

Für die Beantwortung des zweiten Theiles der aufgeworfenen 
Frage binfichtlich des Erwerbes nad abgelegtem Drdensgelüibde der 
Armuth, wird die Beſtimmung des Conciliums von Trient "maßgebend, 
daß feiner Ordensperſon veritattet jein jol, unbewegliche oder 
beweglihe Güter, in welcher Art immer ſolche von ihr 
erworben worden jeien, wie eigene oder aub im Namen 
des Convents zu bejißen oder zu behalten, jondern es jeien 
diefelben dem Drvensobern zu übergeben und der Gemeinde einzuver— 


Sp weit das Vermögen reicht, muß demnach auch die Ordensgemeinde 
den Gläubigern des Eintretenden gerecht werden; von einer noch weiteren Haf- 
tung wird nirgends etwas gejagt und liegt diejelbe gewiß weder im Sinne des 
Suftinianeifchen no im Sinne des canoniſchen Rechtes. 

d 0.9, C. XIX. q. 3 („. - . si prius testatus non sit“) Wohl mit Recht 
wird Nov. V. c. 5. pr. („Illud quoque decernimus, qui in monasterium introire 
voluerit, antequam monasterium ingrediatur, licentiam habere, suis uti, quo volu- 
erit modo“) dahin aufgefaßt, daß, ehe man noch wirklich in den Ordensverband ge- 
treten ift, man ein nach feinem Tode wirkſames Tejtament machen dürfe. Ohne 
diefe Beftimmung müßte natürlich das Teftament, wegen völligen Vermögens- 
mangels, feine Wirkſamkeit verloren haben und eine eigene Claſſe der naher un: 
giltig gewordenen Tejtamente bilden. 
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feiben.° Iſt nun aber hier von Gütern die Rede, welhe von Ordens— 
perjonen „erworben worden Jind,“ jo wird, da ein Erwerb 
ohne Erwerbsfähigteit des Erwerbenden nicht denkbar ift, offenbar 
vorausgejegt, daß das Gelübde der Armuth nicht erwerbungsunfähig 
macht. Damit ftimmen auch, jollte man in eine gejeßliche Analyſe ein- 
gehend meinen, die früheren canonischen Anordnungen überein. * Der 
oft in der Doctrin vorgebradte Sab, der Drdensmann erwerbe 
jeinem Klofter, ſcheint demnach in fofern bedenklich, als man damit jagen 
will, die Drdensperjon habe feine Grwerbsfähigfeit mehr für fich, 
jondern nur für feine Gemeinde — wie etwa der römische Hausjohn 
im altwömifchen Nechte nur feinem DVater und auch nach Juſti— 
wianischen Rechte der Sklave nur jenem Herrn, nicht ſich erwirbt. 
Kichtig aber ift der Saß, wenn er jagen ſoll, daß die Ordensperſon 
Alles, was fie erwirbt, es jei ein dingliches oder ein perjönliches Necht 
alsbald an die Gemeinde des Ordens, der fie angehört, höchitperfönliche 
Rechte wenigftens der Ausübung nach, zu übertragen habe. Damit 
wird denn auch dem Armuthsgelübde nicht zu nahe getreten. % 

Was gejchieht mit dem Bermögen desjenigen, der in einen erwerb- 
unfähigen Orden eintritt? Davon ift, unjeres Wiffens, nirgends Die 
Nede. Da nun alfo diesfalls nirgends bejtimmt wird, daß der in 


e Sess. XXV. c. 2. de regular. „Nemini igitur Regularium tam virorum 
quam mulierum liceat bona immobilia vel mobilia, eujuseumque qualitatis fuerint, 
etiam quovismodo ab eis acquisita, tamquam propria aut etiam nomine Con- 
ventus possidere vel tenere, sed statim ea Superiori tradantur, Conven- 
tuique incorporentur.. .* — Nebenbei nur wollen wir auf die hübjche 
Anwendung verweilen, welche von diefer Vorſchrift die öſterr. Geſetzgebung länajt 
ſchon vor dem Goncordate in Bezug auf Lehrgehalte, Penſionen und Remunera— 
tionen der Ordensleute gemacht hatte ſ. Hofd. 3. Mai 1832, 26. Febr. 17. April 
1843 (Bol. ©. ©.). 23. Det. 1857 (Bartherheim, Pol. Adın. IB. ©. 458). 

I ce 11a CAX IT. ee Xedezoi judggrordin: 
e. 2 X de testam. c. 4. 6. X de statu monach. — fprechen doch deutlich genug 
von adquirere ſchlechthin, alfo für den, der den Adquifitionsact ſetzt; von pro- 
prium mit ganz augenjcheinlicher Beziehung auf den Regularis, 

= Wohl beruft fich auf diefen Sat auch Const. Pii V. „Etsi mendican- 
tium $. 20, wir meinen aber diefe Erklärung nur in dem Sinne verftehen zu follen, 
der dem Corpus jur. can. und dem Cone. Trid. conform ift. Wir fünnen uns 
nicht überzeugen, daß Pius V. in dem Drdensmanne nur den Ordensgemeinde— 
Sclaven fehen wollte. — Bon den Schwierigkeiten, die bei dieſer Anficht hervor: 
treten, wenn dem Ordensmann ein höchſt perjönliches Vermögensrecht zukömmt, 
wollen wir gar nicht veden: die Canoniften juchen ſich damit zu helfen, daß fie 
fagen, der Monachus habe in corpore Monasterii fein esse, es bejtehe für ihn ein 
Jus identitatis, quatenus Religiosus unam fietam personam cum Monasterio con- 
stituit.“ Vergl, Engel, Jus can, lib. III, 31. n. 33. 37. Sm XIX. Sahıhd. ge 
nügt das wohl doch nicht. ©. noch Const. Leon. X. „Etsi“ IV. Non. Jul. 
1513. 8. 44, 

s L. 51. Dig. de reg. jur. „Non videtur quisquam id capere, quod ei 
necesse est alii restituere. “ 
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einen ſolchen Mendicanten-Drden Eintretende fein Vermögen verlieren 
oder erwerbunfähig werden joll; er aber auch, weil vom Gelübde der 
Armuth umfangen, jelbit nichts behalten und doch feiner Ordensge— 
meinde ihrer Erwerbunfähigteit wegen nichts überlaſſen kann; jo bleibt 
faum etwas anderes zu behaupten übrig, als daß die Drdensperjon 
das, was fie bei dem Eintritte in den Drden hat, jo wie das, was fie 
jpäter erwirbt, nad) Befriedigung ihrer etwa vorhandenen Gläubiger in 
der Art veräußern darf, wie e3 ihr Drdensoberer, dem fie zu folgen 
gelobt hat, eben bejtimmt." 

Selten aber die canonifchen Beitimmungen, die wir bisher in 
Betrachtung gezogen, auch jet in Dejterreih? Soll der Artikel des 
Concordates, „die Kirche werde berechtigt fein, neue Beſitzungen auf 
jede gejeßlihe Weile frei zu erwerben,“ ! auch auf Drdensgemeinden 
bezogen werden? Und wenn dies duch ein gut angelegtes Epicherem 
geichehen kann; joll unter jenem: „auf jede geſetzliche Weiſe“ 
auch der Fall verftanden werden, daß eine Berfon, die Vermögen hat, 
ih in einen Orden aufnehmen läßt? Wenn etwa unter jener „gejeß- 
lihen Weiſe“ der Erwerbung, von welcher der deutſche Text des Conc. 
Ipricht, im ftrengen Anſchluß an die Terminologie der Canones, die den 
Ausdrud „Lex“ regelmäßig nicht von kirchlichen Anordnungen veritehen, 
nur die civilrechtlichen Erwerbungsarten veritanden fein können; jo wird 
fich die vorliegende Frage mit Rückſicht auf das öſterr. Brivatrecht, dem jo 
etwas, wie Juftinian hinfichtlich des Erwerbes durch den Ordensantritt ver- 
fügt hat, fremd geblieben, wahrjcheinlih nur verneinen laſſen. Und 
wohl jehwerlich iſt es durch das Concordat von der allgemeinen 
Anordnung abgefommen, daß, „wenn Jemand in einen geiftlichen 
Orden tritt und dadurch das freie Berfügungsvecht über jein Bermögen 
verliert, das Gericht über dasjelbe die Curatel zu eröffnen bat.” ® 
Eben jo wenig wollen fich die öſterr. Juriften überzeugt finden, daß 
durch den anbezogenen oder einen weiteren (etwa den XXXIV.) Ar— 
tifel den einzelnen Drdensperjfonen, die nach dem bis dahin maß- 
gebend gewejenen Faijerlichen Gejegen als erwerbunfähig angejehen 
werden mußten, ! die Fähigkeit, Vermögen, wenngleich nur zum Vor— 
theile ihrer Drdensgemeinde, zu erwerben, zuerkannt werden follte. " 


h Rergl. Reg. Chrodog. c. XXXI. in fine. 
i Art. XXIX. „Eeclesia jure suo pollebit, novos justo quovis titulo libere 
acquirendi possessiones . .. .“ 
BE Pat. 9. 28, Suni.1850, 8: 121. (8.-6.8. ©2255.) 
8 2588. 373..04 6. ©,..2. 
m ©, noch $. 162 Note g. 
Pachmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl. 26 
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$. 158. Das Gelübde der Enthaltfamfeit. 


Das Gelübde der geſchlechtlichen Enthaltſamkeit verlangt Ber: 
nichtung aller Gejchlechtsneigung vom lüfternen Gedanken ab bis zur 
thätlichen Befriedigung des Gejchlechtstriebes auf natürlichem oder gar 
widernatürlihem Wege. * In dieſem Gelübde, jo alt, al3 die Kirche 
jelbit, liegt wenigftens doch der erite lebenskräftige Keim jener herr: 
lichen Pflanzung, die fih mehr denn anderthalb Jahrtauſende ſchon 
an dem göttlihen Baue der Kirche aufrankt. Unter demjelben nämlich 
hatten fi, wunderfam angeregt von eimem dem gewöhnlichen Welt: 
menschen jchwerverftändlichen Worte des Herrn, ? Schon in den aller: 
eriten Zeiten der Kirche einzelne Perſonen, zumal Jungfrauen und 
bald auch Bereine derjelben vom Berfehre mit der Welt, jo viel fie 
konnten, zurücdgezogen, um in frommen Uebungen Gott zu dienen und 
ihr eigenes Seelenheil zu fördern. ° Warum follte man in dieſen Er- 
ſcheinungen nicht doch ſchon den Embryo jenes religiöfen Lebens er— 
fennen, das ſich einige Jahrhunderte jpäter unter Aufnahme zweier 
weiteren Gelübde auf evangelifcher Grundlage und einer feiten Negel 
al3 Ordensweſen ausgeftaltete? — Mit allem Ernite aber war von 
jeher die kirchliche Gejeßgebung darauf bedacht, daß Drdensperjonen 
hinter den Anforderungen, welche das Gelübde geſchlechtlicher Enthalt- 
ſamkeit an fie ftellt, nicht zurückhleiben. Sorglam ſucht fie von ihnen 
Alles abzuhalten, was die Sinnlichkeit wecken und zu Exceſſen reizen 
fönnte; weist auf fleikiges Gebet, öfteren Empfang des Buß- und 
Altarsfacramentes und mit dem heil. Hieronymus auf eilige Flucht vor 
der Gefahr, ala die ficheriten Mittel, der Verfuhung zu entkommen, 
warnt und droht und ftraft und befiehlt zu ftrafen, nicht nur um die 
Schuld zu fühnen, jondern auch um weiteres Schuldigwerden zu ver: 
hüten. Zu dieſer Strenge hat die Kirche allerdings Grund — nicht nur 
in der traurigen Erinnerung an die ſchauerlichen Mißbräuche, denen 
jogar unter Cultusformen, in vorchriftlicher Zeit und jelbft noch lange 
nachher heidniſche Völker (darunter jogar Griehen und Römer) ge 
fröhnt haben, fondern auch im Kampfe mit der über alle Schranken 


a7, 4.5.8 9. Dist. XXVIM tot. E-XXVIT 0. 120237 dezpurg, can: 
S. noch Const. Clement. XIV. „In vinea domini“ 4. Jul. 1772. 8. 7. 

b Matth. XIX. 12: — e.9.-C. XXX. q. >. 

© Thomassin Vet. et Nov. Ecel. Disc. P. I. lib. III. e. 42. 

4 Döllinger, Kirchengeſch. J. B. ©. 21. 22. 33—37. 
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wegſetzenden Emancipationsluſt des Fleifches, die mit taufenderlei Trug: 
ihlüffen fich geltend zu machen ſucht. Wenn insbejondere ihre Gegner, 
in vorgeblider Miſſion für das menichlihe Gute, dieſes Gelübde 
„naturwidrig, unmöglich” finden, jo weist fie, fejthaltend an 
ihrem Dogma von dem Borzuge und himmliſchen Charakter der 
Birginität in vollitem Vertrauen auf die apoftolifche Lehre, daß uns 
Gott nicht verfuhen läßt über das Maß unferer Kräfte, auf eine 
lange Reihe von Männern und Frauen aller Jahrhunderte, die, was 
fie dem Heren gelobt, auch unverbrüchlich gehalten haben, und ftellt 
dem kecken Vorwurfe, als „hemme diejes Gelübde jeden höheren Auf: 
ſchwung,“ die einfachen aber völlig hiftorifeh wahren Bemerkungen ent- 
gegen, wie es eben die Klöfter waren, in denen allein man lange Zeit ernfte 
Wiſſenſchaft pflegte und den ſchönen Künften, auch der Poeſie, aber 
freilich nicht der frivolen,“ huldigte; daß es Drdensleute waren, Die 
den literariichen Nachlaß des Aterthumes für eine mehr empfängliche 
Nachwelt aufbewahrten, die ihre Landsleute den Boden cultiviren 
lehrten, fie auf Induſtriezweige brachten, welche fremden Völkern abgejehen 
waren, und auf vielerlei Erfindungen kamen, die noch jeßt, wenngleich 
mit dankenswerthen Berbeflerungen duch Leute, welche feinem Orden 
angehörten, Anwendung haben. ® 


8. 159. Die Drdensprofeß. 


Man tritt in einen Firchlichen Orden durch die Brofeß ein, indem 
man in gejeglicher Weiſe jeinen Willen erklärt, dem Orden als Mit- 


e I, Corinth. X, 13. Conc. Trid. XXIV, can. IX de matrim. 

f Gegen den entwürdigenden, blöden Vorwurf der Naturwidrigfeit nimmt 
das Ordensleben ſchon Juftinian in Schuß, wenn er es „zij Aoymn reinovra 
yvVösı zur Ta TOoLLa zarta voüv EVEOYOUVTA za ToV arggorivov poorridor 
Ürröpregov“ nennt (Nov. V. Praef.) Wie Bellarmin die jo raifonnirenden Re: 
forntatoren abfertigt, ift befannt. 

gs Wie viele Lieder SJung-Deutfhlands oder der auch im Travejtiren 
kirchlicher Formeln jacrileg-gewandten Italianissimi mögen doch dem Dies irae, 
dies illa des Franeiscaners Thomas von Gelano (+ um 1260) oder dem Stabat 
mater dolorosa der Franciscaners Jacoponus (Jacob. de Benedietis — 7 1306) 
nahe fommen an äfthetiichem Werthe? 

h Merkwürdig doch, daß der Erfinder des für den Krieg wichtigiten Ma- 
teriales ein Ordensmann und noch dazu aus jenem Orden mar, dejjen Stifter, 
man möchte jagen, die incarnirte dee des Friedens geweſen, der, wie jelbjt ſchwer— 
gläubige Kirchenhiftorifer von proteftantifcher Seite annehmen, mit den Thieren 
des Waldes und Feldes, al3 wären fie ihm insbefondere zugemiefen, umzugehen 
verstand, Dagegen der Erfinder der Buchdrucferfunft, die doch wahrlich dem Frieden 
gelten ſollte — ein Mann aus einem deutſchen Rittergeſchlechte, alſo kriegs— 
luſtiger Abkunft ist! 

26* 
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glied angehören zu wollen, der Orden aber dieje Erklärung annimmt.“ 
Geſchieht dies (mie doch zumeift) in ſprachlicher Weife, miindlich, jchrift- 
lich oder in der Zeichenſprache, jo heißt dieſer Act der gegenjeitigen 
Willenserklärung die ausdrüdlihe Ordensprofeß; es kann aber 
auch ftillfchweigend, nämlich durch Handlungen geihehen, die, alljeitig 
gewürdigt, feinen Zweifel an diefem Willen der Hingabe und Annahme 
übrig laſſen.“ Als eine ſolche professio tacita joll gelten, wenn unter 
den zu jeder Profeß nöthigen Vorausſetzungen, von denen jogleich die 
Rede fein wird, Jemand das Ordenskleid anlegt, doch joll, wenn dag 
Kleid der Profeſſen von jenem der Novizen nicht auffallend unterfchieden 
it, die Brofeß erſt al3 abgelegt gelten, wenn der Candidat das Ordens— 
fleid ein Jahr lang getragen hat.° Iſt diefer Unterfchied in der Klei- 
dung der Novizen und Profeſſen, wenn auch nicht gerade in Schnitt 
und Farbe, jo doch in jehr erfennbarer Weife vorhanden; jo genügt 
das dreitägige Tragen der Profeſſenkleidung.“ Auch joll eine Witwe 
der Drdensgemeinde angehören, wenn fie freiwillig den Ordens— 
jchleier, wäre er auch nicht benedicirt, ich umlegt und mit den Nonnen 
den Gottesdienſt begeht. ° Welche Handlungen ſonſt noch auf eine pro- 
fessio tacita argumentiren laffen, wird vorsichtig zu beantworten fein. 
Der äußeren Ordnung wegen aber joll in allen Fällen einer ftillfchwei- 
genden Profeß noch die ausprücliche nachfolgen. ® 

In Dejterreih follte darum nur die ausdrücdliche Profeß aner- 
fannt werden, doch ift es von diefer Faiferlihen Beltimmung durch 


ac. 13. 22. X de regular. e. 21. de $S. E. in VI. eber die Oblatio 
paterna . c. 2—4. 6. 7. C. XX. q. 1. ce. 12. X de Regular. Dblationsformeln 
bei Holstein T.II.p. 84. 85. Jetzt bindet jure can. der älterliche Wille nur bis 
zur Mündigfeit c. 14. X de regular. ef. c. 10. C. XX. q. 1. Thomassin 1. c. 
P. I. lib. II. ec. 54-59. 

b Const. Bened. XIV. „Anno vertente,“* 19. Jun. 1750. 8. 9. „Professio 
autem tacita in eo posila est, cum quis ea exercet et operatur, ex quibus argui- 
tur, ad vivendum in aliqua Religione se obligere voluisse, etiam si solemniter 
et expresse eam professus non fuerit.“ Natürlich müßte derjenige, der die Profeß 
entgegen zu nehmen hat, um dieje Handlungen wiſſen und fie abfichtlich geschehen 
laſſen, um auch auf die erforderliche Brofeß- Aufnahme ſchließen zu laſſen. 

707 22.228, X der regularibr c.. 1.3.45 60d21nE YT. -Clem 22. e0d: 

4 c. 8. X. de regularib. 

e c. 4. X de regularib., wie fchon ce. 8. C. XXVIT. q. 1. 

ft Wir fünnen weder aus c. 32. de elect. in VI, noch aus Cone Trid. 
XXV, 19. de regular. eine prefessio tacita herausfinden. Wer fih auf den Titulus 
Religionis (wovon weiter unten) weihen läßt, gilt als tacite professus, jagt Petra 
Com. Const. 9. Sixti IV. „Etsi“ seet. un. n. 20. Vergl. noch Fagnani Com.e. 
Vidua X de Regular. n. 14 et 15. 

8 c. 22. X de regular. — c. ult. XX. q. 1. verlangt auch für jede Profeß 
eine fchriftliche Anerkennung des Professus. Eben jo die Institutiones Clemen- 
tius VII. jussu editae 19. Mart, 1603, $. 35. 
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das Concordat abgekommen und ailt jeßt eben fo vie ftillfehweigende 
wie die ausdrückliche.“ — Zu dieſer leßteren gehört jedenfalls eine 
deutliche Erklärung des profeßfähigen Ordenscandidaten, die joviel In— 
halt und Form für ſich hat, als nach der approbirten Negel des Dr: 
dens und anderen Firchenvechtlichen Beſtimmungen dafür nothwendig 
it. Insbeſondere joll die Brofeß von demjenigen aufgenommen werden, 
den die Ordensregel, Statuten oder Kirchengejege dazu bejtimmen. ' 
Daß diefer, abgejehen von Singularbeftimmungen des Drdens, auch 
eines Stellvertreters fih gebrauchen darf, ift gewiß;* unter diejer 
Borausfegung darf e8 aber auch dev Drdenscandidat, wenn nur auch 
der Profehaufnehmende darauf eingeht." — Beltimmungen gegen dag 
Ordensweſen, die etwa der Profeß beigejegt werden, find ungiltig. w 


8. 160. Erforderlihe Qualification für den Eintritt in 
einen firhliden Orden. 


Bon den bejonderen Anfprüchen, die einzelne Orden bei - der 
Gandidaten-Aufnahme machen, kann bier feine Nede fein, e3 liegt dies 
außerhalb unſerer Aufgabe. * Gemeinfame Erforverniffe jeder Profeß 
bei jedem Orden find: die perfünliche Fähigkeit des Drdenscandidaten 
und die Freiheit jeiner Erklärung von DVerftellung, wefentlihem Irr— 
thbum und Zwang. Brofeßunfähig überhaupt find: a. jelbverftänd- 
(ih Alle, die nicht desjenigen Gejchlechtes find, das der Drden fordert; 
b. Alle, die das ſechzehnte Jahr ihres Lebens noch nicht vollendet 


h Soncord. Art, XXXIV. XXXV. 

i cf. c. 4. X qui clerici vel voventes. Für weibliche Orden, die dem Bi: 
ſchofe unterstehen, ift e3 regelmäßig dieſer jelbft, Pontific. Roman. P. I. 
tit de benediet. et consererat. virgin, Const. Bened. XIV. „Quamvis justo,“ Prid. 
Calend. Maj. 1749. $. 18. Bei den Glariffinen ift es die Aebtiſſin, Const. Urb. IV, 
„Beata Clara“ XV. Cal. Nov. 1261. II. ©. no Ferraris, Prompta bibl. 
„Moniales“ art. I. n. 101 et 102, wonach auf Örundlage von €. 6.X de Regular: 
die Oberin mit Confens ihrer Gemeinde giltig auch aufnehmen darf. 

k Etwas Eigenes in Const. Clem. VII „Exponi“ 24. Jun. 1524; 8. 1, 
für d. Theatiner. ’ 

16..68 de reg. jur. in VI. 

mc, 7. X qui elerici vel voventes. 

a Sp wurden nad) fpeciellen Sagungen in einem Kloſter der Cluniacen— 
jerinen nur Witwen aufgenommen, wogegen bei den Franciscanerinen der |treng- 
ften Objervanz nur Perſonen jungfräuliden Standes Aufnahme haben follten. 
(Thomassin, I. lib. 3. c. 49. n. 7). Der Magdalenen: Orden war nur für 
reuige Buhlerinen, wiewohl man in Deutfchland von diefem Erforderniß zur Auf: 
nahme bald abging. Helyot, IT. B. Gap. XLVIII u, L. 
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haben. Dies erſt jeit dem Goncilium von Trient.” Ob die Zeit nad 
ihrem natürlichen Maße (a momento ad momentum) oder nad) der 
römifchen Civilcomputation, alfo nad) ganzen Tagen und zwar jo zu 
nehmen fei, daß mit dem Anfange oder Ende des dem 17. Geburts 
tage vorausgehenden Tages der Termin voll ift, wird zwar nirgends 
beftimmt, doch ift, da es an einer abweichenden canonischen Bejtimmung 
fehlt, folglich die römische Givilcompulation fupplirt werden muß, © 
andererjeit3 aber Doch eine Berfürzung der Freiheit des Eintretenden 
in der Abficht des Trienter Concils nicht liegen kann, das leßtere das 
wahrſcheinlichere. Ferner ce. find profeßunfähig alle Perſonen, die 
nit bei Gebrauch ihrer Vernunft find. d. Daß nach bereit3 conjum: 
mirter Ehe ein Ehegatte, gleichviel ob Mann oder Frau, inſoweit profeß- 
unfähig ift, al3 durch die Profeß die Nechte des anderen Theiles ver: 
legt würden, ift ganz gewiß; controvers aber ift es, ob die Unfähigkeit 
nicht vielleicht gar fo weit gehe, daß die Profeß auch dann noch nicht 
wirffam wird, wenn die Verlegung des ehegattlichen Intereſſe nicht 
mehr vorhanden ift. Der nächfte, faßlichite, wenn auch, wie fih aus 
dem fogleich weiter Nachfolgenden von jelbit ergibt, nicht einzige Fall 
wäre der, daß der andere Ehegatte nachher geftorben ift. Würde dann 
die Brofeß wirkſam werden? Dffenbar waren die Bäpfte hierüber nicht 
gleicher Meinung; Alexander I. erfärt das Gelübde für ungiltig, 
weßhalb derjenige, der es abgelegt, nicht gehalten fei, in das Klofter, 
aus welchem er von der verlegten Ehegattin zurücgefordert worden tft, 
zurückzugeben, jedoch jei er von jeder weiteren Ehe ausgefchloffen, weil 
ihn das Gelübde doch infoweit binde, als er fich verpflichten konnte, 
näntlich die eheliche Pflicht nicht zu fordern. * Dagegen findet es Cö— 
leitin III., der fünfte Nachfolger Aleranders III. gerathener und dem 
Geelenheile dienlicher, daß eine Ehegattin, die, in der Meinung, ihr 
Gatte jei geftorben, den Drdenshabit genommen, nachher aber von 
diefem aus dem Klofter zurücdgefordert worden war, nad deſſen Tod 


b Gone, Trid. XXV, 15. de regul. Das Siftoriihe bei Thomassin I 
lib. 3. ce 52—55. ©. noch wegen der jog. Laienbrüder und Laienjchweitern Instit 
Clem. VII. 19. Mart. 1603. 8. 34. 

e ©, e. 1. X de novi oper. nunciat. c. 28. X de privileg. 

de. 15. X deRegul. Das canonifche Recht fennt jo wenig, als das römische, 
eine von Gericht ausgehende Wahnfinnigerflärung, die, wenn fie einmal gemacht 
it, bis zu ihrer legitimen Aufhebung eine praesumptio juris oder gar juris et 
de jure begriindet. — In lichten Zmwifchenräumen könnte auch derjenige, der wegen 
Wahnfinnes unter Cuxatel geftellt ift, giltig Profeß machen, nur müßte, daß ein 
lichter he eingetreten war, wohl doch erwiejen werden. 

® ec. 3. X de convers. conjug. 
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dahin zurückehre, weil ihr Gelübde, wenn auch nicht nach allen Seiten 
hin, doch für fie jelbft bindend geweſen ſei und eben der Fall vorliege, 
in welchem es einen wirkſamen Anfang nehmen konnte; nur müffe fie 
nicht zwangsweije dahin gebracht werden.“ Dieje Auffaflung, die dem 
jtrengen Rechte und der Billigkeit zugleich Nechnung trägt, ift night nur 
die jpätere (ſ. 8. 61. z. E.), jondern ſcheint wirklich die conjequentere 
— wie groß auch die literariichen Autoritäten find, die für die andere 
eintreten zu jollen meinten. & 

Doch joll auch, damit ein Ehegatte fofort in einen Orden eintrete, 
die einfache Einwilligung des anderen, ift die Ehe bereits confummitt, 
nie hinveihend fein; jondern beide müſſen der Welt entfagen oder es 
muß wenigitens der zurückbleibende Ehegatte jo hoch an Sahren fein, 
daß gejchlechtlihe Ausjchreitungen nicht leicht zu fürchten find, als in 
welchem Fall es genug daran it, daß vor dem Bilchofe oder feinem 
Bertreter Continenz angelobt wird.” Iſt aber ein Ehegatte des voll 
brachten Ehebruchs ſchuldig oder ift wegen vorhandener Glaubensirrung 
fichlicherjeitS auf eine Scheidung von Tiſch und Bett erfannt worden, 
fo fann der ſchuldloſe Theil ohneweiters, der jchuldige aber, damit 
feine Schlechtigfeit nicht noch wirkfamer werde, nur dann die Drdeng- 
gelübde ablegen, wenn fie auch der andere bereit abgelegt hat. Wei- 
ter3 e. ſollen bereits confirmirte Bischöfe wegen ihres der conſummir— 
ten Ehe canoniſcherſeits verglichenen Berhältniffes zu ihrer Diöceſe 
ohne Verwilligung des Bapftes, gleichviel ob er ſelbſt oder ein anderer 
dafür berechtigter Dberbifchof die Konfirmation ertheilt Hat, profeßun- 
fühig ſein.“ Endlich f. follen Perſonen, die eines Verbrechens ſchuldig 
oder verdächtig, verichuldet oder noch rechnungsverflichtet find, giltiger 
Weiſe in feinen Drden aufgenommen werden können.“ — Kinder, Die 


Ku l2X 1. 68619: 10.8 eod. 

s Selbft Sanchez, de sacr. matr. lib.VII. c. 24. n. 10. 

b’e,1.4.8. 11. 13. 18. 20. X de convers, conjug. „... Nam dum 
unum utrorumque corpus conjugii copulatione sit factum, incongruum est, partem 
converti et partem in seculo remanere,* ſchreibt Gregor. I. p. 49. (c. 25.C 
ZEV. 4.2.) 

i ec. 15. 16. 21. X de convers. conjug. 

k ce. 10. X de renuneiat. c. 18. X de regul. (c. 2. X. de translat. episcop.). 

! ce. un. Dist. LIII. Const. Sixti V. „Cum de omnibus,* VI. Cal. Dec. 
1587. 8. 4. In derjelben Conftitution fo wie in der Const. „Ad Romanum,“ 
XII. Cald. Nov. 1588 hatte diejer ftrenge Bapft auf eine traurige Erfahrung hin, 
„quod illegitime geniti, qui ut plurimum parentum vitia et incontinentiam imitari 
solent, nee pietatis studio sed temporalium commodorum intuitu (quia hereditates 
majorum aut dignitates consequi non possunt) ad Religionem confugiunt ... * 
auch die unehelichen, ja jelbft die legitimirten Kinder zu der Aufnahme in fird): 
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mit Hintanfeßing der Pflege ihrer Aeltern in einen Firchlichen Orden 
treten, find zwar ſogar mit dem Kirchenbanne bedroht ;” die Ungiltig: 
feit der Profeß aber ift hier jo wenig ausgeſprochen, als in dem Falle 
da unbekannte Perſonen oder gewejene Soldaten vor einer dreijährigen 
Probezeit in den Orden eintreten. ® 


8. 161. Zwang, Srrthum bei der Drdensprofeß. 


Fehlt es einer Profeß an der innern Wahrheit, weil nämlich 
die dafür gegebene, wenngleich fonft legitime Erklärung nicht der Aus— 
druck deſſen ift, was der Erflärende in der That will, jo ift fie ſelbſt— 
verftändlich ungiltig. a Doch jteht für die Abweichung des Willens 
von feiner Erklärung feine Vermuthung; john ift ſolche von dem, der 
fie behauptet, zu erweifen und muß bis zu diefem Beweiſe derjenige, 
der in ernfter Weiſe Brofeß zu machen erklärt hat, als Drdensmitglied 
behandelt werben. 

Wird Jemand dadurch zur Brofeß ne daßihm zu dieſem 
Zwecke ein nach gemeiner Auffaſſung großes Uebel, dem er allen 
Umftänden nah nicht leiht ausweichen konnte, widerrehtlid 
angedroht wird, jo iſt die Profeß ungiltig. ® Sit, wie bei der Ehrfurcht 
(metus reverentialis), gar fein Uebel gedroht,“ oder ift das Uebel, 
das gedroht wurde, in den Augen aller Welt nur ein unbeveutendes, 
oder konnte der Bedrohte nach feiner Leibes- und Gemüthsbefchaffenheit 
und den vorhandenen Verhältniſſen leicht ausweichen, * oder war Die 


lihe Orden nur unter jehr großen Beichränfungen zulaffen wollen, die ex incestu 
(von Verwandten oder Verſchwägerten „intra tertium gradum“*) oder ex sacrilegio 
follten aus Bußeifer nur noch Laienbrüder oder Laienjchweitern werden können; 
doch das änderten die Päpſte Gregor. XIV. „Circumspecta,“ Idib. Mart. 1591 
und Clem. VIII. „In suprema,“ 2. April. 1602, nur fagt Greg. XIV: „dummodo 
tamen filius illegitimus in Religione, in qua pater sive ante sive post nativita- 
tem dieti filii professus fuerit, ipso patre vivente non admittatur, quod expresse 
prohibemus,* Const. eit. $. 3. Wäre dies ungiltig? Aber ſ. c. 16. X de Regular. 

m ce. 1. Dist. XXX. 

n c, 3. C. XVII. q. 2. (ef, Nov. Justinian. V, 2. CXXIII, 35) — ce. un. 
in fine Dist. LIT. 

a Plus valet, quod agitur, quam quod simulate coneipitur — gilt wie im 
römischen fo auch im canonifchen Rechte. 

b ec. 1. X de his, quae vi c. 13. 17. X de regularib. ce. 9. x de convers. 
conjug. 

b* Vergl. dagegen die mildere Doctrin bei Petra, Com. Const, 9. 
Sixti IV. „Etsi,* Beet. un. 'n. 16: 

© €..6. X de his, quae vi, 
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Drohung feine widerrechtliche ? oder zwar eine ſolche, aber auf einen 
ganz anderen Zwed als auf Erpreſſung einer Profeß gerichtet, ® fo ift 
dieje darum noch nicht ungiltig; wo fie aber Zwanges wegen ungiltig 
ift, kann doch Ratihabition nachhelfen. ! 

Vebrigens droht Allen, ohne Unterſcheidung, das Concilium von 
Trient den Bann, die, wie immer es ſein möchte, eine weibliche Per- 
jon, außer in den gejeglich verſtatteten Fällen, zwingen, in ein Klofter 
einzutreten, das Ordenskleid zu nehmen oder Profeß abzulegen; ferner 
Allen, die mit Rath und That dazu helfen, endlich Allen, welche die 
Sachlage fennend dem Acte ihre Gegenwart, ihren Conſens, ihre 
Autorität gewähren. $ 

Auch ein das Drdensweien ſelbſt betreffender Irrthum müßte 
die Profeß ungiltig machen; dann nämlich würde fi) der Ordenscan— 
didat zu etwas Anderem verpflichten wollen, als er durch die Profeß 
verpflichtet werden ſoll. Irrthum in anderen Hinfichten, wäre er auch 
duch Arglift von Drvdensangehörigen ſelbſt veranlagt, fteht der Giltig- 
feit der PBrofeß nie im Wege. ? — Doch kann auch ein ſolcher Srrthum, 
der fich eben nicht auf das Ordensweſen jelbit, jondern nır auf Neben- 
dinge bezieht, jehr nachtheilig werden. Darum haben alle Drdensitifter 
eine Probezeit vor Ablegung der Profeß angejeßt und päpftliche Be— 
Stimmungen diefelbe zunächit bei Mendicanten, nachher - aber das Con— 
cilium von Trient bei allen Orden für wefentlih erklärt. ! Diefe 
Probezeit joll nicht vor vollendeter Mündigkeit anfangen * und ohne 
Unterbrehung im Klofter ſelbſt regelmäßig ein Jahr nach angenomme- 
nem Drdenskleide * dauern; wie aber zu rechnen ſei, ob von Moment 


d Cone. Trid, XXV, 18. de Regular. „ . .. . praetergquam in casibus in 
jure expressis ... “ cf. e. 18. X de convers. coujng. c. 40. X de simon. 

ECO DREH  IRE cal mie Ba IS BE DITEeSt 
quod metus causa gestum erit. 

f ce. 1. X de his, quae vi, c. 12 X de regularib. 

8 Conc. Trid, XXY. 18. cit. 

Bye. penult..C. XV 0. 7. (© 5.20, XX. q.3), @. 6, X .de his quae vis, 
ce. 8. X de regular. c. 20. X de convers,. conjug. — Daß aber aud im Falle 
einer wegen eines wejentlichen Irrthumes ungiltigen Profeß Genehmhaltung ein- 
treten fann, ift zwar nirgends insbeſondere ausgeſprochen, rechtfertigt fich jedoch 
ſchon aus allgemeinen Rechtsgrundfägen, wovon auch ce. 1. de regular. in VI. 
nicht abweicht. 

I cfec, 1% 32 CRX VIE de eEl6. 21230 Xdesrerule es 27 areodein 
VI. — Cone. Trid, XXV, 15. de Resularib. 

i* Sp nad einer Congreg. Entſch. ſ. Ferraris, Prompt. bibl. „Annus 
probabonis,“ n. 6 et 7, 

k Nach der Regel des heil. Pachomius (Holst. I. p. 26. sq.) c. 49, jo 
wie nad) der Negel des heil, Benedicts wird erſt nachdem die Profeß abgelegt tft, 
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zu Moment (365 Tage, jeder zu 24 Stunden) oder ob nach Kalender: 
tagen, und zwar jo daß der Schalttag mit dem nachfolgenden nur 
Einen Tag ausmacht,! ift wenigitens im Concil ſelbſt nirgends be- 
ftimmt. = Während diefes Jahres nun joll der Candidat unter Anlei- 
tung eines eigens dafür bejtellten Novizenmeifters, eines im Ordens— 
wejen erfahrenen, fittlich feften Mannes, die Drvensregel und Ordens— 
disciplin theoretiih und praktiih, indem ev proviſoriſch im Allge— 
meinen wie ein Drdensangehöriger gilt, kennen lernen und feine Be— 
rufsfähigfeit zu prüfen Gelegenheit finden. ”" Weder der Candidat noch 
die Drdensgemeinde können darauf verzichten oder ſich auf eine fürzere 
Zeit einveritehen. ? Die Jeſuiten bleiben da bei ihren päpſtlich appro— 


das Ordenskleid vom aufnehmenden Abte verliehen. Bis dahin joll der Bene- 
dietiner-Candidat in feiner eigenen Kleidung bleiben, und wird auch diejelbe 
nachher no in einem „Vestiarium“ aufbewahrt, „ut si aliquando suadenti diabolo 
consenserit, ut egrediatur de Monasterio, quod absit, tune exutus rebus Mona- 
sterii projieiatur .. .. Reg. S. Bened. ec, LVIU. 

Auch die Juſtinian. Novellen V, 2. u. CXXII, 35 jeten voraus, daß 
die Probezeit, damals ein „triennium“ (ov yag 6adıov Blov neraßoi) um era 
Ovvrovias wuyns yevoudvn —) noch nicht in Klojterfleivung beftanden werde. ©. 
not Thomassin,P. J. lib. 3. c.25. n. 12, aus defjen Angaben erfichtlich ift, wie 
die jet allgemeine Sitte, in einem wenigftens doch einigermaßen unterjchiedenen 
Novizenkleide die Probezeit durchzumachen, etwa nicht lange vor dem Concil. 
Trullanum (692) entjtanden fein mag. 

1 ce. 14. $. Festum, X de Verb. sig. 

m Die Congr. Coneilii will das bissextum ganz abgelaufen haben, Ferra- 
ris, Prompta bibl. „Annus probationes,* n. 27. et 28. Dafelbftn. 6—24. 
nähere Bejtimmungen über das Alter zur Brobezeit, zumal über deren Continuität. 

m* Eine fehr inhaltreiche Anweiſung geben darüber die ſchönen Institutiones 
Clementis VII. jussu editae 19. Mart. 1603. Auch ſchon vorher hatten die 
einzelnen Orden in ihren Statuten oder Regeln jolche Anmeifungen. So 4. B. 
eine jehr empfehlenswerthe die Dominicaner im V. Capitel der Instructio Officia- 
lium Ordinis Frat. Praedicatorum von ihrem Drdensgeneral Humbert. ©. Holst. 
IV. p. 160—165. Schon Basilius jagt Interrog. VI: „Prius autem, quam corpori 
fraternitatis incorporetur, oportet ei injungi quaedam laboriosa opera, quae vide- 
antur opprobrio haberi a saecularibus et observari oportet, si libenter haee et 
libere ac fideliter expleat, nec confusionem graviter ferat vel etiam si in labore 
impiger inveniatur et promptus.* Bon dem vielen Materiale, das uns diesfalls 
zu Gebote ftände, jei nur noch eine Beftimmung, die in den Prämonftratenfer: 
Statuten (Dist. I. e. 15) über die „Admissio Novitiorum“ vorkömmt, herausge- 
hoben. Vor Allem fei nämlich) darauf zu merfen, „an in iis inveniantur nota- 
bilia quaedam indicia, ob quae merito eredantur a spiritu Dei ad Religionem agi, 
ut proinde sperari possit, quod is, qui tam arduum bonumque opus in eis coe- 
pit, idem sit perfecturus. Erft noch die Eneyclica Pii IX. „Nostis,“ 8. Dee. 1849, 
mahnt die Drdensvorfteher, bei der Aufnahme jehr fleißig zu prüfen und nur 
jene zur Profeß zuzulaſſen, bei denen es fich zeigt, „ipsos non alia de causa 
religiosam vitam amplecti, nisi ut Deo unice vivant et suam atque aliorum sa- 
lutem pro eujuslibet instituti ratione procurare possint.“ 

na Durch Cone. Trid. XXV, 15. de Regularib. ift ec. 16. X de Regularib. 
jest völlig aufgehoben, wie es jchon hinfihtlih der Mendicanten-Orden durch 
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birten Drdensbeitimmungen;° andere Orden fünnen wohl das Noviziat 
verlängern, P jedenfalls aber genügt ein Probejahr zur Giltigfeit 
der Profeß. Nach abgelaufener Probezeit jollen dann die Ordensobern 
ihre Novizen, welche fie geeignet erfunden haben, zur Brofeßablegung 
zulafjen oder aus dem Kloſter fortichaffen. * Dabei muß man wohl 
hinfichtlih des Fortihaffens nach vechtlihen Begriffen die Annahme 
machen: wenn der Noviz nicht Profeß machen will oder — wirklich 
nicht tauglich befunden worden ift. Damit aber der Candidat, wenn 
er die Profeß nicht machen will, nicht etwa durch zeitliche Intereſſen 
abgehalten werde, feiner beſſeren Erfenntniß zu folgen, ſoll ihm, wen 
er austritt, Alles was er mitgebracht, zurücgeitellt und außer Koft 
und Kleidung, die er während des Noviziates gehabt, nichts in An- 
rechnung gebracht werden." Auch Toll feine Entfagung oder Berpflich- 
tung, die in Anwartſchaft auf die Profeß gemacht wird, anders gelten, 
als in den legten zwei Monaten vor der Profeß mit Einwilligung des 
Bifchofes oder feines Generalvicars und folche jedenfalls auf die wirk- 
liche Brofeßablegung bedingt fein. * Perſonen des weiblichen Gefchlech- 
tes insbejondere jollen ſchon gar vor ihrem 12. Lebensjahre das Ordens— 


ec. 2 et 3. eod in VI abgeändert war. Nur die Gandidatinen des zweiten Ordens 
des heil. Dominieus haben, wenn fie auf dem ZTodtenbette find, das wichtige 
Vorrecht, daß fie „ante annum probationis expletum de medici consilio pro ani- 
mae consolatione (quatenus tamen in aetate legitima constitutae sint) in manibus 
Abbatissae seu Priorissae vel alterius Superioris Novitiarum ipsius monasterii 
seu domus,* Profeß machen dürfen, um die Sterbeabläffe des Drdens zu ge 
winnen. Const. Pii V. „Summi sacerdotis,“ 23. Aug. 1570. In anderer Hinficht 
nüßt diefe Profeß weder ihnen jelbft noch der Gemeinde, Ferraris, Prompta 
bibl. „Professio regularis,“ n. 14. 

o Conc. Trid. XXV, 16. de Regular. Const. Greg. XIII. „Ascendente 
domino,“ VII. Calend. Junii 1584, “ 

p Eine befondere Ginrihtung haben die Franeiscaner-Gonventualen, da 
fie nad) ihren von Urban VIII. („Militantis ecelesiae, 5. Mai. 1628) bejtätigten 
Sonftitutionen für die Novizen bis zum XVIL Lebensjahr einen „Noviciatus“ 
„sub solertis Magistri diseiplina“ und von da bis zum XX. Jahre einen „Pro- 
fessatus,“ „sub peculiaris item Magistri disciplina,“ unterjeiden. ©. Holst. 
II. p. 301. 

q Cone. Trid. 1. c. (XXV, 16.) 

2 (one. Trida1..0, ef. 6.05, Ge XVIL, q..2. 0% 27 de'regular. an VI. 06 
mehr verordnen Defter. Geſetze (Hofd. 17. Det. 1770, 17. Juli 1782, 21. Juli 
1787. — Satfdh, ©. Lerifon IV. 8. ©. 249, 251, 236.) und fol der Orden 
von dem Austretenden „weder einiges Koftgeld für die Zeit feines Aufenthaltes 
im Klofter zu fordern, noch font hierwegen fich etwas zu pactiven oder zuzueignen 
befugt ſein.“ Dieſes legte Verbot ift wohl ganz im Geifte der Canones, aber 
die Beftimmung wegen des Koftgeldes tft, wie wohlgemeint fie auch jein mag, 
gegen das Trienter: „excepto vietu et vestitn* und jomit durch die Art, XXXIV 
und XXXV des Goncordates v. %. 1855 aufgehoben, 


s Cone. Trid. 1. ce. (XXV, 16.) 
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fleid nicht nehmen und die Profeß nachher nicht eher ablegen, als bis 
fich der Bifchof, oder in deſſen Verhinderung der Generalvicar oder 
doch ein von dieſem oder dem Bilchofe auf eigene Kojten Abgeord- 
neter von dem rechten Motiv, das fie in den Orden treibt, dann von 
ihrer Freiheit und Tauglichkeit für dieſen Orden duch eine Prüfung 
überzeugt hat. Darum ſoll die Kloftervorfteherin einen Monat vor 
der Profeß dem Bischof bei Strafe einer in der Dauer biſchöflich ar— 
biträren Amtseinftellung Bericht erſtatten.“ Für die unter der Herr: 
ichaft des Kaifers von Defterreich ſich befindenden Nonnenklöfter tt 
überdies päpftlicherfeits verftattet, daß, ehevor die feierlichen Ordens— 
gelübde abgelegt werden, einfache Gelübde, jedoch nicht über das vollen- 
dete 25. Lebensjahr hinaus abgelegt werden dürfen. " Dagegen jcheint 
e3 in Folge des Defterr. Concordates abgefommen zu jein von einer 
bisher beobachteten kaiſerlichen Vorjchrift, die das Normalalter für die 
Ablegung einer Profeß in der Regel auf das vollendete 24. Lebens- 
jahr jeßte und nur bei jenen männlichen Gandidaten, welche während 
eines dreijährigen ununterbrochenen Aufenthaltes, vom Tage der Ein: 
£leivung gerechnet, in dem nämlichen Orden over Stifte oder in Klö- 
ftern der nämlichen Orvensprovinz ftandhafte Beweiſe eines wahren 
geijtlihen Berufes und guter Verwendung in den hiezu erforderlichen 
Studien an den Tag gelegt haben, das 21. Lebensjahr als hinreichend 
annahm. * Dieje Verordnung, die jpäter noch dadurch verjtärft wor— 
den, war, daß die zum Briefterftande bejtimmten Ordens-Candidaten 
vor der Profeß jedenfalls das nach dem damaligen Studienplane obli— 
gate Vhilofophie- Studium abjolvirt haben follten, ’ war freilich ſehr 
beilfam gewejen. — Eben jo wenig braucht es zur giltigen Profeß 
einer väterlichen oder vormundſchaftlichen Eimmilligung. ? 


t Cone. Trid. XXV, 17 de Regular, Pontificale Roman. P.T. tit. 
„De benedietione et consecrat. virginum.“ 

u Decret. Congreg. Episcopor. et Regular. 19. Mart 1857. 

x ©. die Hofdecretev. 17. Detob. 1770 (Jafjch, IV.B.©.249), 25. März u. 
2. April 1802 II. Abthl. S. 4. (Pol. Gef. ©., 12. Febr. 1830, Barthbenheim, 
das Ganze der Deft. Ahminife. 172320: 155.), dann die Gub. Verord. in Böh. 
v. 3. Sept. 1807, (Jakſch, ©. L. IX. B. ©. 206). Für Ungarifche Ordens: 
Gandidaten, die fich zeitweilig in außerungariichen Defter. Klöftern aufhielten, 
jollte ohneweiters das 21. Lebensjahr zur Profeß hinreichend jein. (Hofverord. 
24. Sept. 1802, ©. d. G. in Publ. eceles. XI. Thf.). 

y Sofd. 1. Sept. 1814, (Jatfd, & % .3. ©. 207. 

2 Anderes früher in Folge der Beitimmungen des allg. bürgl. Geſetzb., 
die diesfalls jegt alle Durch das Concordat unwirkſam find, 
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8. 162. Wirkungen der Profeß. 


Die giltig abgelegte Profeß hat außer dem, daß fie an die Re— 
gel und die Statuten des Ordens jo wie an die fir den Orden er- 
gangenen bejonderen Kirchengejege bindet, noch folgende Wirkungen: 
Sie gibt dem Profeſſen einen, immer jedoch mit Beachtung der präva— 
lirenden Clerifal-Würde aufzufaffenden Anſpruch auf Präcedenz vor 
Allen, die erſt jpäter Drdensmitglieder geworden; » jie berechtigt zu 
dem jtandesmäßigen, nämlich dem Gelübde der Armuth entiprechenden 
Unterhalt; » fie gibt definitiv die Vorrechte des. Glerifalftandes ? und 
macht, was fich jofort Jedem aufdringt, der befonderen Rechte theilhaft, 
die dem Orden überhaupt oder der DOrdensgemeinde, an welcher Pro- 
feß gemacht wird, für die einzelnen Drdensperionen zuftehen; fie 
vernichtet das beitehende Eheverlöbniß, ja jogar die noch nicht conſum— 
mirte Ehe des Brofeien;’" fie abjorbirt alle einfachen Gelübde, ° nur 
jene jelbjtverftändlich nicht, die ſchon mit Abficht auf den Ordensſtand 
gemacht worden find oder blos die Verftärfung der einem Dritten ge— 
bührenden Forderung enthalten; ſie tilgt die Makel der unehelichen 
Geburt zwecks des erlaubten Empfanges der Firchlichen Weihen * (nicht 
auch qualificirt fie uneheliche Kinder für kirchliche Dignitäten); fie macht 
aber auch des Kirchenamtes, das der Candidat bisher hatte, verhuftig. * 
Dazu kömmt nach Dejterr. Geſetzen noch Folgendes: Die Profeſſen find 
alles Bermögenserwerbes unfähig, haben aljo gewiß auch feinen An— 


a Ferraris, Prompta bibl. „Praecedentia,“ n. 30—37. 41. 42. 

a* ec, 1. X de statu monach. Cone. Trid. XXV, 2. de Regular. 

DIERLE 38% 05% 100.018 5410, CH X VL 0.1929. 0.74.0713 
X de juram. calum. 

b* ce, 2. 7, 14. X de convers. conjug. ce. 16. X de sponsal. Cone. Trid. 
XXIV. can. VI. de matrim, 

€ c. 4. X de voto, c. 5. de regular. in VI, 

d c. 1. X de filiis presbyt. 

e e. 1—2. C. XVI. a. 1. ec. 3. X de regularib. ec. 1. X de cap. monach. 
— Andere weltlihe Auszeihnungen, Titel und Chrenrechte, Facultätenmitglied- 
jchaft u. j. mw. gehen durch die Profeß jure canonico nicht verloren. Ganz genau 
mag das faum zu vereinen jein mit der Meinung des heil. Bernard (de praecept. 
et dispens. — sub fin.): Audire hoc vultis a me, unde inter caetera poenitentiae 
instituta monasterialis diseiplina meruerit hane praerogativam, ut secundum bap- 
tisma nuncupetur: arbitror ob perfeetam mundi abrenuntiationem.*“ Eben fo wenig 
zu dem „quia mundo mortuus est, deo autem vivit* in c, 8. C. XVI. q. 1. (cf. 
c..53. C. II. q. 7; e. 6. C. III. q. 5. — Pelagius? — ). 
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ſpruch auf einen Pflichttheil, * wie wenigitens noch immer mit Grund 
von Delterr. Gerichten angenommen wird; 3 fie können bei leßtwilligen 
Anordnungen, es wäre denn auf Schifffahrten oder in Drten, wo die 
Peſt oder Ähnliche anſteckende Seuchen herrſchen, nicht Zeugen jein; ® 
es joll ihnen aber auch feine Vormundſchaft oder Curatel aufgetragen 
werden, ! endlich find fie, wie auch ſchon die Novizen, von der Militär: 
jtellung befreit. ® 


8. 163. Ordensdisciplin. 


Es dürfte nicht außer der Ordnung fein, an die eben angegebenen 
Folgen der Drdensprofeß fogleich die wichtigiten Punkte der Ordens— 
disciplin, ſoweit folche bei allen Orden gelten ſoll, anzujchließen. 

I. Ordensperſonen follen ein benedicirtes * Ordenskleid haben und 
dafjelbe ohne guten Grund nicht von fich legen, ja nicht einmal heim— 
lih tragen. ** Doch ift die Durchführung diefer Forderung nicht überall 


f Rat. v. 26. Aug. 1771, Hofd. 28. Nov. 1772, Hofd. 21. Mai 1774, 
Hofd. 24. Mai 1774, Hofd. 20. Mai 1780, Bat. 30. Aug. 1782, (Jakſch, Gel. 
ger. II. ©. 199—201. 202. 206. 208.), Hofd. 14. Dec. 1786, (Jakſch, IV. 416), 
Hofd. 10. März 1809, (Satjch, VIL, 571), Hofd. 27. April 1816, (Juft. 
©. 3. 1235), Hofd. 9. Jän. 1843 und Hofd. v. 27. Febr. 1843, (Suft. ©. ©. 
neue Fol. 3. 670. 685.) 

2 Man argumentirt beiläufig jo: Nach dem 29. Artikel des Concord. v. 
3. 1855 ift zwar die Kirche auf jede gejegliche Weife frei zu erwerben berechtigt, 
es ift aber damit noch gar nicht gelagt, daß Drdensleute, die in Folge ihrer 
Drdensgelübde erwerbsunfähig find, (vergl. 8. 573 allg. b. ©. B.), die Ermwerb- 
fähigfeit erlangen follen. Haben fie nun diejelbe nicht, jo kann auch die Kirche 
durch fie nichtS erwerben ; es iſt johin noch immer die gejegliche Erklärung auf: 
recht zu halten, daß „Drdensinftitute zwar im eigenen Namen ſowohl durch Hand: 
lungen unter Lebenden als auf den Todesfall zu erwerben fähig find, keineswegs 
aber im Namen der Brofeffen auf einen Bflichttheil oder eine Inteſtaterbfolge 
der Berwandten derjelben Anjpruch machen können, oder dasjenige erwerben, was 
unmittelbar einzelnen Profeſſen zugedadht wird, vielmehr jollen ſolche Anordnun— 
gen zu Gunften der des Grwerbes unfähigen Perſonen noch ferner ungiltig und 
wirkungslos fein.“ (Hofd. 23. März 1809, 3. 837 Juſt. ©. ©.). 

a SS. 591. 597. a. b. ©. B. Sollte nad) den Aenderungen, die der 8. 593 
eit. hinfichtlich der Juden erfahren hat, nicht auch eine Abänderung von 591 
rückfichtlich der Ordensleute zu gewärtigen jein? Statiftifche Gründe, die für das 
Volk der Juden, aber gegen die Ordensmänner jprechen, dürften fich diesfallg 
faum aufbringen laffen. 

i7:88, 192.281 da. 6,6. 8. (ef. ©. ult. Dist. LXXX VI.) 

k Raif. Bat. v. 29. Sept. 1858, $. 14. c. (R. ©. 167.) 

26,74, 23. X de Tegular. 

a". 24. dist. XXII. c. ult. C. XX. q. 1. c. 15. X de vita et honest. e. 2. 
ne cleriei vel monachi in VI. Conc. Trid. XXV, 1. 19. de Regular, Die Statu: 
ten einzelner Orden find darin ſehr gemefjen; jo heißt es bei der Benedictiner- 
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gleich ſtreng; die regulirten Chorherren aber find auch in diefem Punkte 
leichter gehalten, da ihnen der Gebrauch weltlicher Kleider, die jedoch 
den Drdensmann nicht verfennen laſſen ſollen, verftattet ift. ® 

I. Die Drdensporfteher follen ihren Untergebenen nicht etwa 
liegende Güter zum Nießbrauch oder exclufiven Gebrauch, zur unmider- 
ruflichen Verwaltung oder Bejorgung zuweilen; ° an beweglichen Sachen 
aber haben fie ihnen ſoweit Gebrauch zu geftatten, daß ihre Einrich— 
tung dem Stande der Armuth, welche Drdensleute angeloben, entſpricht; 
ſie jollen darin nichts Ueberflüffiges haben, nur müſſe ihnen auch nichts, 
was nothwendig ift, verfagt werden. 4 E3 ift diefe, gewiß auch auf 


Congregation vom Delberge (Montis Oliveti): „Monachi, cum somno erit indul- 
gendum, ut Regulae capitulo XXII habetur, habitu induti recumbant. Quodsi 
quis scapulari et tunicella neglecta sopori se dederit, in pane et aqua primo je- 
junet, secundo vero statuat Abbas, qua poena illum multari conveniat, qui ela- 
ves omnium cellarum habeat easque saepius invisat ut delinquentes facile depre- 
hendat.“ (Constitt. P. II. e. 70. — Holst. V. p. 108), Aehnliche Verfügungen 
haben auch andere, ja die meiften Orden. — Dann ſ. noch die für alle Drden 
erlafjene Neformationsbulfe Olem. VII. „Nullus omnino,“ 25. Jul. 1599. 8. 3. 

b So heißt e3 für die Brämonftratenfer, deren Kleidung in Constitt. dist. 
II. e, 19 genau verzeichnet iſt, Dist. I. c. 22. $. 3. „Egredientium habitus sit 
honestus et religiosus, nee ulla curiositate notabilis nee affectent vestibus placere 
sed moribus. Für die von dem franzöſiſchen Edelmann Gaston auf Veranlafjfung 
der wunderbaren Geneſung jeine® an dem „Ignis infernalis“ erfranften Sohnes 
geitifteten Canoniei reg. des hl. Antonius wird bejtimmt: „.. . Insequantur 
denigque in habitu exteriori elericos saeculares probatae vitae et virtutis,“ (Const. 
Yarweo 12 Holst VW), 

Von einer allgemeinen Berfügung, nach welcher „auf einer Reife und in 
der Seeljorge oder bei einer anderen Bejchäftigung auf dem Lande der Obere 
befugt ift, feinen untergeordneten Geiftlihen einen fürzeren Habit und darüber 
allenfalls einen Gaputrod von dunkler Farbe zu erlauben,“ (Hofd. v. 25. März 
und 2. Apr. 1802. Bol. G. ©.), wiſſen die Canones nichts. 

© e. 6. X de statu monach. Cone. Trid. XXV, 2. de Regular. — Unter 
dem im ec. 2. X. 1. ec. erwähnten „peculium ab Abbate pro injuncta administra- 
tione permissum,“ ift doch wohl nur ein vom Drdensobern einem Drdensunter- 
gebenen oder auch mehreren zufammen in nächſter Unterordnung unter einen der: 
jelben zur abgefonderten Verwaltung zugemwiejenes Kloftergut (grangia, obedientia, 
prioratus u. dergl.) zu verftehen. ©. no) Boehmer, Jus Eceles. Protest. IIL., 
Cr Ssel/D: 

d Clem. 1. de statu monach. Conc. Trid. XXV, 2. de Regul. Const. Clem. 
VII. „Nullus omnino,“ 25. Jul. 1599. $. 316. Dazu die Beſtimmungen für ein- 
zelne Orden 3. B. fehr ausführlich in den Constitt. Barnabitar. lib. IL ce. 3. $. 
„Supellex,“ (Holst. V, 463). Bon Comfort und eleganter Einrichtung iſt weder 
bier noch an irgend einer anderen Stelle, unjeres Wiſſens und Erinnern, eine 
Rede. Hinwider können wir e8 uns nicht verfagen, der Regulae communes der 
— Sejuiten folgende Anordnung zu entnehmen, die unter anderen jehr praftijchen 
Weifungen im e. 18 vorfömmt: „Singuli, etiam si sacerdotes sint, cum primum 
surgunt, lectum operiant, eumque et reliqua componant hora consueta et scopis 
eubiculum verrant tertio saltem quoque die, exceptis iis, qui ob occupationis 
majoris munus aut valetudinis eausa judieio Superioris sublevandi sunt. Für die 
Gapuceiner heißt es in Const. Clem, XIV, „In venia,“ 4. Jul. 1772. „Preterea 
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die Bedürfniſſe des Eſſens und Trinfens beziehbare Weifung des Tri: 
enter Conciliums nur eine Wiederholung deſſen, was jo oft ſchon an— 
geordnet, leider jedoch immer wieder pfiffig umgangen worden war. ® 
Und nur eine gar nicht überflüffige Auffriihung alter Sagungen kirch— 
lihen Geiftes war es, wenn eine vaterländische Verordnung wollte, 
„Alles jolle von dem Drden jedem Bruder in natura gereicht werden, 
insbejondere die Ordenskleidung und babe ein Vestiarium im Gelde 
durchaus nicht jtatt zu finden.“ ? Der Mißbrauch, den Ordensleuten 
fogar ftatt der Koft ein Kojtgeld zu geben, ift wenigſtens in Oeſter— 
reich nie vorgefommen. Dabei verjteht es fih von jelbit, daß, wenn 
Ordensperſonen entfernt von ihrem Klofter, jet es in der Stellung von 
Ordensbeamten oder in anderer Eigenschaft zu leben haben, ihnen 
Gebrauch 3- Zugeftändniffe gemacht werden müſſen, ohne die fie nicht 
eriftiren können. Eben jo fünnen die Ordensobern in vermögensrecht- 
licher Hinficht mit ihren Untergebenen nicht völlig parallelifivt werden; 
fie dürfen aber nie vergefjen, daß auch fie an das Gelübde der Armuth 
gebunden find, jomit hinfichtlich ihres Haushaltes unter diejelbe Conſe— 


religiosos equitare aut reda vehi, instituti leges tamquam paupertati contrarium 
vetant, nisi urgens cogat necessitas et probata.“ 

e Mit Bedauern nur fünnen wir an den vielen, im apoftolifchen Geifte 
völliger Entjagung auf jeden phyſiſchen Lebensgenuß gehaltenen Satzungen, welche 
bei den einzelnen Orden über die Pflege des Leibes vorfommen, vorüber gehen. 
Alle find Variationen über die in der Interrog. VIII. des heil. Bafılius enthaltene 
geiftreiche Auffafjung des Begriffes der Enthaltjamfeit, die, jo verjtanden, wie te 
diefer große SKirchenlehrer ausdeutet, der eigentliche innerite Kern des ganzen 
Ordenslebens ift. Ganz folgerecht zu dieſem Begriffe find dann auch bei den 
einzelnen Orden neben den firchlih allgemeinen Fajttagen erit noch jehr viele 
Fafttage, die in dem Orden insbejondere beitehen jollen, angejegt und wird deren 
Beachtung unter ftrenger Ahndung gefordert. So heißt e8 5. B. in den Statu- 
ten der Brämonftrat. (Dist. I. c. 10. 8. 8.): „Si quis indietum ab eccelesia jeju- 
nium extra necessitatis casum violare praesumpserit, duobus diebus in pane et 
aqua sine ulla relaxatione jejunare teneatur.* Der Baulaner-Orden (Fratres 
Minimi S. Franeisei de Paula), approbirt von Sixt. IV („Sedis Apostolica,* VI. 
Cald. Junii 1474) hat gar ein viertes Gelübde „ad observandam perpetuam 
abstinentiam quadragesimalem, exceptis aegrotis.*“ Holst. III. p. 85). 

Nach e. 6. X de statu monach. (urjprünglich an die Benedictiner gerichtet), 
follen die Mönche, Krankheitsfälle ausgenommen, auch nie Fleifchjpeifen befom- 
men; doch ift das nur bei wenigen Orden in jtrenger Uebung, wie bei den Car— 
meliter-Objervanten, Carthäufern, Baulanern. 

f Hofd. 25. März, 2. April 1802. (Pol. G. ©). Wäre das jekt, feit 
1855 überflüffig? Wenn aber nah dem politiichen Geſetze „nur noch die Wein- 
Reluition zur Beförderung der Mäßigkeit im Trunfe fernerhin beitehen darf,‘ jo 
meinen wir unter Rückweiſung auf die Artikel XXVIII, XXXIV und XXXV des 
Concordates v. J. 1855 die jhöne Erklärung der Prämonftratenjer-Conftitutionen 
in Dist. I. e. 11. $. 9. entgegen halten zu ſollen: „... Potus quoque juxta 
Monasteriorum facultates et regionum qualitatem ita suffieienter et moderate ad- 
ministretur, ut abunde suffieiat necessitati et omnem exeessum exeludat.* 
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quenz fallen, unter welche das Concilium von Trient ihre Untergebenen 
gebracht hat; daß fie zwar die oberiten Verwalter, aber doch immer 
nur Verwalter des Vermögens ihrer Gemeinde find. ® 

II. Ueber die Neligions-Handlungen und die weitere Beſchäfti— 
gung der Drdensleute wird eingehend durch Negel, Statuten und päpft- 
lihe Beitimmungen verfügt. Eime der eriten Aufgaben des religiöfen 
Lebens ift die andächtige Begehung der canonischen Tageszeiten" und 
zwar, wofern nicht für einen Drden eine abweichende Beſtimmung ge- 
macht tft, ! in hormäßiger Bereinigung, * jedoch immer ohne Theilname 
der für die gemeinen Hausdienſte bejtimmten Laienbrüder (fratres 
conversi) und Laienjchweitern (sorores conversae). ! Die Zeit aber, 


8 Const. Clem. VII. „Nullus omnino“* $. 4. „Omnes, etiam Superiores, 
quicunque illi sint, eodem pane eodem vino eodemque obsonio sive eadem, ut 
ajunt, pitantia in communi mensa prima vel secunda, nisi infirmitatis causa im- 
pediti fuerint, vescantur, neque singulare aliquid, quo privatim quisque in eibum 
utatur, ullo modo offerri possit; si quis in ea re peccaverit, nihil ea die per- 
eipiat, nisi panem et aquam.“ ©. noch Const. Clem. XIV. „In vinea Domini“ 
4. Jul. 1772, 8. 6, wovon dem Sat ausgegangen wird, „vita communis religio- 
sae sanctitatis velut caput et fundamentum.* Alle, auch die Ordensvorftände, jollen 
(bei ven Gappuceinern zunächſt) gleiche Koft haben, nur Kranke und Gäfte werden 
nach einem billigen Maßftab behandelt; alle jollen in der Stleidung, Wohnung u. ſ. w. 
gleich jein. 

h7e. 7. X de of. ordin, .c- 9. Xu de celebr. miss. Olem. I.eod. Leo X. 
„Cum sieut nobis,* 29. Mai 1515 (über den Chordienjt der Clariffinen). Inn o- 
cent. X, hob mit der Bulle „Instaurandae regularis,“ Idib. Octob. 1652 alle 
Hleineren religiöſen Convente in Italien und den naheliegenden Inſeln auf und 
will neue Gonvente dajelbft nur mit päpftlicher Bewilligung zulaſſen. Unter den 
Gründen dafür heißt es: „Etenim in tam exiguo numero ibi degentes nee divi- 
num officium nocturnum pariter et diurnuum in choro celebrare nee oratione 
mentali ac spiritualibus collationibus et exereitiis ac studiis in communi vacare.... 
possunt.“ — Ueber die jehr mäßige Forderung von 12 Gebeten des Tags, 12 des 
Abends, 12 in der Nacht, Die Bachomius forderte mit der Erklärung, es gejchehe 
dies der Schwachen wegen, die Bollfommenen hörten ohnehin nicht auf in ihren 
Zellen zu beten, j. Helyot. I. ©, 193. 

i &o für die Jeſuiten von GregorXIII. „Quaeceunque,“ 16. Jul. 1576 
Selneiss. 

k Darüber finden ſich bei den einzelnen Drden ſehr ausführliche, immer 
nur anerfennenswerthe, preiswirdige Beftimmungen. Sp unter Anderen bei 
den Dlivetaner-Benedictinern , Constitt. P. 1.18—20, wo e8 im ce. 20 eben auch 
heißt: „. . . Et non in multiloquio sed in puritate cordis et compunctione lacri- 
marum nos audiri faciamus. Et ideo brevis debet esse et pura oratio, nisi 
forte ex affeetu inspirationis divinae gratiae protendatur. In conventu tamen om- 
nino brivietur oratio et facto signo a Priore omnes pariter surgant.“ (Holst. V. 
p. 35. 36.) 

I Beſtimmt „ad servilia ministeria et viliora obseguia in monasteriis et: 
domibus regularibus“ (Const. Sixti V. „Cum de omnibus“ VT. Cal. Dee. 1587, 
8. 2) ift ihnen insgemein jtatt des Chordienfles nur eine Anzahl von Vater— -Unfer 
u. dergl. auferlegt. ©. 3. B. für die Fratres conversi Cistertienses die 16 Gapitel 
bei Holst. II. p. 426— 428. Dann Const. Greg, IX. „Quoties“ III. Non. Febr. 1252. 8.1. 


Pahmann, Kirchenrecht. 1. Band, 3. Aufl. 27 
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die weder durch gottesdienftliche Hebungen noch durch Verrichtungen, 
die der bejondere Zweck des Ordens fordert, verbraucht wird, ſoll, je 
nachdem die Anlagen und Kräfte des Individuums find, zu Hand— 
oder Kopfarbeiten verwendet werden, ? nicht — außer in Fällen drin- 
gender Noth — um des Ermwerbes wegen, jondern vorweg um dur 
jtete Beichäftigung böfen Gedanken und Verluchungen den Zugang zu 
wehren.” Die öſterr. Negierung wünjcht, daß „da es die Pflicht der 
Drdensgeijtlihen von jeher (2) war, fich zur zeitlichen Seelforgeaushilfe 
in vorkommenden Nothfällen gebrauchen zu lafjen, dieſe zeitliche Aus— 
hilfe auch in Zukunft die Verbindlichkeit der Klöfter zu verbleiben 
habe.” ° Diefen Wunſch (damals al3 er laut wurde, eigentlich Befehl) 
hat wohl das öſterr. Concordat jo wenig bejeitigt, als den anderen, 
daß die Orden „zur Cultivivung der höheren Wiſſenſchaften überhaupt, 
beſonders aber jener Fächer, welche viele Zeit zur Vorbereitung und 
einen foftbaren literarischen Apparat erfordern, aufgemuntert werden” 
jollen. ? 


Man fand zu einer Zeit, wo noch mehr Sinn für die Vorbereitung auf die 
Gwigfeit war, unter den Laienbrüdern und Laienjchweftern Leute, die den höchiten 
Ständen angehörten und jet NKnechtesdienfte thaten (Alteserra, Asceticon 
lib. II. e. 5.) 

Nicht mit ihnen zu verwechjeln find die „Oblati und Oblatae“ („Donati 
und Commissi“), wie nicht blos die von ihren Aeltern dem Drdensleben Zugelobten 
(ſ, $. 159, Note a), jondern auch ſolche Berfonen genannt werden, die, ohne 
Drdensaelübde auf fih zu nehmen fich und ihr Vermögen, das fie haben 
und haben würden, einer Drdensgemeinde übergeben und den Drdensobern Ge— 
horſam verfprechen. Leben ſolche Perſonen in Klofter jelbft und im Ordenskleide, jo 
ftehen ſie in allen Clerifalprivilegien, wie die wirklichen Ordensleute, obwohl fie 
begreiflich die Privilegien diefer, die ihnen um ihres Orvensftandes willen zu— 
fommen, nicht haben, nur daß, wenn die Gemeinde von der bifchöflichen Juris: 
dietion exemt ift, fie es auch find — was wenn fie außerdem Kloſter leben der Fall 
nicht wäre. c. 24. 32 X de privil. c. 3. 9. eod. in VI. Clem. 1. eod. cf. Coneil. 
Trid.xxIV, 11 de ref. Const, Leon. X. „Etsi‘ eit. $. 9. 25. 27. (S, iiberhaupt 
Petra Com. const. Greg. IX. „Quoties“ per tot.). 


05,20EUR VL.2g.21: 


n Die Garmeliter-Negel bejtimmt ce. IX. „Faciendum est vobis aliquid 
operis, ut semper vos diabolus inveniat oceupatos, nec ex otiositate vestra ali- 
quem intrandi aditum ad animas vestras valeat invenire.“ Die Franeiscaner-Negel 
c. V. „Fratres illi, quibus gratiam dedit Dominus laborandi, laborent fideliter et 
devote, ita quod exeluso otio animae inimico sanctae orationis et devotionis spi- 
ritum non extinguant, cui debent caetera servire, De mercede vero laboris pro 
se et suis fratribus necessaria reeipiant praeter denarios vel pecuniam , . .* 
Die Einhaltung diefer Weifung würde auch den reichen DOrdensgemeinden mehr 
helfen, als alle periodischen Erereitien mit einer faft überall nachfolgenden otisiotas. 

0. H0f0.:3.:Non. 1787, 15..Dct. 1803 (Jaljh, Gejekl V. 3395 X 97). 

p Hofd. 14. Nov. 1811. Studienhof-. Dec. 20. Aug. 1813, 27, Mat 1814. 
(Jakſch X, 635638), 
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IV. Doch foll die Beichäftigung den Drvensmann, außer in An— 
gelegenheiten jeines Drdenszwedes oder im Auftrage feines Ordens— 
obern oder um ein Werk chriftlicher Liebe zu verrichten, d nicht aus dem 
Klofterbereich " hinausführen. Natürlich follen dies noch weniger finn- 
liche Beluſtigungen, die ja in ganz entgegengejeßter Nichtung deſſen 
liegen, was er erjtrebt. * Bon den Mönchen insbefondere meint Bapft 
Eugen IIL, es jei ihnen das Klofter zu ihrem Ordensleben jo wejent- 
li), wie dem Fiſche das Waſſer.! Gewiß aber kann es auch Ordens— 


4,,6:89..C, VL: q. 1. 

” Mit Claustrum (woher „Klofter”) find, freilich nicht von jeher (Boehmer 
Jus eeel. Prolest. Lib. IIT. tit. 36. 8.2), ſynonym: Coenobium, Monasterium, Mo- 
nachinm, Asceterium — Alles griechifcher Abkunft. Auch domus wird gebraucht 
(e. 16. de judie. e. 10. X de privil) Für die wohlhabenden, wohl gar veichen 
Klöfter der regulirten Canonifer, Benedictiner, iftereienfer, PBrämonftratenfer 
u. ſ. w. ift der Name „Stift“ in Uebung. — Bei den alten ägyptiichen Asketen 
hieß eine Neihe von Zellen unter Gottes freiem Himmel Laura; bei den The- 
vapeuten (jüdische oder chriftliche Einfiedler?) foll jede Zelle Semneum geheißen 
haben. Helyot I, ©. 2. Was Andere „Cella,“ nennen die Franeiscaner wohl 
auch „obedientia.“ Reg. Francise. c. XII. 

s Zn den PBrämonftratenfer-Conftitutionen Dist. I. c. 22. $. 10 heißt es: 
Hospitalia seu tavernas nisi propter itineris vel aliam necessitatem nullus ingre- 
diatur, contraveniens puniatur . . . $. 22. „Nuptias qualiumcunque nemo adeat, 
nequidem ipse Praelatus, ‚nisi gravis et valde praegnans subsit causa.“ $. 23. 
„Nullus quoque fratrum (ad omnia inconnoenientia evitanda) ad dedicationes aut 
solemnitates oppidorum et pagorum ire permittatur.* Zu $. 22 wird folgende 
Bemerkung gemacht (Holstein V. p. 234): Man möchte eS vielleicht auffallend 
finden, dag Ordensperſonen verboten jein joll, bei Hochzeiten zu erjcheinen, da 
doch Chriftus jelbit, wie jedes Kind wiſſe, bei dem Hochzeitöfeite zu Cana er- 
ſchienen iſt — Mirarer et ego, heißt es weiter, si verbis vel miraculis jam pro- 
desse valerent convivis, ut Christus olim profuit in domo Simonis et 
in Cana Galileae; at Bacho inter poculos hisce temporibus personante ver- 
bum Dei velut importuna narratio reprobatur utpote convivarım hilaritati, 
eachinis, obscoenitatibus, irritamentis gulae, foeminei quoque sexus illecebris, 
quae a conviviis rarissime absunt, contrarium.“ 

t ©.8. C. XVI. q. 1. — Außer dem Klofter aber joll eine Zelle vom Ge- 
meindevoritande, oder nach der Ordensverfaffung vielleicht gar allein von einem 
höheren Drdensverjteher nur zur Erhöhung eines beveitS erprobten veligiöjen 


Sinnes verftattet werden. ec, 14. 25. C. XVII 4. 2%.e. 3.0. XX. q. 4 — Ein 
Beijpiel davon in „Vita Burchardi, n. 13.* (Pertz, Monum. Germ. hist. T. IV. 
Scriptor. p. 838 sq. — Einen eigentlichen Gremiten-Drden in des Wortes voller 


Bedeutung gibt es jeßt nicht mehr; felbft die Gamaldolejer find nicht blos Ere— 
miten (f. Const. Alexand. IV. „Offieii nostri* X. Cal. Augusti 1258), obgleid) 
ihre Siftung nur eine Anlage von neben einander ftehenden Zellen um ein gemeinfa- 
mes Bethaus enthielt und diefe nach der Gonfirmationsbulfe „Nuli“ Alexand. I. 
IV. Calend. Nov. 1061 $. 4 fo bleiben jollten, „ut semper eremitieo tramite 
contemplativae vitae celsitudine perseveret,* es auch unterjagt ift, dort ein Klojter 
zu bauen, damit der Ort immer „solitariae vitae sit deditus et firmitate continua 
decoratus.“ Weber die Franziscaner-Gremiten j. Holstein II. p. 293. sg; über 
die eigentlich für das Gremitenleben beſtimmten Capucciner ſ. Clem. VII. „Re- 
ligionis zelus, V. Non. Jul. 1528. Ueber die aus einem Gremiten-VBerein entſtan— 
denen PBaulaner, ferner über die Auguftiner-Gremiten j. Henrion, I. ©. 323 
u. S. 397 fg. Auch die unbeſchuhten Garmeliter Haben zur Erinnerung an das 
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männern, wenn fie doch etwa um ihres Ordenszweckes willen mit 
der Welt im Verkehr ftehen miüffen, nur heilfam fein, daß fie jo viel 
als möglich in die ftillen von aller äußeren Berührung, insbejondere 
von allem Zutritte weiblicher Perſonen, abgeichloffenen Räume ihres 
Drdenshaufes" fich zurücziehen und von den Eindrüden erholen, welche 
fie in ihrer TIhätigfeit für die Welt von derjelben aufgenommen 
haben. * Bräcifer noch ſprechen fich in dieſer Hinficht die firchlichen Gejeße * 
über das Verhalten weiblicher Drvensperjonen aus. War das ftete 
Verweilen im verjchloffenen Klofterbereich früher nur bei einem weib- 
lihen Orden durch die Drvdensvegel”, bei den übrigen aber durch par- 
tieularrechtliche Verfügungen, mitunter jehr mangelhaft beitimmt; jo 
it es ſeit Bonifacius VIII für alle ohne Ausnahme eine unumgäng- 
liche Bflicht geworden, jo daß feine Frauensperfon, fie habe ausdrücklich 
oder ftillfehweigend Profeß gemacht, aus dem Klofter herausgeben darf, 
es wäre denn wegen einer für die anderen jehr gefährlichen over 
ärgernißvollen Krankheit oder um als Divensgemeinde-Vorjteherin den 
ihr in Perſon obliegenden Lehenseid zu leiften. ** Umgekehrt joll es 
ohne einen vernünftigen, offen vorliegenden und von dem männlichen 
Vorſtande des Klofters oder dem Didcefanbifchofe, dem überhaupt, auch 


erfte Carmeliter Gremitenleben in jeder Provinz ein Klofter mit einer Einſiedelei 
für jene, welche eine (kurze) Zeit für ein blos der Andacht gewidmetes Leben ſich 
zurücziehen wollen. ©. darüber Henrion I. ©. 369 fg. 

u ©. darüber vorweg die Const. Bened. XIV. „Regulares,“ 3. Januar. 1742 

x mn einer engeren Behaufung im Kloſter ſelbſt befanden fich einft aus völlig 
freiem Entſchluß, auf Erlaubniß ihres Ordensobern, Die „Reclusi“ und „Reelusae,* 
die wohl auch in jehr feierlicher Weife dahin gebracht worden find, wo fie ihrer 
Füße (außer dem Fall der Lebensgefahr oder um des gemeinen Bejten wegen) 
nicht mehr brauchen follten, ©. Helyot, I. ©, 38. 39, — Alteserra, As- 
ceticon, J. c. 7. 

y Die Statuten der einzelnen Orden holen das nach, was die allgemeinen 
kirchlichen Gejeße in Abficht auf männliche Drden weniger ausführlich geben. So 
3. B. die Constitt. Coelestinorum Traet. I. e. XI. (Holst. IV. p. 511) in 9 SS, 
von denen der erſte: „Decet monachos in loeis, ubi degunt, ita esse dispositos, 
ut seculi conversationem vitent, quam profitendo renuneiaverunt, et quod habitu 
profitentur, nomine et factis impleant. Lieet igitur nostri Ordinis Monasteria fere 
omnia ex Christi fidelium devotione ae dispositione intra eivitates et castra sita 
sint et minus a populorum frequentia et concursu remota, ea tamen populis et 
concursui patere nullatenus permittantur, sed ita elausa sint, ut nulla praebeatur 
Monachis vagandi occasio, sed tamquam mundo mortui, qui in iisdem commorantur, 
mundana non sentiant et a divinorum eontemplatione minime retrahantur.“ 

= Wir meinen die Glariffinen, den zweiten Drden des heil, Francisc. von 
Aſſiſi, jedoch nicht ſchon nad ihrer urfprünglichen von Innocent. IV. „Solet 
annuere“ V. Idus Aug. 1243) beftätigten Negel (vergl. deren e. IX.), jondern nad) 
der durch Urban. IV. „Beata Clara“ XV, Calend. Nov. 1261 modifieirten Norm 
(ſ. c. I. et II, das mit der Brofeß- Formel fließt.) 

aac. unic. de statu regular. in VI. 
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bei eremten Nonnenklöftern, die Obforge über die Clauſur dringend 
empfohlen iſt, *°" fpeciell genehmigten Grunde Niemanden geftattet fein, 
in den fiir die Ordensfrauen bejtimmten Klofterbereich einzutreten. bb 
Nachfolgende päpftliche Verfügungen haben darüber das Weitere be— 
ſtimmt.““ Man möchte aber doc) kaum vor dem gefunden Menjchenver- 
jtande bejtehen, wenn man an den Worten einer Eomnftitution von 
Pius V. haltend, Nonnen gar nur in drei Fällen: bei einer großen 
Feuersgefahr, im Falle der Lepra oder einer Belt gejtatten wollte, ihr 
Drdenshaus zu verlafjen. *! Sp kann es, angejehen vom Standpunkte 


aa“ Cone. Trid XXV, 5. de Regul. Const. Clementis XII, „Inter multi- 
plices® III Idus Dec. 1758. 

bbe. unie. eit. unterjchetvet nicht zwiſchen Perſonen, will alfo At’ und 
Jung’, Hoch’ und Niedrig’ jedes Gejchlechtes ausfchließen, — „ut sie a publiecis 
et mundanis conspeetibus separatae omnino servire Deo valeant liberius et las- 
eiviendi opportunitate sublata eidem corda sua et corpora in omni sanctimonia 
diligentius custodire.* — Den männlichen Drdensobern kann der Biichof jedenfalls 
verbieten, ohne bifchöfliche Intervention öfter im Jahre der Bifitation wegen in 
die ihnen untergeordneten Frauenklöfter zu gehen. Const. Clem. XID. „Inter 
multiplices* eit. n. 8. 

ee Ueber das Nichtherausgehender Nonnen ſ. die Const. Pii V, „Cirea pa-- 
storalis,“ IV. Calend. Junii 1566 und zu deren näheren Bejtimmung die Const. 
ejusd. „Decori* Calend. Febr. 1570, worin durchgreifend allen Nonnen ohne 
irgend eine Unterfcheidung der Ausgang aus dem Nlofter unterfagt wird, „nisi 
ex causa magniincendii velinfirmitatis leprae, aut epidemiae, 
quae tamen infirmitas praeter alios Ordinum Superiores, quibus 
cura illorum Monasteriorum incumberet, etiam per episcopum sea alium 
loci Ordinarium, etiamsi praedicta Monasteria ab episcoporum et ordinario- 
rum jurisdictione exempta esse reperiantur, cognita et expresse in sceriptis 
approbata sit.“ Const. GregoriiXlll. „Deo sacris,* TI. Calend. Januar 1572 
(Beftimmungen zur Durchführung der Const „Decori*) — Wegen des Eintrittes 
in den Bereich weiblicher Klöfter ſ. Const. Gregorii XII „Ubi gratiae“ Idib. 
Juniis 1575, wozu dann als Erläuterung Ejusd Const. „Dubiis,“ 23, Dec. 1581 
(wegen Eintritt der Prälaten); Const. Pauli V. „Facultatum“ 1. Sept. 1608, 
„Monialium statui,“ 10. Jul. 1612; Urbani VIII „Sacrosanetum Apostolatus“ 
72. Oet. 1624 (zur päpftliden Eintritt3verwilligung muß jedenfalls noch die Zu: 
ſtimmung der Stloftergemeinde kommen); Const. Alexand. VII. „Felici saerarum, “ 
XII. Calend. Nov. 1664 (Beftimmungen wegen Bifitationen, Beichtväter und 
Aehnliches), Const. Benedicti XIV, „Salutare,* 3. Jannarii 1742. Dann nod . 
Weiters bei Ferraris, Prompta Bibl. „Praelatus regularis“ n. 38—43. — Alle 
diefe Conftitutionen veranlaßte zunächſt das Coneilium Trident. XXV, 5. de Re- 
gularib. Dennoch find die detaillivten Beſtimmungen einzehter Orden nicht über: 
flüſſig. S. 3. B. wegen des Eintrittes daS e. XVII. der von Urban VI re 
formirten Clariffer-Negel („Beata Clara,“ XV. Calend. Nov. 1261.). * 

aa Allerdings find die Ausdrücke der päpſtlichen Conſtitution ſehr präcis 
und der ſittenſtrenge Papſt mochte in den damaligen Zeitwirren und klöſterlichen 
Unordnungen Urſache genug zur Auffriſchung einer ſtrengeren Disciplin gehabt 
haben, wie denn auch die nachfolgenden Ordensftatuten fich ftreng an die Worte 
des Papſtes anfchließen (f. 3. B. die Constit. Eremit 8. August. P. IV. e. 3. 
8.2 — Holst. IV. p. 324); aber jollte Pius V. wirffich der Meinung geweſen 
jein, die durch Erdbeben, Ueberſchwemmungen, feindliche Ueberfälle u, dergl. ge: 
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der Humanität, die denn doch auch im Chriſtenthume nicht verläugnet 
werden darf, Pius V. nicht gemeint haben und ſo hat er es, wenn 
man ſeinem Gedankenzuge folgt, gewiß nicht gemeint; aber leichtfertiges 
Herumlaufen, das ſich etwa auch mit einem geſuchten, ſcheinbaren 
Grunde oder mit erſchichenen Conceſſionen zu decken ſucht, ſoll hint- 
angehalten werden, wie dies der Eingang der Conſt. „Decori“ ſehr 
deutlich angibt. 

V. Auch männliche Ordensperſonen ſollen, den Nothfall ausge— 
nommen, ihr Ordenshaus nie allein verlaſſen, ſondern immer wenig— 
fteng zwei mit einander ausgehen, damit fie ftet3 einer unter des an— 
deren Controle ſtehen.““ Darım wollen auch die firchlichen Geſetze, daß, 
wenn Drdensleute auf Seeljorgeftationen beftellt werden, nicht leicht 
Einer allein bleibe. ? Ein öfterr. Geſetz — wir erinnern, auch ohne 
auf Anerkennung rechnen zu dürfen, gerne an folche ältere, aber gewiß 
gut gemeinte Weiſungen — wollte fogar, daß fo viel es der Perjonal- 
ftand eines Stiftes oder Klofters erlaubt, immer „mehrere, und zum 
wenigften drei Geiftliche auf der Pfarre fein follen, um auf diefe Art 
eine Gemeinde und Abhängigkeit von einem Obern zu bilden.” &* 

VI. Die Mitglieder eines kirchlichen Ordens, der in geichlofjener 
Einheit des Ganzen unter einem einzigen oberjten Boritende beiteht, 
müſſen fi den Wechjel im Aufenthalte gefallen lafien, nach dem Willen 
ihres Provinzialvorſtandes oder Drvdensgenerals von einer Ordensge— 
meinde zur andern in derjelben Brovinz oder gar des ganzen Ordens 
übergehen. Doch ift in diefem Punkte die Drdensdisciplin nicht überall 
viejelbe; in einigen Orden können die Ordensmitglieder nur wegen 
Armuth der eigenen Gemeinde oder zur Beijerung, "? oder auch etwa 


ängitigten Nonnen jeten verpflichtet, in ihren Mauern auszuhalten, was da fommen 
mag? Warum jollen fie ertrinfen, da fie doch nicht zu verbrennen brauden? So 
argumentirt fiher auch Ferraris, Prompta bibl. „Moniales,“ art. III. n. 28. 
ohne in anderen Fällen nachzugeben eod. n. 58. 59. Wurde doch von Urb. IV. 
„Beata Clara“ c. I. dem Cardinal- Protector der Clariffinnen die Macht eingeräumt, 
den Nonnen das Herausgehen zu erlauben causa plantandi et aedificandi eandem 
religionem vel reformandi aliquod monasterium ejusdem Ordinis seu causa regi- 
minis aut correctionis aut alicujus valde gravis dispendü evitandi ...*! ©. 
noch die auch auf dieſe päpftliche Conſtit. veflectirenden Constitt. Praemonstr. 
Distelier231 

ee Const. Clem. VII. „Nullus omnino,“ 25. Jul. 1599, $. 12; Constitt. 
Praemonst. Dist. I. e. 22. 8. 2. „Exeuntes juxta Regulam bini vel terni vadant 
et ad mutuam eustodiam semper sibi cohaereant et simul revertantur.“ 

ff ec. 5. X de statu monach. 

gg Hofd. 2. April 1802 sub II. 11. (Bol, ©. S. — ſ. noch Hofd. 20. März 
1772, Jakſch, Gel.-Ler. IV 424), 

In Sp nad) den Prämonftratenjer-Statuten und wird dazu höhere Bewilli- 
gung, vielleicht gar des „Dominus Praemonstratensis (des „Pater-Abbas* von 
Praemonstratum) verlangt. Dist. II. c. 12. 


423 


aushilfsweife überfegt werden, jo daß ihnen die Rückkehr in jene Ge- 
meinde, bei.der fie die Profeß abgelegt haben, nach geleifteter Aushilfe 
oder überhaupt, wenn der Grund ihrer Ueberjegung nicht mehr vor- 
handen tjt, frei bleibt. 

VI. Sm jedem Ordenshauſe ſoll nach Anordnung des kirchlichen 
Geſetzes die Kirche, das Speifezimmer, die Schlafitube gemeinschaftlich 
jein; doch ift es wenigitens von dem gemeinfamen Schlafjaal dur) 
Gewohnheit meilt abgefommen. Ferner joll fih ein Kranfenzimmer, 
eine Neconvalescentenftube und ein Correctionglocale darin vorfinden. Ü 
„Strafkerker und Gefängnifje,” dagegen jollen ſchon nach älteren Oeſterr. 
Veroronungen nicht weiter in Dejterreich beftehen; es genüge ein ab- 
gejondertes, mit ven übrigen ſonſt gleiches Zimmer. Eben jo follen 
Bußfaften niemals anders, als um den andern Tag und fo auferlegt 
werden, daß der Geſtrafte an feiner Geſundheit feinen Schaden leide. ** 
Daran bat wohl auch das Concordat troß feines vielfaffenden Art. 
XXXIV. nichts ändern wollen. Wer könnte fih mit der Behauptung 
des Gegenjages lächerlich machen wollen ? 


S. 164. Austritt aus einem kirchlichen Drden. 


Man kömmt aus dem Berbanpde eines kirchlichen Ordens gewiß durch 
den Tod, aber auch Durch päpftlicde Enthebung, durch den Uebertritt 
in eimen anderen Orden, durch Drvensaufhebung und bei Orden, Die 
Stabilitas loei haben, durch Aufhebung der Drdensgemeinde, theil- 
weise endlich durch Verſtoßung aus dem Drden. 


ii ce, 6. X de statu monach. Const. Clem. VIII „Nullus omnino,* 25. Jul. 
1599, 8. 14. 15. 18. u. and. Paragraphen. Die Statuten Der einzelnen Orden 
find da überall jehr inftructiv, insbeſondere hinfihtlih der gemeinfamen Schlaf: 
ftätte, in der zwar jede Perſon ihre eigene Schlafitelle, aber jo gejtellt Haben foll, 
daß die jüngern von dem älteren und wo möglid alle vom Gemeindevoritande 
überwacht werden können. Die ganze Nacht hindurch foll eine Lampe brennen, 

In den Conftitt. der Prämonftrat. (dist. I. e. 14) wird auch von einem . 
Calefaetorium (Wärmftube), Auditorium, in quo fratres eum saecularibus exteris- 
que agunt, und einem Locutorium, zur Beiprehung unter einander, Erwähnung 
gemacht. Mehr — weniger findet fich dies auch bei anderen Orden. Geither ift 
davon freilich Vieles geändert, comfortabler, weltlich-bequemer geworden. 

kk Allerh. Nefe. 31. Aug. 1771 und mehrere jpätere Hofdecrete bet Jakſch, 
Geſetzlex. TIL. „Kloſterkerker.“ Man erzählt ſich viel Schauerliches, das zu dieſer 
vom Geifte humaner Fürforge getroffenen Verfügung VBeranlaffung gegeben haben 
ſoll — und mag nicht Alles eine grumdlofe Sage gewejen fein. Sogar die in 
ihrer äußeren Erſcheinung jo gefälligen Norbertiner haben die Strafe des lebens— 
langen Kerters mit der Kleinen Nebenftimmung, ut, „pane duntaxat et aqua toto 
tempore vitae suae reficiantur damnati.* (Constitt. Praemonst, dist. III c. 15,)!! 
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I. Die als ein päpftliches Nefervatrecht erklärte Enthebung vom 
Drdensverbande* („Säculariſirung“) gejchieht doch nur felten in der 
Art, daß die Drvensperfon aller Gelübde enthoben wird,” fondern 
insgemein jo, daß das Gelübde der Enthaltfamkeit aufrecht bleibt, was 
bei Drvdensmännern mit höheren Weihen nur ganz confequent er: 
ſcheint.“ Wird ein Drdensmann in den Epifcopat genommen, fo ift er 
zwar noch an das Gelübde der Keufchheit und an jedes weitere Ge— 
lübde, das fein Orden außer den drei wejentlichen etwa noch hat, 
fortan gebunden, aber für die Zeit feiner bifchöflichen Stellung weder 
an das Gelübde der Armuth, noch an jenes des Gehorfams, jo wie er 
auch von der Drdensdisciplin, in foweit fie feinen neuen Beruf beein- 
trächtigen müßte, frei iftz nur hat er ftatt des bifchöflichen Talars den 
Drvenshabit, oder doch wenigftens die Farbe feines Drdens an dem Talar 
von der Form des bifchöflichen zu tragen, er wäre denn ein Negular: 
Canonicus gewejen, der diesfalls den Säculargeiftlichen gleich geachtet 
iſt. Wird aber eine Drvensperfon Vorftand ihres ganzen Ordens 
oder ihrer jelbjtitändigen Ordensgemeinde, jo entfällt natürlich für die 
Beit ihrer höheren Stellung das Gelübde des Gehorfams, die übrigen 
Gelübde bleiben. 

I. Will ein Ordensmann in einen Drden von leichterer Dis— 
ciplin (was nach der beftehenden Hebung, nicht nach pergamentalen 
und papierenen Nornalien zu bemefjen ift) übertreten, jo braucht er 
jedenfalls päpftliche Berwilligung. ° Für den Uebertritt im umgekehr— 
ten Fall braucht derjelbe, von Singularbejtimmungen abgejehen, zwar 
nicht den Gonjens des Papſtes oder auch nur feines bisherigen 
Obern; er joll fi aber doch an den leßteren wenden * und braucht 


a ec. 5. de poenit. in Extrav. com. 

b Die erfte vollftändige Säcularifation ertheilte Benedict IX. (1033 bis 
1044) unter den Clugny-Mönchen einem geborenen föniglichen Prinzen von Polen, 
nachherigem Könige Caſimir L, der „Wiederherfteller” (Polens gegen den Böhmen: 
fönig Brzetislaw) genannt. 

e Die faiferlichen Berordnungen, nach welchen Ordensperſonen, welche jäcu- 
larifirt werden wollten, die Staatsbewilligung dazu erhalten mußten, um nachher 
ihr Geſuch bei ihrem Biſchofe anzubringen (f. Helfert, Nechte der Biſchöfe — 
Prag 1832, 8. 34) find durch das Concordat völlig bei Seite geſchafft, (j. deſſen 
Artifel II, XXXIV u. XXXV). 

d e.2. ©. XVL'q. 1. e.:unie. C. XVII. q. 1. ec. 15. in fin. X de vita et 
honest. Clerie. Const. Benedicti XIII. „Custodes,* 7. Mart. 1725. Ferraris, 
Prompta bibl. „Episcopus,“ art. VII n. 3—6. 

e Cone. Trid. XXV, 19. de Regularib. ©. jedod die nachfolgende Note 
aa zu Ende. 

f ce. 10. 18. X de regularib. wodurd wohl e. 2. 3. C. XIX. q. 3. (ef. 
e. 12, X de aetate et qual. ordin.), die den Canonikern den Mebertritt zu den 
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deſſen Erlaubniß jedenfalls, um das ihm obliegende Noviziat $ im ans 
deren Drden beftehen zn können.b Haben beide Orden eine gleiche 
Disciplin, jo genügt zwar der Gonfens des Drdensobern, der aber, 
um ein unordentliches Leben zu verhüten, denjelben nur aus gutem 
Grunde geben darf. ! Die oberjten Vorftände der Orden brauchen zum 
Uebertritt päpftlihe Bewilligung. * Mendicanten dürfen regelmäßig 
zu einem jtrengeren Mendicanten-Orden,! fonft aber ohne päpftlichen 


offenbar ftrenger disciplinixten Mönchen (e. 5 X de statu monachor.) ohne Zu: 
ſtimmung ihres Dbern ja ihrer Drdensgemeinde bei Ungiltigfeit und Strafe unter: 
jagen und nur im Falle des lapsus carnis eine Ausnahme machen wollen, aufge 
hoben find. — Im Zweifel, ob der andere Orden ftrenger, hat der Obere deſſen, der 
übertreten will zu entjcheiden, „ne forte angelus Satanae in lueis angelum se 
transformet.*“ c. 18. eit. — dann verordnet ein deeret. Congr. Concil. v. 21. Sep. 
1624, daß der Obere den Ordensmann jedenfalls zurüchalte, wenn er fich nicht 
mit der Aufnahms-Zuficherung des ftrengeren Ordens ausweist. Singularbe- 
ftinnmungen beftehen 3. B. für die Eiftereienfer die „absque Patris Abbatis,* — 
nämlich des Abtes jenes Klofters, von welchem ihre Gemeinde zunächit ausging — 
nur zu den Garthäufern übertreten, Const. Eugenii IV. „Regularem vitam,“ 
VT. Gal,Mart.. 1439. 

Sn Rom wird das Breve dafür entweder von der Secretaria Brevium 
oder von der Dataria Apostolica vermittelt. Const. Bened. XIV. „Gravissimum, “ 
VI. Calend. Decemb. 1745. 

8 Das Cone. Trid. XXV., 5. de Regular. unterjcheidet nicht. 

h Diejes Noviziat wäre felbft dann nothwendig, wenn der Mebertrittswillige 
es früher Schon einmal beftanden hätte, ehe er in den Drden, dem er bisher an— 
gehört, eingetreten war. 

CHI CHXXI N & 

k e. 18. X de regularib. 

! Doch gibt e8 Ausnahmen. In den Dominicaner-Conftitt. Dist. II. c. 18. 
sub IH. (Holst. IV. p. 126) beißt es: „Item statuimus et ordinamus, quod 
quorumeunque Mendicantium Fratres hujusmodi Praedicatorum Ordinis Fratres 
aut Sorores subjeetas eisdem in ipsorum aut dietorum aliorum Ordinum Fratres 
aut Sorores (etiam vigore quorumeunque literarum apostolicarum super hoe for- 
sarı concessarum vel in posterum concedendarum, etiam quod ad parem vel 
strietiorem transire possent Ordinem continentium, nisi in eisdem de Ordinibus 
ex quibus recedunt et ad quos accedunt et ad quos transferendi se licentiam 
obtiruerint, nec non de praesentibus et earum toto tenore speeialis et expressa 
mentio habeatur) recipere non possint aut debeant,* Daneben befteht aber doch 
noch die in der Approbationsbulle Honorii III. „Religiosam* XI. Calend. 
Januar. 1216, $. 6. ausgejprochene Berwilligung des Uebertrittes „arctioris reli- 
gionis obtentu.“ 

Für die Jefuiten verordnet Gregor XIV. „Ecclesiae catholicae,“ IV. Cal. 
Jul. 1591, $. 17. „Eisdem emissis hujusmodi votis ad quemvis alium Ordinem 
Mendicantium vel non Mendicantium, Carthusiensium dumtaxat excepto, transire 
minime licere.* cf. Pauli III. „Licet debitum,“ XV. Calend. Nov. 1549. Const. 
Gregorii XII. „Cum alias,“ 22. Sept, 1582; Const. Urbani VII. „Cum 
sieut,“ 21. Mai. 1635. Aehnliches verfügt für die unbeſchuhten, veformirten Augu- 
ftiner-Eremiten Const. Urbani VIII, „Injuneti nobis,“ 21. Jul. 1628, 8. 5. Und 
die Const. Sixti V. „Pro ea,“ 28. Jan. 1586 verbietet den Capuccinern einen 
DObjervanten-Franeiscaner ohne Erlaubniß des Papftes oder des Franciscaner: 
Generals oder Provincials, die aber fchriftlich und ſpeciell fich erklären follen, 
aufnehmen zu wollen, 
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Conſens nur zu den Garthäufern, w dieſe jelbjt nur zu den Camaldo— 
Yenjern und Paulanern (fratres minimi) übertreten.” Zu einem Ritter: 
oder Spital-Orden, außer zu den barmberzigen Brüdern, ferner zu den 
Benedictinern der alten Einrichtung, d. h. die in einzelnen jelbititändi- 
gen Gemeinden beftehen, joll überhaupt fein Webertritt geitattet jein. ° 
Nonnen brauchen die päpftliche Bewilligung ſchon um das weitere 
Noviziat zu beitehen, aber auch zum Webertritt jelbjt. ? 

Uebrigens joll diejenige Drdensperjon, die den Orden gemechjelt 
bat, fortan im SKlofter unter ihres neuen Obern Aufficht Stehen, alfo 
für auswärtige Anftellungen unfähig fein ° — und dann ſollen geweſene 
Mendicanten, wären ſie auch mit päpftlicher Einwilligung zu den Nicht 
Mendicanten überjebt worden, feine Stimme im Gapitel haben, feine 
Seeljorge, fein Drvensamt übernehmen. " Endlich wird durch die neue 
Profeß das etwa bejtehende Gelübde, außer dem Orden feine Dignität 
annehmen zu wollen, nicht behoben. “ 

Pill ein ganzer Convent übertreten, * jo muß der Papſt jeine Ein- 
willigung dazu geben * — zumal über diefen Fall Fonft nichts bejtimmt ift. 

II. Wird ein kirchlicher Orden völlig aufgehoben, (was denn 
doch, jo wie auch die Umgestaltung mur durch päpftliche Autorität 
gejchehen könnte); * jo werden die Mitglieder deſſelben von der Ber: 
bindung, in welcher fie bisher gegen einander geitanden, völlig frei; 
das Gelübde des Gehorſams entjällt von felbit, das der Armuth nimmt 


m c. 1. de regular. in Extrav. com. Const, Benedieti XII. „Ad regula- 
rem,“ IV. Non. Julii 1434. — Die Conjequenz wird aber wohl doch noch mehr 
zugeftehen müſſen, j. Note n. 

n Wegen der Camaldolenjer ſ. jehon Const. Eugenii IV. „Ila quae,* VII. 
Calend. Decemb. 1435; hinfichtlich der Minimi j. Const. Julii II. „Dudum,“ 
V. Calend. Aug. 1506, $. 35, Merfwürdig, Daß weder ein PBaulaner zu den 
Gapueeinern noch ein Gapuceiner zu den Baulanern übertreten joll „ex quacunque 
etiam et quantumeungue justissima causa etiam de licentia suorum Superiorum.“ 
Const. Pii V. „Sedis apostolicae,“ 6. Oct. 1567. 

° Nicht einmal der Cardinal-Groß-Pönitentiar an der Curia ſoll ihn ver- 
willigen dürfen. Const. Benedieti XIV. „Pastor bonus,“ Idib. April. 1744, 8.35. 

P cf. ce. 1. C. XX. q. 4& — Tamburini, de jure Abbatum T. II, disp. 
7. q. 1. n. 26. Ferraris, Prompta bibl. „Monialis,* art. III. n. 34. 

47 Gone IrideRX IV, LI agesrengcrne 0ER 

r Clem. 1. de regular. 

s Const. Urbani VII. „Cum sieut,* 21. Maj. 1635. 

t cf. c, 6. X de his guae vi, & 8. X de sStatu’ monach. 

u arg. c. un. in fin. de releg, domib. in VI. Of. Const. Clement. XIV. 
„Dominus et Redemptor,* 8. 5. 

x ©. 1. X de reg. jur. — Beiſpiele blofer Umänderungen eines Ordens 
geben die Annalen der Franciscaner (ſ. oben, $. 154, Note ss) und jene der 
Nolasker, aus denen fogar ein Nitterorden ausgejchieden wurde. (Holst. TIL. 
p. 455). 
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eine (durch den nothwendigen Unterhalt des Lebens bedingte) befchränf- 
tere Bedeutung an, das der geichlechtlichen Enthaltfamfeit aber bleibt 
beitehen, da es feinen Grund gibt, e3 für aufgehoben anfehen zu 
fönnen. Alles dies gilt, wie von jelbit auffallen muß, in gleicher Weife 
auch dann, wenn eine einzelne Drvensgemeinde aufgelöst wird; bei 
Orden aber, die den Ortswechſel haben, vertheilen fich, wie dies wieder 
in der Natur der Verhältniſſe offen vorliegt, die Mitglieder der auf- 
gehobenen Gemeinde unter die übrigen Gemeinden derſelben Provinz. 

IV. Endlich kann man auch aus dem Orden ausgewieſen 
werden. ! Doch joll dies nur bei ſolchen Perſonen der Fall fein, Die 
einen völlig unverbefierlihen Sinn an den Tag gelegt haben, wozu 
wenigſtens eine durch Faften verichärfte, Fruchtlos gebliebene Klofterhaft 
von der Dauer eines ganzen Jahres gehört. Db nun aber die erfor- 
derliche Unverbefjerlichteit vorhanden, müßte bei Orden, die einen gene: 
vellern Vorſtand haben, diejer jelbft, nach gehörig abgeführtem Proeceß, 
auf einem Ordenscapitel unter Zuftimmung von wenigftens jechs der 
bejonnenften Mitglieder erklären.?" Mit der Grecution eines folchen 
Urtheiles werden die Durch die Brofeß erworbenen Nechte behoben. 
Der Ausgewiejene darf nicht einmal das Ordenskleid tragen, obwohl 
er in einer vem geiftlichen Stande ziemenden Kleidung einhergehen 
muß; er ımterjteht, auch wenn der Orden exemt, der bifchöflichen 
Surisdiction, weßhalb das Urtheil jogleih dem Biſchofe mitzutheilen 
ift, und bleibt, wenn er etwa kirchliche Weihen hat, in Ausübung der- 
jelben eingejtellt. * Das Gelübde der Enthaltiamfeit und auch jenes des 
Gehoriams bleiben aufrecht, eben jo andere bei einigen Orden einge 
führte Gelübde, 3. B. feine Dignität zu begehren oder zu vermitteln, “ das 
der Armuth tritt joweit zurüd, als er für feine Erxiſtenz jeßt ſelber 
zu forgen hat, darüber hinaus hat die Gemeinde des Ordens auf das 


y Alle Orden haben dies in ihre organischen Beſtimmungen aufgenommen ; 
ihre Gonftitutionen berufen fih häufig auf die apoftolifche Weifung in I. Corinth. 
V, in fin. e. 6. 8. X. de statu mon. 

Auch für die bloſe Congregatio Clericorum passionis Domini Nostri Jesu 
Christi (ſ. $. 171, 1.) bejtimmt dies Const. Clem. XIV. „Salvatoris“ 15. Nov. 1769. 
. . ne ovis morbosa et inedelam respuens caeteras inficiat.“ 

»* Und wenn der Orden nicht in gejchloffener Einheit bejteht? Da muß 
doch der Abt in gleicher Stellung mit fonft einem Ordensgeneral jein, wenn ihm 
doch jeine Ordensregel das Recht der Ausſchließung zumeist. Oder fiele Dies 
Recht jetzt fort? Sicher nicht. Jennoc, XII. gab es (24. Juli 1691) ſogar den 
Provincialen. 

2 ©. alle dieſe Beſtimmungen in dem Decret. Coneil. Trid. interp. 21. Sept. 
1624 (Bull. Mag. IV. p. 63), dadurch aber modiftcirt fich das ftrengere c. 6. 8. 
„Si vero* X de statu monach. 

2* Const, Urbani VIII. „Cum sieut.“ 21. Mai 1655. 
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Erworbene denjelben Anfpruch, den fie haben würde, wenn er nicht 
ausgejagt worden wäre. Oder jollte die Strafe dem Strafenden ichaden ? 
Daß aber der Ausgemwiejene an die übrigen Pflichten des Drdens, wie 
die befonderen Faft- und Feſttage u. dergl. gebunden bleibt, folgt wieder 
daraus, daß ihm die Strafe, ſoweit dies nicht um feiner Eriftenz willen 
anders fein muß, feinen Vortheil bringen joll. — Den Drdensoberen 
it duch ein Kichhengejeß aufgetragen, Jahr aus Jahr ein („annua- 
tim“ was wohl jo viel als unausgefeßt beißen foll), fich um 
die Ausgewiejenen jorgfältig umzujehen und die bereits mürbe gewor— 
denen entweder in ihr eigenes Drvenshaus zurüdzunehmen oder wo— 
fern dag nicht anginge, in einem anderen Haufe dejielben Ordens zur 
weiteren Buße unterzubringen. ** Die Wiederaufnahme reftituirt, ohne 
daß die Profeß erneuert werden muß, in der Kegel die verlorenen 
Profeßrechte wieder. b 

Bei Nonnen war, weil man noch Schlimmeres bejorgte, als durch 
diefe Discipln fortgefchafft werden ſollte, die Ausweifung nie üblich; 
fie werden nur im Kloſter abgeitraft oder wofern ihr Aufenthalt 
Aergerniß brächte, auf höhere Vermittlung in ein anderes Ordenshaus 
überjeßt. © 


aac. ult. X de regularib., zu welchen das eben (Note z) anbezogene Decret 
$. 11 erflärt, „eam constitutionem in iis quoque vindicare sibi locum servan- 
damque esse, qui Juste definitiveque ac juris ordine servato expulsi fuerint, du- 
modo tamen in expulsis hujusmodi subsit spes evidens ex literis saltem testi- 
monialibus Ordinarii, eujus conscientiam in his literis concedendis Congregatio 
serio onerat.* Die Ausweiſung iſt ſohin ganz im Charakter firhlider Cenſuren 
auf die Fortdauer der Schlechten Sinnesart bedingt. In Diefem Sinne heißt es 
dann auch im Schluſſe des c. ult. cit. „Si vero hujusmodi fugitivos vel ejectos 
inobedientes invenerint, cos excommunicent et tamdiu faciant ab Ecelesiarum 
Praclatis excommunicatos publice nunciari, donee ad mandatum ipsorum humiliter 
revertantur.* — Insbeſondere find die Paulaner von Julius U. („Virtute con- 
spicuos,“ VI. Calend. Aug. 1506, $. 15 dahin privilegirt, daß ihr Correetor 
Generalis oder auch der Corr. Provincialis ſolchen Neligiojen, die man ihrer Ver: 
gehen wegen im Orden nicht behalten kann, Den Uebertritt zu einem anderen 
Drden, nur nicht zu den Spitäler oder Nitterorden verwilligen darf. — Dann 
darf der oberfte Vorſtand der barmherzigen Brüder die ihrer Vergehen wegen 
Entlaſſenen nach beftandener Buße ihrer Ordensgelübde entheben. Const. Clem. 
VII. „Romanus Pontifex,“ 9. Sept. 1596, $. 9. 

bb Meiſt aber treffen doch den wieder Aufgenommenen, um jeine thätige 
Reue zu fejtigen und „ad probationem humilitatis,* wie unter anderen auch Die 
Garthäufer- Statuten e. LXXVI (Holst. II. p. 331) jagen, einige Nachtheile; 
er erhält 3. B. den legten Pla im Convente. Bei den Dlivetanern joll er 
noch auf 6 Monate in den Klofterferfer fommen „et sexta quavis vera corporis 
maceratione plectatur* (Const. P. I. c. 28 — Holst. V, p. 39). 

ce ef, ec. 40 X de simonia. Sp verordnen die Gonjtitut, des Dominicaner: 
Ordens hinfichtlich unverbefjerlicher Dominicaner-Nonnen, dab eine ſolche „quae 
nec culpas timet admittere et poenam recusat ferre* — „exuta habitu Sororum 
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Inſoweit die öfterr. kaiſerlichen Gejeße über irgend einen Punkt 
der Drvensdisciplin Berfügung treffen, find fie, jo aut viele derjelben 
an fich wären, durch das Concordat aufgehoben X" oder beijer gejagt 
in Folge unberechtigten Ausganges als ungiltig anerkannt. 


8. 165. Ungiltigfeitserflärung einer Erdensprofeß. 


Dem bisher beiprohenen Austritt aus dem Drdensverbande nahe 
jteht die Ungiltigfeitserklärung der abgelegten Profeß. Während aber 
der Austritt aus einem kirchlichen Drden den Eintritt in folchen vor— 
ausfeßt, ift gerade die Ungiltigfeitserflärung die legitime Erfenntniß, 
daß ein Eintritt gar nicht ftattgefunden. Legitim jedoch ift dieſe Er- 
Härung nur dann, wenn fie von dem dafür zuftändigen Gerichte nach 
gehörig abgeführter Unterfuhung in vechtsgiltiger Form vorgenommen 
wurde. 

Das Concilium von Trient * verweist die Drdensperjon, die ihre 
Profeß aus irgend einer Urſache für ungiltig hält, an ihren Drdens- 


et earum soeietate privata recludatur in loco separato ac segregato ab aliis et 
utatur eibis, qui pro gravioribus culpis superius sunt expressi,“ scil. „grossiori 
pane et aqua“ (Const. Soror. ord. Praedicat. ce. XXI (Holst. IV. p. 128 sq) Wir 
verweiſen noch beifpielsweije auf die jehr ftrengen Beftimmungen der Gilbertiner, 
bei denen die Männer der Auguftinerregel, die Frauen der Negel des h. Benedicts 
folgen, für den Fall der Unzucht zwiſchen Perſonen des erften und zweiten Ordens 
c. XXVII. (Holst. II. p. 466 sq.) „Mulier autem propter vitandum Ordinis 
scandalum, ne detur ei licentia vagandi in seculo, decernimus, ut in domuneulo 
infra curtem Monialium longe a caeteris habitaculis posita maneat inclusa, nunquam 
inde exitura; sed et ibi jejuniis et orationibus et caeteris gravis poenitentiae re- 
mediis tanti reatus maculas dilutura seeundum provisionem Prioris omnem per 
fenestram tantum vitae aceipiat ministrationem.* — Die Ueberjegung einer Nonne 
in ein anderes Ordens-Haus hat der Card. Groß: Bönitentiar zu verwilligen. 
Const. Bened XIV „Pastor bonus,“ Idib. April. 1744, 8. 36. 

da &oneord. v. 18. Aug. 1855, Art. . XXVIIL, XXXIV, XXXV. Wir 
wären ftark verfucht, jene vortrefflichen Beſtimmungen, welche die öfterr. Geſetz— 
gebung über gewiſſe Bunkte der Ordensdisciplin erlaffen hat, hervorzuheben, wenn 
wir nicht alle Urjache hätten, höhnende Gegenbemerfungen fürchten zu müfjen. 
Fragen nur möchten wir, ob denn doch jett wieder den Mendicanten, die nad 
ihrem Drdenswejen auf das „Terminiven” angewiejen jind, alfenthalben in Dejter- 
reich das Betteln verjtattet ift? Mit Ausnahme der barmherzigen Brüder und 
Elijabetinerinen, ferner der Franciscaner und Gapuceiner in Salzburg und Tirol 
war allen Ordenöperjonen aus ſehr wichtigen Gründen das Betteln bisher ein- 
geitellt und find den Mendicanten die hiedurch entgangenen Sammelbeträge aus 
dem Neligionsfonde vergütet worden. Hofd. 23. Febr. 1788 u. 6. Det. 1789 
(Syft. Handb. Jof. ©. XV, 391. XVII, 671); Hofd. 20. Det. 1817, 18. März 
1819; Hofd. 20. Mai 1824 (Yafjch Gef. Ler. VII, 56.) 

a Oonc. Trid. XXV, 19. de Regul. Dazu die Const,. Bened. XIV. „Si 
datam,“ IV. Non. Mart. 1748, an die ſich die nachfolgenden Sätze unferes Tertes 
genau anliegen. 
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obern und den Ordinarius. Unter dem Ordensoberen ift, von Singu— 
larbeitimmungen abgejehen, der Xocalobere jenes Kloſters, in dem die 
Profeß abgelegt worden ift, bei weiblichen Orden aber derjenige Ordens— 
voritand, dem die weibliche Drvensgemeinde zur Leitung zugewieſen 
it, zu verjtehen. Es ijt eben nicht nothwendig, daß der Drdensobere 
bei der Verhandlung ſelbſt intervenire, wie Schon gleich bei jenen Nonnen: 
Elöftern, die, ohne Negular-Bertretung, unmittelbar dem Biſchofe unter: 
ſtehen. Zur Verhandlung diefer Broceßangelegenbeit find Alle, die an 
deren Nejultat ein rechtliches Intereſſe haben, vorzuladen? und ift 
ein eigener Profeß-Vertheidiger zu bejtellen. Diejer Vertheidiger hat, 
wenn in Webereinftimmung der beiven Richter das Urtheil auf Un- 
giltigfeit ausfällt, ftetS dagegen Berufung an die höhere Firchliche Inſtanz 
einzulegen; find aber Drvensoberer und Ordinarius nicht einig, die 
Angelegenheit nah Nom zu leiten. In der Berufungsinftanz wird 
abermals ein emeindevoritand deſſelben Ordens und ein Defenfor 
der Profeß beigezogen, doc genügt es an dem leßteren, wenn der Pro— 
ceß in zweiter oder weiterer Inſtanz zu Nom, jei e8 vor der Congreg. 
Coneilii oder vor der Congreg. super consultationibus Episeop. et 
Regular. . oder vor der Rota Romana verhandelt wird, Natürlich 
fteht e8 dem Drdensmanne, wenn das Urtheil auf Giltigfeit ausgefallen 
ift, feinerjeits frei dagegen zu appelliven. Eben fo, wenn zwar das erfte 
Urtheil auf Ungiltigteit, das zweite aber auf Giltigfeit lautet. Gegen 
zwei gleichlautende Erkenntniſſe iſt Fein ordentlicher Nechtszug weiter 
zuläffig ; ehevor aber zwei Behörden fi fir die Ungiltigkeit ausge 
iprochen haben, darf der, welcher die Profeß anftreitet, weder den 
Habit ablegen no das Stlofter verlaffen. — Jedenfalls foll eine 
Ordensperſon ihr Anfuchen um Ungiltigfeitserklärung ihrer Profeß nur 
binnen fünf Jahren vom Tage der abgelegten Profeß anbringen, ſonſt 
damit eben jo wenig gehört werden, als wenn fie, den Fall der perjön- 
lichen Unficherheit abgerechnet”, eigenmächtig ihr Ordenskleid abgelegt 
oder fich, wenn auch mit demfelben, ohne weitere Erlaubniß aus dem 
Klofter zurüdgezogen hat. In dieſem lebten Falle wird fie wie ein 
Ordensabtrünniger ‚behandelt. Kehrt fte aber in ihr Kloſter zurüc oder 
nimmt fie den voreilig abgeworfenen Habit wieder, hat fie dann, vor— 
ausgejeßt, daß die gejeglichen fünf Jahre noch nicht abgelaufen find, 


b Die Const. Bened. eit. nennt insbejfondere Die Defensores Monasteui- 
seu Coenobii, in quo Professus vota religiosa suscepit, tum ipsius Professi coni 
sanguinei sive propinqui sive etiam ii, quibus bona sua donavit vel cessit. 

b* Petra Com. Const. 9. Sixti IV, „Etsi“ sect. un. n. 6. 
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das Beitreitungsrecht? Daran ift feinen Augenbli zu zweifeln. Wie 
aber wenn jener Zeitraum von fünf Jahren ohne Verſchulden des 
Ordensmannes verjtrichen iſt? Da bliebe nur noch die Bitte um Wieder- 
einjegung in den vorigen Stand offen und müßte die Verhandlung 
darüber auch wieder unter Beiziehung eines Profeß-Defenſors vorge 
nommen werden. Wird auch dieje Bitte als unftatthaft abgewiejen ; 
dann wäre allerdings der Unglücdliche für das äußere Forum dem 
Ordensſtande zugewiejen, jo wie für ihn die Vflicht bejtände, nicht 
durch Fruchtlofe Verſuche der Selbithilfe Aegerniß zu geben. Ordens— 
angehörigfeit im eigentlichen Sinne ift, wo es an der Profeß wirklich 
fehlt, Doch nicht vorhanden. — 

Auch der Drden jelbjt kann die Ungiltigerflärung der Profeß 
fordern und gelten dafür diefelben Beltimmungen in Abjiht auf Zeit 
und Gang der Verhandlung. Diejelben müffen aus Abgang anderer 
Beſtimmungen analog auch dann angewendet werden, wenn ein: Dritter 
aus eigenem Intereſſe 3. B. der Ehegatte die Profeß zu beftreiten be- 
rechtigt ift, 


Zweiter Abfchnitt, 
8. 166. Drdensgemeinden, 


Bon den einzelnen Drdensperfonen, die zunächſt Gegenftand unjerer 
Darftellung geweſen, fommen wir zuden Ordensgemeinden (conventus, 
capitula). Darunter find corporative* Einheiten zu verjtehen, zu welchen 
verfafjungsmäßig die einem Orden angehörigen Berjonen, vielleicht gar 
mit Ausschluß aller weiteren focialen Emigung, zunächſt verbunden 
find. Dertliches Zufammenfein in demjelben Kloſtergebäude ift dabei 
eben nicht wejentlich,” wenn auch meiſt vorhanden. Jedenfalls follen 
fih die Angehörigen einer folchen Ordensgemeinde wie Glieder einer 
Familie betrachten “und ihrem Vorſtande, dem Iocalen, wie, befteht 


e Die in Note a eit. Conſt. gibt über dieſes Neftitutionsverfahren genaue 
Weiſung. 

a ©, unter Anderem c. 22. Dist. LIV; e. 19. €. XU. q. — 
0955.02 341, 0 XV 1 001059 CN TE GE 2, EN 5 EX  despropal se CIE 
de statu monach. ec, 6. 8. X de religios. domib. c. un. $. „Verum quando“ de 
statu regul. in VI. c. un. de jure patron. in VI. Cone. Trid. XXV, 2 de Regular. 

b ©, oben 8. 163, Note t. 

e ©, e. 24. C. XI, q. 3. c. 6.X.de statu monach. c. 27. S. „Quia vero* 
de elect. in VI. — c. 22. X de resceript. e. un. $. „Sane“ de statu regular. in 
VI. Die Regeln und Statuten der einzelnen Drden, aller und jeder, haben die 
Idee der Brüderlichfeit insbeſondere für den Fall der Erkrankung und des Ab— 
ſterbens ihrer Ordensperſonen in Verwendung gebracht. Sie fand aber dieſe Ver— 
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der Orden in gejchloffener Einheit, jedem höheren eben fo mit find: 
licher Pietät begegnen, ! wie hiewider diejer fie mit väterlichem, be— 
ziehungsweije miütterlihem Wohlmwollen zu behandeln hat.“ Es heißt 
diefer DVorftand darum auch in ältejter Bezeichnung feiner Stellung 
der Abt (Abbas, jo viel als DVater) und derivativ bei weiblichen 
Drdensgemeinden die Nebtifjin (Abbatissa, im Driente wohl auch, 
wenigſtens in der eriten Ausgeitaltung des Drdenswejens Amma d. i. 
Mutter) ! Spätere Bezeichnungen, aber viel weniger gemüthlich, find: 
Praepositus, Custos, Guardianus, Prior, Rector, Correetor, (Berbefferer) 
Archimandrita (im Driente) und die davon abgeleiteten weiblichen 
Benennungen Praeposita, Priorissa, Correetrix . . .s Wie nun aber 
auch die Localvorjtände der einzelnen Drden heißen mögen; die ihnen 
zuftändigen Nechte und Pflichten beziehen ſich entweder auf die Ad— 
miniftration ihrer Drdensgemeinden, wohl gar, injoweit 
einige derjelben (wie weiter unten vorkommen wird) das herkömmliche 
Necht haben, auf allgemeinen Concilten zu interveniven, auf die Theil- 
nahme an der allgemeinen Kirhenverwaltung, oder 8 
find Ehrenrechte, die ihnen in oder auch außerhalb ihrer Gemeinden 
zuftehen. Von befonderen Nußungsrechten kann wohl feine Rede fein, 
da die Vorftände kirchlicher Orden nicht weniger al3 deren Untergebene 
vom Gelübde der Armuth gebunden find, fie nicht weniger, wie dieſe 
die Pflicht beifpielvoller Mäßigkeit in finnlichen Genüſſen auf fich haben 
und die Idee des Familienverhältnifjes, das fi in jeder Ordensge— 
meinde realifiven joll, alles Aparte ausschließt. Abfonderungen mögen 


wendung auch Hinfichtlic der in Klofterhaft genommenen Ordensperjonen. So 
3. B. bei den Auguftiner-Gremiten nach deren Const. P. V. e. 21. $. 4. 

de 16 KEHERVTIEE ER 

e Die einzelnen Ordensregeln und Ordensftatuten enthalten darüber herr- 
liche Weifungen. Wie finnig 3. B. ift die Mahnung der Clariſſer-Regel (Const. 
Innocent. IV. „Solet annuere,* V. Idus Aug. 1243. c. 4.) „... Privatis amo- 
ribus careat, ne dum in parte plus diligit, in totum scandalum sgeneret. Com- 
munitatem servet in omnibus, praecipue autem in Eeclesia, domitorio, refectorio, 
infirmario et vestimentis . . .“ Auch bei den männlichen Orden wird die For- 
derung in der gleihen Behandlung Aller jeitens des Ordensvorſtandes ſehr ein: 
dringlich hervorgehoben z. B. Constit. Barnarbitar. lib. IL. ec. 13 (Holst. V.p. 471). 

DZUhomassin,sVv. PB. Tnlib.n3r IngOriente 
Amma dicebatur Praeposita h. e. Mater et Abbatissa Syriaco idiomote. Ut enim 
Syris Hebraeisque Ab pater est, ita Em vel Am mater, reliquum in jis nomi- 
nibus inerementum est, linguis omnibus usitatissimum . . .“ 

8 ©. noch Const, Clem. VIII. „Quaecumque,“ 7. Dec. 1604, 8. 2. 

h Eine abgejonderte Zelle haben zu wollen unterjagt den Aebten ausdrück— 
lich e. ult. in f. ©. 20. q. 4. In den Dfivetaner-Conftitt, P. I. e. 40 heißt es 
„n. . . Abbas vero codem vino bene aqua diluto utatur cum suis monachis, neque 
ei liceat seorsum aliquod vini dolium pro se tantum severare .. .* (Holst. V. 
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in früheren Zeiten vorgefommen fein, ' vielleicht auch noch jeßt her- 
fömmlicher Weife fich geltend zu machen fuchen; fie liegen aber gewiß 
weder im Geijte jener großen Männer voll Aufopferungsfähigkeit und 
Gemeinfinn, welche die einzelnen Orden geftiftet haben, noch im Sinne 


der an dem Begriff der Selbitverläugnung feithaltenden Kirchengefeße, 
unter deren Auctorität das Ordensinſtitut fortbeiteht. 


8. 167. Adminiftration. Rechte der Ordensvorſtände. 


Was die adminijtrativen Rechte und Pflichten der Localvorjtände 
kirchlicher Orden betrifft, jo laſſen fich dieſelben auf drei Hauptpunfte 
zurücdführen: auf die Seeljorge, * auf die Obſorge über die Drdeng- 


p. 48). Mit Mebergehung ähnlicher detailfirter Bejtimmungen bei den meiften 
anderen Orden erlauben wir uns nur noch einige Abſätze aus der ſchon öfter 
anbezogenen Const. Clem. VII. „Nullus omnino.“ 25. Jul. 1599 anzuführen. 
Dajelbjt wird verlangt $. 3. „ut supellex cellarum ex communi pecunia compa- 
retur et omnino eonformis sit Fratrum et quorumeumque Superiorum, statuique 
paupertatis, quam professi sunt, conveniat, ita ut nihil superflui admittatur, nil 
etiam, quod sit necessarium, alicui denegetur.“ $. 4. (j. oben, $. 163, Note g); 
$. 16. „Nullus, etiam Superior cellas sive in claustro sive alibi separatas habeat, 
sed unusquisque unica cella eaque cum caeteris aliorum fratrum conjuncta nudis 
omnino parietibus ac lecto et mensa humilibus uniformique supellectili, quemad- 
modum Resigionem decet, contentus sit.“ Bon eigenen PBrälatengebäuden mit 
allem Comfort weltliher Bequemlichkeit und Sinnesluſt, von Prälatentafeln, die 
mit fürftlihen Gelagen wetteifern, iſt in dieſer päpftliden Weiſung wenigſtens 
feine Rede; nur wird am Schluße des citirten 8. 16 den Zellen des Ordens— 
general3 und anderer Vorfteher (jo wie des Predigers) ein Camin verjtattet, von 
dem in den übrigen Zellen nichts zu finden jein joll. 

i Sehr inftructiv darüber ift Thomassin, 1. c. P. IT. lib. 2. e. 26. Selbit 
die herrlichen Gonftitutt. der Prämonftratenfer Tcheinen in dieſem Punkte mehr, 
al3 ihrem heiligen Ordensftifter Norbert ähnlich jteht, zugeftehen zu wollen. ©. 
Dist. I. ec. 4. de Abbatis supellectile et mensa.“ (Hofst. V. p. 241). 

k Nicht dagegen ift e. 21. X de rescript. Innocenz III. will das in Frage 
gezogene Nefeript nach den etwa doch fingularen Verhältniſſen interpretirt haben, 
was doch nur billig ift. Auch c. 6. X de statu monach. ift nicht dagegen, denn 
nur ausnahmsweiſe foll es dem Kloftervorjtande erlaubt fein, „aliquos frat- 
rum, nune hos nunc illos (prouti necessitas postulaverit) advocare 
ipsosque secum in camera sua melius et plenius exhibere.“ 

a 6.1. ©. IXVL’q 1.c. 6. 8. „Abbas“ X de statu monach.  c.' 16. 
X de excessib. prael. c. 1. $. „Non religiosos,“ de privil. in Extrav. com. Es 
ift freilich auffallend, daß fich über dieſen ſehr wichtigen Punkt nicht viel mehr 
und viel Präciferes im Corpus juris eanonici findet. — Bis in das IX. Jahr— 
hundert waren die meisten Aebte ohne priejterliche Weihe, johin nicht fähig, 
die Seelforge im vollen Umfange des Begriffes ihren Untergebenen zu admini- 
ftriren; aber jchon ein Goneilium Roman. v. J. 827 verordnete den Xebten: 
„Sacerdotalem quoque honorem sint adepti, ut peccantium sibi subjectorum frat- 
rum valeant omnimodis refraenare et amputare commissa.“ So fonnte ſchon der 
Erzbifhof Agobardus von Lyon (+ 841) die Aebte unter die „Pastores et Reeto- 
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disciplin, ? endlich auf die Bejorgung der Genteinderechte. ° Bei Orden 
in gejchlofjener Einheit des Ganzen concurriren in allen dieſen drei 
Beziehungen, freilih nicht in ſtets gleicher Weile, mit den Localvor- 
ftänden die höheren Drdensobern, die natürlich auch noch ihre bejon- 
deren Rechte und Pflichten haben. % 

I. Die Seelforge kann nach Fatholiicher Auffaffung immer nur 
Perſonen männlichen Gejchlechtes zuftehen, Aebtiſſinen oder wie jonft 
die Vorſtände weiblicher Drden heißen mögen, haben fie auf feinen 
Fall, und wird jeder weiblichen Drdensgemeinde die Seelſorge durch 
einen Priefter adminiftrirt, den ihr der dafür legitimirte Vorftand einer 
männlichen Drdensgemeinde, ſonſt aber der Didcefanbiichof zumeist. Aus— 
nahmsweiſe joll bei den barmberzigen Brüdern die Seelforge eben nicht dem 
Drdensvorftande gebühren, ja derjenige, der fie hat, niemals Prior werden 
können.“ In der Negel alfo haben die Localvoritände der männlichen 
Drden über die ihnen unterftehenden Profeſſen die pfarrlihen Rechte; ® 
Aebte, wenn fie nur doch ſchon Briefter und bifchöflich benedicirt find 
oder ausnahmsweije dafür gelten, dürfen ihren Profeſſen (ehedem auch 
den Oblaten ihres Klofters), jogar die Tonfur und die niederen Wei- 


res“ zählen (Thomass. V. et N. E.D. P. I. Iib. 5. c. 17.n.3.); Innocent. 
II. aber will nur noch im Nothfalle Perſonen, die nicht ſchon die höheren Weihen 
haben, zur Abbatialwirde gelangen lafjen. e. 10. X de aetate et qual. ord. 

b ce. 5. 9. 16. 20. C. XVII. q. 2; c. 6, 8. X de statu monach. Clem. 
1. 2. eod. — c. 12. X de major. et obed. 

e c. 21. X de reseript. c. 6. 8. X de statu monach. ce. un, $.. „Porro,* 
eod, in VI. Clem. 1. de resceript. Cone. Trid. XXV, 2. de Regular, 

d Bon diejer ganz auf der Bafis des im Ordensweſen vorwalten- 
den monarchiſchen Princips gehaltenen Anordnung, der in den Conftitu- 
tionen der einzelnen Orden überall Rechnung getragen wird, findet fich eine gute 
Berwendung binfichtlich der Franeiscaner in dem c. 1. de Verb. Sig. in Extrav. 
Joannis XXI. Der Papſt verweist ſolche in ihren Habit- und ähnlichen Streitig- 
feiten an die legitimen Bejtimmungen ihres Generales, ihrer Provinziale und 
Guardiane . ... „Non enim particularium omnium potest dari scientia, neque 
eorum (cum infinita sint) contingit fieri diseiplinam, non ars non regula circum— 
stantias singulas accidentiague cuncta complectitur; habent in illis minores majo- 
ribus obsequi illisque intendere, non in certis solum verum etiam in dubiis, et 
in certis praesunt artibus, quibus obediant, praesunt regulis singulis, quibus ob- 
temperent diseiplinis, ut illarum finis egregius debitis obsequentium ministeriis 
subseguatur.“ 

e ce. 10. X de poenit. gibt noch Zeugniß von einem, wenn auch nur furze 
Zeit bejtandenen, doch immer ärgerlichen Unfug, der fih — nur aus dem gröb- 
ſten Mißverſtändniß einer biblifchen Stelle (Jacob. V, 16.), weiblicher Eitelfeit 
und einer Nachficht jeitens der Zionswächter, die eben feine Lobrede verdient, er— 
klären läßt. 

f Const, Urb. VIII. „Cireumspeeta,“ 18. April. 1628. 

8 c.1. C. XVI. q. 1. c. 38. X de elect. Wird hier der Abbas „pastor“ 
genannt, jo mögen die Prämonftratenjer-Statuten (dist. II. c. 2, de off. abbatis 
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hen geben." Im Abſicht auf Seelforge unterftehen ihnen nad einer 
jehr taktvollen Praris auch alle Novizen und Oblaten, nicht aber an 
und für fih Schon andere im Drdenshaufe oder gar nur für dafjelbe 
bedienſtete Perſonen.“ Um jedoch) Localvorftänden nicht mehr zuzu— 
muthen, als fie bei den vieljeitigen Anforderungen ihres Amtes füglich 
zu leiten im Stande find, ift ihnen nicht verwehrt, in den gewöhnlichen 
Fällen der GSeelforge fich aushelfen und vertreten zu lafjen. * Die 
völlige Subjtituwirung eines vielleicht gar eigens dafiir Titulirten wäre 
aber gewiß ein Unfug; jo wie der Pfarrer feine Stellung verfennen, 
verrathen würde, wenn er nicht das Meifte jelbjt thun wollte. — Hin- 
jichtlich des Bußjacramentes aber ift den Ordensobern jogar eingeboten, 
fich nicht aufzudringen, fondern nur für eine entiprechende Zahl von 
Beichtigern, die aber der Ordensleute wegen gerade feine bifchöfliche Appro- 
bation nöthig haben, Sorge zu tragen. ! An diefe dann müfjen ihre 
Untergebenen, = den Nothfall ausgenommen, fi wenden, um das 
Sacrament der Buße giltig zu empfangen.”“ Jedoch ift es den Drdens- 


in spiritual.) einen jchönen Gomentar dazu liefern. Dajelbit heißt es (n. 9.): 
„Praelati tamquam veri pastores (qui ex praecepto divino sacramentorum admini- 
stratione suos pascere obligantur) subditorum, quando requirunt, audiant con- 
fessiones, morientibus assistant ac Eucharistiae et ultimae unctionis sacramentis 
muniant, aliague, quae ad eandem spectant obligationem, sedulo compleant.* cf. 
c. 16. X de excess. prael. 

hc. 11. X de aetate et qual. ord., c. 3. de privil. in VI. („.. . mona- 
steriorum suorum conversis et qui ad illa convolarunt.. ) mit Cone. 
Trid, XXIII. ce. 10. ref. Das e. 3. de priv. cit. erlaubt den Aebten, auch den— 
jenigen die Tonfur zu geben, „in quos Ecclesiasticum et quasi episcopalem jnris- 
dietionem obtinent.* Die gemeine Doctrin folgert aus diejer Dietion, daß den 
Uebten über ihre Ordensleute ein jurisd. quasi episcopalis zuftehe. Wir fehen 
das nicht ein. ©. noch Note x. 

i 9 10. C, XVI. q. 1. Clem. 1. de privil. c. 1. eod. in Extrav. com. 
Wegen einer Ausnahme hinfichtlich der den Klöftern der Franciscaner-Obfjervanten 
und den Glariffinen dienenden „Syndici et Procuratores eum eorum conjugibus 
et filiis,“ j. Const. Clem. VII. „Dum consideramus,“ 16. Apr. 1526. 

k Auf die Ordenslocalvoritände läßt ſich wohl ohne alles Bedenfen die 
den Biihöfen gegebene Weifung in e. 15. X de officio ord. anwenden. Wie weit 
die Aushilfe nöthig, hat natürlih zunädhft der Localvorftand jelbjt zu beur- 
theilen ; feinem firchlichen Obern bleibt die Controle und Correction vorbehalten. 

I Decretum sub Clem. VIII, 36. Maj. 1593. 

m Ordensobere, die feinen höheren ihres Ordens über ſich haben, können 
jure scripto communi nur, wenn fie exemt find, fi wie Biſchöfe den Beichtvater 
wählen (e. ult. X de poenit.), jedenfalls haben LZocalobere, die unter einem Pro— 
vincial jtehen, deſſen oder des Generals Bermilligung nöthig oder bleiben an deren 
Weifungen gebunden. Ferraris, Prompta bibl. „Praelatus Regularis,“ n. 59. 

m* Die einzelnen Orden haben darüber weitere Beitimmungen. So heit 
es bei den Prämonftratenfern (Dist. I. c. 6. n. 16): „Religiosi nulli casui reser- 
vato implicati Praelatis suis confiteri non teneantur inviti, nec ad id ab eisdem 
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oberen verftattet, gewilfe Sündenfälle ſich oder bejtimmten Prieſtern 
vorzubehalten.” Eilf Fälle find gejeglich bezeichnet, aus denen fie maß- 
voll wählen dürfen; wollen fie noch einen anderen Fall, jo muß exit 
auf einem General: oder doch auf einem PBrovincial-Gapitel Beichluß 
darauf gefaßt fein. ° Wo es aljo feine ſolche Capitel gibt, da muß e3 
bei jenen eilf Fällen bleiben und find nur aus ihnen die Rejervatfälle 
zu beitimmen. Nonnen haben ihren biſchöflich oder nad) der päpftlich- 
genehmigten Berfaffung von einem männlichen Drdensvorftande ins— 
besondere approbirten Beichtvater :°” außer dieſem joll ihnen aber 
vom Biſchofe und Ordens-Oberen zwei oder dreimal des Jahres ein 
anderer Briefter angetragen werden, der fie alle beichthören miffe. P 


constringi queant, nisi semel in anno idque circa festum Paschae, circa quod 
tamen intranei quam extranei pastores et „beneficiati praelatis suis et aliis, quos 
praelati ad hoc specialiter deputare obligantur, confiteri teneantur. Hujus autem 
decreti violatores vivi ab ingressu eccelesiae et mortui ab ecelesiastica sepultura 
probibeantur.“ n. 17 wird dann jenen, die andere Beichtväter nehmen, zur Strafe 
ein dreitägiges Falten bei Waller und Brod angedroht, die Beichte iſt „propter 
defectum Jjurisdietionis* ungiltig, nisi confessarius ex privilegio potestatem habeat 
vel talis sint casus, quo jura id permittunt.“ — Auf der Reife fann der Prämon- 
ftratenjer jedem vom Dideefan-Ordinarius approbirten Priefter beichten (eod.n.15. 
8. 1.). — Gilt wohl bei allen Orden! 

2 Paßt doch auch auf fie das im Conc. Trid. XIV. ec. 7. de poenit. Vor— 
getragene, Ja aus Rückſicht auf das befondere Verhältniß der Ordensleute haben 
die Ordensobern auch Hinwider das Necht von allen, jelbjt von den rejervirten 
Sünden mit Ausnahme des abfichtlichen Todjchlages und der Berftümmlung, los— 
zujprechen, wenn nur die Sünde nach dem Eintritt in den Orden begangen wor- 
den if. ©, Ferraris, Prompta bibl. „Absolvere,“ art. I. n. 31. 

° Deeret. eit. 26. Maj. 1593. Die eilf insbejondere ausgehobenen Reſer— 
vatjündenfälle find : 1. Veneficia, incantationes, sortilegia;: 2. apostasia a religione 
sive habitu dimisso sive retento, modo apostata monasterii septa sit egressus; 
3. nocturna ac furtiva e monasterio sive conventu etiam sine animo apostandi 
egressio; 4. proprietas, quae sit mortale peccatum; 5, falsum juramentum in 
regulari sive legitimo judicio factum ; 6. procuratio activa seu consilium ad pro- 
eurandum post animatum fetum abortum, etiam eflfeetu non secuto; 7. falsi- 
ficatio manus aut sigilli officialium monasterii seu conventus; 8. furtum de rebus 
monasterii in ea quantitate, quae sit mortale peecatum ; 9. lapsus carnis volun- 
tarius opere consummatus ; 10. oceisio seu vulneratio seu gravis alicujus personae 
pereussio; 11. impedimentum aut retardatio aut apertio literarum a superioribus 
ad inferiores aut ab inferioribus ad superiores.“ 

o* Eine einfache bifchöfliche Approbation zum Beichthören genügt jedenfalls 
nicht. Const. Clem. XIN. „Inter multiplices,“ III. Idus Dec. 1758. n. 11. Der 
insbejondere approbirte Priefter hat aber mit der Leidigen Dienerjchaft des Klo— 
ſters nichts zu ſchaffen. Ferraris, Prompta biblioth. „Parochus,“ art. III. n. 15. 

p ce. 11. C. XVII. q. 2. Cone. Trid. XXV. ce. 10. de regular, "dann "Die 
Deelaratt. Congr. Cone. Trid. zur Const. Greg. XV. „Inserutabili* unter N. Xu. XI. 
(Bull. magn. III. p. 453. sq.) — Meift wird in den Ordensftatuten noch Vieles 
darüber verfügt, So follen nach den Statuten der Nolasfer (Dist. IV. e. 9. 8.4.) 
für jedes dem Orden angehörige Nonnenklofter auf dem Provincialcapitel die 
Beichtpäter gewählt werden, „viri quidem proveetae aetatis et sensuum potius 
eanitie vel maturitate pollentes, literis etiam et prudentia decori.* 
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II. In Abficht auf Ordensdisciplin gebührt den Localvorjtänden, 
bei Orden in gejchloffener Einheit unter Concurrenz des weiteren Obern, 
mit dem wieder der oberſte Vorftand in solidum berechtigt ift,?* nicht 
nur das Recht, darauf zu fehen, daß nichts wider die Negel, Statuten 
und übrigen Kirchengefege geſchehe, ſondern fie dürfen auch Alles an— 
ordnen, was fie für den Ordenszweck erfprießlich finden. « Gegen Unter 
gebene, die ſich vergangen, haben fie dann, freilich nicht mit Willkühr, 
das Strafrecht, jo zwar, daß, haben fie nur doch wenigitens die Prie— 
jterweihe, fie mit Ausnahme der Degradation, deren Verhängung fehr 
ſinnvoll vom Epifcopalordo bedingt fein ſoll, alle eigentlichen Kicchen- 
ftrafen über die jchuldig befundenen verhängen," dieſelben aber 
auch, wie ihnen (begreiflich ohne Rückſicht auf einen Weihegrad) alle 
Droensregeln verjtatten, Telbjt oder durch andere Drdensperfonen oder 
Glerifer förperlich abjtrafen, durch Entziehung der perfönlichen Frei- 
heit oder durch Faftenauflagen zichtigen dürfen. * Dergleichen Strafen, 
nicht aber eigentliche, ftets nur dem Spirituellen zugehörige Kicchen- 
jtrafen, dürfen auch weibliche Drdensvorftände über ihre Untergebenen 
verfügen. ! 

Ob Aebte, Brioren und andere Localvorftände bezüglich der Durch: 
führung der Drdenspisciplin auch bleibende Anordnungen zu machen 
berechtigt jeten, hängt von der Drvensverfaffung ab; gewiß find dahin, 
wenigſtens mit Zuſtimmung iherer Ordensgemeinde, alle Zocalvoritände 
berechtigt, die feinen weiteren Drdensobern unteritehen. Es folgt Dies 
aus dem Nechte der Autonomie, das man feiner legitimen Drdensge- 
meinde abjprechen darf," wenn auch weibliche Drdensgemeinden der 


p*e. 1, de verb. sig. in Extr. Joan. XXIL 

ae H. Sons arten, —— 
c. 8. X de statu monach. die Eneyel. Pii IX. „Nostis:* „Moneant instanter 
iidem praesides, arguant, increpent religiosos illorum alumnos, ut serio conside- 
rantes, quibus se votis Deo obstrinxerint, illa diligenter reddere studeant, sieque 
instituti regulas inviolata custodiaut et mortificationem Jesu in suo corpore eir- 
eumferentes ab iis omnibus abstineant, quae propriae vocationi adversantur, et 
operibus instent, quae charitatem Dei ac proximi perfectaeque, virtutis studium 
prae se ferant.* y 

x c, 10, X de maj. et obed. cf. e. 10. X dejudie. und c. 53. de reg jur. 
in VI. Gonzalez, ad ec. 10. eit. mit den n. 5. aufgeführten Autoritäten. 

he. 3. ec. 0. XX.gq 4 c. 24. X de sent. excom. Ron Kloftergefäng- 
niffen handeln die Statuten aller Drden. ©. auch Sirieii epist, ad Himer. Tarracon. 
episc. II. Idus Febr. 315. n. 7. (Const. p. 623). 

t ef. e. 12. X de maj. et obed. wo ihnen jogar ein Recht der Sujpenfion, 
aber nicht mit den auf die Nichtachtung diefer Kirchenitrafe gedrohten Folgen 
(arg. e. 10. X de poenit.) zugeftanden wird. 

u Schon nach der hier fuppletorifchen L. 4 Dig. de colleg.. dann aber, 
weil im ganzen Firchlichen Ordensweſen der Corporations-Begriff durchſchlägt — 
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Vorſorge wegen, welche ihnen Bischöfe over die ihnen übergeoroneten 
Borftände männlicher Drden widmen, "" weniger in dem Falle fein können, 
diefes Neht in Anspruch zu nehmen. ” — Daß die Vorſtände der 
einzelnen Drdensgemeinden von ihren eigenen und auch ihrer Vor— 
gänger Verfügungen loszählen dürfen, verjteht ſich in Abſicht auf ihre 
Untergebenen von jelbft: wie weit fie diejelben von der Befolgung 
höherer Verordnungen 3. B. von den bejonderen Ordensaskeſen oder 
gar von allgemeinen kirchlichen Gefegen auszunehmen berechtigt find, 
ergibt fich unschwer aus ihren Drdensverfaffungen und wird gelegentlich 
bei den einschlägigen Materien vorfommen.* Daß ihnen überhaupt jchon 
über ihre Untergebenen, Profeſſen, Oblaten und Novizen, die Quafi-Epi- 
ſcopal-Jurisdiction zukomme, läßt fich nicht erweifen ;*" doch ift ihnen, 
wenn der Drden oder die Ordensgemeinde der bijchöflichen Jurisdition 
enthoben ift, diejelbe — bei Orden von gejchlofjener Einheit des 
Ganzen immer nur in Unterordnung unter die Ordensoberen — regel: 
mäßig zugejtanden. 

II. Liegt endlich dem Localvorftande einer Drdensgemeinde die 
Verwaltung der päcuniären und anderen Gemeindeangelegenheiten 
ob;* jo hat er folgerecht die Art und Weiſe zu beitimmen, wie mit dem 
vorhandenen Vermögen zu gebahren jei, hat das für eine tüchtige Ad— 
minijtration nothwendige Perſonale aus den dafür tauglihen Ordens— 
leuten jelbft zu beitimmen, ?* fonft aber von außen her aufzunehmen, 


c. 6. X de his, quae fiunt et prael. sine cons. cap. c. 4. X de fidejuss. ec. 3. X 
de donat. e. ult. de pact. in VI. u. noch fonft. 

uch e3222 CV TEE. 

w Berjagt wird den Frauen:Orden in ihren Gemeinden die Autonomie 
ausdrüdlich nirgends. Gegen den doctrinellen Verſuch, ein ſolches Berfagen ſchon 
aus I. Corinth. XIV, 34 35; I. Timoth. II, 11 zu deduziren, ftehen die in c. 12. 
X de major. et obed. enthaltenen Bejtimmungen, jo wie die firhlich anerkannte 
Fähigkeit der grauen für kirchliches Patronat. Ihnen, die Autonomie abzuſprechen, weil 
„Te theils von Männerorden dependiren, theils unter der Jurisdiction der Dr: 
dinarien ftehen” und „nad der conftanten Uebung der Kirche feine Jjurisdietio 
spiritualis ordinaria bejißen no) ihnen ex privilegio eine ſolche ertheilt zu werden 
pflege,“ beweist gar nichts, zumal es jogar ſchon weibliche Orden gegeben hat, 
in denen eine Art genereller Regierung einer beftimmten Gemeinde über die 
anderen galt. ©. $. 155, Note hh 3. €. 

x Ferraris, Prompta Bibl. „Prael. regul. in VI. 

x* Yus c. 9. XVII. g. 2. oder &. 3. de privil. in VI. gewiß nicht, fo oft 
zumal e. 3. eit. dafür berufen worden ift. Dasjelbe jpricht doch offenbar von 
dreierlei Perjonen, von Conversis, von „et qui ad monasteria convolarunt 
und von folchen, über die der Abt jurisdietio quasi Episc. habe („et in quos...) 
— Freilih aber gibt es Prälaten mit folder Quaſi-Epiſcopal-Jurisdiction. So 
ehedem der Fürſt-Abt von Fulda, ſ. Const. Bened. XIV. „In Apostolicae“ IH. 
Non. Oct, 1752. 

y.c. 9. C.XVIl. q. 2. c. 21, X de reseript, 

y" Bei jchweren Strafen ift e8 den Ordensobern verboten, auf Anlangen 
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dasjelbe zu inſtruiren, zu controfiven und nöthigenfalls zu entlaffen; — 
endlich hat er die Gemeinde in allen ihren äußeren Intereſſen zu ver- 
treten oder doch vertreten zu laffen. « Sm allen diefen Beziehungen 
bleibt er felbftverftändlich an die Negel des Ordens, an deſſen Statuten, 
gleichviel ob fie den ganzen Drden, die Ordensprovinz, in welcher er 
adminifteirt, oder nur feine Gemeinde betreffen, an die allgemeinen und 
die feinen Drden oder feine Ordensgemeinde fpeciell angehenden kirch— 
lichen Weifungen gebunden. Insbefondere hat er, wie jeder Höhere 
Drdensobere daraus zu entnehmen, wie weit er allein, wie weit er 
nur nach Berathung oder gar nur mit Zuſtimmung der ihm verfaffungs- 
mäßig vorgefegten Drdensobern oder doch der ihm beigeordneten Deft- 
nitoren oder Confulatoren zu verfügen berechtigt fei, endlich in welchen 
Fällen er doch nur nach exrlangtem Confens der ganzen Drdensgemeinde 
zu handeln legitimirt werde. — Weibliche Ordensgemeinden ftehen 
hinfichtlich ihrer DVermögensverwaltung auch noch unter bifchöflicher 
Gontrole. aat 

Sit ein Localvorftand von Amte gekommen oder doch zu amtiren 
andauernd verhindert ſo vertritt ihn vegelmäßig der Alofterprior (Prior 


oder Protection auswärtiger Verfonen Aemter zu vergeben. Ferraris, Pr. Bib. 
„Praelatus regularis“ n. 13. 

2 Die einzelnen Orden haben darüber jehr weitläufige legislative oder 
ftatutarifche Beftimmungen, die wir wicht zerftüceln wollen. Gine allgemeine Re— 
formirung der Firchlichen Orden, auch hinſichtlich ihrer pecuniären Verwaltung, 
bezweckt die Const. Clement. VIII. „Nullus omnino,“ 25. Jul. 1599 mit ihren de- 
eretalen Zufäßen v. 20. März u. 22. Aug. 1604 (Mag. Bull. T. III. p. 89 sqg.). 
Wir wollen den $. 6 herausheben: „Nullus ex Superioribus locorum administra- 
tionem bonorum aut aliarum rerum dispensationemque pecuniarum et redituum 
sui Conventus per se ipsum habere vel exercere possit, sed universum id onus 
tribus fratribus ejusdem Conventus a Generali ita demendetur, ut unus rerum 
et bonorum redituumque colligendorum et exigendorum curam habeat, alter tam- 
quam depositarius pecunias ac caetera ab illo collecta et exacta fideliter asservet, 
alius de pecuniis et rebus a depositario acceptis Priori et Fratribus ae Conventui 
universo de necessariis mandante tamen ipso Priore, non secundum proprium 
affeetum sed juxta charitatis regulam veluti bonus dispensator provideat, ofticiorum 
hujusmodi confusione penitus interdieta. Caeterum hi tres tam expensi quam 
accepti singulis mensibus suo Priori adhibitis etiam duobus vel tribus fratribus- 
ejusdem Conventus probatioribus rerumque usu peritis rationem reddant. Deinde 
ipsimet rursus praesentibus Priore et peritis praedictis Generali, cum advenerit, 
denique ipse Generalis in quolibet proximo Capitulo generali saltem coram tribus 
judieibus ab ipso Capitulo ad hoc constitutis illorum omnium universam suae ad- 
ministrationis tam publicae quam privatae rationem reddere teneantur, cujus etiam 
exemplum authenticum ex Actis Capituli describatur ad hoc, ut ad omne mandatum 
nostrum vel Sedis apostolieae Romanae transmitti possit.“ 

aac, 21. X derescript. —c. un. X de synd. ce. un. $. 3. de statu reg. in VI. 

aa* Const, Clement. XII. „Inter multiplices,“ III, Idus Dec, 1758, n. 10. 
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claustralis), ”® oder derjenige, ven die Ordensſtatuten dafiir bezeichnen. 
Hätte aber der Ordensobere ein eigenes Gebiet mit Quafi-Epifcopal- 
jurisdiction, jo würde ihn, abgefehen von höheren Verfügungen oder 
päpftlich beftätigten Statuten, die etwas anderes bejtimmen, in dieſer 
Quaſi⸗ Epiſcopaljurisdiction ebenfo das Gapitel vertreten, wie in ähnlichen 
Fällen das Domcapitel für feinen Bifchof einzutreten hat, ° 

Alle Defterr. Verordnungen und Geſetze, welche die Stellung der 
Drdensoberen zu ihren Gemeinden, Provinzen oder Drdensgenerälen 
veguliven jollten, find dich das Concordat v. J. 1855 zurücgenommen. 
Die Ordensleute haben ſich in allen ihren Berhältniffen nach ihren 
Regeln, Statuten, dann nad) den allgemeinen Kirchengejegen, insbeſon— 
dere nach den Beitimmungen des Trienter Concils zu richten: ftaat- 
licherſeits iſt ihnen fofort unbedingt auch der Verkehr mit ihren, im 
Auslande domicilivenden Didens- Dberften freigegeben. ! Dur die 
jehr weit greifenden Beftimmungen des Concordates jcheinen auch Die 
periodischen Ausweife über den Perfonalitand der einzelnen Ordens— 
gemeinden ee als überflüſſig abgeichafft zu fein; nicht aber auch jene 
Vermögensanzeigen, welche vor dem Goncordate gefordert wurden, " 
nach demfelben, obwohl ihrer darin nicht ausprüdlich gedacht ift, aber 
auch noch zweds der Stellung, welche die Negierung dem Stirchenver- 
mögen gegenüber einnehmen foll,"* verlangt werden dürfen. Aus 


bb c. 1. in fine X ne sede vac. e,1.$. „Si quis,“ de statu monach. in Clement. 
paher: „Prior autem prae caeteris post Abbatem potens sit in opere et sermone, 
ut exemplo vitae verboque doctrinae fratres suos et instruere possit in bono et 
a malo etiam revocare: zelum religionis habens secundum conscientiam, et delin- 
quentes corripiat et castiget, obedientes foveat et confortet.“ c. 6. X de statu 
monach. 

ce Fagnani, Comment. ad c. His quae X de maj. et obed. c. 39. sq. 

dd Artic. RRVITTER TTV ELEXRREXVE 

ee Der Ausweis über den wirklichen Perfonalftand jedes Klofters wäre 
alljährlich mit Ende October einzubringen und wären überdies (gewiß mwenigftens 
in Böhmen) vierteljährig die Veränderungen im SKlofterperfonalftande bei dem 
„Kreisamte“ in duplo auszumeifen. ©. die hieher gehörigen vielen Hof- 
deerete und Gubernialerordnungen bei Jakſch, (Gejeglerifon III. B. ©. 512 bis 
513. IX. 8. ©. 294—298, 

M So war, als noch der Erwerb der Ordensgemeinden durch Amortifations- 
geſetze bejchräntt fein follte, den von diefen Gefegen ausgenommenen aufgetragen, 
von jedem Grwerbe die Anzeige an die politifche Landesftelle zu machen, damit 
diejelbe in der Ueberficht ihres Vermögensſtandes bleibe. (Hofd. 26. Apr. 1818. 
3. 6. ©. 8. 1441). Der weitere Zwed, damit die Landesftelle „gegen jeden 
Mißbrauch wachen könne und zur Ueberzeugung gelange, wenn die Ordenögemeinde 
durch dergleichen Zuflüſſe für ihre Bedürfniffe dauerhaft gedeckt und der Fort: 
ſetzung jener Zuflüſſe nicht mehr benöthigt ift“ — fällt freilich dem Art. XXIX 
des Concordates gegenüber weg. 

Fr Concord. Artikel XXX. 
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gleichem Grunde ift es durch das Concordat von der Forderung nicht 
abgefommen, „daß alle Flöfterlichen Urkunden immer von dem Vor: 
jteher des Klofters eigenhändig mit dem Convente unterichrieben und 
richt an einen dritten Geiftlichen die Befugniß übertragen werden fol, 
verlet Urkunden mit dem Namen des Borftehers und Conventes zu 
unterfertigen.“ss Endlich läßt fich aus dieſer Stellung der Negierung 
vecht gut auf den Fortbeitand aller das Drvensvermögen betreffenden 
Beräußerungsverbote argumentiren. »ı 


S. 168. Ehrenrechte der Ordensobern. 


Die Ehrenrechte der Drdensvorftände beziehen ſich auf ihre Be 
nennung, auf die Abzeichen ihrer Würde, auf ihre Präcedenz und die 
beiondere Achtung bei ihrer perjönlichen Erſcheinung. 

Bon den Namen der Ordensvorſtände war ſchon die Rede (8. 166). 
Orden, die fih in Provinzen auflöfen und einen allgemeinen oberiten 
Borftand haben, müſſen natürlich auch eine Gradation in der Bezeich- 
nung ihrer Vorstände gebrauchen; es ift da aber nicht bei allen eine 
und dieſelbe Terminologie. Der Name „Prälat,“ fo weitfaſſend 
auch feine Bedeutung an fich iſt,“ wird doch nur bei jenen Localoberen 
gebraucht, die entweder feinen weiteren Ordensobern über ſich haben, 
oder Doch weder Mendicanten noch Cleriei regulares find. Bei den 
letzteren Orden, den Mendicanten wie den regulirten Clerifern, führen 
nicht einmal die Ordensgenerale den Brälaten-Titel. 

Von perjönlichen oder doch ſingulären Auszeichnungen abgefehen, * 
findet man auch nur bei jenen Drdensvorftänden, die als Nebte oder 
Pröpfte den Brälaten-Titel haben, gewiſſe beveutungsvolle In— 
ſignien. AS Abzeihen ihrer Würde gelten: die der biſchöflichen Mitra 
ähnliche, nur minder Eoftbare Infel,?" das Bruftkreuz an goldener Kette, 
der goldene Ring, der nur in der Klofterfiche ſelbſt verſtattete Ktumm— 


ftellung bei Helfert, Kirchenrecht, $. 123. Dazu jest noch Miniſt. Verord. v. 
Dart 1850, O0, 1799 da, Sun 1858, I. ©,.3..02295 

a ©, 3. 8. Const. Leon. X. „Ite et vos,“ IV. Cal. Jun. 1517. $. 15. 

b Unter den deutfchen Aebten war insbeſondere der von Fulda ausgezeichnet. 
Er führte den Titel Primas Germaniae hatte vollen Gebrauch der Pontiftcalien, 
Duafi-Epifeopal-Jurisdiction, war Erzfanzler der deutfchen Kaiferin und unter 
allen DOrdensprälaten in Deutfchland der Erſte. (Boehm. Jus Eceles. Protest. 
I. tit. 5. S. 63). 

b*e, 6. de privil. in VI. ef, Const. Clem, VII, „Vestrum,* 27. Jul. 1528, 
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ftab mit einem weißen herabhängenden Fähnlein, endlich der dem bi- 
ihöflihen Throne ähnliche, aber niedriger geitellte viel einfachere und 
nicht permanente Abbatialjiß auf der Evangelienfeite des Altars. ° Der 
Gebrauch anderer PBontificalien würde einen befonderen Rechtsgrund 
vorausjegen. Aebtiſſinen haben zwar Bruftfreuz und Ning, aber 
feinen Krummſtab, außer in Folge päpitlicher Conceffion, ° und feinen 
Sit am Hochaltar. 

Ueber die bejondere Achtung, welche Didensvorftände bei ihrem 
perfönlichen Erſcheinen in Anſpruch nehmen dürfen, beſteht feine allge 
meine Bejtimmung. * Hinſichtlich der Präcedenz iſt jo viel von ſelbſt 
gewiß, daß im Orden der Localvorftand, wie er dem Provincial und 
mit diefem dem Drdensgeneral nachjteht, eben jo nicht nur vor den 
ihm Untergebenen, jondern auch vor allen anderen Angehörigen jeines 
Drdens, die feine Vorſtände find, den Vorrang hat. Wie die Vor: 
ftände eines Ordens im Berhältniffe zu Ihresgleichen ſich ordnen, ift 
nirgends allgemein angegeben, john nad den beim Glerus geltenden 
Beitimmungen abzumadhen. 8 Nach demjelben Princip muß zuleßt auch 
noch bei den Borftänden verichiedener Drden entichieden werden. Jeden: 
falls haben Drdensvorftände, die auf den Gebrauch von PVontificalien 
privilegirt find, vor den nicht privilegirten, die mit ihnen fonft gleichen 
Ranges wären, und zwar nach der Mehrzahl der Bontificalien, ? dann Die 
eremten vor den nicht eremten den Vorrang. Nicht-Mendicanten, darunter 


e ©. über diefe Auszeichnungen die entiprechenden Artifel in dem Hiero- 
lexicon von Macri, und in der Prompta biblioth. jur. can. von Ferraris, 
„Abbas,“ n. 31. 


d Betrachtet man die Abbatial-Infignien neben jenen der Bifchöfe, jo fällt 
der Unterfchied, der zu Gunften der Ießteren beſteht, von jelbit auf. Weitere 
Unterfchiede in Bezug auf Mltarbeleuchtung, Begleitung bei liturgiſchen Funetionen 
gibt Tamburini, de jure abbatum 1, disp. XXI. q. 10 und Ferraris V. 
„Abbas.“ 

e &o bat Clem. XII. („Illustre monasterium,“ 15. Mart. 1761) der Vor— 
fteherin de8 Catharina-Kloiters zu Venedig den Titel Abbatissa und das Recht 
verliehen, wie einen vom Batriarchen benedicirten Ring zu tragen, jo an gemilien 
Tagen den Hirtenjtab zu führen. 

f Bei einzelnen Orden findet fi in dieſer Hinficht allerdings viel Inte: 
rejfantes. Vor Allen bei den Prämonftratenfern. Nach Dist. I. e. 1. 8. 8 foll 
der VBrämonftratenjer feinen Abt „post Deum et propter Deum in summo semper 
(prout praescribit regula) honore ac veneratione habere, was in den folgenden 
6 Paragraphen näher bejtimmt wird. Dann $. 15. „Praelatus comedens in 
refectorio solus in medio majoris mensae sedeat.“ (Holst. V. p. 238). 

8 c. 7. Dist. XVII. e. 7. Dist, LXXV. ce. 1. 15. X de maj. et obed. 

he, 6. de privil. in V1. 

zar02c. 6° Cil, 
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wieder in erſter Reihe vie vegulirten Chorherren, * gehen allen Mendicanten 
vor, "unter diejen folgen den Dominicanern die Franciscaner mit allen 
ihren Abzweigungen, aber die Objervanten vor den Conventualen, dann 
fommen die Auguftiner-Gremiten, dann die Garmeliter und zuleßt die 
Serviten. ” Nur bei Broceffionen, gleichviel aus welcher Veranlafjung 
folche angejagt werden, gebührt jenen Mendicanten und nad) der maß: 
gebenden Praxis in Nom auch jenen Niht-Medicanten den Vorzug, 
die an dem fraglichen Orte im Quaſibeſitze des Präcedenzrechtes find, 
ſonſt aber jenen, die ſchon länger dafelbit beftehen. ” 

Päpftliche Privilegien können, wie ſich von ſelbſt verjteht, die 
Präcevdenzfrage noch anders entjcheiden. ° Jedenfalls find die Biſchöfe 
angemiejen, NRangitreitigfeiten unter Drdensleuten, bei denen man 
angeficht3 der Selbftverläugnung, ihrer allgemeinen Aufgabe, ſolche 
nicht leicht zu fürchten haben follte, ? provisorisch beilegen;* die defini- 
tive Beitimmung bei diefem in vielen Punkten gar nicht geordneten 
Gegenftande gebührt begreiflich der Congregatio super negotiis Epi- 
scoporum et Regularium oder der Cong. sacrorum rituum. 


8. 169. Entftehung einer Drdensgemeinde. 


Damit eine Drdensgemeinde in voller corporativer Bedeutung 
entitehe, müfjen wenigjtens drei Perſonen fich vereinigen, * unter den 


k arg. c. 5. X de statu monach. 

I Haben jogar die barmherzigen Brüder, die doch insgemein nur Laien 
find, den Vorrang vor den Mendicanten Const. Urbani VII. „Commissis,“ 
26. Nov. 1627. 

m Bergl. c. un. $. Sane de relig. domib. in VI. c. 2. de treuga in Extrav. 
com. Constit. Pii V. „Romanus Pontifex,“ 3. Oct. 1567; „Divina,* 27. August. 
1576; Const. Clem. VII. „Inter caetera,“ 15. Sept. 1592; Ferraris, Prompta 
bibl. „Praecedentia,“ n. 17. 21. 22. 

n Const. Greg. XIII. „Exposeit,“ 15. Jul. 1583; Urb. VIII. „Nuper,“ 
18. Dec. 1637. Ferraris, Prompta bibl. „Praecedentia,* n, 47—50. 

07S, Tambiurini, De jure abb T. disp. XXIV. d. 2. disp. XXV.a. 
6-8. Quaranta, Summa Bull. V. „Praecedentia.“ 

p Const. Greg. XIII. „Exposcit,“ $. 2. „Considerantes lites causas et 
controversias hujusmodi in ecclesia, praesertim inter religiosas personas, quae 
relietis mundi vanitatibus famulatum et votum suum humilitatis spiritu Domino 
et Deo nostro, qui se pro nobis usque adeo humiliavit, ut formam servi acei- 
peret, exhibere et persolvere profitentur, non modicam illi praeclarae Deoque 
praecipue dilectae virtuti, quae est humilitas, labem infundere, populique scan- 
dalum generare .... “ cf. Const. Benedicti, XII, „Pastoralis offieii,* 
14. Febr. 1726. 

4 Cone. Trid. XXV. c. 13. de regular. 

Ba z55e Die, dev. Ss. 
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drei Gelübden des Gehorfams, der Enthaltfamfeit und der Armuth 
nach der Einrichtung eines kirchlich approbirten Ordens leben zu wollen. 
Der Verein muß ferner zweds jeiner örtlichen Gonftitwirung, ſei es 
die erfte oder eine mit Heberfiedelung, die Bewilligung des Didcejan- 
biſchofs“ und bei Mendicanten, oder wenn der Gemeinde-Borftand Die 
Abbatialwürde erhalten fol, in der Negel auch noch die päpftliche 
Conceſſion haben. ° Weiter noch wäre zu untericheiden, ob die neue 
Gemeinde nur die Abzweigung einer anderen bereit3 bejtehenden fein 
oder in origineller Bildung entitehen joll. Im erjten Falle muß es 
bei Orden, die in geſchloſſener Einheit beitehen und darım feine Sta- 
bilitas loei haben, genug fein, daß der dafiir competente Provincial 
oder General in das Gebäude, das für die neue Gemeinde beitimmt 
it, die gehörige Anzahl jeiner Drdensuntergebenen eimmweist und nad) 
Maßgabe der Drdensverfaffung den Localoberen ihnen entweder jelbit 
beftimmt oder Durch ihre Wahl beftimmen läßt. Bei anderen Orden 
müßten diejenigen, welche die neue Drvensgemeinde bilden jollen, damit 
einverstanden jein und dem von ihnen gewählten VBorftand in wieder: 
holter Brofeß erit noch den Ordensgehorſam angeloben. ES kann dies 
immer nur mit Bewilligung ihres bisherigen Drdensoberen gejchehen, 
jcheint aber, da die regulare Stellung in nichts alterivt wird, mit 
Rücjicht auf den Begriff der Verzichtleiftung aus gutem Grunde feiner 
weiteren VBerwilligung zu benöthigen. Der unter Zujtimmung feines 
Drdensoberen zum Borjtande der neuen Gemeinde bejtimmte Ordens— 
mann wäre dam für die Zeit feiner Stellung, gerade wie in dem 


BC AL XVL.g, 720% 10-13..0, xy. 2072.78, 4: °desprivile mag 
Conc. Trid. XXV. ce. 3. de regular. Const. Clem. VII. „Quoniam,“ 23. Jul. 
1603 Greg. XV. „Cumalias,“ 17. Aug. 1622. Urb. VII. „Romanus Pontifex,“ 
28. Aug. 1624. 

ce 6,1. Dist, XXI. e. un. de excess. prael. in VI. (lem. 3. de poen. 
ef. Petra, Comment. ad Const. 2. Eugenii III. „Sacrosancta,* n. 35. — Bäpft- 
liche Privilegien können natürlich jede fpecielle Conceſſion, wie fie ſonſt in der 
Regel wäre, überflüflig machen. Iſt aber im Brivilegium nicht ausdrücklich auf 
das Conc. Trid. XXV. e. 3. de regul. Beziehung gemacht, jo ift auch nur die 
fpecielle Bewilligung des Papftes, nicht jene des Biſchofes der Diöceſe, in welcher 
die Gemeinde entjtehen joll, nachgejehen. 

Uebrigens muß man die Errichtung einer neuen Ordensgemeinde von der 
Errichtung einer bloſen DOrdensobedienz, wohl auch Briorat, Grangia genannt, 
noch immer unterjcheiden. Solche Obedienzen oder Priorate find feine jelbitftän- 
digen Drdensgemeinden, jondern nur Zubehör einer anderen Gemeinde, vorweg 
mit ökonomiſchen Zwecken. Die dort ausgeſetzten Negularen find fortan ihrem 
Klofterobern unterworfen, wenn fie auch der Diseiplin wegen zunächſt einem Ver— 
treten dejjelben, dem ihnen vorgeſetzten Prior oder Obedientiarius, zugewieſen fein 
jollen. ef. e. 2. X de statu monach. c. 27. X de censib. e. 32. de praeb.in VI. 
Clem. un. de suppl. negl. praelat. Clem, 1. $. Ad haee — de statu monach. 
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Falle, wenn er für eine beveit3 bejtehende Ordensgemeinde von feinem 
Drdensobern poftulivt worden wäre, von dem Gehoriam gegen den 
legteren losgefommen, im Falle des Niücktrittes aber demjelben wieder 
zum Gehorſam verpflichtet. 

Sollen die Mitglieder der neuen Gemeinde nicht aus einer ſchon 
beitehenden genommen werden, dann freilich müſſen erſt noch die drei 
Drvdensgelübde des Gehorjams, der Enthaltfamfeit und der Armuth 
von jenen, welche die neue Gemeinde bilden follen, abgelegt werden. 
Der in Rede ftehende Fall ſetzt aber die Entftehung eines ganz neuen 
Drdens voraus, da es wohl in der ganzen Sicchengefchichte nicht zu 
finden ift, daß eine neue Drvensgemeinde, die einem bereit beitehenden 
Orden zufallen follte, jo ganz ohne Intervention einer vorhandenen 
Drdensgemeinde entjtanden. Wer aber im Falle einer neuen Drdens- 
gründung die Profeß und in welcher Form abzunehmen habe, bleibt 
der päpftlichen Anordnung iberlafjen. ° 

ES wird nicht außer der Ordnung fein, bier jogleih das Noth- 
wendigjte über die Erbauung neuer Drdenshäufer anzufügen. Wird 
doch gewiß in der Negel eine neue Drdensgemeinde auch ein eigenes 
Ordenshaus haben wollen, obſchon es eben nichts unerhörtes ift, daß 
einer ſolchen Gemeinde ein bereits vorhandenes Klojtergebäude zuge- 
wiejen over für fie ein anderes Gebäude blos adaptirt wird, 

Für den Neubau nun gibt e3 ganz vortreffliche, zumal päpftliche 
Inſtructionen.“ Insbeſondere follen Nonnenklöfter nur in volfreichen 
Drtichaften * und in einiger Entfernung von Männerklöftern angelegt 
werden." — Die Bauverwilligung hat, von Singularbeitimmungen 


*6&, z. 8. Const. Pauli DI. „Dudum felieis,* VIII. Calend. Aug. 1535 
für die Gonftituirung der erften Barnabiter-Gemeinde, 

4 ©. die in der Note b diejes Paragraphen anbezogenen päpſtl. Conſti— 
tutionen. 

e Cone. Trid. XXV, c. 5. de regul. 


f e. 21—25. C. XVII. q. 2. Ausnahmen machte exit wieder am Ende des 
XT. Jahrhd. der Orden von Fontevraud (Ebraldsbrunnen) „der Armen Chriſti,“ 
eine Stiftung des fel. Robert von Arbrifjel (F 1125). Da gab es inner- 
halb Derjelben Ringmauer ein SKlofter für Jungfrauen, eines für Büßerinen, 
eines für Kranfenpflegerinen, eines für die Prieſter, die den Gottesdienft und 
die Seelforge zu verwalten hatten. Doch war die Trennung dieſer Klöfter jehr 
Scharf durchgeführt und die Drdensdiscipfin fehr jtreng. ©. Helyot, VI. c. 12.13. 
Henrion, I. p. 124. (in Fehr's Ueberſ.) — Eine zweite Ausnahme fand fich bei 
den Brämonftratenfern, bei denen erſt der Nachfolger des heil. Norbert Huge des 
Fosses die völlige Abjonderung vornahm (Helyot, II. 26. Cap. ©. 207). — 
Eine dritte Ausnahme bejtand in dem von der heil, Birgitta oder Brigitta (j. die 
GCanonif. Bulle v. Bonif. IX. „Ab origine,* Non. Octob. 1391) geftifteten, in 
jedem Klofter die Apojtelzahl wit 15 Brieftern und die Zahl der „Jünger mit 
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abgejehen, wenn e3 fich nicht um Mendicantenklöfter handelt, die der 
Papſt verwilligt, * der Biſchof der Didceje (oder der Praelatus Nullius) 
zu ertheilen. Derjelbe hat aber darauf zu jehen, ob aus den Ein- 
nahmen des Klojters und bei Mendicanten, wenn er nach deren Brivi- 
legien etwa auch bewilligungscompetent it, aus dem gewöhnlichen 
Terminiren wenigitens 12 Drdensperfonen ihren Unterhalt gewinnen 
können. Deßhalb ſollen alle kirchlichen dabei interefjirten Inſtitute im 
Orte ſelbſt und in einer Umgebung von 4000 Schritten erſt darüber 
vernommen werden. Finden ſich keine ſolche, dann ſoll Doch wenig- 
ſtens erhoben werden, ob die Einwohner und ihre Nachbarſchaft damit 
einverjtanden ſind.“ Daß durch den Bau überhaupt bejtehende Rechte 
nicht verlegt werden, die Erlaubniß dazu aljo innerhalb jenes Diftrictes, 
auf den etwa ein Orden (oder Ordenshaus insbejondere) erclufive Be— 
vechtigung bat, ? nicht ertheilt werden joll, veriteht fich eben jo von 
jelbit, wie daß die gegen die Baubewilligung ergriffene Bejchwerde 
auffchiebende Wirkung hat — was übrigens die päpftlichen Conſtitu— 
tionen ſogar jelbit jagen. 

Nach dem Defterr. Concordate fteht es jedem Bijchofe frei, „in 
feiner Diöceſe kirchliche Orden oder religiöſe Congregationen beiderlei 
Geschlechts nach den heiligen SKicchengejegen einzuführen,“ doch jolle 
„er fih hierüber mit der kaiſerlichen Regierung ins Einvernehmen 
ſetzen.“ Damit jcheint ein früheres Geſetz vecht wohl verträglich, nach 
welchem, wird die Einwilligung der Staatsbehörde hintangejekt, „die 
Geiftlichen alfo gleich abgeschafft werden und jelbe den königlichen Conſens 
zu impetriren eo ipso unfähig jein, die Fundatoren aber 1000 Ducaten, 


4 Diafonen, 8 Laienbrüdern und 60 Drdensfrauen darftellenden „Orden des 
MWeltheilands.‘“ ©. Helyot, IV. ec. 4. Henrion, (nah Fehr’3 Weberf.). 
I. p. 413. fg. 

f* c. un. de excessib. prael. in VI. 

8 ©. die in Note b eitirten Gonftitt. 

ho find die regulirten Chorherren des hl. Auguſtin, welche die Lateranenses 
beißen, durch die Const. Paschal. Il. „Quanto Lateranenses,“ VI. Cal. Januar. 
1106 dahin privilegirt, daß in den ihrer Kirche zugewiejenen Bezirf Niemand 
eine Kirche bauen, einen Altar errichten, ein Klofter bauen darf. Auch dürfe fein 
nachfommender Papſt diejes Privilegium aufheben oder jchmälern. (!) Wegen des 
den Franciscanern und Dominicanern anderen Mendicanten gegenüber verftatteten 
Bauraumes ſ. Const Clem. IV. „Ad consequendos,“ XVI. Cal. Decemb. 1261 
und Julii U. „Exponi nobis,* 21. Mai 1509. Dur) die Const. Gregor XII. 
„Salvatoris,“ 30. Oct 1576 find die Jefuiten über alle dergleichen Baubeſchrän— 
fungen mweggehoben und fünnen ſich anbauen, wo fie wollen. Doc jcheint dies 
durch die Const. Urbani VII. „Romanus Pontifex,* 28. Aug. 1624 abgeändert 
zu jein. 

i Artic. XXVII. 
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welche zu anderen frommen Zwecken zu verwenden find, verfallen haben 
ſollen.“ — 


8. 170. Aufhebung von Ordensgemeinden. 


Daß a) mit dem ganzen Orden auch die einzelnen Ordensgemeinden 
aufgehoben werden, verjteht ſich von jelbit; es kann aber auch b) eine 
und die andere Drdensgemeinde bei Fortbeitand der übrigen deijelben 
Ordens aufgehoben werden. Daß ferner der Papſt jo etwas verfügen, 
weil ja doch jogar den ganzen Firchlichen Drden aufheben fann, leidet 
auch feinen Widerſpruch;« die Frage iſt nur, ob noch eine andere 
fichlihe Auctorität, ohne vom Haupte der Kirche insbejondere darauf 
berechtigt zu fein, diefes Recht habe. ES jcheint zwar dem Bilchofe 
verwilligt zu jein, an die Stelle einer völlig entarteten Ordensgemeinde 
eine andere zu jegen,*" gewiß aber nicht, aus anderen Gründen die 
Aufhebung zu verfügen.” 

Eben jo wenig hat eine Drdensgemeinde jelbit das Necht, fich 
aufzulöfen. Nirgends iſt von einer jolchen Legitimation zur Selbit- 
vernichtung eine Rede und diejelbe liegt jo wenig in der Natur einer 
corporativen Verjönlichkeit, al das Necht zum Selbitmorde in der Natur 
einer phyſiſchen Perſon, Ihon darum, weil die Bejchlüffe einer Corpo- 
vation nicht weiter gelten können, al3 die Gejebgebung, deren Schö— 
pfung die corporative Berjönlichkeit ift, fie gelten läßt, dieje aber die 
GCorporationsmitglieder nur für Acte legitimirt, die auf den Beſtand 
der Corporation abzielen. ° 

c) Sterben die Mitglieder einer Drdensgemeinde alle ab oder 
werden fie alle jäcularifirt, jo ift, jollte man meinen, von einer Vereins: 
perjon feine Nede mehr, ES wäre dies eben jo der Fall, wenn die 
Zahl der Mitglieder dur) Tod oder Säcularifation unter die Zahl, 


k nl Rejeript v. 25. Mai 1731, 3. März 1745, (Gatjch, IL, 
©. 482. 

> Re jpricht fi) die Const. Clem. XIV. „Dominus et Redemptor,“ 
21. Jul. 1773. 8. 3. 6—13 des Weiteren aus. Der mit diefer Conftit. aufgehobene 
Sefuiten-Drden ift durch Const. Pii VII. „Sollicitudo omnium ecelesiarum,“ 
7. — „1814 wieder rejtituirt worden. 

*e. 7. X ne cleriei vel monachi ef. Const. Clem. XII. „Nuper,“ 

2: Mai“ 1761. 

b ce. un. 8. ult. de relig. domib. in VI. 

© Ueber fo Heine Bedenken haben fich in neuerer Zeit einige Ordensge— 
meinden, insbejondere in der Liberalen Schweiz weggeſetzt — beiläufig eben jo 
ächt-chriftlihen Sinnes, die wenn Jemand einer Juftizverlegenheit durch Selbit- 
mord entgeht. 


* 
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die zur Entjtehung einer Vereinsperſon erforderlich ift, verringert wird. 
Gleichwohl joll jih nach einer aus dem römiſchen Nechte hergehol- 
ten Bejtimmung die corporative Perſönlichkeit auch im Dafein eines 
einzigen noch übrigen Gemeinvegliedes fortjegen. ? Dies läßt ſich doch 
nur aus der Annahme begreifen, daß die juriftifche Verjönlichkeit an 
dem Zwecke haftet, der durch die Verwendung des Corporations-Ver— 
mögens erreicht werden ſoll, obſchon durch das eine noch übrige Gemeinde- 
mitglied nicht erreicht werden Fan. Folgerecht muß man aber dann 
noch weiter gehen und die Fortdauer der juriftiihen Perſönlichkeit auch 
dann, wenn alle Vereinsmitglieder wegfallen, behaupten laſſen. Die 
Bereinsglieder find doch nur die Träger der Berfönlichkeit, um die e3 
ji handelt, und ift fohin mit ihrem Wegfallen nur fein Träger des 
zu tragenden Dbjectes, diejes jelbit aber noch vorhanden. — 

Der Staatsgewalt wird begreiflih im canonifchen Rechte nirgends 
das Befugniß zuerkannt, Drvensgemeinden aufzuheben. Aber was wäre 
e3 mit dem Beftande einer Drdensgemeinde, wenn die oberite Gewalt 
im Staate, vielleicht nur in Ausübung der ihr offenbar zuftändigen 
Majeftätsrechte, die juriftiihe Berjönlichkeit einer Ordensgemeinde nicht 
mehr anertennt, wohl gar aus polizeilihen Gründen ihre örtliche Eri- 
ſtenz nicht weiter dulden wollte? Wie troß aller kirchlichen Selbititän- 
digkeit im Grunde doch ohne Zuftimmung der Staatsgewalt feine 
Drvdensgemeinde lebensfähig entitehen fann, jo wird folche auch 
ſchwerlich fortbeftehen, wenn ihr der ganze Boden ftaatlicher Anerfen- 
nung entzogen it, 

Was mit dem Vermögen einer aufgehobenen Ordensgemeinde 
geſchehen müſſe, iſt im canoniſchen Rechte nirgends beſtimmt; nur wird 
angeordnet, daß Vermögen, welches einmal die Widmung zu kirchlichen 
Zwecken erhalten hat, nicht weiter zu profanen Zwecken verwendet 
werden dürfe, * und jo müßte Kloſtervermögen einer anderen Gemeinde, 
einem anderen Orden zugemwiejen oder doch in Firchlicher Nichtung wei— 
ter verwendet werden. Gewiß am beften wäre es, wenn in jedem ein- 
zelnen Falle den Umftänden gemäß von Nom ber genau verfügt 
würde, " doch ift dies bisher nicht immer gejchehen. Um jo auffal- 
(ender — der Umſtand, daß auch in keinem Concordate dieſes Um— 
ſtandes gedacht, daß insbeſondere im Oeſterreichiſchen hinſichtlich des 


ERS Dig. Quod eujusque universit. 

a $ C. XI, 2 ED degree jur In aNd. 

f ©&o fiel das Vermögen des zur Zeit des Vienner Gonciles EB 
Templer-Ordens, doch ohne aroßen Gewinn, den Johannitern zu, jo weit es ihnen 
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Vermögens jo vieler durch ftaatliche Verfügung aufgehobener Drdenz- 
gemeinden nicht3 näher (vergl. Concord. art. XX XL.) beftimmt worden ift. 
d) Schließlich ift in der Lehre von der Aufhebung ficchlicher 
Drdensgemeinden noch eines Falles zu erwähnen, der die Aufhebung 
einer bejtehenden Drdensgemeinde unter gleichzeitiger Conftituirung 
ihrer Angehörigen zu einer neuen jelbititändigen Gemeinde enthält. 
Es gejchieht dies, wenn fie eine andere Regel annimmt. Wie es fcheint, 
üt jo etwas ohne päpftliche Berwilligung jelbit dann nicht geftattet, wenn 
die anzunehmende Kegel auch jonjt Schon päpftliche Confirmation, viel: 
leicht jogar eine jtrengere Disciplin hätte.s Willigt nun aber der Papſt 
ein, jo hängt es von jeiner Beitimmung ab, wie e8 diesfalls mit den 
gemeffenen Forderungen des Trienter Concil3 hinſichtlich der Probezeit 
zu halten jei. Beruht die Gemeinde-Exiſtenz auf einer Stiftung, dann 
wäre in Rom wohl auch des Stifters Wille in Acht zu nehmen. 


$, 171. Ordensähnlidhe Snititute, 


Zum Schluße der ganzen Xehre folgen noch die ordenzähn: 
lihden Corporationen in der Kirche: die veligidöfen Con— 
gregationen, Tertiarier-Jnititute, die Sodalitäten, die 
Stiftsdpamen-Bereine, 

I. Religiöſe Congregationen find wenigjtens biſchöflich geneh: 
migte Vereine von Berjonen einerlei Gejchlechtes, die, ſoweit es ihr Zwed 
geftattet, nach Art einer Drdensgemeinde in einem von dem Verkehre 
nach Außen abgejchlojjenen Gebäude zuſammen leben, nur nad) einer 
Probezeit, mitunter in jehr jolenner Form aufgenommen werden, je: 
doch entweder nur ſ. g. einfache (nicht mit jener Strenge der Ordens— 
profeß für das äußere Forum bindende) Gelübde, vielleiht gar nur 
auf eine bejtimmte Zeit, ablegen oder ohne alle Gelübdeablegung 
eben nur vertragsmäßig treue Befolgung der Vereins-Normen verſpre— 


u Habgier zufommen ließ, |. Gonzalez. Com. lib. II. tit. 1. 
16, Eine andere Berfügung mit dem Bermögen aller Fleineren Convente in 
Stafien und auf den italienijchen Inſeln enthält Const. Innocent. X. „Instau- 
randae,“ Idib. Oct. 1652. ©. noch andere Weifungen binfichtlich früherer Auf- 
hebungen in d. Const. Dominus et Redemptor. eit. Cie jelbjt macht hinfichtlich 
des Sejuiten-VBermögens nur jehr allgemeine Bejtimmungen im 8. 29, Ein Nach— 
trag dazu, aber nur für PBortugal, iſt Const. Pii VI. „Romanam ecelesiam,* 
6. Mart. 1779. 
8 cf. c. 6. X de his, quae vi, c, 3. X de statu monach, c. un. $. ult. de 
relig. domib. in VI; dann oben, $. 164. II. 5. ©, 


Bachmann, Kichenrecht, 1. Band, 3. Aufl, 29 
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hen.“ — Die berühmtefte diefer Congregationen ift die vom heil. 
Philippus Neri (f 1595) gejtiftete und von zwei Päpſten approbirte, °* 
die den Namen der Weltpriefter-Gongregation vom Drato- 
rium führt ? und berufen ift, nebſt andächtigem Gebete dem Volks— 
unterrichte zu leben, Spitäler zu bejuchen, um Arme und Kranke zu 
tröften, fie in religiöfer und jo viel möglich auch in pecuniärer Hinficht 
zu unterftüßen, endlich wiſſenſchaftlich-theologiſche Studien zu pflegen. ° 
Zum Vorbilde diente dieſes ſchöne Inftitut einem anderen, der Congre— 
gation frommer Prieſter vom Dratorium Jeſu, T die unter Brotection 
der Königin Maria von Frankreich von dem franzöfischen Prieſter Petrus 
Berulle (F 1629) geftiftet worden ift und gleich der älteren italienischen 
viele gelehrte Männer der Theologie, der Kanzelberedjfamfeit und des 
hiſtoriſchen Willens geliefert hat. 

Für Defterreih haben nur die Congregationen der Mifjtons- 
priejter, © der Nedemptoriften und Nedemptoriftinen,* der engliichen 
Fräulein, & der Schulſchweſtern und der barmberzigen Schweitern praftifche 


a So beiteht die Congr. der Töchter der heil. Genovefa (Miramionen) zur 
Krankenpflege, Armenverſorgung und unentgeltlichen Kinderlehre ohne Gelübde, 
©. Henrion, Alg. Geh. d. Mönchsord. IT. S. 346—349. 

a* Const. Greg. XIII. „Copiosus in misericordia,* Idib. Julii 1575 und 
wieder Const. Pauli V, Christifidelium,“* 24. Febr. 1612. ©, über den Stifter 
Holst. VI. p. 234—244. 

b „Congregatio Clericorum saecular. de Oratorio* — non ihrem Stifter 
heißen fie wohl auch die Bhilip piner. Ueber diefe Benennung |. die Const. 
Pauli V. „COhristifidelium,* c. 1. — Nicht zu verwechjeln mit diejer iſt eine 
andere Gongregation, die „ver Väter vom heil. Nagel,“ geftiftet von P. Mathias 
Guerra 1567, die wohl auch vom Dratorium heißt ſ. Helyot, VIM. p. 28et29. 

© Dbmwohl fie an feine Drdens-Gelübde gebunden find und ihre Congre- 
gation „nur unter dent Bande gegenfeitiger Liebe” befteht, jo haben ſie doch 
Niemanden unter 22 Jahren aufzunehmen und laſſen eine Aufnahmsprobe von 
3 Sahren maden j. das c. 4. 6. 7. ihrer Statuten in der cit. Bulle Pauli V. 
„Christifidelium.“ — Diejer Congregation gehörte und zwar als ihr zweiter Ge- 
neral der weltberühmte Kirchenhiftoriter Cäjar Baronius an. 

4 Der Name iſt „in honorem orationum, quas in diebus carnis suae fudit, ” 
(sec. Christus) j. Const. Pauli V, „Sacrosanctae, “NT. .1dus M3j.2 1612, dann 
Holst. VI. p. 529. sg. 

e Bon dem Collegium ad Set. Lazarum in Paris, das fie noch im Jahre 
ihrer päpftlichen Bejtätiaung (1652) erhalten hatten, werden fie auh Lazariften 
genannt. Ueber fie und ihren preiswürdigen Stifter Vincentius von Paula |. 
Helyot, VII. 8. 11. Cap. 

f Nach ihrem Stifter, dem heil. Alphbons Maria von Liguori (Bi- 
ſchof von Set. Agatha der Gothen + 1785) werden fie aud) die Liguorianer, von 
ihm jelbjt die „congregazione del santiss, redentore* genannt, ©. über fie Aſch— 
bad, Kirchenler. IV. B. ©, 724—733. 

= Suft. Hofd. 24. März 1831, 3. 2508. Bergl. Yuft. Hofd. 6. Yan. 
1843, 3. 670. 

8 ©, über fie die Const. Bened. XIV. „Quamvis justo,“ Prid. Cal. Maj. 
1749. Ihre kirchliche Annahme ift zwar ſchon von Clem. XI. „Inserutabili,“ 
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Bedeutung.” Und doch wären noch andere folche Congregationen nichts 
weniger als überflüſſig, am wenigiten jene ſchön organiſirte Congre- 
gatio Clericorum Passionis D. N. J. Ch. discaleeatorum. b* 

I. Die Tertiarier find Perfonen, die ohne dem Negularftande 
anzugehören, einem wirklichen Orden männlichen Gejchlechts durch die 
Annahme einer kirchlich dafür approbixten Lebensregel aſſociirt find. 
Die erite Einrichtung diefer Art ift vom heil. Franeiscus von Affifi, 
die Betätigung dafür gab mündlich Gregor. IX. fehriftlich erſt Nico— 
laus IV.‘ Nach dem Probejahr legt der Eintretende das einfache Ger 
lübde ab, die Gebote Gottes überall pünktlichſt zu beobachten, wenig: 
jtens dreimal des Jahres das Sacrament der Buße zu nehmen, fich 
von Kleiderpracht und allen zeritreuenden Vergnügungen zu enthalten, 
gewiſſe Fafttage zu beobachten und Drdensfeite mit zu feiern." Der 
Eintritt jteht jedem Katholiten, der nicht im Rufe des Irrglaubens 
over schlechter Gejittung it, ohne Unterjchied des Gejchlechtes und 
Standes frei, nur braucht ein Ehegatte die Zuftimmung des andern. ' 


12. Jul. 1703, jedoch mit dem Beifate: „Caeterum non intendimus per praesentes 
Conservatorium in aliquo adprobare.* — Nicht zu verwechſeln mit der Congreg. 
— geſtiftet 1536 von Louiſe Torelli, Gräfin von Guastalla. ©, Helyot, 
IV. 16. Gap, 

bh Lettere wieder eine Stiftung des heil. Bincenz von Paula, der, nad): 
dem er das Elend in allen Schichten der Menfchheit kennen gelernt und theilweife 
ſelbſt mitgetragen hatte, durch feine Stiftung, der „Töchter des Wohlwollens“ (Filles 
de la charite) oder „Dienerinnen der Armen,” ein Engel des Erbarmens zunächſt 
für fein Vaterland, bald aber weit über die damals freilich noch viel engeren 
Grenzen Frankreichs hinaus werden jollte. Bon ihrer Kleidung heißen fie auch 
die grauen Schweitern (les soeurs grises), von ihrer Thätigfeit für die Linderung 
des Glendes die barmherzigen Schweitern. 

h*Const. Clem. XIV, „Salvatoris,* 15. Nov, 1769, wonach die Congre— 
gationsmitglieder, wiemohl fie nur Vota simplieia ablegen, den Ordensleuten, 
ſogar den Mendicanten I. Claſſe fait gleichgeitellt find. S. auch Henrion, IL. ©. 
57—62. und dajelbft ©. 265—410 noch viele andere Congregationen, doch nur 
meift in Franfreich, dem an allen Guten wie Schlechten jo reihen Lande. 

i Const. Nieol. IV. „Supra montem,“ XVI. Cal. Sept. 1289 in XIX Ga- 
piteln, die aber durch zwei Gonititutt. von Leo X. „Dum intra,“ IV. Cal. Jan. 
1516 und „Nuper in sacro,* 1. Mart, 1518 gemildert find. 

k Zur Einführung diefer Semi-Regulares veranlaßte den heil, Franciscus 
fowohl die Sorge um die Reinerhaltung jeiner Mendicantenftiftung, die durch 
einen ganz unerwarteten Andrang gefährdet war, auch Leute aufzunehmen, denen 
der völlige Bruch mit weltlichen Leben, Wünſchen und Wolfen vielleicht doch bald 
leid thun möchte, dann aber auch die Furcht, durch jo vielen Anhang ſich die 
Mißgunſt der in weltlichen Mitteln Gewaltigen zum Nachtheile jeiner Brüder auf: 
zuhaljen. AndererjeitS war mit der neuen Stiftung, jo zweideutig ſie jchten, dem 
meltlihen Leben doch ein religiöjes Clement eingejenft, daS zu Hoffnungen be- 
rechtigen fonnte. 

I ©. noch Const. Urbani VII. „Cum sicut,“ 5. Oct. 1638. 

29 * 
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Wie der erfte und zweite Orden des hl. Franeiscus fi) bald 
über Stalien hinaus in alle chriftlihen Länder verbreitet hatten, jo 
auch fanden fich überall Bußfertige, die fi als Tertiarier aufnehmen 
ließen, endlich wohl gar in wirkliche Ordensvereine unter ihrer Tertiarier- 
Regel zufammenftellten. * — Nah dem Mufter der Franciscaner- 
Tertiarer entitand bei dem Dominicaner-Drden eine ähnliche Anreihung 
von Leuten, die ihren weltlichen Lebensverhältniffen nicht entjagen, 
alfo auch feine Gelübde der Enthaltfamkeit und Armuth ablegen, fich 
jedoch angelobend verpflichten, weltliche Bergnügungen zu vermeiden, 
feinen Aufwand in der Stleidung zu machen, vielmehr fih in den Far- 
ben des Dominicaner-Ordens zu kleiden, Liebeswerfe bei Kranken und 
für DVerftorbene zu verrichten, öfters die heil. Sacramente zu empfan- 
gen u. |. w. w Tertiarier haben aber auch noch andere Orden, jo die 
Auguftiner, Carmeliter, Serviten, Trinitarier, Minimen. w 

II. Kirchliche Bruderschaften (fratriae, fraternitates, confraterni- 
tates, sodalitates, wohl aud gildae, gildoniae) find geordnete und 
firchlich anerkannte Vereine ? ohne irgend ein Gelübde und ohne ürt- 
liche Lebensgemeinſchaft zu religiöfen Zwecken, jei e8 zu beiljamen 
Uebungen für befjere Erfenntniß des Glaubens, zur Begehung gewiſſer 
dem katholiſchen Cultus angehöriger Acte oder zur Berrichtung von 
Liebeswerfen."* Die kirchliche Anerkennung kann zwar ſchon eine bi- 
ſchöfliche ſein, doch iſt auch diesfalls eine päpftliche Beitimmung maß- 


1* Seit wann dies geichehen, ift nicht genau ausgemittelt. Zu den erften 
regulirten Tertiariern des Franciscaner gehören die Piepus (Büßer) in Frankreich 
Helyot, III.p. 452. 476. — Es haben diefe Tertiarier zum Theil ihren eigenen 
Ordensgeneral, wie die lombardifche Congreg. der büßenden Mönche, zum Theil 
find fie dem Franciscaner-Orden (bald den Obfjervanten, bald den Conventualen) 
annerirt. Wir erinnern nur nod an die für Krankenpflege unerfeglihe Stiftung 
der ungarifchen Königstochter und Landgräfin von Thüringen, der heil. Elifabet 
(+ 1231), wozu freilich erjt noch die pflegende Hand einer Angelina de Corbaro 
kommen mußte. 

m Const. Innocent. VII. „Sedis apostolicae,“ VI. Cal. Jul. 1404 appro- 
birt die in 22 Capiteln vorgelegte Regel der Fratres et Sorores de poenitentia 
S. Dominiei.“ 

m* Ueber die verjchiedenen Tertiarier Henrion, I. S. 131.327. 356. 392. 
Auch die Brämonftratenfer hatten ſolche durch den heil. Norbert felbft. Helyot, 
Il... 28: 609.2082/102; 

a Vone. Trid. XXIL, 8: de re Dhomass.l. c BT. ib. It. zesobenes: 

n* Wir heben nebenbei eine Bruderjchaft heraus, die sub invocatione S. Benedieti 
et S. Scholasticae (Benedicts Zmillingsjchweiter), errichtet auf Bitten des Bullari- 
ften Laertius Cherubini dur die Const. Pauli V. „Pastoris aeterni,“ 
9. Nov. 1615. Sie hat mehrere Abläffe und das auffallende Necdt, ſich alle 
Jahre von Governatore di Roma einen der (nicht insbeſondere ausgenommenen) 
Verbrecher zur Straflofigfeit zu erbitten. Zweck derjelben: allerlei Liebeswerfe. 
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gebend. ° — ES läßt fich über die Entſtehung diejer veligidfen Ver— 
geſellſchaftungen ftreiten, gewiß aber veicht ihr Anfang in die eriten 
hriftlihen Jahrhunderte zurüd, ſchließt ſich vielleicht unmittelbar an 
jene Agapen an, bei denen, wenn auch ohne befondere Verbrüderung, 
wenigitens in einer Richtung die Theilnahme an fremder Noth ficht- 
(ih hervortrat. P So gingen diefe Sodalitäten, die lange Zeit feiner 
bejonderen kirchlichen Anerkennung bedurften, jenen kirchlichen Orden, 
die man jeßt die praftifchen nennt, mit ſchönem Beifpiele voran und 
bildeten, nachdem diejelben entitanden waren, eine Aushilfe für die 
Erreichung der humanitären Zwecke, welche die Orden jelbit vor fie 
hatten, in Hilfeleiftung nämlich für Arme, Kranke, Gefangene oder 
Schuldner, in Erziehung verlafjfener Jugend, in Bejorgung des Be 
gräbniffes jolcher, deren jich Niemand annehmen wollten. ſ. w. Leider 
arteten viele derjelben in Zerrbilder des Unfinnes aus, wie die Loll- 
harden, die gleichwohl anfangs nur Pflege der Kranken und Beftattung 
der Todten (zuerit 1300 bei einer Seuche in Antwerpen) fich zur 
Aufgabe gemacht hatten ; noch mehr aber die Geißler oder Flagellanten, 
die von der Mitte des XIV. Jahrhund. an mit einem wahnfinnigen 
Bupfanatismus die Länder Europas durchzogen. 

Bei gewiſſen Bruderfchaften findet man die Bezeichnung Erz— 
bruderjchaft (Archifraternitas). Inſoweit dies fein blojes Ehrenprädtcat 
fein joll, iſt unter einer folchen Erzbruderſchaft eine bevorzugte Sodalität 
zu verjtehen, von der andere fich abgeleitet oder doch das Muſter ihrer 
Einrihtung genommen haben.” — In Deiterreih iſt die Errichtung 


° Const. Clem. VII. „Quaeeungue,* 7. Dec. 1604. Auch Ordensvor— 
fteher und Bruderfchaften, die auf die Errichtung von Bruderfhaften privilegirt 
find, jollen nicht ohne Conſens des Ordinarius loei, vielmehr nur auf deſſen An- 
empfehlung und überall in Einer Kirche nur Eine Sodalität errichten. Const. cit. 
8. 2. Sehr inftruretiv durch römische Entfcheidungen ift Ferraris, Prompta bibl. 
„Confraternitates,“ in ſechs Artikeln, von denen art. 2 das pfarrliche, art. 3 das 
bifchöfliche Verhältnik zu den Confraternitäten behandelt. 

P ©. Binterim in Aſchbach's Kirchenler. I. ©. 9. 

1 Es gibt Bruderfchaften, die eine befondere Kleidung haben, eigene Gotteö- - 
äder unterhalten, Umgänge unter Bortragung ihres Erueifizes machen. Ste nehmen 
neue Mitglieder meift erit nach einer gewiffen Probezeit auf, (f. überhaupt über 
diefe vielfarbigen Büßer Helyot, VIII. B.) Ueber die Präcedenz unter einander 
entfcheidet, von Privilegien abgejehen, das Senium am Orte ihres Beſtandes. 
Const. Greg. XIII. „Exposeit,“ 15. Jul. 1583. Nur die Confrat. SS. Sacramenti 
hat bei Proceſſionen mit dem Sanctissimum vor allen jtetS die Präcedenz, Fer- 
zarısa ec. artavTanelı. 

vr Helyot, VIII. p. 305. mit dem Bemerfen: „Man müßte ein ganzes 
Buch Schreiben, wenn man von allen diefen Erzbruderfchaften insbejondere reden 
wollte, weil in der Stadt Rom allein, wo fie ihren Urjprung genommen, über 
100 von verschiedener Stiftung und Kleidung find. Die vornehmfte ift vielleicht 
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von Bruvderjchaften den canoniſchen Beitimmungen wieder anheim— 
gegeben. ® 

IV. Was ſchließlich die Stiftspdamen=Bereine betrifft, fo leben vie 
dahin Aufgenommenen zwar in einem Haufe beifammen, jedoch mit 
eigenen Haushaltungen; ſie tragen eine vom weltlichen Luxus ſich 
fern haltende Kleidung, Tolche hat aber wenig von einem Ordenshabit; 
fie gehen zwar in den Chor, find aber, mit Ausnahme ihrer Oberin 
nicht einmal an die einfachen Gelübde gebunden. 

Bereits im Anfange des XII. Jahrhd. werden ſehr beitimmt 
canonicae saeculares genannt und wird von ihnen bemerft, fie wollen 
fich nicht Nonnen fondern Damen (domicellae) nennen laffen, wie denn 
auch die Säcular-Canoniker nicht Mönche genannt werden. 63 wird 
ihnen eitler hochfahrender Sinn vorgeworfen, da fie ſich in weiche 
Tücher und Pelze kleiden und nur Töchter des Adels oder Militärs 
aufnehmen. Doch wird ihnen auch nachgerühmt, daß fie allein Einem 
Schlafgemach ſchlafen und bei gottesdienftlichen Verrichtungen fich ſehr 
ftreng an die Säcular-Canoniker anichließen, mit diejen zugleich in den 
Chor gehen, um die canoniichen Tagzeiten abzuhalten, wie fie auch 
bei Proceſſionen auf der einen die Canonici auf der anderen Seite 
einherjchreiten. * — Die kirchliche Autorität in Nom hat fie nie völlig 
anerfannt, " wiewohl auch fie eine, zunächſt freilich auf andere Ver: 
anlaffung gemachte, Erklärung Clemens V.* zu ihrer Gonftituirung 
benügen Fonnten. Uebrigens it es ſehr wahrjcheinlich, daß dieſe domi- 
cellae oder Stiftsdamen nichts als eine Degeneration jener Ganonij- 
finen find, denen auf Verlangen K. Ludwigs I. das Nachner Concilium 
v. J. 816 eine Regel in 28 Gapiteln gegeben hat.“ Päpitlicherjeits 
war nun Diele Regel nirgends anerkannt, freilich auch — merkwürdig 


doch die der Wundenmale des Hl. Franeiscus, geftiftet von dem Wundarzt Frid. 
Pizzi (1594), beitätigt von Clem. X. (1673). Der Erzbruderſchaft deBianchi dello 
Spirito Sancto („eujus praeeipua est eura, defunctos pauperes sepeliendi eorum- 
que superstites familias adjuvandi*) trat ſelbſt der Papſt Gregor XVI bei, Const. 
„Cum dileeti,* 1.Mart. 1831. ©. noch Const. PauliV. „Nuper,“ 11. Mart. 1607. 

s Im Defterr. Concord. wird der Bruderfchaften nicht insbeſondere gedacht; 
doch find diesfalls alle limitirenden Beitimmungen der Defterr. Regierung (ſehe 
Helfert, Heil. Sandl. Prag 1843. $. 153) aufgehoben. Concord. art. XXXIV 
et XXXV. 

t Thomassin, Vet. et. Nov. Ecel. dise. P. I. lib. III. e263.n.6.%. 

u cf. 6. 25. C. XVII. q. 2. c. 43. $. 5. de elect. in VI. Clem. 2. de 
statu monach. 

x Clem. 1. de relig. domib. ef. Clem. 3. de haeret. und c. un. de relig. 
domib. in Extrav. com, 

x" Mansi, XIV. coll. 246. 
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genug, ihre Anerkennung nie begehrt worden. Sohin ftand das Votum 
castitatis ihnen wenigitens nicht als ein die Ehe firhlich irritirendes 
Hinderniß entgegen ; das Gelübde der Armuth war nad der Nachner 
Regel nicht eben wejentlih zu ihrem Stande — was Wunder, wenn 
e3 immer jeltener und endlich, weil die maßgebenden Canonifer do. 
auch ohne Gelübde waren, gar nicht mehr abgelegt worden ift? Auch 
von einem Obedienzgelübde jpricht jene Negel wenigftens nicht deutlich 
und wenn man es in früheren, trüben Zeiten vielleicht doch abgelegt 
hatte, warum jollte man es auch in liberaleren ablegen? Y 

Sehr ähnlih den Stiftsdamen find die in Nom vorfindigen 
DOblatinien der heiligen Francisca, immerhin eine jonderbare Erſchei— 
nung im kirchlichen Leben, die man vielleicht aber nur unter den Augen 
jo vielfacher, hoher und höchſter Eontrole dulden mag!” 


y Siehe e. VIII—X. der Regel. — Ueber die verjchiedenen Vereine der 
weltlichen Ganonifjinen Helyot. IV, 50—55. Cap. 

2 Sie bejtehen nur zu Rom, nehmen nur ſehr vornehme Damen auf, be: 
fennen jich zwar zur Benedietiner-Regel, verſprechen aber der Oberin nur Gehorſam 
nach der Gewohnheit, fünnen Vermögen haben, halten fich eine Dienerin in Con— 
verjen-Kleidung und einen Lakai; man nennt fie Illustrissimae und Excellentissimae, 
Helyot, VI. 26. Cap, 


Wichtigere Berbeflerungen. 
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©. 370.0. J. 3. 2%. escortirten — S. 373. 8,19, ihrer Feldfuperioren — 
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